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I.  Cölestm  von  Mineral  Connty,  West  Virginia. 

Von 
Qeorg  H.  Williams  in  Baltimore,  Md. 

(Mit  ^^  Holzschnitten.) 


Ein  bedeutenderer  Einschnitt  an  der  Linie  der  West-Virginia-Central- 
Eisenbahn  hat  unlängst  eine  grössere  Zahl  Gülestinkrystalle  zu  Tage  gefördert, 
welche  ihres  ungewöhnlichen  Habitus,  ihrer  bedeutenden  Grösse  und 
schönen  Farbe  wegen,  werth  sind  beschrieben  zu  werden.  Der  ungefähr 
eine  engl.  Meile  lange  Aufschluss  durchschneidet  einen  steilen  Abhang  aus 
unterem  Helderberg-Kalkstein,  welcher  die  Westflanke  des  Rnobly-Berges 
bildet,  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Meilensteine  südlich  von  Cum- 
berland,  Maryland.  Der  Fundort  der  bis  jetzt  entdeckten  Kry stalle  liegt 
eben  ausserhalb  der  Grenze  des  Staates  Maryland,  und  da  der  Potomac- 
River  hier  so  nahe  an  den  Fuss  des  Berges  herantritt,  so  musste  künstlich 
genügender  Raum  für  die  Eisenbahn  geschaffen  werden. 

Das  durch  diesen  Einschnitt  blossgelegte  Gestein  ist  ein  fast  horizon- 
taler, dickgeschichteter,  thoniger  Kalkstein  ähnlich  dem,  zur  Gementfabri- 
cation  dienenden,  von  Cumberland  und  Hancock  in  Maryland.  Die  Krystalle 
finden  sich  in  flachen ,  linsenförmigen  Hohlräumen  oder  Drusen  dieses  Ge- 
steines, welche  in  ihren  Dimensionen  zwischen  i  Fuss  bis  1  Meter  Durch- 
messer und  3  bis  7  Zoll  Höhe  schwanken  und  einzig  auf  zwei  oder  drei  der 
vielen,  den  Abhang  aufbauenden  Schichten  beschränkt  sind.  Augenschein- 
Hch  rühren  dieselben  von  früheren  Concretionen  her  und  sind  nun  theil- 
weise  leer  und  theilweise  mit  Lehm  erfüllt.  Die  Cülestinkr)  stalle  haften 
nun  entweder  an  den  Wänden  dieser  Hohlräume  oder  sie  liegen  theils  ein- 
zeln, theils  zu  Gruppen  verwachsen  lose  in  dem  Lehm.  Diese  letzteren 
sind  die  bestausgebildetsten ,  da  sie  meist  doppelte  Endigung  aufweisen. 
Als  Begleitmineralien  fanden  sich  winzige  Kalkspathkryställchen  der  Coin- 
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binalion  oo/?,  — ^R,  ausserdem  beherbergten  diese  eiförmigen  Hohlräume 
nur  noch  Gyps  in  winzigen  Kryställchen,  welche  oft  den  Cölestin  incrusti- 
ren,  besonders  gegen  dessen  scharfe  Enden  hin. 

Die  Cölestinkryslalle  schwanken  in  ihrer  Grösse  von  w-eniger  als  \  mm 
bis  zu  3  Zoll  und  mehr  und  erreichen  eine  Dicke  bis  zu  2  Zoll.  Die  Farbe 
ist  tiefblau  bis  zu  den  schwächsten  Abtönungen.  Einige  Krystalle  sind 
farblos,  zahlreiche  der  kleinsten  und  mittelgrossen  auch  klar  und  durch- 
sichtig; die  tiberwiegende  Mehrzahl  aber  ist  mehr  oder  weniger  opak  durch 
eingeschlossene  Verunreinigungen.  Der  Thon,  in  w^elchem  die  Krystalle 
sich  augenscheinlich  gebildet  haben,  ist  nämlich  in  grosser  Menge  in  den- 
selben eingelagert. 

Die  auffallendste  Eigenthtimlichkeit  des  Cölestins  dieses  Vorkommens 
ist  der  Habitus  seiner  Krystalle;  derselbe  ist  ein  für  dieses  Mineral  un- 
gewöhnlicher, pyramidaler,  bedingt  durch  das  Vorherrschen  der  spitzen 
Brachypyramide  x  =  {144)jP4.  Ein  grosser  Theil  der  Krystalle,  nament- 
lich der  kleineren,  zeigt  dieselbe  als  einzige  Form,  welche  dann  durch  Ab- 
rundung  der  Flüchen  ein  linsenförmiges  Aussehen  erhalten  (s.  Fig.  6). 
Andere  Krystalle  zeigen  auch  noch  weitere  Formen  in  Combination  mit  oben- 
genannter Pyramide.  Diese  sind  nach  ihrer  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  ge- 
ordnet die  folgenden  :  a{100}ooPoo,  (/{102}|Poo,  c{004}0P,  o[Oii}Poo 
und  m{i\0]ooP  (Fig.  1  und  2).  Unter  diesen  Formen  ist  d  die  einzige, 
deren  Flächen  glatt  und  glänzend  genug  sind,  um  befriedigende  Messungen 
zu  gewinnen,  a  ist  stets  parallel  der  Verticalaxe  gestreift,  wahrschein- 
lich durch  oscillatorische  Combination  mit ;/}.  Die  HauptspaltflHche  c  ist, 
wenn  sie  vorkommt,  durchweg  uneben  und  drusig.  o  erscheint  meist  nur 
als  Abrundung  der  Kanten  (144):(T44),  gab  aber  in  einigen  Fallen  einen 
leidlichen  Reflex,  m  tritt  nur  sehr  selten  auf  und  ist  alsdann  so  schlecht 
entwickelt,  dass  seine  Feststellung  zweifelhaft  ist. 

Die  nachstehenden,  mit  dem  Reflexionsgoniometer  gemessenen  Winkel 
sind,  infolge  der  schlechten  Beschafl'enheit  aller  Flächen,  ausser  jenen  von 
d,  ungenügend.  Zum  Vergleiche  sind,  da  keine  zur  Berechnung  des  Axen- 
verhaltnisses  brauchbaren  Werthe  erhalten  w^erden  konnten,  die  von  Auer- 
bach*) berechneten  AVinkel  beigesetzt. 

Gemessen:  Auerbach: 

0  :o  =  (0H):(0T1)  =  103033'  104^   8'  U" 
(/  :  (/ =(102):(102)  =    78  34  78  49 

(/  :  c  =  (102):(001)  =    40     3  39  24^ 

;r  :  0  =(144):(0H)  =    13  10  — UH8'        14  12  16 
;r  :  X  =  (144J:[T44)=    29  40  —  26  50         28  24  32 


*)  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1869,  59,  549. 
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Fig.  I.  Combinallon :  ^{U4}?*,  n{H)0|ooft»,  r{ül>l[OP,  rf{Uä(JfWJ,  o{OHift» 
(Miller'sche  Stellung). 

Fig.  S.  Derselbe  Kristall  96"  um  die  c-Ate  gedreht  in  die  von  v.  Lang  für  den  Ad- 
glesil  angenommene  Stellung.  Diese  ISssl  die  Formen  dieser  Colestinkryslalle 
besser  Überblicken  und  ist  daher  auch  lo  allen  folgenden  Figuren  beibehalten. 

Fig.  1.  Eiceplionelte  Combinallon  x,  "  »"d  c. 

Fig.  *.  do.  do.  X,  c  und  d. 

Fig.  S.  ParailelverwBcbsuug  zweier  Krystalle, 

Fig.  e.   Nur  die  Korm  2  zeigender  Krystall,  linsenrorniig  durch  Abrundung  der  Flächen. 

Fig.  7.   Verzerrter  Krystall,  mit  jc,  a  und  einer  gerundeten  Fläche,  enlsprerheiid  0. 

Fig.  S.  Von  X  und  c  begrenzter  Krystall  mit  einer  conisch  (gerundeten  FIficbe  an  Stelle 


Figg.  9,  10  und  II. 
zeigend. 


Gruppen,  TVachstbuniserscIirinunjzen  und  FlüchenbescIialTenlieit 


4  Georg  H.  Williams. 

Die  Schwankungen  der  Winkelwerthe  für  x  beruhen  auf  dem  äusserst 
gerundeten  Charakter  der  Flächen  dieser  Form  und  auf  stets  vorhandenen 
Erhöhungen  (s.  Flg.  8,  9,  40  und  1i).  Durch  Messung  mit  dem  Hand- 
goniometer wurde  an  den  grösseren  Krystallen  der  Winkel  [i44):(T44) 
zwischen  29^<>und  Sl7^o^  im  Mittel  zu  28^^,  gefunden,  was  hinlänglich  ge- 
nügt, um  das  Symbol  der  vorherrschenden  Form  festzustellen,  da  der  ent- 
sprechende Winkel  für  die  Pyramide  {1 55}  P5  =  22053'  und  für  {133}P3  = 
37M3'  ist. 

Die  WachsthumsunregelmUssigkeiten,  welche  die  Flächenbeschaffenheit 
beeinträchtigen,  scheinen  dagegen  keinerlei  Einfluss  auf  die  innere  Homo- 
genität ausgeübt  zu  habeiH  wie  dies  durch  die  optische  Untersuchung  zu 
erkennen  ist.  Ein  Schliff  parallel  dem  Makropinakoid  a  zeigt  eine  vollstän- 
dig normale  Interferenzfigur.  Der  Winkel  der  optischen  Äxen,  in  Thou- 
let'scher  Lösung  vom  spec.  Gew.  2,922  gemessen,  ergab  sich  für: 

Z/-Licht  2//«  =  490   4' 
Na-  -      2/f^  =  49  28 

Nach  der  von  Goldschmidt*)  gegebenen  Curve  ist  der  Brechungs- 
exponent der  Lösung  für  Li  =  1,666  und  für  Na  =  i,675,  man  erhält  da- 
her, den  mittleren  Brechungsexponent  ß  des  Gölestins  für  Li  und  Xa  zu 
1,621  resp.  1,624**)  angenommen,  für  den  wahren  Winkel  der  optischen 
Axen  folgende  Werthe : 

fürlZ-Licht  2^^^=  490  18' 
.    AV   -     ^Va  =  49  54 

Nach  Herrn  W.  F.  Hillebrandt,  welcher  die  Krystalle  chemisch 
untersuchte,  bestehen  dieselben  aus  Slrontiumsulfat,  in  welchem  nur  spee- 
troskopisch  eine  Spur  Baryum  nachgewiesen  werden  konnte;  ausserdem 
enthalten  sie  noch  0,12%  CaO.  Der  Kalkstein  wurde  ebenfalls  analysirt 
und  darin  bedeutende  Mengen  von  Strontiumsulfat  aufgefunden ,  woraus 
hervorgeht,  dass  derselbe  auf  eine  ziemliche  Strecke  stark  mit  Gölestin  im- 
prägnirt  ist. 

Gölestinkrystalle  von  derartigem  pyramidalen  Habitus  sind  nicht  ge- 
wöhnlich, doch  von  verschiedenen  Fundorten  beschrieben.  Bei  den  meisten 
derselben  ist  die  vorherrschende  Form  die  Brachypyramide  (jp{133}P3. 
Dahin  gehören  beispielsweise  die  Krystalle  aus  dem  Mergel  vom  Montmartre 
und  von  Bougival  bei  Paris **'^),  welche  Ilaüy  «Apotomea  nannte,  sowie 
die  von  ihm  als  »Dioxvnile«  bezeichneten  Krvstalle  von  Meudon  aus  der- 


*)  Neues  Jahrb.  für  Min.  etc.  4  881,  Beil.-Bd.  1,  Taf.  7.   S.  diese  Zeitschr.  7»  306. 
**)  Arzruni,  diese  Zeitschr.  1877,  1,  179.  —  Babcock,  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
1879,  838.   S.  diese  Zeitschr.  5,  393. 

^)  Traite  de  mineralogie,  2de  ed.,  18i8,  2,  33.   Atlas,  Taf.  43,  Fig.  81. 
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selben  Gegend*).  Ferner  beschrieben  noch  ähnliche  Krystalle:  Sucrow**) 
und  Schmidt'*'^*)  aus  dem  Muscheikalke  von  Dornburg  bei  Jena;  von  La- 
saulx  solche  von  Girgenlif)  und  Grolh  solche  von  Hall  in  Tyrolff). 

Die  Brachypyramide  x{1^^)^^  erwähnen  erstmals  Brooke  und  MiU 
lerfft);  seitdem  wurde  sie  noch  beobachtet  von  Auerbach:  an  Kry- 
stallen  von  Domburg  und  Montecchio^f),  von  Groth  an  solchen  von  Pschow 
in  Schlesien**-)  und  von  Hauer***f)  an  Krystallen  aus  dem  Banat. 

Als  vorherrschende,  den  Habitus  bedingende  Form  wurde  diese  Pyra- 
mide zuerst  von  von  Lasaulx  (1878)  angegeben  i*).  Das  von  diesem  Autor 
beschriebene  Vorkommen  aus  dem  Mergel  von  Ville-sur-Saulx,  Dept.  Haute- 
Marne  in  Frankreich^  scheint  der  Beschreibung  nach  zu  urtheiien,  grosse- 
Aehnlichkeit  mit  dem  oben  beschriebenen  Vorkommen  von  Mineral  Co., 
West  Virginia,  zu  besitzen. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  von  Krenner f**)  beschrie- 
benen pyramidalen  Krystalle  von  Anglesit  eines  ungarischen  Vorkommens 
oft  einen  sehr  ähnlichen  pyramidalen  Habitus  zeigen,  wie  die  obigen  Göle- 
stine,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  vorherrschende  Form  die  Pyra- 
mide TT  {155}  1^5  ist. 

Die  Krystalle  des  westvirginischen  Cölestins  gewinnen  noch  weiteres 
Interesse  durch  ihre  grosse  Uebereinstimmung,  sowohl  bezüglich  der  Form, 
als  der  Flächenbeschafifenheit,  mit  den  bekannten  Pseudomorphosen  von  San- 
gerhausen, welche  ihrerseits,  wie  Clarence,  King  und  E.  S.  Danaf***) 
zeigten,  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  »Thinolith«  der  eingetrockneten 
Seebassins  des  amerikanischen  Westens  besitzen.  Die  Pseudomorphosen 
von  Sangerhausen  sind  allgemein  auf  Gaylussit  bezogen  worden ,  nur  Des 
Cloizeaux  bezieht  sie  ungeeigneter  Weise  auf  die  von  Haüy  »Apotome« 
genannte  Cölestinvdrietäl§). 


*)  Ebenda,  p.  85.    Atlas,  Taf.  44,  Fig.  85.   Vergl.  Sclirauf's  Atlas  der  Krystall- 
formen,  V.  Lieferung,  4  876. 

♦*)  Pogg.  Ann.  4833,  29,  504,  Taf.  1,  Fig.  4  6. 
♦*♦)  Ebenda,  4  863,  120,  637. 

f)  Neues  Jahrbuch  für  Min.  etc.  4879,  509. 
•H*)  Mineraliensammlung  der  Universität  Strassburg  4878,  4  46. 
•H^)  Mineralogy  4  852,  527. 
*f)  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  4  869,  59,  580  und  588. 
♦♦f)  Mineraliensammlung  der  Universilttt  Strassburg  4  878,  446. 
***f)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanslalt  4  879,  24  6.    Vergl.  diese  Zeitschr.  4,  684. 
V*)  Sitzungsber.  d.  schles.  Ges.  für  vaterländische  Cultur  4  879,  Nov.  4  9.    Diese 
Zeitschr.  6,  203. 

•i-**)  Diese  Zeitschr.  4877,  1,  Tafel  45. 

f  *♦*)  A  Crystallographic  Study  of  the  Thinolite  of  Lake  Lahonlan.    Bull.  U.  S.  Geol. 
Survey,  No.  42,  4884.   Diese  Zeitschr.  8,  598. 

§)  Ann.  Chim.  et  phys.  4843,  (3)  7,  489;  Manuel  de  Mineralogie  4874,  2,  449. 
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Die  grosse  Uebereinstimmung  der  Formen  der  westvirginischen  Cöle- 
stine  und  jener  der  Sangerhauser  Pseudomorphosen  ergiebt  sich  aus  dem 
Vergleiche  der  vorhergehenden  drei  letzten  Figuren  mit  den  Figg.  26,  31 
und  32  in  Dana's  Arbeit.  Schliesslich  ist  aus  denselben  auch  die  Aehn- 
lichkeit  mit  den  von  Hatly*)  beschriebenen,  aus  der  Umgegend  von  Paris 
stammenden  Cölestinen,  von  welchen  er  sagt,  dass  sie  ebenso  in  »flachen, 
eiförmigen  Massen«  vorkommen,  zu  erkennen. 


*)  Trait6,  2e  ed.  2,  37  (1822) 


n.  lieber  die  Mineralfimdstätte  von  Branchville, 

Connecticut. 

Fttnfte  Abhandlnngr. 

Von 
G.  J.  Brush  und  Edw.  S.  Dana  in  New  Haven. 

(Mit  6  Holzschnitten.) 

Mit  Analysen  einiger  Manganphosphate  von  H.  L.  Wells, 


Es  sind  nun  nahezu  zwölf  Jahre  her,  seit  wir  unsere  erste  Abhandlung 
ttber  die  Mineralien  von  Branchville  veröffentlichten"^].  Als  Grundlage  zu 
unseren  damaligen  Arbeiten  diente  uns  ein  Material,  welches  Herr  Fillow 
etwa  zwei  Jahre  vorher  beim  Schtlrfen  auf  Glimmer  gewonnen  hatte.  Es 
bestand  aus  einer  Reihe  von  genanntem  Uervn  mit  grosser  Aufmerksamkeit 
ausgewählter  und  aufbewahrter  Mineralien,  welche  wir  so  bemerkenswerth 
reich  an  Manganphosphaten  fanden  und  unter  ihnen  eine  Anzahl  neuer  und 
interessanter  Species**). 


^1  S.  diese  Zeitschr.  2,  529;  II.  Abhandl.  3,  577;  III.  Abhandl.  4,  69;  IV.  Ab- 
handl.  5,  191. 

**)  Es  mag  hier  wiederholt  werden,  dass,  wie  wir  in  unseren  Untersuchungen  zeig- 
ten, ausser  Apatit,  Amblygonit  und  einigen  anderen  folgende  Phosphate  auftreten : 

Lithiophili  t,  ein  Mangan -Triphylin,  wesentlich  LiMnPO^\  derbe,  spaltbare 
Massen,  lachsfarben  bis  nelkenbraun. 

Eosphorit,  ein  Mangan-Childrenit,  wesentlich  MnAl[OH)PO^-\' ZHiO\  rhom- 
bische Krystalle  und  derbe  Massen  von  blassrother  Farbe. 

Triploidit,  dem  Triplit  sich  nähernd ,  wesentlich  Mn{MnOH) PO4]  in  faserigen 
Aggregaten  und  monosymmetrischen  Krystallen,  isomorph  mit  Wagnerit. 

Dickinsonit,  ein  Mangan-Eisen-Natriumphosphat,  in  glänzenden,  grünen,  chio- 
ritähnlichen,  blätterigen  Aggregaten,  sehr  selten  in  pseudorhombocdrischen  Krystallen. 

Reddingit,  [Mn,  i'>)3-P04-|-  3//2O;  blassrothe,  rhombische,  dem  i?korodit  nahe 
stehende  Krystalle,  auch  derbe  Massen. 


8  G.  J.  Bnish  und  Edw.  S.  Dana. 

Während  der  Jahre  1878  und  1879  veranstalteten  wir  umfassende 
Nachgrabungen  nach  diesen  Mineralien  am  Fundorte ;  aber  die  Stelle,  wel- 
cher die  interessantesten  Stücke  entstammten,  erwies  sich  als  so  ungünstig 
gelegen,  ungefähr  10  Fuss  oder  mehr  unter  der  Grundsohle,  dass  wir  nur 
einen  theil weisen  Erfolg  aufzuweisen  hatten.  Einige  unserer  Resultate 
sind  in  den  fiHheren  Abhandlungen  mitgetheilt. 

Vielleicht  das  wichtigste  Ergebniss  unserer  früheren  Nachforschungen 
war  der  Erweis  grosser  Mengen  von  Kali-Feldspath  (Mikroklin)  und  Quarz 
in  dem  Gange,  —  in  der  That  hatten  wir,  ehe  wir  die  Grabungen  ein- 
stellten, einige  hundert  Tonnen  dieser  Mineralien  zu  Tage  gefördert.  Da 
dieses  Material  von  ausgezeichneter  Beschaffenheit  für  technische  Zwecke 
war,  und  derVorrath  sehr  gross  schien,  so  wurden  sofort  Unterhandlungen 
gepflogen  zwischen  Herrn  Fillow,  dem  Besitzer  des  Grundstückes,  und 
den  Herren  Smith  von  den  Union  Porcelain  Works  von  Greenpoint,  New 
York,  welche  im  Jahre  1 880  zum  Verkaufe  des  genannten  Bruches  an  diese 
Herren  führten.  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Abbau  von  Feldspath  und  Quarz 
ununterbrochen  und  mit  gutem  Erfolge  fortgesetzt  und  sind  bis  jetzt,  wie 
uns  Herr  Fillow  mittheilt,  ungefähr  drei-  bis  viertausend  Tonnen  Feld- 
spath und  4000  Tonnen  Quarz  verladen  worden.  Dieses  Abkommen  hat  nun 
auch  für  die  Wissenschaft  grossen  Erfolg  gehabt,  da  die  Herren  Smith  frei- 
gebigst alles  Material  zu  unserer  Verfügung  stellten,  welches  nicht  von  tech- 
nischem Werthe  war,  und  ausserdem  Herr  Fillow  mit  regem  Interesse 
und  scharfem  Blicke  bei  taglicher  Gegenwart  dafür  sorgte,  dass  Alles,  was 
die  Localitat  ergab,  der  Wissenschaft  erhalten  wurde. 

Die  bedeckende  Erde  wurde  bald  hinweggeschafift  und  das  Gestein 
bis  zu  solcher  Tiefe,  als  die  Wasserhaltung  es  erlaubte,  eröffnet;  seitdem 
ist  die  Wasserstrecke  zu  wiederholten  Malen  tiefer  gelegt  worden,  bis  end- 
lich im  Sommer  1888,  zehn  Jahre  nach  unseren  ersten  Nachgrabungen,  der 
lange  erwartete  Zeitpunkt  herankam  und  die  tiefste  Stelle  erreicht  wurde, 
von  welcher  der  erste  Fund  von  Phosphaten  stammte*). 

Aber  auch  in  der  Zwischenzeit  war  der  Bruch  nicht  unproductiv,  und 
der  Inhalt  unserer  III.  Abhandlung  über  gewisse  Ablagerungen  von  Lithio- 
phyllit;  Eosphorit  und  andere  damit  vergesellschaftete  Mineralien,  sowie 
der  unserer  IV.  Abhandlung  über  den  Spodumen  und  seine  Zersetzungs- 
producte,  zeigen  theilweise,  was  gewonnen  wurde.  Ausser  den  in  den  ge- 


Kairfieldit,  ein  Mangan-Calciumphosphat  [Ca,  Mn)sp20^  -^  ^H20]  triklin,  ge- 
wöhnlich in  blätterigen  Massen  von  weisser  und  gelblicher  Farbe  und  perlmutter-  bis 
diamantartigem  Glänze. 

Fillowil,  Phosphat  von  Mn,  Fe,  Ca  und  Na,  in  körnigen  Aggregaten  monokliaer 
Krystalle  von  honiggelber  Farbe  und  harz-  bis  diamantarligem  Glänze. 

*)  Es  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Tiefe  der  Erschliessung  einige  40  Fuss  erreicht 
hat  bei  ungefähr  4  60  Fuss  auf  40  Fuss  Länge  und  Breite. 
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nannten  Abhandlungen  erwähnten  Mineralien  hat  die  Fundstätte  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  beträchtliche  Menge  Uraninit  geliefert,  theilweise 
in  oktaädrischen  Krystallen  vom  spec.  Gew.  9,3,  welche  von  Comstock*) 
chemisch  untersucht  worden  sind.  Mit  dem  Uraninit  zusammen  fanden  sich 
ferner  noch  zwei  oder  mehr  Uraniumphosphate,  welche  aber  noch  nicht 
näher  studirt  wurden.  Ausser  diesen  wurden  beträchtliche  Mengen  Colum- 
bit;  zusammen  mehr  als  500  Pfd.  zu  Tage  gefördert.  Derselbe  findet  sich 
in  krystallinischen  Massen  und  theilweise  auch  in  wohl  entwickelten  Kry- 
stallen und  Gruppen  parallel  verwachsener  Krystalle  von  beträchtlicher 
Grösse.  Er  hat  das  spec.  Gew.  5,73  und  enthält,  wie  die  von  T.  B.  Os- 
borne**)  ausgeführte  Analyse  zeigte,  19,2  %  TcuiO^.  Eine  zweite  Colum- 
bitvarietät  in  röthlichbraunen,  durchscheinenden  und  gewöhnlich  auf  dem 
Spodumen  aufgewachsenen  Krystallen,  ist,  wie  Comstock***)  gezeigt  hat, 
dadurch  besonders  interessant,  dass  sie  Mangan  und  keine  merkliche  Menge 
Eisen  enthält,  sowie  dass  das  Niobium  und  Tantalium  im  Verhältniss  1  :  i 
zugegen  ist;  das  spec.  Gew.  ist  6,59.  Als  weitere  bemerkenswerthe  Funde 
sind  zu  verzeichnen:  das  reichliche  Vorkommen  eines  Minerals,  sowohl 
derb  als  in  undeutlichen  Krystallen,  welches  Aehnlichkeit  mit  dem  Gyrtolith 
besitzt,  aber  noch  nicht  näher  untersucht  wurde;  femer  zum  Theil  wohl- 
krystallisirter  Rauchquarz,  welcher  durch  seinen  Reichthum  an  Flüssig- 
keitseinschiUssen  (CO2  u.  s.  w.)  ausgezeichnet  ist  und  von  Hawes  und 
Wrightf)  mikroskopisch  und  chemisch  beschrieben  wurde;  Beryll  in 
grossen  säuligen  Massen ,  zuweilen  zwei  und  mehr  Fuss  lang,  sowie  schön 
krystallisirter  Albit.  Apatit  in  mannigfaltigen  Formen,  eine  dunkelblau- 
grüne  Varietät  enthält,  wie  Penfieldtt)  nachwies,  10,6%  M71O;  andere 
Varietäten  sind  krystallographisch  interessant  und  gleichen  den  Schweizer 
Krystallen  in  Habitus  und  Formenreichthum.  Glimmer,  in  technich  ver- 
werthbarer  Form,  wurde  in  beschränkterer  Menge  (ca.  300  Pfd.  geschnittene 
Platten)  angetroffen;  die  häufigste  Varität  bildet  gekrümmte  Tafeln  mit 
glatten,  convexen,  uhrglasähnlichen  Oberflächen.  Diese  Aggregate  haben 
eine  strahlige  und  concentrische  Structur.  Glimmer  dieses  Vorkommens 
hat  Rammelsberg-J-fv)  analysirt. 

Die  wichtigsten  Funde  indessen  wurden  im  Sommer  1888  und  1889 
gemacht,  wo  beträchtliche  Mengen  von  Manganphosphaten  zu  Tage  gefördert 
wurden.  Das  Ergebniss  war  ein  äusserst  befriedigendes,  indem  wir,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen,  alle  seit  1878  beschriebenen  neuen  Speeies  (siehe 

*)  Americ.  Journ.  Sc.  4  880,  19,  220;  diese  Zeitschr.  4,  615. 

**)  ebenda  1885,80,336;  ebenda        12,303. 

•*♦)  ebenda  1880,19,131;  ebenda        4,617. 

f)  ebenda  1881, 21,  203,  209;        ebenda        6,  111. 

•H-)  ebenda  1880,19,367;  ebenda         6,308. 

+++)  Jahrb.  f.  Min.  1885,  2,  224;  diese  Zeitschr.  18,  62. 
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Seite  7)  wiederfanden,  darunter  einige,  welche  wir  tlberhaupt  nicht  mehr 
hofften  anzutreffen.  Ferner  ein  neues  Glied  der  Triphylingruppe,  ein  Na- 
trium-Manganphosphat, welches  wir  »Natrophilit«  nennen  werden;  ausser- 
dem haben  wir  ein  anderes  Manganphosphat  identificirt,  und  zwar  eines, 
welches  wir  von  Anfang  an  zu  finden  hofften,  nUmlich  den  seltenen  Hureau- 
lit,  welcher  bis  jetzt  nur  sicher  von  Limoges,  Gemeinde  Hureaux,  in  Frank- 
reich bekannt  war. 

Die  allgemeine  Art  des  Vorkommens  ist  eine  solche,  dass  unsere  in 
einer  früheren  Abhandlung  ausgesprochene  Ansicht,-  wonach  der  Mangan- 
Triphylin  oder  Lithiophylit  das  Stammmineral  ist,  bestätigt  wurde.  Der 
letztere  ist  zweifellos  ein  ursprüngliches  Gangmineral  und  als  solches  innig 
vergesellschaftet  mit  dem  Albit,  Quarz  und  Spodumen.  Mit  ihm  und  zu- 
weilen in  ihn  eingewachsen  findet  sich  Triploidit,  welcher  ebenfalls  ein 
ursprüngliches  Mineral  zu  sein  scheint. 

Die  Lithiophilitmassen  sind  in  der  Regel  unzersetzt  und  zeigen  nur  an 
der  Oberflache  oder  an  Bruchflachen  gelegentlich  eine  Haut  eines  glänzen- 
den, blauen  krystallisirlen  Minerals  in  winziger  Menge,  von  Vivianit-ähn- 
lichem  Aussehen.  In  einigen  wenigen  Fallen  wurde  auch  eine  ausgespro- 
chene, wenngleich  sehr  unvollkommene  Krystallform  beobachtet  und  daran 
die  Flächen  (HO),  (120),  (021)  festgestellt;  einer  dieser  undeutlichen  Kry- 
st^lle  ist  nicht  weniger  als  18  Zoll  lang  und  wiegt  15  Pfd.  Die  gemessenen 
Winkel  sind  zwar  bloss  angenäherte,  aber  immerhin  von  Interesse,  als  sie 
zeigen,  dass  die  Form  des  Lithiophilit,  wie  anzunehmen  war,  dieselbe  ist^ 
wie  die  des  Triphylin.  Ein  kleinerer  Kryslall,  welcher  schon  vor  Jahren 
gefunden  worden  war,  gleicht  der  Fig.  450  in  Dana 's  System. 

LiUiiophilit :  Triphylin  (T  s  c  h  e  r  m a  k) : 
(M0):(1T0)  =  480  470 

(110):(120)  =  17  —  180  ^7  3^' 

(010): (021)  =  42  43  31 

Der  Winkel  des  Spaltungsprismas  (110):(1T0)  wurde  zu  480  30'— 49o 
gefunden.  Zuweilen  ist  der  Lithiophylit  äusserst  zersetzt,  was  besonders  bei 
einigen  der  grossen  nierigen  Einschlüssen  des  Ganges  der  Fall  ist.  An  diesen 
Massen  kann  der  Uebergang  vom  vollständig  frischen  Lithiophilit  durch 
eine  Zone,  in  welcher  der  grüne  Chlorit  -  ähnliche  Dickinsonit  mehr  oder 
weniger  deutlich  vertreten  ist,  bis  zum  Hureaulit  deutlich  verfolgt  werden. 
Diese  Umwandlung  von  Lithiophilit  in  Hureaulit  ist  oft  zu  beobachten  und 
unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  die  Durchdringung  beider  Mineralien  recht 
gut  in  Schliffen  parallel  der  basischen  Spaltbarkeit.  Eine  schmale  Zone  von 
Eosphorit  durchschneidet  öfters  den  Hureaulit.  Zuweilen  findet  man  mit 
dem  Dickinsonit  zusammen  auch  Fairfieldit  in  klaren,  blätterigen  Massen, 
sowie  auch  hellrothe  Krystalle  und  krystallinische  Massen  von  Reddingit. 
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Es  ist  nicht  möglich,  eine  allgemeine  Regel  bezüglich  der  Reihenfolge  des 
Vorkommens  oder  der  Art  des  Zusammenvorkommens  dieser  Mineralien  auf- 
zustellen. Im  Gegen thßil,  sie  finden  sich  dicht  zusammen,  bald  das  eine, 
bald  das  andere  vorherrschend,  und  es  ist  gar  nicht  ungewöhnlich,  fünf 
oder  sechs  dieser  Phosphate  in  charakteristischer  Form  auf  einem  einzigen 
Handstücke  von  nur  wenigen  Zoll  Oberfläche  beisammen  zu  finden.  An 
einem  Specimen  fanden  wir  z.  B.  an  der  einen  Seite  Lithiophilit  und  Tri- 
ploidit,  dann  Hureaulit  und  Natrophilit,  durchdrungen  von  einer  schmalen 
Zone  Eosphorit  und  wiederum  Lithiophilit.  Wieder  ein  anderes  Stück  aus 
dem  Inneren  einer  nierenförmigen  Masse  zeigt  äusserlich  Albit,  dann  eine 
noch  nicht  beschriebene,  durch  Oxydation  geschwärzte  Zone  mit  etwas 
Dickinsonit,  alsdann  deutliche,  blätterige  Massen  desselben  Minerals  mit 
Einschlüssen  von  Natrophilitflecken,  darauf  Hureaulit  reichlich ,  mit  Fair- 
fieldit  und  etwas  Reddingit  und  schliesslich  noch  unzersetzter  Lithiophilit. 
Vieles  von  dem  Materiale  ist  von  schwer  zu  beschreibendem,  proble- 
matischem Charakter  und  stellt  innige  Gemenge,  zuweilen  von  Eosphorit 
und  Quarz,  wie  wir  sie  früher  beschrieben,  oder  von  anderen,  undeutlich 
ausgebildeten  Phosphaten  dar.  Typische  Stücke  der  verschiedenen  Species 
sind  so  charakteristisch  als  man  es  überhaupt  nur  wünschen  kann ,  so  dass 
sie  ohne  weiteres  erkannt  werden  können,  andere,  weniger  charakteris- 
tische dagegen  gleichen  sich  so  vollkommen,  dass  ihre  Identificirung  oft  eine 
sehr  schwere  Sache  ist.  Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  mancher 
Triploidit  nur  sehr  schwer  durch  blosses  Ansehen  von  einem ,  ihn  beglei- 
tenden derben,  rothen  Granat  unterschieden  werden  kann,  während  der 
Fairfieldit  dem  Albit  ähnlich  scheint:  in  solchen  Fällen  entscheidet  aber  so- 
fort  eine  einfache  Härteprüfung.  Wir  gehen  nun  zu  der  näheren  Beschrei- 
bung einiger  der  interessantesten  der  untersuchten  Species  über. 

Natrophllit. 

Das  Natrium-Mangan-haltige  Glied  der  Triphylingruppe,  welchem  wir 
den  Namen  »Natrophilittf  gegeben  haben,  konnten  wir  nur  in  dem  während 
des  letzten  Sommers  gesammelten  Materiale  auffinden.  Er  kommt  nur  spär- 
lich und  gewöhnlich  innig  vergesellschaftet  mit  Lithiophilit  vor,  mit  wel- 
chem er  auch  bei  nur  oberflächlicher  Betrachtung  verwechselt  werden  kann, 
obschon  unterscheidende  Merkmale  nicht  fehlen.  Meistens  bildet  er  spalt- 
bare Massen,  mit  oft  breiten  Spaltflächen  von  zuweilen  perlmutterartigem 
Glänze.  Kleinere  Körner  finden  sich  dann  und  wann  in  den  spaltbaren 
Massen  eingelagert  und  diese  zeigen  zuweilen  eine  mehr  oder  weniger  deut- 
liche Krystallform.  An  einem  derselben  konnten  die  gewöhnlichen  Flächen 
des  Triphilin  festgestellt  werden:  {HO},  {120},  {021}  und  {001}  (Spalt- 
barkeit). Genaue  Messungen  waren  nicht  möglich,  doch  sind  dieselben  hin- 
reichend, um  die  Form  zu  bestimmen,  nämlich : 
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Natrophilit:  Triphilin : 
(-I10):(U0)  =50030'  47o 

(120):  (120)  =87  82     1' 

(001):  (032)  =47  —  490  46  29 

Die  Kryslallform  stimmt  also,  wie  zu  erwarten  war,  mit  Triphilin  und 
Lithiophilit  überein,  auch  optisch  ist  dies,  soweit  beobachtet  wurde,  der 
Fall.  Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Basis  und  die  spitze  (positive)  Bisec- 
trix  steht  normal  zum  Brachypinakoid.  Die  charakteristische  basische  Spalt- 
barkeit ist  stets  eine  ausgezeichnete  Eigenschaft  dieses  Minerals,  während 
die  brachydiagonale  nach  (010)  weniger  vollkommen  ist,  als  beim  Lithio- 
philit, die  prismatische  Spallbarkeit  nach  (110)  ist  eine  absetzende;  der 
gemessene  Winkel  beträgt  500;  in  DUnnschlifien  ist  dieselbe  deutlicher 
ausgeprägt.  Der  Bruch  ist  muschelig  und  etwas  vollkommener  als  beim 
Lithiophilit.  Die  Farbe  ist  ein  ziemlich  tiefes  Weingelb,  ähnlich  der  der 
brasilianischen  Topase ;  der  Glanz  Harz-  bis  Diamantglanz.  Durch  diesen 
letzteren  sind  wir  auch  zuerst  auf  das  Mineral  aufmerksam  geworden,  und 
ist  derselbe  die  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Eigenschaft  dieses  Mine- 
rals. An  und  für  sich  ist  es  vollkommen  klar  und  farblos,  die  derben  Massen 
sind  aber  brüchig  und  rissig.  Oberflächlich  ist  es  öfters  bedeckt  mit  einer 
sehr  dünnen  Schicht  eines  nicht  bestimmten  Minerals  von  feinfaseriger 
Form,  zarter,  gelber  Farbe  und  seidenartigem  Glänze.  Das  nämliche  Mine- 
ral durchdringt  die  Massen  allenthalben  da,  wo  durch  Spaltbarkeit  oder 
andere  Ursache  Sprünge  und  Risse  sie  durchziehen ;  doch  sind  wir  ausser 
Stande,  Näheres  über  die  Natur  desselben  mitzutheilen,  da  dessen  Menge 
zu  spärlich  ist,  um  eine  ausreichende  Untersuchung  zu  gestatten,  —  es 
scheint  ein  Manganphosphat  zu  sein.  Es  ist  offenbar  ein  Zersetzungsproduct 
und  scheint  anzudeuten,  dass  der  Natrophilit  ziemlich  leicht  chemischen 
Veränderungen  unterworfen  ist.  In  jedem  Falle  aber  ist  dieser  seideglän- 
zende Ueberzug  eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  dieses  Minerals, 
welche  sofort  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkt  und  es  auch  auf  solchen 
Handstücken  erkennen  lässt,  wo  es  vergesellschaftet  ist  mit  Lithiophilit 
und  vielleicht  noch  drei  oder  vier  anderen  dieser  Phosphate. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  der  Natrophilit  sehr  leicht  und  färbt  die 
Flamme  intensiv  gelb,  was  ihn  sofort  vom  Lithiophilit  unterscheidet,  ausser- 
dem giebt  er  die  gewöhnlichen  Manganreactionen.  Die  nachstehende  Ana- 
lyse ist  von  Herrn  H.  Wells  ausgeführt.  Das  specifische  Gewicht  zweier 
Bruchstückchen  ergab  sich  zu  3,40  und  3,42. 
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Mittel : 

41,03—442  0,289  =  -!       =\ 

38  19—    71  =  0,538\ 

s.'oe-  72  ^oW^''^«»^*'^^^^ 

16,79—    62  =  0,271 
0,19—    23 
0,43 
0,81 


I. 

11. 

III. 

PjOs 

41,03 

MiiO 

38,i9 

— 

FeO 

3,06 

— 

NoiO 



16,77 

16,81 

LiiO 

0,20 

0,19 

HiO 



0,40 

0,45 

Unlösl. 

0,81 

0,81 

0,81 

=  0  271  ^ 

=  0;008/<>'*'^  =  *'^'=' 
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Die  Formel  ist  demnach  Ä2O.2ÄO.  P2O5  oder  RR  PO4  und  im  wesent- 
lichen NaMn  PO4.  Die  vorhandene  Menge  Eisen  ist  sehr  gering,  nur  3  %, 
und  das  vorhandene  Lithium  wenig  mehr  als  eine  Spur  (0,2  %}.  Durch  die 
Entdeckung  des  Lithiophilits  erhält  die  Triphylingruppe  einen  wichtigen 
Zuwachs  und  wir  haben  nun : 

Triphylin       Li  Fe  PO^  1    verknüpft  durch  mannigfache 
Lithiophilit    Li  Mn  PO^  J  Zwischenglieder  Li  [Fe,  Mn)  PO^ 
Natrophili  t    Na  MnPO^. 

Die  drei  Species  sind,  wie  zu  erwarten  war,  völlig  isomorph.  Der  Zu- 
sammensetzung nach,  sowie  auch  einigermassen  in  der  Krystallform  mit 
obigen  verwandt,  ist  das  neue  Natrium  -  Berylliumphosphat  Beryllonit 
NaBePO^,  welches  der  Eine  von  uns  vor  ungefähr  einem  Jahre  beschrieben 
hat  *) . 

Die  Beziehung,  in  welcher  der  Natrophiiit  hinsichtlich  seiner  Abstam- 
mung zum  gewöhnlichen  Lithiophilit  steht,  bildet  eine  interessante  Frage. 
Angesichts  der  umfassenden  Veränderungen,  welche,  wie  wir  gezeigt  haben, 
den  Spodumen  betroffen  haben ,  durch  welche  das  Lithium  hinweggeftlhrt 
und  durch  grössere  oder  kleinere  Mengen  Natrium,  oder  Natrium  und  Ka- 
lium, ersetzt  wurde,  ist  es  natürlich,  anzunehmen,  dass  ein  gleicher  Process 
die  Bildung  des  NaMnPO^  aus  LiMnPOj^  bewirkte,  was  wir  sogar  für  sehr 
w^ahrscheinlich  halten.  Die  begrenzte  Art  des  Vorkommens  deutet  auf  die- 
selbe Sache,  obschon  gleichzeitig  bemerkt  werden  muss,  dass  er  mit  der- 
selben Leichtigkeit,  wie  der  Lithiophilit,  in  Hureaulit  überzugeben  scheint. 
Wenn  er  in  der  That  aus  dem  Lithiophilit  sich  bildete,  so  ist  diese  Um- 
wandlung wahrscheinlich  vor  der  Bildung  der  meisten  anderen  Phosphate 
vor  sich  gegangen. 

Hureaulit. 

Die  Entdeckung  dieses  seltenen  Minerals  ist  vielleicht  der  interessan- 
teste der  neuesten  Funde  zu  Branchville.  Bis  jetzt  beschränkten  sich  unsere 
Kenntnisse  des  Hureaulit  auf  die  Beschreibung  der  Krystalle  von  Limoges 


*)  Diese  Zettschr.  15,  275. 
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durch  Dufrönoy*),  und  die  neuere  und  vollständigere  Arbeit  von  Da- 
mour  und  Des  Cloizeaux**^).  Hierzu  kommt  nur  noch  eine  kurze  Mil- 
theilung  von  Websky,  wonach  er  sich  auch  wahrscheinlich,  in  Gesell- 
schaft von  Sarkopsid;  bei  Michelsdorf  in  Schlesien  finden  soll.  Die  von 
Des  Gloizeaux  beschriebenen  Krystalle  gehören  drei  Varietäten  an,  welche 
zweierlei  Formentypen  erkennen  lassen,  welche  aber,  wie  Damour  nach- 
wies, die  gleiche  Zusammensetzung  besitzen.  Diese  Varietäten  zeigen  eine 
violettrothe,  bräunlich-orange  und  blassrosa  Farbe.  Die  krystallographischen 
Beziehunsen  zu  einander  sind  anomal  und  in  der  That  wäre  es  schwer,  einen 
zweiten  gleich  gelagerten  Fall  zu  finden.  Die  Krystalle  der  beiden  Typen 
haben  das  Grundprisma  gemeinsam,  sonst  findet  sich  aber  keine  Fläche  des 
einen  an  dem  anderen,  und  was  noch  auffälliger  ist,  die  für  eine  Anzahl 
Formen  des  zweiten  Typus  gegebenen  Symbole  sind  äusserst  complicirt.  Das 
aus  Des  Gloizeaux'  Fundamentalwinkel  berechnete  Axenverhältniss  ist: 

a:b:c=  1,6977:  1:0,8887;       ß  =  S9^^T. 
Die  an  den  Krystallen  beider  Typen  beobachteten  Formen  sind: 

II.  Typus:  (Des  CI.]: 

a  (100)00^00  //' 

m{\\0}coP  771 

a{T5.0.8}+V^oo  aA 

(){435}— l^i  ö 

A{T9.5.8}|-hV^t^  k 

x(Tl.9.10}+|^^V  X 

e{9.11.10}+H*y     « 

Die  Krystalle  von  Branchville  variiren  in  der  Farbe,  gleich  denjenigen 
von  Limoges,  von  blassviolett  zu  röthlichbraun  und  tief  orangeroth.  Der 
Habitus  der  Krystalle  ist  indessen  nahezu  constant  und,  soweit  unsere  Mes- 
sungen ergaben,  auch  die  Winkel ;  sie  entsprechen  dem  zweiten  Typus  der 
Krystalle  von  Limoges.  Die  Krystalle  sind  nicht  leicht  zu  entziffern ,  da 
dieselben  sehr  klein,  zu  Gruppen  paralleler  Krystalle  verwachsen  sind  und 
in  der  Regel  nur  einige  wenige  Flächen  darbieten  und  zwar  dergestalt,  dass 
die  Symmetrie  nicht  ohne  weiteres  zu  Tage  tritt.  Die  Winkel  sind  nicht 
so  genau  als  es  wünschenswerth  erscheint,  obgleich  die  Krystalle  bedeutend 
besser  sind  als  jene  von  Limoges,  da  Des  Gloizeaux  seine  gemessenen 
Winkel  in  manchen  Fällen  in  ganzen  Graden  angiebt  und  die  Mehrzahl 
als  nur  approximativ  bezeichnet. 

Um  eine  grössere  Einfachheit  der  Svmbole  zu  erzielen,  ist  die  von  Des 


I.  T>'pus: 

6{010}oo«oo 

c{001}0P 

»i{HO}ooP 

<?(DesCl.) 

P 
tn 

e{OH}«oo 

w(3U}+3:P3 

71 

t 

*J  Annal.  Chim.  Phys.  1829,  41,  338. 
•*)  Ebenda,  4  858,  lil,  58,  293. 
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Cloizeaux  gewählte  Stellung  dahin  geändert,  dass  seine  Fläche  (105)0^ 
zur  Basis  und  seine  Pyramide  d  zur  primären  genommen  wurde. 
Zu  Fundamentalwinkeln  wurden  die  folgenden  ausgewählt : 

(100):  (001)  =  840    y 
(HO):taO)  =62  21 
(TlO):(I01i  =  70  54 
woraus  folgt : 

a:6:c=  1,9192  :  1  :  0,5245;     /J  =  84«  T. 

Die  beobachteten  Formen,  denen  die  correspondirenden  von  Des 
Cloizeaux,  so  weit  er  sie  beobachtete,  beigefügt  wurden,  sind : 

a(100}oo:Poo 
c{001}0P 
w{110}ooP 
a{101}4Poo 
/J(501}5Poo 

e{221}+2P 

Ä(o11}5Po 

5{B21)6P3  — 

/{841}8^2  — 

Der  Versuch,  die  Des  Cloizeaux'schen  Symbole,  mit  den  gebräuch- 
lichen Methoden,  in  jene  durch  diese  geänderte  Stellung  bedingten,  umzu- 
wandeln, hatte  nur  theilweisen  Erfolg.  So  erhält  die  Form  (T5.5.8}  bei 
dieser  Umwandlung  das  Symbol  {Il1},  während  die  von  Des  Cloizeaux 
beobachteten  Winkel  für  das  hier  angenommene  Axenverhältniss  {^11} 
liefern  würden.  Wie  weiter  unten  ersichtlich,  stimmen  die  Winkel  einer 
Anzahl  Formen  des  Hureaulit  von  Branchville  mit  den  von  Des  Cloizeaux 
gemessenen  überein,  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Winkels  des  Prismas. 
Für  diesen  fand  er  119®,  während  er  für  die  Krystalle  von  Branchville 
424^42'  beträgt.  Diese  Verschiedenheit  ist  es,  welche  die  mangelnde  Ueber- 
einstimmung  verursacht,  auf  welche  wir  soeben  angespielt  haben.  Ferner 
ist  ersichtlich,  dass  die  verwickelten  Symbole  einiger  Flächen  bei  De  s  Clo  i- 
xeaux  sich  vereinfachen,  wenn  sie  auf  das  obige  Axenverhältniss  bezogen 
werden.  Von  den  von  Des  Cloizeaux  gegebenen  Flächen  des  zweiten 
Typus  finden  sich  alle  bis  auf  eine,  (TT. 9. 10},  an  den  Krystallen  von  Branch- 
ville, und  dieser  kommt  in  unserer  Stellung  wahrscheinlich  das  Zeichen 
{§32}  zu.  Von  den  Formen  des  I.  Typus  findet  sich  nur  das  Prisma,  die 
übrigen  würden  auf  unsere  Stellung  bezogen  wahrscheinlich  folgende  Sym- 
bole erhalten : 


Des  Cloizeaux 

• 
• 

{100} 
{i05} 
{110} 
{To.0.8} 

m 

{435} 

{5.11.10} 

{T9.5.8} 

ö 
e 
Je 
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Des  Cloizeaux: 


Des  Cloizeaux 


{001} 
{011} 


P 


{T03} 
{T53} 


{511}    w    {T2.3.2}? 
{341}    t     {561}? 


In  nachstehender  Tabelle  sind  die  wichtigeren,  aus  unserem  Axenver- 
hältnisse  berechneten,  mit  den  von  uns  und  Des  Cloizeaux  gemessenen 
Winkel  zusammengestellt. 


• 

Branchville. 

Des  Cl( 

>izeanx. 

1 

Serecbnet : 

( 

Bemessen : 

Berechnet  : 

Gemessen : 

62« 

'18', 

620  25' 

1 

(100):  (110)  — 

«62021' 

■62 

27, 

62.35 

590   0' 

590  0' 

62 

45 

) 

(001):  (100)  — 

*84 

1 

83 

26 

83  29 

83  39 

:  (TOO)  _ 

95 

59 

96 

9 

96  31 

96  30 

:  (T03)  - 

5 

13i 

(5  58) 

:(I01)  _ 

50 

49 

50  42 

50  50 

(T00):;I01)  — 

45 

10 

45 

54 

45  49 

45  40 

(100):  (223)  — 

74 

47i 

:(111) 

71 

25 

71 

9 

(TOO):  (841)  — 

47 

59 

:(B11)  _ 

41 

40 

(42  12, 
142  35 

42  14 

> 

1 

42  10 

(001):  (223)  — 

21 

3 

21 

3, 

21   58 

:(111)  = 

29 

46 

29 

40, 

29  28 

30  40 

29  25 

:(110) 

87 

14 

/87 
l87 

0, 
12 

87     4 

} 

86  42 

86     0 

:(221)  — 

51 

17 

50  17 

50  29 

:(S11) 

59 

30 

59  30 

:(T10) 

92 

46 

92 

56 

(223):  (213)  — 

37 

9 

37 

37 

(111):(1T1)  — 

52 

14^ 

51 

54 

52  13 

51     0 

(511):(5T1)  = 

35 

58 

36 

7, 

36  31 

38  33 

37     0 

(II0):(11!)  — 

57 

28 

|57 
\57 

32, 
42 

57  22 

} 

56     2 

55  45 

:  (223)  — 

66 

11 

66 

12, 

67     3 

(T10;:(521)  — 

41 

29 

42 

1 

43     2 

43     0 

:;B11)- 

51 

9 

f51 
151 

40 
52 

51  50 

} 

48  57 

49     0 

:!841)  = 

25 

13 

25 

13 

25  22 

::101)  — 

*70 

54 

70 

53 

71   19 

Wie  ersichtlich ,  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  unseren  gemes- 
senen und  berechneten  Winkeln  nicht  in  allen  Fallen   so  gross,   als  es 
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Fig.  a. 


erwünscht  wäre,  obgleich  so  gut,  als  bei  der  Natur  des  Materiales  zu  er- 
warten war.  Die  Krystalle  bilden,  wie  schon  erwähnt,  sehr  oft  parallel 
verwachsene  Gruppen  und  wie  gewöhnlich  in  solchen  Fallen  ist  der  Paral- 
lelismus kein  vollkommener,  ausserdem  zeigen  die  Theile  Schwankungen 
in  ihrer  Lage,  selbst  wenn  die  Flächen  eben  sind,  was  zweifellos  derselben 
Ursache  tuzuscbreiben  ist. 

Der  Habitus  der  Branch- 
ville-Krystalle  ist  kurzpris- 
matisch  wie  in  Fig.  1 ;  eine 
basische  Projeclion  eines  et- 
was fluchen  reicheren  Kry- 
slulles  ist  in  Fig.  2  gegeben. 
Die  Parallel  Verwachsung  be- 
wirkt eine  Wiederholung  der 
Prismenfläcfaen,  welche  eine 
liefe  Slreifung  oder  Furchung 
dieser  Flächen  bedingt,  aber 
ausserdem  ist  die  Zone  der  Flachen  n 
deren  gewöhnlicher  Schnitlrichtung. 
vollkommene  Spallbarkeit  parallel  dem  Ortliopinakoid. 

Zum  Zwecke  der  chemischen  Analyse,  welche  Herr  Wells  ausführte, 
wurden  nur  soi-gfultigst  ausgesuchte  Krystalle  verwendet.  Das  spec.  Gew. 
wurde  zu  3,119  gefunden.  Die  Besultale  sind  befriedigend,  sowie  völlig 
übereinstimmend  mit  den  von  Damour  erhaltenen  und  fuhren  zu  derselben 
Formel.  Zum'Vergieiche  führen  wir  Damour's  Analyse  der  blass  rosiifar- 
benen  Krystalle  an,  welche  zwar  differirt,  aber  nur  wenig,  von  der  der 
gelben  Krystalle ;  dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  die  violetten  Krystalle 
(Typus  I)  nicht  untersucht  worden  sind  und  es  daher  schon  müglich  isl,  dass 
durch  eine  etwas  verschiedene  Zusammensetzung  die  oben  angeführten 
Difi'erenzen  in  der  Krystallform  erklärbar  sind. 

Das  Branchville-Hineral  enthalt  etwas  weniger  Eisen  als  das  von  Li- 
moges. 


,  /,  k,  a  gestreift  oder  gerieft  parallel 
Die  Krystalle  zeigen  eine  ziemlich 


Branchville,  Gew. 

=  3,149. 

I. 

IL 

Uitlel: 

P,0, 

38,38 

38,44 

38,36 

FeO 

4,76 

4,37 

4,56 

0,063 

MnO 

i!,S9 

— 

48,29 

0,596 

CaO 

0,94 

_ 

0,94 

0,017 

11,0 

«,«5 

12,15 

12,20 

Quart 

t,-6 

1,76 

100,11 

^ 

Ore 

tta,  Zwtaclirlflf  K,7iU110Kr.  XVIII. 

Limoges,  rosa 
Gew.  =  3,185 

=  S       37,83 

8,73 

=  5       41,80 

=  5       11,60 
Gangart    0,30 

Ig  G.  J.  Brugh  und  Edw.  S.  Dana. 

Die  sich  hieraus  ableitende  Formel  lautet:  ^RO.iP-iO^.bHiO  oder 
H^B^  {POi]i  +  tH^O.  Die  proccntiscfae  Zusammensettung  nur  auf  Mangan 
allein  berechnet  ist  P^O^  38,96,  MnO  48,69,  WjO  18,35  =  100. 

Beddingit 

Von  diesem  Minerale  waren  bislang  nur  einige  wenige  Stücke  vor- 
banden, welche  das  Mineral  in  körniger  Form  von  rüthl  ich  er  Farbe  oder 
seilen  in  oklaüdrischen ,  durch  oberflächliche  Oxydation  schwarzen  Kr)'- 
stallen  zeigen.  Obwohl  das  zuerst  gefundene  Material  sehr  spärlich  war, 
so  war  es  doch  hinreichend,  um  die  Bestimmung  der  Krystalirorni  zu  ge- 
statten, welche  derjenigen  des  Skorodits  und  Sirengils  ähnlich  ist.  Unter 
den  jungst  aufgefundenen  Mineralien  ist  der  Reddingit  keineswegs  unge- 
wöhnlich und  wir  waren  so  glücklich,  denselben  nicht  allein  wohlkrystal- 
lisirt,  sondern  auch  in  derben  Massen,  vüllig  frisch  und  unzersetzt,  zu  er- 
halten. Die  Farbe  ist  ein  zartes  Rosaroth,  oft  kaum  mehr  als  ein  rüthliches 
Weiss.  Als  innig  verwachsene  Begleiter  treten  auf  Fairfieldit  und  Dickin- 
sonit;  der  letztere  findet  sich  oft  in  dasselbe  eingelagert  in  isolirlen  BlUtl- 
chen  oder  noch  Öfters  in  strabligen  Gruppen  grüner  BIfittchen.  Der  okta- 
»drische  Habitus  der  Krystalle,  welche  sich  gelegentlich  in  Hohlräumen 
linden,  ist  auf  den  ersten  Blick  za  erkennen,  doch  sind  die  Krystalle  häufig 
verzerrt  durch  Verlängerung  nach  einem  Paar  pyramidaler  Flächen,  wo- 
durch dieselben  ein  irre- 
Fig-  >•  Fig,  *.  führendes,  schief  prisma- 

tisches Aussehen  erhalten. 
Die  hüufigs'te  Form  der 
Krystalle  zeigt  die,  schon 
in  unserer  früheren  Arbeil 
mitgetheilte,Fig.3.  Einige 
Krystalle  waren  etwas  flä- 
chenreicher  (Fig.  ij  und 
zeigen  die  Pyramiden  r,  s 
und  (,  deren  Symbole  {338},  {*23)  und  (774}  sind.  Diese  Flächen  geben  xwar 
keine  sehr  scharfen  Messungen,  immerhin  aber  genügen  die  erhaltenen 
Winkel  zur  Identificirung.  Das  zu  Grunde  gelegte  Axen verbal tniss  ist  das 
schon  früher  von  uns  berechnete,  nämlich: 

a  ■.b:e=  0,86~8  :  1  :  0,9480. 
Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind: 

Gemessen  ;  Bcreclinel: 

i111):(338    =20011'  90»  9' 

;111;:(223;  =  10   10  0   5i 

111}:(774)  =  15  41  IS   4C 
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Es  erschien  wüDschenswertb ,  eine  neue  Analyse  dieses  Minerals  zu 
erhalten,  da  sowohl  das  vorliegende  Material  ein  reichlicheres  und  besseres 
als  das  frühere  war,  und  weil  die  Zusammensetzung ,  obwohl  ihatsächlich 
völlig  festgestellt,  etwas  anomal  erscheinen  könnte  angesichts  der  fehlenden 
Uebereinstimmung  mit  der  des  Skorodit  und  Strengit  bezüglich  des  Oxy- 
dationsgrades des  Mangans,  sowie  der  vorhandenen  Wassermenge.  Die 
neue  Analyse  von  Herrn  Wells  bestätigt  vollständig  die  frühere  von  ihm 
ausgeführte,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  die  jetzige  einen  grösseren 
Procentgehalt  Eisenoyydul  aufweist"^].  Die  Analyse  einer  sehr  sorgfältig 
ausgesuchten  Quantitätsubstanz,  mit  einem  spec.  Gew.  3,204,  ergab: 


I. 

II. 

PiO, 

34,90 

142  —  0,246 

—  1,00  —  1 

FeO 

17,13 

72  =  0,238 

MnO 

34,51 

71  —0,486 

0,735  —  2,99  —  3 

CaO 

0,63 

— 

56  =  0,011 

HiO 

13,18 

13.18 

18  —  0,732 

—  2,98  —  3 

Quarz 

0,13 

— 

Die  Formel  hieraus  ist  A3  {904)2  +  ^H^O,  und  für  R  =  Fe:  Mn  =  \.% 
erfordert  dieselbe  P2O5  34,64,  FeO  17,56,  MnO  34,63,  H^O  13,17  =  100. 

Fairfleldit. 

Der  Fairfieldit  ist  unter  den  Mineralien  der  jüngsten  Ausbeute  nicht 
selten  und  dabei  von  frischerem  und  reinerem  Aussehen  als  derjenige, 
welchen  wir  früher  unter  Händen  hatten.  Gewöhnlich  bildet  er  blätterige 
Massen,  innig  gemengt  mit  Reddingit  oder  mit  Hureaulit.  Seine  Farbe 
wechselt  von  weiss  zu  gelblich  oder  grünlichweiss;  er  ist  meist  vollkommen 
durchsichtig  und  sehr  stark  glänzend,  diamant-  bis  perlmutterartig,  je  nach 
der  Richtung,  in  welcher  er  betrachtet  wird,  letzteres  auf  der  Richtung  der 
vollkommenen  Spaltbarkeit.  Eine  Neigung  zur  Krystallisation  ist  zuweilen 
augenscheinlich,  doch  gelang  es  nicht,  zur  Messung  brauchbare  Krystalle 
anzutreffen,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  die  früheren  Resultate 
Vieles  zu  wünschen  übrig  lassen.  Eine  Analyse  des  vollkommen  frischen 
Minerals  wurde  von  Herrn  Wells  durchgeführt.  Diese  stimmt  mit  der 
früher  von  Penfield  publicirten  überein;  der  Eisengehalt  ist  geringer, 
der  des  Mangan  grösser,  bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  das  Verhältniss 
2 : 1  für  Ca  :  (Mn  +  Fe)  noch  immer  erhalten  ist**) .  Die  Analyse  des  reinen 
Materials  vom  spec.  Gew.  3,07  ergab: 

*)  Die  früliere  Analyse  ergab  FeO  5,43,  Mn  0  46,29. 
.  ♦*)  Fairfieldit  wurde  auch  am  Rabenstein  von  Sandberger  nachgewiesen ,  diese 
Zettschr.  12,  316;  Jahrb.  Miner.  4  883,  4  85.    Bemerkenswerth  ist  ferner  ein  neues  dem 
Fairfieldit  nahestehendes,  wasserhaltiges  Ferro-Calciumphosphat,  aber  mit  i^HoO,  welches 
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P20, 

(37,69)*) 

FeO 

3,42 

MnO 

17,40 

CaO 

30,02 

H2O 

9,81 

Quarz 

1,66 

U2  =  0,265  =  1,00  =  4 
72  =  0,0471 

56  =  0,536  =2,02  =  2 

18  =  0,545  =2,06  =  2 


Die  hieraus  sich  ableitende  Formel  ist  wesentlich  Ca2Mn  (904)2  + 
2//2O,  welche  erfordert  P20539,34,  MnO\9fi1,  CaO31,02,  H2O  9,97=  400. 
Diese  Analyse  bestätigt  die  frtlher  von  Penfield  mitgetheilte  und  macht 
es  ferner  wahrscheinlich,  dass  ein  bestimmtes  Verhältniss  \ :  2  zwischen 
(M71  +  Fe)  :  Ca  vorhanden  ist. 

Dickinsonlt. 

Eine  der  bemerkenswerthesten  neuen  Species  von  Branchville  war  der 
Cblorit-ähnliche  Dickinsonit^  ein  Mineral  von  lichtgrttner  Farbe,  glimmer- 
artiger Structur  und  pscudorhomboi^drischer  Form.  Die  neuen  Funde  haben 
uns  in  den  Stand  gesetzt ,  neue  Beitrüge  zur  Kenntniss  dieses  Minerals  zu 
bringen.  Die  Zahl  der  erhaltenen  Handstücke  ist  verhaltnissmüssig  gross 
und  an  einigen  derselben  tritt  er  in  leidlich  gut  ausgebildeten  Krystallen 
auf.    Der  Habitus  der  meisten  neuerlich  gefundenen  Krystalle  weicht  von 

dem  der  früher  beschriebenen 
^*8- 5.  Fig.  6.  ^pjg    5j  jjjj.    jjg  hexagonale 

Form  ist  ziemlich  selten  und 
die  Krystalle  erscheinen  als 
rectangulare  Tafeln,  welche 


zu  schwach  divergirenden 
Gruppen  verw^achsen  sind 
(Fig.  6). 

Eingehendere  Untersuch- 
ung ergab,  dass  dieselben 
übereinstimmen  mit  der  früher  angenommenen  Grundform.  Die  Krystalle 
sind  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  verlUngert  und  die  Basis  ist  ent- 
sprechend dieser  Richtung  gestreift  und  gebogen.  An  den  Kanten  erschei- 
nen, manchmal  nur  in  Spuren,  die  Pyramidenflächen,  welche,  wenn  sie 
grösser  entwickelt  sind ,  den  erwähnten  hexagonalcn  Habitus  bedingen. 
Ausser  den  Formen  a,  6,  c,  aj{30l},  7>{Ti1}  und  ä{221}  haben  wir  noch 
festgestellt  ein  steiles  Klinodoma  n{05i)  und  ein  Hemidoma  t/{T03}.  Unter 
Beibehaltung  des  früher  festgestellten  Axen Verhältnisses 


Muthmann  Messelit  genannt  hat;  'wie  der  Fairfieldit  ist  es  triklin.    Ausserdem  stimmt 
sehr  nahe  mit  dem  Fairfieldit  überein  der  Brandtit  Norde nskiüld 's:  Ca2Mn[As04)i  + 
^HiO.   Öfv.  A.  Stockb.  4888,  489. 
*)  Durch  Differenz. 
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a:b:c  =  4 ,73205 :  4  :<  ,1 9806  ;     /!?  =  61  o  30' 

sind  die  berechneten  und  gemessenen  Winkel : 

Berechnet:  Gemessen: 

(001):  (051)  =79015'  79» 

(001):{T03)  =  12  50  13»— U« 

Optisch  erweisen  sich  die  Krystalle,  wie  die  früheren,  als  zweiaxig,  die 
optischen  Äxen  sind  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte  gelegen  und  die  Bi- 
sectrix  steht  beinahe  normal  zur  Spaltungsfläche.  Die  Doppelbrechung  ist 
negativ  und  der  Axenwinkel  gross. 

Ausser  diesen  gelegentlich  in  Hohlräumen  auftretenden  und  zu  schwach 
divergirenden  Gruppen  mit  parallel  b  hervorspringenden  Rändern  verwach- 
senen Krystallen  findet  man  das  Mineral  auch  blätterig  bis  fast  dicht  und 
körnig;  die  Blättchen  sind  gewöhnlich  deutlich  und  oft  zu  stern-  oder  ro- 
settenförmigen  Gruppen  verwachsen. 

Der  Dickinsonit  ist  diejenige  Species,  über  deren  Zusammensetzung 
wir,  bei  unserer  ersten  Publication,  am  meisten  im  Zweifel  waren.  Das 
uns  damals  zur  Verfügung  stehende  Material  war  sehr  spärlich  und  nicht 
vollständig  rein,  und  obgleich  Penfield  ausgezeichnete  Analysen  davon 
lieferte,  war  deren  Deutung,  wegen  der  grösseren  oder  geringeren  Bei- 
mengung sowohl  von  Eosphorit  als  von  Quarz,  eine  etwas  zweifelhafte 
Sache.  Es  wurden  deshalb  zwei  neue  Reihen  von  Analysen  durch  Herrn 
Wells  ausgeftlhrt.  Das  Material  zur  ersten  wurde  mit  grosser  Sorgfalt 
ausgelesen  und  um  jede  Frage  zu  beseitigen,  ob  die  Resultate  die  wirkliche 
Zusammensetzung  des  Materials  ergaben,  wurde  eine  zweite,  ganz  unab- 
hängige Analyse  ausgeführt.  Für  diese  wurde  das  allerbeste  Material  aus- 
gesucht und  nach  seiner  Sonderung  einer  peinlichen  mikroskopischen  Un- 
tersuchung unterzogen,  um  über  dessen  Reinheit  Gewissheit  zu  erlangen. 
Die  Resultate  sind,  wie  ersichtlich,  identisch  mit  den  ersten. 

Dickinsonit^  BranchTÜle. 

Analyse  der  ersten  Probe.     Spec.  Gew.  3,143. 


I. 

11. 

Mittel : 

P205 

39,57 

39,57 

142 

=  0,279 

—  1,00  —  1 

FeO 

— 

13,25 

13,25 

72 

=  0,184 

MnO 

34,74 

31,42 

31,58 

71 

—  0,445 

CaO 

2,15 

2,15  — 

56 

=  0,039 

MgO  ' 

Spur 

Spur 

•  0,814  —  2,92  —  3 

Na^O 

7,47 

7.44 

* 

7,46 

62 

—  0,124 

KiO 

1,49 

1,55 

1,52 

94,2 

—  0,017 

Li^O 

0,20 

0,14 

0,17 

34 

==  0,005 

HiO 

1,66 

1,65 

1,63 

18 

—  0,094 

=  0,34-i 

Qaarz 

2,58 

2,58 

2,38 

99,93 
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Analyse  der  zweiten  Probe. 


1. 

II. 

Mittel: 

P20, 

40,89 

40.89 

142 

—  0,288 

FeO 

12,96 

12,96 

72 

—  0,180 

MnO 

31,83 

31,83 

71 

—  0,448 

CaO 

2,09 

— 

2,09  — 

56 

=  0,038 

MgO 

Na^O 

7,37 

7,37  — 

62 

=  0,120 

h'iO 

1,80 

1,80 

94,2 

=  0,019 

LhO 

0,22 

0,22 

34 

—  0,006 

IliO 

1,64 

1,62 

1,63 

18 

=  0,092 

Quarz 

0,85 

0,79, 

0,82 

=  1,00  =  I 


0,8n  =2,82  =  3 


=  0,32  =  i 

99,61" 

Die  beiden  Proben  wurden  von  zwei  verschiedenen  HandstUcken  ent- 
nommen und  war  das  Material  anscheinend  sehr  rein.  Ungewöhnliche  Sorg- 
falt wurde  auf  das  Auslesen  der  zweiten  verwendet,  deren  Reinheit  aus  der 
ganz  geringen  Menge  beigemengten  Quarzes  zu  erkennen  ist. 

Die  aus  beiden  Analysen  folgende  Formel  ist  3/?0.  P2^5  •i^^2  0  oder 
A3  (^04)2  +  1^2 ^>  worin  R  =  Mn,  Fe,  Ca,  Xa^,  K^  und  Li^  ist.  Zwischen 
den  Alkalien  und  den  übrigen  Basen  besteht  kein  festes  Verhiiltniss.  Die 
Resultate  weichen  beträchtlich  von  der  Penfield^schen  Originalanalyse 
ab.  Dies  wird  zweifellos  dem  Umstände  zuzuschreiben  sein,  dass  das  vor- 
liegende Material  viel  reiner  war  als  dasjenige,  welches  Penfield  analy- 
sirte.  Derselbe  fand  ungefähr  li^o  ^"^  (vielleicht  von  beigemengtem 
Fairßeldit  herrührend),  nur  etwa  6%  Alkalien  und  3,87  %  H^O.  Die  For- 
mel, zu  welcher  er  gelangte,  wird  übrigens  bestätigt,  ausgenommen  deren 
Wassergehalt. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  die  nun  festgestellte  Zusammensetzung  im  We- 
sentlichen dieselbe  ist,  wie  die  für  den  Fillowit  auf  Grundlage  von  Pen- 
field^s  Originalanalyse  aufgestellte. 

FUlowit. 

Die  soeben  festgestellte  Thatsache,  dass  unsere  frühere  Formel  des 
Fillowit  dieselbe  ist,  wie  die  oben  für  den  Dickinsonit  erhaltene,  hat  uns 
besorgt  gemacht,  ob  unsere  früheren  Resultate  zuverllissig  sind,  besonders 
da  das  damals  vorgelegene  Material  sehr  spilrlich  war.  Unglücklicher  Weise 
fand  sich  unter  zahlreichen  neu  gefundenen  Specimen  von  Branchville  nicht 
eine  Spur  dieses  Minerals.  Wir  waren  in  Folge  dessen  gezwungen,  auf  die 
wenigen,  noch  in  unserem  Besitze  befindlichen  Originalstücke  zurückzu- 
greifen. Das  beste  derselben  übergaben  wir  Herrn  Wells,  von  welchem 
derselbe  sich  ungeführ  0,75  g  Material  abprUparirle,  von  dessen  Uomogeni- 
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tat  er  überzeugt  war.  Die  von  ihm  damit  ausgeführte  Analyse  ergab  fol- 
gendes Resultat,  dem  zum  Vergleiche  die  Originalanalyse  Pen  fiel d's  bei- 
gefügt ist. 

Analyse  Penfield's  (1878): 


P20, 

39,68 

142 

0,279 

FeO 

9,69 

72 

= 

0,135 

MnO 

39,58 

71 

0,557 

CaO 

3,63 

56 

0,065 

\aiO 

5,44 

62 

; — 

0,088 

LhO 

0,07 

30 

0,002 

HiO 

1,58 

18 

0,088 

Quarz 

1,02 

1,00 

39,10 

9,33 

39,42 

.  0,847 

3,04 

4,08 
5,74 
0,06 

0,31 

1,66 
0,88 

100,69 


100,27 


Es  ist  ersichtlich,  dass  die  beiden  Analysen  durchwegs  übereinstimmen 
und  zur  selben  Formel  führen ,  nämlich  R^  P2  Og  -f-  \H2  0.  Wie  oben  be- 
merkt, ist  dieselbe  identisch  mit  der  des  Dickinsonit,  obgleich  die  letztere 
Species  mehr  Alkalien  und  weniger  Mangan  enthält.  Diese  beiden  Species 
sind  also  wesentlich  dimorphe  Formen  derselben  Verbindung,  und  die  Be- 
ziehung zwischen  denselben  ist  um  so  interessanter,  als  trotz  der  auffallen-r 
den  Differenzen  in  den  physikalischen  Eigenschaften  doch  noch  eine  ersicht- 
liche Beziehung  in  der  Form  existirt.  Der  Dickinsonit  ist  monosymmetrisch 
mit  ausgeprägter  pseudorhombo6drischer  Symmetrie  und  dasselbe  ist  mit 
dem  Fillowit  der  Fall,  wie  wir  durch  eine  erneute  Untersuchung  von  Bruch- 
stücken parallel  der  deutlichen,  aber  unterbrochenen  basischen  Spaltbarkeit 
fanden.  Ausserdem  zeigen  die  Dimensionen  der  Formen  eine  nahe  Bezieh- 
ung, wir  haben  nämlich : 

Dickinsonit: 

(100):(001)  =  6I03O' 
(001):(221)  =  61      8 

(001):(221)  =  61      8 

Wir  haben  also  in  diesen  beiden  Species  ein  Beispiel  eines  sehr  nahen 
und  interessanten  Falles  von  Dimorphismus.  Die  Einwendung,  dass  die 
beiden  Verbindungen  betrachtet  werden  könnten  als  unabhängige  Formen 
desselben  Minerals,  welche  im  Habitus  und  in  der  Art  der  Aggregation 
differirten,  kann  von  Niemandem,  welcher  die  Specimen  gesehen  und  unter- 
sucht hat,  erhoben  werden.  Wir  hoffen  beständig,  dass  im  Verlaufe  wei- 
terer Ausbeutungen  zu  Branchville  wir  wieder  etwas  von  diesem  seltenen 
und  interessanten  Minerale,  welches  wir  unserem  Freunde  Herrn  A.  N. 
Fillow  zu  Ehren  benannt  haben,  auffinden  werden. 


Fillowit: 
58031' 
58  40 
58  40 


in.  Zur  Theorie  der  gebräuchlichsten  krystallo- 
graphischen  Abbildungsmethoden. 


Von 

Stanislaus  Jolles  in  Aachen. 


I.  Bekanntlich  wii*(l  eine  Linienprojection  eines  KrystallQüchencom- 
piexes  erhalten,  indem  durch  einen  beliebigen  Punkt  P  Ebenen  a,  ß,  /, 
....  parallel  zu  den  Flüchen  des  Complexes  gelegt  und  diese  Ebenen  mit 
einer  nicht  durch  P  gehenden  Ebene  7t  in  der  Geraden  a^bjC^  ....  zum 
Schnitte  gebracht  werden.  Soll  hingegen  7t  eine  Punktprojection  dieses 
Krystallflächencomplexes  enthalten,  so  werden  im  Punkte  P  zu  den  Ebenen 
^y  ßi  y^  ""  Normalen  errichtet  und  deren  Schnittpunkte  A,  B,  C,  ....  mit 
7t  bestimmt.  Durch  die  Linien-  und  Punktprojection  eines  Krystallflächen- 
complexes  geht  demnach  der  vermittelnde  Bündel  Pin  einen  rechtwinkligen 
Bündel  über,  wenn  je  zwei  Elemente  desselben  als  entsprechende  einander 
zugewiesen  werden,  die  dieselbe  Flüche  des  Complexes  darstellen,  und 
folglich  stehen  in  der  Projeclionsebene  7t  die  zu  seinen  Strahlen  perspective 
Punkt-  und  die  zu  seinen  Ebenen  perspective  Linienprojection  des  Kry- 
stallflachencomplexes  in  polarer  Beziehung.  Ist  dieses  Polarsystem  be- 
stimmt, etwa  dadurch,  dass  in  7t  durch  den  rechtwinkligen  Bündel  P  den 
Strahlen  a,  6,  c  die  Punkte  A,  B,  C  als  Pole  zugewiesen  werden,  so  kann 
ohne  Weiteres  aus  jeder  Linienprojection  eines  Krystalles  seine  Punktpro- 
jection gewonnen  werden,  indem  mit  Hülfe  des  Polarsystemes  zu  der  einen 
Figur  die  reciproke  gezeichnet  wird.   Kura : 

Wird  mit  Hülfe  eines  und  desselben  Bündels  P  die  Li- 
nien- und  Punktprojection  eines  Krystallflachencomplexes 
auf  einer  Ebene  7t  dargestellt,  so  sind  die  Bilder  einer  und 
derselben  KrystaUf lache  Pol  und  Polare  eines  Polarsyste- 
mes 2,  Zwei  zu  einander  senkrechten  Krvstallflilchen  des 
Complexes  entsprechen  zwei  zu  einander  senkrechte  Ebenen 
des  Bündels  P  und   folglich   zwei  conjugirte  Strahlen,    drei 
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je  zu  einander  rechtwinkligen  Flächen  des  Complexes  drei 
je  zu  einander  rechtwinklige  Flächen  von  P  und  folglich 
die  Seiten  eines  Poldreiseites  von  2, 

Aber  nicht  nur  die  Untersuchung  der  in  einem  Krystallflächencomplexe 
auf  einander  senkrecht  stehenden  Flächen  kann  mit  Hülfe  des  Polar- 
systemes  2  durchgeführt  werden ,  sondern  auch  die  der  aufeinander  senk- 
recht stehenden  Kanten.  Das  Polarsystem  dient  nämlich  auch  zur  Abbildung 
der  Kanten  des  Krystallflächencomplexes,  indem  die  Schnittgeraden  der 
durch  P  parallel  zu  den  Flächen  des  Complexes  gelegten  Ebenen  parallel 
den  Kanten  des  Complexes  laufen  und  somit  in  7t  die  Punktprojection  der 
Kanten  liefern,  während  die  zu  jenen  Schnittgeraden  in  P  senkrechten 
Ebenen  ihre  Linienprojection  in  7t  bestimmen.  Zwei  zu  einander  recht- 
winklige Kanten  dos  Complexes  werden  demnach  durch  ein  conjugirtes 
Punktepaar,  drei  je  zu  einander  rechtwinklige  Kanten  durch  die  Ecken  eines 
Poldreieckes  von  2  abgebildet.  Da  drei  je  zu  einander  senkrechte  Krystall- 
flächen  sich  zugleich  in  drei  je  zu  einander  rechtwinkligen  Krystallkanten 
schneiden,  so  sind  die  Ecken  eines  Poldreieckes  Bilder  möglicher  Krystall- 
kanten, wenn  die  Seiten  Bilder  möglicher  Krystallflächen  sind,  und  um- 
gekehrt. 

Erschöpfende  Untersuchungen  über  zu  einander  senkrechte  Flächen 
und  Kanten  eines  Krystallflächencomplexes  mit  Hülfe  des  rechtwinkligen 
Bündels  hat  zuerst  Herr  U.  J.  Stephen  Smith"^}  veröffentlicht,  somit  wird 
die  angegebene  Methode  nur  durch  den  Nachweis  der  rechtwinkligen  Zonen 
im  regulären,  tetragonalen  und  hexagonalen  Systeme  erläutert.  Während 
aber  bei  ihm  die  zu  verwendenden  polaren  Beziehungen  das  Ergebniss  ana- 
lytischer Kunstgriffe  sind,  ergeben  sie  sich  im  Obigen  unmittelbar  aus  der 
doppelten  Abbildung  des  Complexes. 

II.  Der  Nachweis  rechtwinkliger  Zonen  im  regulären ,  tetragonalen 
und  hexagonalen  Systeme  gestaltet  sich  auf  dem  besprochenen  Wege  völlig 
gleichartig,  daher  werden  alle  drei  Systeme  auf  drei  je  zu  einander  senk- 
rechte krystallographische  Axen  A',  Y,  Z  bezogen  und  über  den  W^erth  der 
bezüglichen  Axenlängen  Uj.,  a^,  a^  vor  der  Hand  keine  weiteren  Festsetz- 
ungen getroffen.  Die  Ebenen  des  durch  diese  Axen  und  Axenlängen  be- 
stimmten Complexes  werden  nun  parallel  zu  sich  selbst  so  lange  verscho- 
ben, bis  sie  durch  einen  beliebigen  Punkt  P  des  Raumes  gehen.  Sind  dann 
in  Hesse'sühen  Punktcoordinaten  ^,  /;,  c,  co: 


-^  i:  H i]  -\ *-L  —  w  =  0 

Uy    '  (u    ' 

(i=  1.  2,  3) 


Üj.       -  Uy  (U 


*)  On  the  conditions  of  pcrpendicularity  in  a  parallelepipedal  System.    Proceedings 
of  the  London  mathematical  society,  8,  1877,  p.  83.    Referirt  in  dieser  Zcitschr.  2,  204. 
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die  Gleichungen  dreier  dieser  Ebenen  €,(Aj,  A\,  /,),  so  ist: 


1) 


^M^j^h+it-")'' 


die  Gleichung  des  durch  sie  bestimmten  Ebenenbündels  P;  aus  ihr  ergeben 
sich  für  alle  möglichen  rationalen  Werthe  der  Parameter  Qj  die  Gleichungen 
der  übrigen  durch  P  gehenden  Complexflächen.  Durch  die  Ebenen  e^  ist 
aber  auch  die  Relation : 


^i  t    .     ^1  „    .     'i 


2) 


a 


+ 


(I 


IL 


1       -1    ^  ^2   t     I       "2  I       '2    5- 


a« 


a 


'■.r 


(l, 


a. 


R^ 


n 


.r 


a 


iL 


a^ 


H 


:i 


gegeben,  welche  den  Strahlenbündel  P  bestimmt.  Ihr  zufolge  steht  der 
Strahl  r[R^,  R2,  i^s]  desselben  auf  der  Ebene  Q  [q^,  Q21  ?a]  ^^^  Ebenenbttn- 
dels  P  senkrecht,  wenn  die  beiden  Ebenen : 

i.  (y?2Ät -  ^i/'2)5'  +  4- («2*1  - ÄiA-^)^  +  -|- iihii-Hik)Z-  c^  =  0 , 


a 


X 


a 


y 


1  (/{;,  Ä,  -  7?,  t,)  ^t  +  -i  («3  Ä-,  —  fli  Ä;,) .;  +  A  «^  /,  _  Ä,  /j)  r  _  w  =  0 

7/  •» 


"j; 


auf  ^  senkpeeht  stehen,  d.  h.  wenn  die  Bedingungen : 

3 


3) 


r^'i  \  «x^     «ä/^     «5V  ' 

^  » =  1  ^    •«  y  -  ' 


erfüllt  sind,  in  denen  X  eine  willkürliche  Constante  bedeutet. 

In  der  zur  Projectionsebene  7t  gewühlten   AF- Ebene   ist  das  zum 
Ebenenbündel  \]  perspective  Strahlenfeld  dargestellt  durch: 


lai 


während  das  zum  Sirahlenbündel  2)  perspective  Punklfeld  in  Hesse' sehen 
Geradencoordinalen  die  (ileichung : 
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Sa) 


A,     A-i 


a 


X 


a 


X 


'3 


a 


—  \     Äi 


'^     '^     —\     A 


a 


X 

u 


*y 
h 

a 


'-'■*         "ü         ___    a 


V 


W 


R3 

0 


=  0 


hat.    Die  zwischen  beiden  Grundgebilden  durch  den  rechtwinkligen  Bün- 
del P  vermittelte  projective  Beziehung  regelt  das  Gleichungssystem  3). 

Soll  nun  Strahl  t  [r^,  1:2,  r^]  von  tc  dem  Schnittstrahle  r  von  q  und  7t  con- 
jugirt  sein^  so  müssen  seine  Coordinaten  die  Gleichung  Sa)  und  folglich 
seine  Parameter  die  Gleichung : 


(ri«|  +  T2Ä2  +  ^3^3) 


hx 


a 


X 


a 


\ 


y 


a 


X 


a 


X 


a 


=  0 


^     4 


y 


identisch  befriedigen,  was,  da  das  Projectionscentrum  P  ausserhalb  rr  liegt, 
nur  möglich  ist,  wenn  sie  der  Bedingung : 


4)       r.fli  +  TjÄj  +  T3fl3  =  fl  ^(^ 


*1  A.-  , 


2'  "T" 


a 


y 


+ 


1=1^  "  vC 


h*th:     .      koki     .    loh 


+  -^  + 


a 


y 


+ 


+ 


0 


genügen. 

Zu  einander  senkrechten  Flüchen  q,  t  des  Complexes  entsprechen  in 
7t  conjugirte  Strahlen  r,  t  mit  rationalen  Parametern,  im  regulären  Systeme 
(a^  =  Oy  =  a^  =  i )  steht  also  nach  3)  und  4)  zu  jeder  Fläche  eine  rechtwink- 
lige Zone  senkrecht,  während  im  tetragonalen  (a^  =  o^  =  1 ,  a-  =  c)  und 

hexagonalen  Systeme  {a^=  1 ,  (ly  ==  V3  ,  a^  =  c)  hiernach  noch  die  Be- 
ziehung : 


3 


3 


Ol 


2J r,li 2; Qk  k  =  Q 


I  =  1 


*  =  1 


zu  3)  und  4)  hinzutritt  und  folglich  die  Flächen  beider  Systeme  nur  normal 

zu  den  Flächen  der  Hauptzone  und  deren  Flächen  normal  zu  einander  sind. 

Die   rechtwinkligen   Zonen    genannter    Krystallsysteme 

stehen  mit  polaren  Beziehungen  zwischen  den  durch  einen 
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Punkt  gehenden  Flächen  und  Kanten  eines  KystallflSichen- 
complexes  in  engem  Zusammenhange.  Sind  nämlich  X,  F,  Zdie 
Schnittlinien  dreier  nicht  einer  Zone  angehöriger  Flächen  des  Complexes 
und  sind  auf  ihnen  durch  eine  weitere  GomplexflUche  die  Axenlängen 
a^,  Qy,  a^  bestimmt,  so  ergeben  sich  die  Gleichungen  der  durch  den  Coor- 
dinatenanfang  0  gehenden  Ebenen  und  Kanten  des  Complexes,  sobald  in 
den  Gleichungen: 

X  H y  +  — s  =  0 


«;r  "2/  «- 


II .  a.,       h.a.,      L,a^ 

./  y  M» 

unter  den  h,  k,  l  und  H^  K,  L  die  Indices  der  in  Frage  kommenden  Flächen 
und  Kanten  verstanden  werden. 

Zwischen  den  durch  0  gehenden  Flächen  und  Kanten  des  Complexes 
ist  nun  durch  das  Gleichungssystem : 

//=  a,,  h  +  ai2  h  +  0,3/ 

K  =  a2\  h  +  «22  ^'  +  ^'23  ^ 
L  =  «31  h  +  «32  /.•  +  «33  ^ 

in  dem  die  Col<fficienten  a^j^  rationale,  sonst  aber  ganz  beliebige  Grössen 
bedeuten,  eine  reciproke  Verwandtschaft  hergestellt,  dieselbe  wird  für 
a^j,  =  «^.j.  zu  einer  polaren,  insbesondere  sind  also  der  EbenenbUndel : 


und  der  StrahlenbUndel: 


h 

+ 

k 
"y 

+ 

l 

a. 

.0 

X 

r 

^I 

y 

.üy 

V 

h.  a 

« 

1. 

«- 

polar  zu  einander. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  {n:  A),  [n:  1),  {n  :  Z)  die  Winkel  sind, 
die  die  positive  Richtung  einer  Normalen  zur  Ebene  (/},  A',  /]  mit  den  posi- 
tiven Axenrichtungen  bildet,  nehmen  diese  Gleichungen  die  Gestalt: 

cos  {n  :  X),x  -{-  cos  [n  :  Y) . y  +  cos  [n  :  Z) .  z  =  0 

X  y  z 

üj?  cos  {n  :  A')         Uy^  cos  [11  :  Y)        a^  cos  [n  :  Z) 

an.  Aus  ihr  folgt,  wenn  die  Axen  zu  einander  normal  sind,  für  das  regu- 
läre System  («^  =  «^  =  «.  =1)  die  polare  Zuordnung  des  rechtwink- 
ligen Bündels,  dagegen  für  das  tetragonaie  System  («^  :^  «^  =  1 ,  «^  =  c) 
eine  polare  Zuordnung,  in  der  die  conjugirton  Ebenen  in  der  Zone  der 
Hauptaxe  einen  rechtwinkh'gen  Büschel  bilden.     Eine  gleiche  Zuordnung 
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ergiebt  sich  für  das  hexagonale  System  unter  Zugrundelegung  Miller'scher 
Axen  und  Axenlangen*). 

in.  Da  die  Linienprojection  eines  Erystallflttchencomplexes  sich  stets 
in  perspective  Lage  zu  einem  Bündel  bringen  lässt;  der  aus  den  durch  einen 
beliebigen  Punkt  gehenden  Flächen  des  Complexes  besteht,  so  ist  die  Geo- 
metrie der  Lage  jedes  Flächenbündels  mit  der  seiner  Linien-  oder  seiner 
zur  letzteren  reciproken  Punktprojection  erledigt.  Bei  dem  Versuche,  das 
Gleiche  mit  der  stereographischen  Projection  der  Polfigur  eines  Flächen- 
complexes  zu  leisten,  wurde  bisher  die  ein  -  zweideutige  Ver- 
wandtschaft eines  Ebenenbündels  und  seiner  stereographi- 
schen Projection  vollkommen  übersehen**]  und  so  irrthümlich  das 
Doppel verhältniss  von  vier  Flächen  einer  Zone  dem  der  stereographischen 
Projection  ihrer  Pole  gleich  gesetzt,  während  es  doch  nur  dem  der  stereo- 
graphischen Projection  ihrer  Polpaare  gleich  ist. 

Wird  nun  eine  Kugel  F  stereographisch  auf  eine  Ebene  7t  abgebildet, 
die  mit  ihr  einen  Kreis  7r2  gemein  hat,  so  entsprechen  den  Hauptkreisen  ^2 
von  F  Kreise  C2',  die  7t2  in  Punktepaaren  seiner  Durchmesser  schneiden 
und  deren  Mittelpunkte,  wiewohl  Chasles  zuerst  bewiesen  hat,  vom  Augen- 
punkte 0  aus  durch  Senkrechte  z  zu  den  Ebenen  der  entsprechenden  ^2 
projicirt  werden.  Die  Kreise  ^2'  bilden  folglich  ein  durch  712  und  zwei 
seiner  Durchmesser  bestimmtes  Netz,  das  projectiv  zum  Strahlenbündel  0 
und  somit  auch  zum  Bündel  der  ^2  auf  F  ist.  Einem  Büschel  von  Kreisen 
^2'  entspricht  insbesondere  ein  ihm  projectiver  Strahlenbüschel  im  Bündel  0 
und  ein  ihm  projectiver  Büschel  von  Kreisen  ^2^  ^^^  Ebene  des  Strahlen- 
büschels steht  senkrecht  auf  der  Verbindungsgeraden  der  Grundpunkte 
des  letzteren  und  schneidet  7t  in  der  Centralen  des  ersteren.  Bekanntlich 
heissen  die  Grundpunkte  des  Büschels  der  ^2  die  Pole  der  Ebene  des 
Strahlenbüschels,  in  7t  steht  also  die  Linienprojection  einer  Ebene  des 
Bündels  0  auf  der  Verbindungslinie  der  Projectionen  der  zugehörigen  Pole 
senkrecht  und  halbirt  ihren  Abstand.  Den  Ebenen  eines  Büschels  von  0 
entsprechen  als  Pole  die  Punktepaare  einer  iovolutorischen  Punktreihe  auf 
dem  der  Axe  des  Büschels  entsprechenden  Kreise  C2.  Da  sie  auf  Strahlen 
eines  zum  Ebenenbüschel  projectiven  Strahlenbüschels  liegen,  so  sind  sie 
durch  letzteres  projectiv  auf  die  Ebenen  des  Büschels  bezogen.  Aus  gleichem 
Grunde  sind  die  Projectionen  dieser  Polpaare  auf  dem  entsprechenden 
Kreise  C2'  die  Punktepaare  einer  zur  Linienprojection  jenes  Büschels  pro- 
jectiven involutorischen  Punktreihe. 


*)  H.J.  Stephen  Smith  I.e.  p.401. 

**J  W.  H.  Miller,  On  the  einployment  of  the  stereographic  projection  of  tb3  sphere 
Id  Crystallography.  Philosophical  magazine,  19.  Fourth  Series  4860,  p.  325. 
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Die  Polpaare  zu  einander  senkrechter  Ebenen  eines  Büschels  z  von  0 
liegen  auf  conjugirten  Durchmessern  des  zugehörigen  Kreises  ^2  und  trennen 
sich  folglich  harmonisch.  Harmonische  Punkte  von  C2  projiciren  sich  aber 
in  solche  des  entsprechenden  U2  und  somit  sind  in  der  auf  C2'  durch 
js  bestimmten  involutorischen  Punktreihe  sich  harmonisch 
trennende  Punktepaare  Bilder  der  Polpaare  zu  einander  senk- 
rechter Ebenen  dos  Büschels  z.  Dieses  Ergebniss  gestattet  obige 
Untersuchungen  mit  Hülfe  der  stereographischen  Projection  eines  Krystall- 
flilchencomplexes  durchzuführen. 


IV.  Ueber  die  Winkelverhältnisse  des  Apatit  von 

verschiedenen  Fundorten. 


Von 
n.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 


Im  weiteren  Verlaufe  meiner  Untersuchungen  über  die  Aetzfiguren  des 
Apatit  und  deren  Abhängigkeit  von  der  Natur  und  Goncentration  des  Aetz- 
mittels'*)  zeigte  sich,  dass  die  von  verschiedenen  Fundorten  stammenden 
und  zu  jenen  Versuchen  benutzten,  nach  der  Basis  tafelförmigen  Krystalle 
sich  nicht  sämmtlich  gleich  verhalten,  sondern  dass  einzelne  derselben 
wesentliche  Unterschiede  erkennen  lassen  können.  Es  stellte  sich  deshalb 
als  noth wendig  heraus,  die  benutzten  Krystalle  verschiedener  Herkunft 
zuvor  einer  genauen  Durch messung  zu  unterziehen,  wo  möglich  auch  eine 
Chlorbestimmung  zu  machen,  um  so  Versuchsreihen  zu  erhalten,  welche 
eine  Vergleichung  unter  sich  zulassen**).  In  letzter  Zeit  sind  am  Apatit 
wohl  Messungen  einzelner  Vorkommnisse,  weniger  hingegen  umfassendere 
Beobachtungen  angestellt  worden.  Pusyre wsky  hatte  (1863)  durch  seine 
Untersuchung  russischer  Apatite  die  Bemerkung  v.  Kokscharow's,  dass 
mit  der  Zunahme  des  Chlors  der  (stumpfe)  Neigungswinkel  P:  OP  wachse, 
d.  h.  dass  die  P^Tamide  stumpfer  werde,  bestätigt  und  ausserdem  den 
Satz  aufgestellt,  dass  gleichzeitig  mit  jener  Zunahme  das  specifische  Ge- 
wicht sich  vermindere.     Er  fand,   dass  die  russischen  Apatite  sUmmtlich 


*)  Referat  in  dieser  Zeitschr.  15,  441.  Zweite  Mittheilung  :  Sitzungsber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.  Berlin,  25,  447. 

**}  Es  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  die  Ergebnisse,  zu  welchen  ich  in  der  citirt^n 
Abhandlung  gelangte,  durch  diese  Erkenntniss  nicht  berührt  resp.  verändert  werden. 
Denn  wenn  ich  damals  auch  die  benutzten  Krystalle  nicht  vorher  gemessen  hatte,  so 
dienten  doch  zu  den  Versuchen  mit  Salzsüurc  nur  solche  vom  St.  Gotthard,  welche 
fast  sttmmtlich  von  einem  und  demselben  Handstücke  stammten,  und  zu  denjenigen  mit 
Salpetersäure  solche  vom  St.  Gotthard  und  vom  Schwarzenstein,  wobei  ich  jedoch 
bei  der  Aetzung  mit  5- und  iOOprocentiger  Säure  beiderlei  Krystalle  ver\v'andte. 
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als  Fluorapatite  zu  bezeichnen  seien,  indem  der  Chlorgehalt  0,8  %  nicht 
übersteige.     Folgende  Beispiele  sind  seiner  Abhandlung  entnommen. 


Fundort  des  A. : 

Chlorgehalt : 

Spec.  Gew.: 

(0001):{10Tl) 
(Normalenwinkel) : 

Tokowaja  (Ural) 

0,01% 

3,202 

40«  18' 23" 

Sudjanka-Fluss 

0,109 

3,178 

Berg  Blagodat  (Ural) 

0,22 

3,132 

40  16  10 

Achmatowsk 

0.51 

3,091 

40     6  30 

A.  Schmidt"^)  mass  (1883)  je  einen  besonders  gut  ausgebildeten 
wasserhellen  Krystall  von  Tavetsch  und  aus  dem  Floitenthale.  Aus  den 
zahlreichen  erhaltenen  Werthen  leitete  er  (von  den  Kanten  (10T0):(10T4) 
=  49043'  resp.  (0001):(10T1)  =  40M7'  ausgehend)  für  beide  Krystalle 
dasselbe  Axenverhaltniss  a  :  c  =  1 :  0,7340  ab. 

G.  Hintze**)  fand  (4884)  einen  Apatitkrystall  mit  Basis  im  Granit 
von  Striegau,  welchen  er  mass  und  auf  das  A.-V.  1  :  0,!^346»bezog.  Er 
fand  (10T0):(2024)  =  30«  34',  (20§1):(10T4)  =  iöSo',  (10T0):(3ai)  = 
22042'  (berechnet:  3003l' ,  IQOIT,  22041').  In  demselben  Jahre  ver- 
öffentlichten P.  V.  Jeremejew  und  P.  D.  Nikolajew***)  eine  krystallo- 
graphische  und  chemische  Untersuchung  des  Apatit  aus  Turkistan.  Diese 
Krystalle  können,  wie  die  genannten  Forscher  sagen,  ihrer  schönen  Aus- 
bildung und  ihrer  oft  vollkommenen  Durchsichtigkeit  wegen  denjenigen 
von  Jumilla,  vom  St.  Golthard  oder  von  Kirjabinsk,  also  den  vorzüglichsten 
Vorkommnissen  des  Minerals,  an  die  Seite  gestellt  werden.  Ihr  Habitus 
ist  ein  kurzprismatischer  oder  auch  pyramidal-prismatischer  mit  ziemlich 
stark  ausgedehnter  Basis.  Die  Messungen  führten  zum  A.-V.  1 :  0,73451 
(abgeleitet  von  (0001):;iOTl)  =  400  18' 10").  Es  wurde  z.  B.  gefunden 
(0001):(10T2)  =  220  58'10"  (her.  22057' 11"),  (10T2):(10T0)  =  6702'6" 
(6701'19"),  (0001)1(1121)  =  550  44'2"  (550  45'  22"),  (10Tl):(10T0)  = 
490  43' 15"  (490  41'  50").  P.  V.  Jeremejew  stellt  folgende  Reihe  ver- 
schiedener Apatite  auf  nach  steigendem  Winkel  (0001):(10Tl) : 

Achmatowsk  und  Laacher  See  400   6' 21"  (v.   Kokscharow^) 

Jumilla  7)  40  13     0 

Kirjabinsk  40  13  30 

Berg  Blagodat  40  16  10 

St.  Gotlhard  40  17     0     (Schrauf) 


*)  Diese  Zeitschr.  7,  331. 
*•)  Diese  Zeitschr.  9,  290. 
^•*)  Diese  Zeitschr.  11,  389. 
v)  Der  von  v.  Kokscharow  für  den  Apatit  von  Jumilla  ermittelte  Werth 
(<OTl):(OiTl)  =  37040'40"  ergiebt  (OOOl)i(loTl)  =  400 u' 37",  so  dass  also  dieses  Vor- 
kommen das  dritte  in  der  Reihe  sein  würde. 
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Tavetsch  (und  Floitenthal)  iOM?'    0"  (A.  Schmidt) 

Smaragdgruhen  und  Ehrenfriedersdorf*]  40  48     0  (v.  Kokscharow) 

Turkistan  40  iS  iO  (v.  Jeremejew) 

Sehlaggenwald  40  20     0  (Schrauf) 

Die  von  Nikolajew  ausgeführte  Analyse  ergab  3,64  %  Fluor  und 
führte  zur  Formel  eines  reinen  Fluorapalits.  Das  spec.  Gew.  wurde  zu 
3,1999  gefunden.  G.  Flink**)  besehrieb  1 888  kleine,  wasserhelle,  ausge- 
zeichnet gut  ausgebildete  Apatitkrystalle  von  Nordmarken,  welche  er, 
ausgehend  von  (2021):(0001)  =  590  27'  auf  das  Axenverhyltniss  1:0,73365 
bezog.  Er  fand  u.  a.  (10Tl):(0001)  =  40M6'  (berechnet  40M6'10"), 
(0001):(303l)  =68030' (68031' 20"),  (1 121):  (0001)  =  55041 J' (55043' 30"). 

G.  vom  Rath***)  erwähnte  schon  1886  Apatitkrystalle  von  der  Hid- 
denite-Mine  (Nord-Carolina),  welche  bis  25  mm  lang  und  3  mm  dick  sind, 
und  an  denen  er  den  Winkel  (0001):(10T2)  =  220  57'  fand.  Ebensolche 
Krystalle  wurden  später  (1887)  von  W.E.  Hiddenf)  und  11.  J.Washing- 
ton j)  näher  beschrieben.  Die  Krystalle  sind  weingelb,  vollkommen 
durchsichtig;  die  Pyramide  {10T2)  herrscht  daran  vor.  Es  wurden  u.  a. 
gefunden  (10T1):(1122)  =  180  52'  (entsprechend  (10T1):(01T1)  =  370  44') 
und  hieraus  das  A.-V.  1  :  0,734335  abgeleitet.  Die  Messungen  ergaben 
z.  B.  (10T2):(0001)  =  220  58^  (ber.  220  581'),  (0001):(202i)  =  59031' 
(590  28f),  (1120)  .(1121)  =  34«  13^' (340  14'). 

Vor  Kurzem  hat  endlich  G.  Vrba-J-J)  den  Apatit  von  Pisek  beschrieben 
und  denselben  auf  das  von  v.  Kokscharow  für  die  Krystalle  von  Ehrenfrie- 
dersdorf ermittelte  A.-V.  1  :  0,734603  zurU(5kgeführt.  Er  fand  im  Mittel  z.B. 
(10T2):(0001)  =2300' (ber.  220  59'),  (0001):(10Tl)  =  40o  18f  (40«  18^), 
(0001):(1121)   =  550  45|' (550  45^),    (i0l1):(0lTl)    =   370  45'   (37044^). 

Ich  selbst  mass  nun  eine  Reihe  namentlich  von  solchen  Krystallen 
verschiedener  Herkunft,  welche  nach  der  Basis  tafelförmig  (resp.  kurz- 
säulenförmig) ausgebildet  sind.  Das  verhältnissmilssig  geringe,  mir  an- 
fänglich zu  Gebote  stehende  Material  wurde  wesentlich  vermehrt  durch 
eine  Anzahl  von  meist  ausgezeichneten  Krystallen,  welche  mir  Herr  G. 
Sei  ig  mann  mit  bekannter  Liberalität  zur  Verftlgung  stellte.  Es  ist  mir 
eine  angenehme  Pflicht,  dem  genannten  Herrn  auch  an  dieser  Stelle  für 
sein  liebenswürdiges  Entgegenkommen  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
Die  Fundorte,  von  welchen  mir  Krystalle  zu  Gebote  standen,  sind:  Rolhen- 
kopf  und  Schwarzenstein  (Zillerthal),  Floitenthal,  St.  Gotthard,  Knappen- 


•)  In  Wirklichkeit  berechnet  sich  aus  dem  von  v.  Kokscharow  ermillellen 
Axeoverhältnisse  4  :  0,734603  der  genannte  Winkel  zu  400  48'  2i",  so  dass  die  Krystalle 
von  Turkistan  voraurgehen  müssen. 

♦♦)  Diese  Zeilschr.  18,  404.  ♦♦♦)   Diese  Zeitschr.  18.  596. 

+)  Diese  Zeitschr.  14,  299.  ff)  Diese  Zeitschr.  16,  463. 

Oroth,  Zeitschrift  f.  KryäUllogr.  XVIII.  ^ 
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wand  (Sulzbachlhal),  Schlaggenwald,  Lauine  l)ei  Reckingen  (Canton  Wallis), 
Ala  (Piemonl),  ^Jumilla  (Miircia),  *BergBIagodai  (Ural),  *Cerro  del  Mereado, 
Durango  (Mexico).  Doch  besitzen  bekannt  lieh  die  mit  *  bezeichneten  Vor- 
konnmen  keinen  tafelförmigen,  sondern  bei  ganz  oder  fast  ganz  fehlender 
Basis  einen  säulenförmigen  Habitus  mit  pyramidaler  Endigung.  Zudem 
lieferten  diese  Krystalle  hier  wenigstens  keine  so  genauen  und  unter  sich 
Ubereinstinmienden  Messungsresultate,  dass  ich  letzteren  einen  besonderen 
Werth  zuerkennen  könnte.  Weit  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  den  tafelför- 
migen Krystalleu  vom  Rothenkopf,  Schwarzenstein,  Floitenlhal,  St.  Gott- 
hard ,  von  der  Knappen  wand  und  von  Ala,  mit  denen  sich  hauptsächlich 
die  folgende  Mitlheilung  beschäftigt.  An  denselben  treten,  wie  bekannt, 
ausser  der  Basis  im  Allgemeinen  folgende  Formen  auf:  {40T0),  (40T2}, 
{1  OH},  {20äl},{1 121},  {1<§0},yr {21151},  häufig  auch /r {21 30)  und  >T{3ai). 
An  einem  grösseren  Krystalle  von  der  Knappeuwand  erschienen  in  ziem- 
lich grossen  Flächen,  worauf  mich  Herr  Seligmann  aufmerksam  machte, 
die  Trilopyramide  /r{2l!l2}  und  in  schmalen  Flächen  /f  {31^2}.  Die  Flüchen 
der  ersteren  Form  liegen  in  den  Zonen  (10Tl):(1121)  nnd  (10T0):(0lT2). 
Unter  Annahme  des  unten  für  die  Sulzbacher  Krystalle  mitgetheilten  Axen- 
verhältnisses  (a  :c  =  1:  0,73333)  berechnet  sich "(2132): (lotl)  zu  15028'30" 
und  (2132):  (1121)  zu  11^21'  35".  Durch  Messung  fand  ich  diese  Winkel, 
mit  der  Rechnung  gut  übereinstimmend,  zu  M'y^  26'  und  11^  22|'.  Die 
Form {31 42}  wurde  erkannt  aus  den  Zonen  (2131):  (loTl)  und  (1121):  (2021). 
Ihre  Flächen  liegen  auch  mit  (2132)  und  (1010)  in  einer  Zone. 

Die  besten  Reflexe  erhielt  ich  bei  den  verschiedenen  Krystallen  im 
Allgemeinen  auf  den  Flächen  (lOTO)  und(1121),  recht  gute  besonders  häufig 
auch  auf  (0001),  (lOTl)  und(10T2);  manchmal  treten  jedoch,  namentlich 
auf  der  Basis,  gehäufte  Spiegelbilder  auf.  Oft  sind  die  Krystalle  von 
Sprüngen  durchzogen,  und  es  zeigen  dann  wohl  die  auf  entgegengesetzten 
Seiten  eines  Spaltes  liegenden  Flächentheile  gesonderte  Reflexe.  Mehrfach, 
wenn  auch  nicht  oft,  war  es  nothwendig,  die  von  der  zu  messenden  Kante 
entfernter  liegenden  Flächentheile  zuzudecken,  um  scharfe  Einstellung  zu 
ermöglichen.  Einzelne  Krystalle,  welche  anscheinend  vortrefliich  ausge- 
bildet waren,  erwiesen  sich  dennoch  zu  genauen  Messungen  wenig  geeignet. 
Die  Messungen  wurden  mit  einem  Fuess'schen  Goniometer,  Modell  2, 
angestellt;  {Minuten  konnten  noch  geschätzt  werden.  Die  weiter  unten 
angeführten  Werlhe  sind,  abgesehen  von  ausdrücklich  ausgenommenen, 
durchgehends  auf  gute,  häufig  auf  sehr  gute  Messungen  zurückzuführen. 
Die  letzteren  werden  durch  ein  vorgesetztes  *  hervorgehoben. 

Die  von  mir  untersuchten,  nach  der  Basis  tafelförmigen  (resp.  kurz- 
säulenförmigen) Apatilkrystalle  lassen  sich,  soweit  sie  unter  sich  gut  über- 
einstimmende Messungsresultate  ergaben,  in  folgende  drei  Abtheilungen 
bringen  : 


Ueber  die  Winkel  Verhältnisse  des  Apatit  von  verschiedenen  Fundorten.  35 

4.  Krystalle,  welche  auf  das  A.-V.  4:0,73431  zu  beziehen  sind  ((0004): 
ilOTl)  berechnet  zu  40^40' 46");  dahin  gehören  diejenigen  vom Rothenkopf, 
sowie  ein  solcher  von  Ala. 

2.  Kryslalle,  welche  dem  A.-V.  4  :  0,73333  entsprechen  ((0004):(40T4) 
=  40^45' 26");  diese  Abtheilung  wird  gebildet  von  den  Krystallen  von  der 
Knappenwand. 

3.  Kristalle  mit  dem  A.-V.  4:  0,73400,  dem  nümlichen,  welches  A. 
Schmidt  aus  seinen  oben  angeführten  Messungen  ableitete  ((0004):(40T4) 
=  40<^  47');  hierhin  die  Vorkommnisse  vom  Schwarzenstein ,  St.  Gotthard 
(Sella),  Floitenthal. 

Bevor  ich  die  ermittelten  Winkel  mittheile,  seien  zunHchst  die  aus  den 
obigen  A.-V.  berechneten  Werthe  zum  Vergleiche  zusammengestellt. 

4.  2.  3*). 

a:c=  1:0,7343t  1:0,78333  1:0,73400 

(her.  aus  (1121):(10T0)  (her.  aus  (1l2l);(10To)  (her.  aus  {10Tl):(IOTO) 
=  4402^48"):                                    =  44018'44"):  =  49043'): 

(0004):(4424)  =55038' 22"  55042' 47"  55044'46" 

(0004):  (2024)  =  59  22  42  59  26  24  59  27  45 

(0004):(40T4)  =40  40  46  40  45  26  40  47  0 

(0004): (4 0T2)  =  22  53  26  22  56  50  22  57  59 

(4044):(04T4;  =37  38  24  37  42     8  37  43  24 

(40T4);(404T)  =80  24   32  80  30  52  80  34  0 

(40I4):(40T2)  =  47  47  20  47  48  36  47  49  4 

(40T4):(2024)  =  49  44   26  49  40  55  49  40  45 

(40T4J:(40TO)  =49  49  44  49  44  34  49  43  0 

(2024):  (4  OlO;  =30  37  48  30  33  39  30  32  45 

(4424):(442T)  =68  43   16  68  34  26  68  34  28 

(4420):(4424)  =  34  24   38  34  47  43  34  45  44 

(40T2):(4424)  =37     3  27  37     5     7  37     5  47 

(10T2):(40T0)  =  67     6  34  67     3   40  67     2  4 

(2434):(40TO)  =30  24  23  30  24   42  30  20  46 

(2434):(4424)  =  43  57  25  43  57     2  43  56  59 

Der  Fundamontalwerlh  bei  4.  (440  24'  48")  ist  das  Mittel  aus  neun  sehr 
guten  Messungen,  derjenige  bei  2.  (44o  48'  44")  das  Mittel  aus  45  sehr  guten 
Messungen.  Für  3.  berechnet  sich  aus  (40T4):(40TO)  =  49043'  der  Winkel 
(4424):(40TO)zu440  47'45".  - 

Da  zwischen  den  obigen  drei  Reihen  thcilweise  nur  recht  geringe  Ab- 
weichungen stattfinden,  so  hielt  ich  es  für  richtig,  nicht  einfach  die  Mittel- 
werthe  aus  den  gemessenen  Winkeln,  sondern  das  Resultat  einer  jeden 


*}  Nach  A.  Schmidt  I.  c. 
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einzelnen  Messung  besonders  mitzutheilen.     Einmal  wird  sich  daraus  um 

so  bestimmter  die  Berecbtigung  jener  Eintheilung  ergeben,  dann  aber  wird 

aus  einer  solchen  Zusammenstellung  auch  ersichtlich  sein,  in  wie  weit 

Schwankungen  bei  den   einzelnen   gemessenen   Krystallen,   welche   fast 

sämmtlich  von  vortrefflicher  Ausbildung  sind,  auftreten.   Aus  dem  letzteren 

Grunde  war  ich  auch  mehr  bestrebt,   gleichartige  Kanten  in  möglichst 

grosser  Zahl  zu  messen,  als  eine  grössere  Reihe  verschiedenartiger  Kanten 

zu  bestimmen.     An   den  Krystallen   der  ersten  Art  erhielt  ich  folgende 

Zahlen : 

a)  Krystatle  vom  Rothenkopf  (Zillerthal). 


I. 

n4022' 
(H2<):{10T0)  =  *44  22 

44  2^ 

*55  37^ 

(0001):(41§1)  =    55  37 

55  38 
(000!):(10T1)  =        — 

*22  53| 
22  52^ 


II. 


III. 


IV. 


44024'         —        *44«2r 


55  38      *55«36f 


*55 


37^ 


(0001):(40T2)  = 


—  *22  51i     *22  51 J 


(^0T1):(10T2)  =  — 

(10T1):(10T0)  =  — 

(•10T2;:(H21)  =  "37     2J 

(4üT2):(40TO)  =  — 

(2131):(10T0j  =  — 

(2131):(4124j  =  — 
(10T0):(01T0)  = 


*60     0         —  — 

b)  Kryslall  von  Ala  (Piemont) . 


(1121 
(0001 
(0001 
(10T1 
(10T1 
(10T1 
(2021 
(1121 
(1120 
(2131 
(2131 
flOTO 


(10T0)  =  U4021i', 
(1121)  =*55  36 
(10T2)  =  *22  50  J, 
(1012)  =  17  14^ 
(2021)  =  19  13 
(10T0;  =  49  50 
(10T0)  =  30  40^, 
(112T)  =*68  45| 
(1121)  =  34  22|, 
(1010)  =  30  25, 
(1121)  =  13  56^, 
(0001)  =  90  0 


'44022f,  44«22' 


22  52 


30  38,  *30  38| 

34  23J 
30  26| 
13  55  J 


^ 

*44< 

'22' 

•44 

22 

*44 

22 

44 

20 

*55 

38^ 

'55 

37 

40 

10| 

22 

53| 

22 

m 

22 

531 

17 

n 

49 

49f 

37 

H 

♦67 

H 

30 

23  J 

13 

56^ 

•59 

69J 
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Die  Krystalle  I — IV  vom  Rothenkopf  entstammen  demselben  Hand- 
stücke; sie  waren  eingewachsen  in  ein  Ghloritgestein.  Sie  sind  dicktafel- 
förmig, vollkommen  klar,  jedoch  mit  einem  Stich  in*s  Grünliche.  Manche 
Flächen  spiegeln  ausgezeichnet,  andere  sind  allerdings  etwas  matt  in  Folge 
einer  feinen  Zeichnung  oder  Streifung,  vielleicht  auch  einer  beginnenden 
Corrosion.  In  Folge  dessen  konnte  ich  auch  an  II,  III  und  IV  nur  wenige, 
dann  aber  sehr  gute  Messungen  ausführen.  Der  mit  V  bezeichnete  lose 
Krystall  stammt  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Seligmann,  war  jedoch 
mit  der  Fundortsbezcichnung  »Schwarzcnstein«  versehen.  Meiner  Ansicht 
nach  stammt  er  jedoch  gleichfalls  vom  Rothenkopf,  indem  er  jenen  Krystallen 
sehr  ähnlich  ist  und  auch  noch  Chloritthoilchen  an  sich  trägt.  Dazu  kommt 
die  grosse  Uebereinstimmung  seiner  Winkel  mit  denjenigen  der  Krystalle 
vom  Rothenkopf.  Die  vorzügliche  Reschaffenheit  dieses  Krystalles  ermög- 
lichte eine  grössere  Zahl  guter  und  sehr  guter  Messungen. 

Der  Krystall  von  Ala,  gleichfalls  Eigenthum  des  Herrn  Sei  ig  mann, 
ist  vollkommen  wasserhell,  flächenreich  und  von  vortrefflicher  Ausbildung. 

Die  Krystalle  von  der  Knappenwand  lieferton  Werthe,  welche  von  den 
oben  mitgetheilten  merklich  abweichen.  Die  im  Folgenden  mit  I,  II  und  III 
bezeichneten  sind  RruchstUcke  eines  grossen  Krystalles ,  an  VIII  und  IX 
wurden  nur  je  zweierlei  Kanten  gemessen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  38). 

Wie  man  sieht,  bewegen  sich  die  Werthe  für  die  Kante  (4454):(40TO), 
welche  sich  ganz  besonders  zu  scharfen  Messungen  eignet,  bei  den  sonst 
wegen  ihrer  vortrefflichen  Ausbildung  bekannten  Sulzbacher  Krystallen 
immer  noch  zwischen  verhältnissmässig  weiten  Grenzen.  Sie  schwanken 
im  Ganzen  zwischen  44<)  12|'  und  44<)2S!',  bei  den  sehr  guten  Messungen 
freilich  nur  zwischen  44^  46'  und  44^21'.  Rei  den  Krystallen  vom  Rothen- 
kopf und  von  Ala ,  an  welchen  allerdings  weniger  Messungen  angestellt 
wurden,  beträgt  die  Schwankung  der  genannten  Kante  im  Ganzen  nur  2^', 
bei  den  sehr  guten  Messungen  sogar  nur  1|\ 

Als  Krystalle,  welche  dem  von  Schmidt  aufgestellten  Axenverhält- 
nisse  1  :  0,73400  entsprechen,  sind  unter  den  von  mir  gemessenen  die  vom 
St.  Gotthard,  vom  Schwarzenstein  und  aus  dem  Floitenthal  stammenden  zu 
bezeichnen.    Sie  ergaben  folgende  Werthe  : 

Krystall  1  vom  St.  Gotthard,  II  desgl.  (Sei la  ?j,  III  Schwarzenstein  , 

IV  Floitenthal. 
I.  II.  HI.  IV. 

440-17' 
*44017' 
(H21):(10T0)=        _  _  44  16 

**  ^^*        44  17-3 
(000<):(H21)  =        —  —  55  42^  — 


38 


H.  Baumbauer. 


>        ^ 


o 


II    I    III 


CO  iO  l>  t^ 

00  CO  ^^   ^r 

OO  00  «^  •» 

(O  «o  eo  eo 


99        *a 

CO  ^ 


I  I 


o 
CO  eo 

n 


191 


OO  CO  0>  QO  "^ 

^-    ^  ^  ^  ^  •*     I 

««  «^  .*  «^  ao 

»    «    * 


CO  00 


AfV  •tW  ^T^^ 

OO    e    CO 

V     ^     CO 


99  99        -^ 


I        I 


<«   «0 


CO 


r-  t*  t^ 

CO    CO   CO 

»  » 


I    I   I 


kN 


X 


CS 

ja 


o 

CO 

ja 
's 

es 

a 

CS 

0 

a 

o 
"cS 

«-> 


so  «  «O  <«•  «0 
.     i^  ^  ^  <N  <W 


I    I 


an 

eo  W 
(M  99 


I    I    I 


eo 

OO 


O»  91 


-4» 

CO  9« 


-■"       I        II 


an  an 
an  an 


CO 
OO 


I     I 


10* 

-♦M 

00  •«• 

OO 

t«- 

•O   CO 

■^ 

an 

1 

o 

OO  00 

o 

eo 

<o  « 

CO 

^ 

• 

• 

11 

•  • 

OC  9« 

t*  «♦ 

•^^ 

^   91 

an  an 

1 

191 

o  o 

CO  CO 

^, 

CO   CO 

^"  ^ 

«..^ 

nf(»  "^M  ^9*  "^W  "IfN 

^  00  0>  00  o> 


»^   o 


CO 


aO 


«#  *«*«>#  •«        an 

«     «    «     «    «  « 


I       I       1    I    I      I       I         I         I 


Hn 


CO        o 


99  m  m 


»o  C 

o  05 

•«*  .— 

O  00  »ö   !^ 
91  -^    C3    N 


o  *** 
94  ..M 
91    ?> 

^  »a  ^   CO   ^ 
I    -  a  N       ^ 

I      O     3    -^  O 

CO  '^  ^    r«   o» 


lO 

00 


I      I 


99 


So 
91  ^ 


^    ««•    eo 


99 


eo 


eo 


o 
aO 

aO 

aO  M  aO 
aO  aO  M 

ü 

■o 

aO 

2 

00 

o 

199 


•^«H-i« 

•*N 

^ 

t-  t^  er» 

^F» 

•* 

r- 

o  aa 

^  ^>  ^> 

91 

>4' 

\         1 

1 

an 

1         1 

9*  •«- 

*J      o 

O 

«*>«•« 

•♦ 

aO 

1 

1 

eo 

l         1 

«*  •♦ 

•♦-*«* 

-#• 

an 

^> 

•♦  •♦ 

«    «   ^ 

g 

n 

II 

II 

n  II  II 

II 

II 

II 

u 

II 

U   II 

II 

o* 

.^-■^ 

^ 

m 

9l'   ^"    o" 

^ 

ÖT 

•^ 

o 

^ 

o    W 

o 

l"«^ 

191 

|«P 

\^ 

1--    191    \^ 

»91 

191 

1^ 

191 

l-r-     O 

!«• 

o 

^ 

o 

o    o    o 

^ 

^ 

o 

«_ 

-.-     O 

o 

^ 

^ 

^a 

^ 

^  2S  ^ 

^> 

^> 

^ 

^p 

^» 

o    o 

^ 

— ' 

- — - 

■ 

"TT' 

'^' 

"■; — 

""^ 

■ — ■ 

■^ 

•  • 

^  ^ 

•  • 

.'-!> 

.-  -,    ^'-»    —  -. 

^1^ 

.   -^ 

^\ 

J^ 

. 

—      •   -, 

.  _^ 

^ 

^ 

^ 

«r 

^      ^      ^ 

^ 

^ 

99 

v>> 

^ 

o    o 

V— 

191 

O 

o 

^ 

1-^  h«-  191 

191 

199 

1«^ 

Ico 

1» 

H»-   1-«- 

191 

^» 

O 

^ 

O 

O     O     C9 

■^ 

"T 

o 

«^ 

^r 

o    o 

^ 

^ 

^ 

o 

O 

•w     ^     91 

^* 

^» 

^ 

9« 

99 

^c     ^- 

^- 

Ueber  die  Winkclverhältnisse  des  Apatit  von  verschiedenen  Fundorten.  39 

I.  IL  in.  IV. 

(0001) :  (2021)  =*59028'  _  ._  _ 

(0001):(10T1)  =       —  40016'  —  — 

23     3 
*22  58 
(0001):  (1012)  =       —  22  57|  —  — 

22  54| 
*22  53i 

M7  18 
(10T1):(10T2)  =       —  "17  19  —       .  — 

17  19t 

(10T1):(2021)  =    19   104  19  10  —  - 

*49  i^         49  40| 
49  45^         49  41] 


(10I1):,10T0)  — 

*30  31^ 

U9  42| 
49  42 
"49  43 

(2021):(10T0)  — 

30  31  J 
30  32 

30  33 

(1121):  (1121)  =       —  _  *68  33|  _ 

An  zwei  kleiuen,  mit  IH  unrcgclm^ssig  verwachsenen  Kryst<illen  wurde 
noch  je  eine  Kante  (10Tl):(1010)  gemessen  und  gefunden  *49o  43'  und 
490  42'.  Das  Mittel  aus  sUmmtlichen  Werthen  für  diese  Kante  (wobei  die 
mit  *  bezeichneten  doppelt  gerechnet  sind)  betragt  49^42' 49",  also  sehr 
nahe  mit  dem  geforderten  Werthe  49^43'  übereinstimmend. 

Krystall  1  ist  klein,  wasserhell,  II  ziemlich  gross,  dicklafelformig,  was- 
serheli,  nur  stellenweise  etwas  trübe,  zeigt  vorherrschend  {0001},  {10T2), 
{lOTl}  und  (lOTO);  lll  gross,  dünntafelig,  wasserhell,  jedoch  nur  theilwcise 
ausgebildet;  IV  ziemlich  gross,  dicktafelförmig,  wasserhell,  stellenweise 
schwach  getrübt,  mit  ganz  vorherrschenden  (0001),  {1011}  und  {1010}. 

Wenngleich  der  Unterschied  zwischen  den  Winkelwerthen  der  Kry- 
' stalle  zweiter  und  dritter  Art  nur  sehr  gering  ist,  so  glaube  ich  denselben 
dennoch  aufrecht  erhalten  zu  sollen.  Für  diese  Unterscheidung  sprechen 
auch  folgende,  mit  den  oben  S.  35  angeführten  berechneten  zu  verglei- 
chenden Mittelwerthe. 

Krystalle  zweiter  Art  (Knappenwand). 

(0001):  (1121)  (Mittel  aus  9  Messungen)  =  55H2'  40" 

(1121):(112T)  (     -        -    6  -         )  =68  33  38*) 


*)  Lässt  man  den  von  den  übrigen  am  meisten  abweichenden  Werth  68^30^'  unbe- 
rücksichtigt, so  erlmlt  man  68»  34'  17". 


40  II*  BauinliauiT. 

(H50;i:(H§1)  (Millel  aus  4  Messungen)  =  :U«!7'    7^" 
(1012):(H21)  (     -        -     4  -    '     )=:n     4  57| 

Krystalle  drille r  Arl  (Sl.  (ioUhcird  elc). 

(1  lir):(10lü)  (Millel  aus  5  Messungen)  =  41M7'    2|" 
(20i1):(<0l())  (     -       -     4  -         )  =:U)  31   54 

Der  Winkel  (0001j:(10f^)  wurde  niclil  zum  Vergleiche  herangezogen, 
weil  er  innerhalb  zu  weiter  (irenzen  (bis  zu  10')  schwankend  gcfundea 
wurde. 

Wir  können*  nunmehr  die  Non  .lere  nie  je  w  aufgeslelllc  Reihe  nach 
sleigendem  Winkel  (0001):(101 1)  in  folgender  Weise  vervollsländigen : 

Aehmatowsk  und  Laaeher  See  40»   6'  21" 

Rolhenkopf  und  Ala  40  10  46 

Kirjabinsk  40  13  30 

Jumilla  40  13  37 

Knappenwand  40  15  S6 

Berg  ßlagodal  und  Nordniarken  40  16  10 
St.  Gollhard,  Tavetsch,  Schwarzenslein  und 

Floitenlhal  40  17     0 

Hiddenile-Mine  40  17  45 

Turkislan  40  18  10 

Smaragdgruben,  Khrenfriedersdorf,  Pisek  40  18  30 

Schlaggenwald  40  20     0 

Auf  meine  Hille  halle  Herr  Prof.  J.  König,  Dirigenl  der  landwirlh- 
schaflliehen  Versuchsslalion  in  MUnsler,  die  grosse  Freundlichkeit^  drei 
Analysen  auszuführen,  und  zwar: 

1.  von  Kryslall  II  nebsteinigen  anderen  Kryslallen  desselben  Hand- 
Stuckes  vom  Rolhenkopf; 

2.  von  Kryslall  VI  (von  demselben  KiandstUcke  wie  1,  Jl  und  111)   von 
der  K  n  a  p  p  e  n  w  a  n  d ; 

3.  von  Kryslall  111  vom  Schwarzenslein. 

Ueber  das  Ergebniss  theille  er  mir  Folgendes  mit.  Das  feine  Pulver 
wurde  mit  verdünnter  Salpelersäurc  (1 :  2;  in  der  Kochhilze  behandelt  und 
das  hierdurch  nicht  Gelöste  (anhangende  Theilchen  von  (Ihloril,  Sirahlstein, 
Feldspalh  etc.)  in  Abzug  gebracht.  Das  Ungelöste  betrug  bei  1.  0,ii9  o/^, 
bei  2.  1,297o)  *>«»  ^-  8,10%.  In  IVocenlen  des  löslichen  Anlhoiles 
ergab  sich : 

1.  Rolhenkopf :  2.  Knappen  wa  nd:  3.  Scli  wa  rzenslein  : 

Phosphorsäure  42,67  43,05  42,00 

Kalk  54,45  56,01  55,20 


Deber  die  Winkelverhaltoisse  des  Apatit  von  verschiedeoeo  Fundorten.  4  t 

1.  Rothenkopf:   2.  Knappenwand:    3.  Schwarzenstein: 

Eisenoxyd  +  Thonerde     0,49  0,59  0,22 

Chlor  0,085  0,028  Spur 

(nicht  wagbar) 

Leider  waren,  wie  Prof.  König  hervorhebt,  die  Mengen  etwas  zu  ge- 
ring, um  die  Bestimmung  des  Chlors  mit  hinreichend  grosser  Quantität 
Substanz  ausfuhren  und  auch  die  Bestimmungen  wiederholen  zu  können. 
Dennoch  stimmt,  wie  man  sieht,  das  Resultat  der  Analysen  hinsichtlich  des 
Chlorgehaltes  vollkommen  mit  der  Annahme  ttberein,  dass  mit  zunehmen- 
dem Chlorgehalte  der  Normalen winkel  (0001):  (lOTl)  kleiner  werde.  Aller- 
dings sollte  man  z.  B.  bei  den  Krystallen  vom  Rothenkopf ,  entsprechend 
den  Angaben  von  Pusyrewsky,  einen  grösseren  Chlorgehalt  erwarten. 
Das  geringe,  noch  in  meinem  Besitze  befindliche  Material  möchte  ich  in- 
dess  nicht  gern  für  weitere  Analysen  opfern. 

Die  Bestimmung  des  speciflschen  Gewichtes  mittelst  Wasscrwügung 
führte  ich  aus:  \.  an  KrysUdllV  vom  Rothenkopf  bei  12^ C,  2.  an  einem 
ziemlich  grossen,  aber  etwas  trüben  und  einige  fremde  Einschlüsse  ent- 
haltenden Krystali  von  der  Knappenwand  bei  12^  C,  3.  an  Krystall  11 
vom  St.  Gotthard  (Sella  ?)  bei  10»  C.   Dabei  fand  ich  für 

1.  3,U95 

2.  3,1530 

3.  3,2154. 

Auch  diese  Zahlen  fügen  sich  der  von  Pusyrewsky  aufgestellten 
Regel,  dass  mit  zunehmendem  Chlorgehalte  das  specifische  Gewicht  des 
Apatit  sich  vermindere. 

Mit  den  obigen  Resultaten  harnionirt  nun  auch  in  interessanter  Weise 
das  Verhalten  der  Krystalle  vom  Rothenkopf,  der  Knappenwand  und  vom 
Schwarzenstein  (desgl.  vom  Floitenthal  und  St.  Gotthard)  beim  Aetzen  mit 
Schwefelsäure  von  verschiedener  Concentration.  Wenn  auch  die  betref- 
fende Untersuchung  *)  noch  nicht  abgeschlossen  ist;  so  ergab  sie  doch  schon 
mit  Bestimmtheit,  dass  die  Krystalle  vom  Rothenkopf  wesentlich  andere 
Erscheinungen  zeigen,  als  die  übrigen  genannten,  welche  einander  weit 
näher  stehen.  Dieses  abweichende  Verhalten  ist  es  gerade  gewesen,  wel- 
ches mich  auf  die  Bedeutung  der  Winkelverhältnisse  und  der  chemischen 
Zusammensetzung  der  verschiedenen  Apatitkrystalle  für  die  Ergebnisse  der 
Aetzung  besonders  aufmerksam  gemacht  hat. 


*)  Inzwischen  in  den  Sitzungsberichten  d.  k.  Aliad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  als  zweite 
Mittheilung  erschienen  (s.  S.31).  Da  die  Krystalle  vom  Si,  Gotthard,  Schwarzenstein  etc. 
mit  Schwefelsüure  die  besten  Äelzfiguren  lieforlen;  wurden  sie  in  jener  Abhandlung  an 
erster  Stelle  (als  solche  erster  Art),  diejenigen  vom  Rothenkopf  hingegen  an  letzter 
Stelle  besprochen. 


42  H.  Baumhauer. 

Zum  Schlüsse  theile  ich  noch  die  an  einigen  Ki^stallen  anderer  Fund- 
orte angestellten  Messungen  mit,  welche  indess  nicht  hinreichen ,  um  in 
jedem  Falle  mit  Genauigkeit  ein  bestimmtes  Axenverhültniss  daraus  abzu- 
leiten. 

1.  Krystall  von  Lauine  bei  Reckingen  (Canton  Wallis),  dem  Fundorte 
des  Phenakit.  Derselbe  ist  wasserhell,  mehrfach  von  Sprüngen  durchsetzt, 
nach  der  Basis  tafelartig.  Letztere  giebt  neben  dem  llauplroUexe  zahlreiche 
schwächere  Nebenreüexc.    Ich  fand : 

(4121):(10TO)  =  *44M8|' 

(0001):(10T1)  =    40  2o|,  40M3f 

(10T1):(2021)  =M1>     7,  19  llj 

(2021):(40T0)  =^30  33i,  *30  311 

(0001):(10T0)  =    90     0|,  89  56| 

Eine  sichere  Entscheidung  darüber,  ob  dieser  Krystall  auf  das  zweite 
oder  das  dritte  oben  angegebene  AxenverbUltniss  zurückzuführen  sei ,  ist 
hiernach  nicht  zu  treflen.  Am  meisten  ncihern  sich  die  Mittel  aus  obigen 
Zahlen  den  Winkelwerthen,  welche  dem  Axen Verhältnisse  1 :  0,7340  ent- 
sprechen. 

S.  Ein  ziemlich  grosser,  säulenförmiger  und  ein  sehr  kleiner  Krystall 
von  Schlaggenwaid,  beide  wasscrhell.  Bei  dem  crsteren  gaben  die 
Flachen  des  Protoprismas  und  der  Basis  mehrfache  Reflexe ;  überhaupt  sind 
die  an  demselben  erhaltenen  Resultate  von  geringerer  Güte. 

(0001):(10T1)  =  400   ^\  40«2r/ 

(0001):(10T2)  =23     5,  22  531 
(10T1):{10T2)  =  17  21 

{2021):(10T0)  =30  20J  ,  30   19 

Auch  die  Messungen  an  dem  kleinen  Krystallo  lassen  zu  wünschen 
übrig.   Die  am  wenigsten  zuverlässigen  sind  eingeklammert.    Ich  fand : 

(0001):(10T1)  =  400  15]',         400  16|' 

(0001):  (2021)  =  (59  20| ),        59  26] 

(2021):(10T0)  =  30  33 1 

(10T1):(2021)  =(19     5),  19  10-J 

(1121):(10T1)  =  26  44| 

(0001)  :(1 121 )  =  55  44]  und  55  54^  (auf  (0001)  zwei  Refl.) 

(0001):(10T0)  =  90     0 

Angesichts  der  grossen  Diileronzen  unterlasse  ich  es,  für  diese  beiden 
Krystalle  ein  besonderes  Axenverhältniss  zu  berechnen. 

3.  Zwei  säulenförmig-pyramidale  Krystalle  von  Jumilia  (Murcia), 
vollkommen  durchsichtig,  gelb.   Ich  erhielt: 
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I.  II. 

37*^42' 
{mi):(0\U)  =  ll'l^^'  37  38 

^^  *^  37  42 

(40T1):(<0T0)  =  49  45^  — 

(40T0):(0U1)  =  71     5^  1\      8 

Diese  Messungen  sind  als  ziemlich  gute  zu  bezeichnen.  Der  Mittel- 
werlh  für  (40Tl):{0lTl)  =  37^39' 54"  kommt  dem  von  v.  Kokscharow 
ermittelten  37«  40'  40"  recht  nahe. 

4.  Dicksaulenförmiger,  durch  die  GrundpjTamide  und  die  sehr  kleine 
Basis  am  nicht  aufgewachsenen  Ende  begrenzter,  gelblichgrUner ,  durch- 
scheinender Krystall  von  BcrgBlagodal  (Ural).  Die  BeschafTeuheit  der 
Flächen  gestattete  nur  wenige  Messungen ,  und  diese  sind  von  relativ  ge- 
ringer Güte.    Es  wurde  gefunden  : 

(10H):(0U<)  =  370531',     3703^' 
(10T1):(10T0)  =  49  30^,     49  30| 

5.  Dicksäulenförmiger,  gleichfalls  durch  die  Grundpyramide  geschlos- 
sener, durchsichtiger,  gelber  Krystall  von  Gerro  del  Morcado  (Durango, 
Mexico).  Die  Flächen  gaben  nur  nach  starker  Zudeckung  der  von  der 
zu  messenden  Kante  entfernter  liegenden  Theile  ziemlich  gute  Reflexe. 

Ich  fand : 

(1011):(40T0)  =49«36',       49047|',     49042' 

(10T0):(0U1)  =71     5)',     71     3 


V.  Vergleichende  Beobachtungen  an  künstlichen  nnd 

natürlichen  Mineralen. 

Von 
A.  Arzrimi  in  Aachen. 

(Aus  dem  mineralogischen  InsUlule  der  technischen  Hochschule.) 


Den  künstlichen  Mineralen  ist  deswegen  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung beizumessen,  weil  sie  den  Zusammenhang  zwischen  den  Bedingungen 
ihrer  Entstehung  und  ihren  Eigenschaften  zu  erforschen  gestatten  —  aller- 
dings vorläufig  nicht  bis  in's  Einzelne  hinein ,  sondern  nur  in  grossen,  all- 
gemeinen Zügen.  In  manchen  Fällen  ist  dadurch  die  Möglichkeit  geboten, 
Vergleiche  anzustellen  zwischen  den  Fligcnschaflen  dieser  Erzeugnisse  der 
Kunst  und  denen  der  entsprechenden  Producte  natürlicher  Vorgänge,  und 
sind  Rückschlüsse  auf  die  von  der  Natur  gewählten,  zu  einem  bestimmten 
Ergebnisse  führenden  Wege  gestattet. 

Es  wäre  verkehrt,  anzunehmen,  dass  in  der  Natur  ein  bestimmtes 
Product  stets  eine  Folge  derselben  Vorgänge  sei.  Die  Beobachtung  lehrt 
vielmehr,  dass  substantiell  Dasselbe  oft  auf  sehr  mannigfaltige  Weise  er- 
reicht werden  kann.  Die  Erfahrung  lehrt  aber  zugleich,  dass  bei  absoluter 
Identität  der  Substanz,  infolge  der  Verschiedenheit  im  Vorgange  der  Bil- 
dung, merkliche,  und  zwar  anscheinend  bestimmten  Gesetzen  unterworfene, 
Abweichungen  in  anderer  Hinsicht  auftreten  können.  Diese  Abweichungen 
erscheinen  bei  den  Mineralen  am  deutlichsten  in  dem  W'echsel  der  äusseren 
Gestalt,  in  dem,  was  man  als  Habitus  des  Krystalles  zu  bezeichnen  pflegt. 

Es  ist  bekannt,  dass  manche  Substanz,  trotz  nac^hweislich  verschieden- 
artigster Bedingungen,  unter  denen  sie  zur  Bildung  gelaugte,  sich  durch 
eine  auffallende  Beständigkeit  ihres  Habitus  auszeichnet,  dass  wiederum 
für  andere  anscheinend  unwesentliche,  oft  kaum  festzustellende  Aender- 
ungen  in  den  bei  der  Entstehung  waltenden  Kedingungen  ausreichen,  um 
sich  durch  eine  Abweichung  im  Krystallhabitus  zu  olfenbaren.  —  Schon  zu 
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Zeiten  von  Rom^derisle"^)  kannte  man  Falle  solchen  Wechsels  des  Ha- 
bitus infolge  anscheinend  geringfügigster  Ursachen,  z.  B.  sehwacher  Ver- 
unreinigungen der  Mutterlaugen  durch  fremde  Körper^  welche  seihst  nicht 
nachweislich  in  die  Krystalle  des  sich  ausscheidenden  Salzes  aufgenommen 
wurden.  Diesen  ersten  Angaben  folgten  beslHtigende  Versuche  von  de 
Fourcroy  und  Vauquelin**),  von  Beudant**"^),  später  von  C.  von 
Hauer  und  Anderen.  Herrn  Lecoq  de  Boisbaudranf)  gelang  es,  bei 
seinen  schönen  Untersuchungen  über  die  Vitriole,  auf  diese  Weise  experi- 
mentell sogar  eine  durchgreifendere  Aenderung  hervorzurufen  :  polymorphe 
Modificationen  zu  erzeugen.  —  Auf  den  Einfluss  fremder  Stoffe  beschränkt 
sich  übrigens  der  Wechsel  im  Habitus  nicht:  der  Art  der  Reactionen,  dem 
Aggregatzustande  der  aufeinander  einwirkenden  Substanzen,  der  Concen- 
tration  der  Lösungen,  der  Temperatur  ist  daneben  unzweifelhaft  eine  nicht 
geringe  Bedeutung  zuzuschreiben.  Herr  Otto  Lehmann  führt  in  seinem 
ausgezeichneten  Werke  ff)  viele  Beispiele  solcher  auf  beobachtete  Ursachen 
zurückführbarer  Beeinflussungen  des  Habitus  an. 

Obwohl  es  auch  an  Hypothesen,  Verallgemeinerungen  und  Theorien 
zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  nicht  mangeltfff),  befinden  wir  uns, 
was  den  causalen  Zusammenhang  von  Habitus  und  Bedingungen  der  Bil- 
dung der  Krystalle  betrifft,  von  einer  befriedigenden  Erklärung  doch  noch 
weit  entfernt.  Es  ist  aus  diesem  Grunde  wünschenswerth,  dass  sich  zuver- 
lässige Beobachtungen  über  den  hier  in  Rede  stehenden  Gegenstand  mehren 
möchten,  dass  dabei,  wenn  möglich,  selbst  die  kleinsten  Einzelheiten  ge- 
nau verzeichnet  werden ,  denn  diesen  kommt  oft  eine  ungeahnte  entschei- 
dende Bedeutung  zu.  Jede  sich  darbietende  Gelegenheit,  einen  Beitrag  nach 
der  angedeuteten  Richtung  hin  zu  liefern,  muss  deshalb  willkommen  sein. 

Sind  wir  vorläufig  auch  nicht  in  der  Lage,  Fragen  von  grösserer  Trag- 
weite, von  allgemeiner  Bedeutung  zu  beantworten,  etwa  zu  entscheiden, 
warum  unter  gegebenen  Verhältnissen  bei  einem  und  demselben  Minerale 
dieser  und  nicht  jener  Habitus  entsteht,  so  können  wir  doch  schon  That- 
sachen  verzeichnen ,  die  uns  der  Lösung  jener  Fragen  näher  bringen. 
Gegenwärtig  müssen  wir  uns  mit  der  Aufgabe  bescheiden,  den  Zusammen- 
hang zwischen  Habitus  und  Bedingungen  der  Entstehung  festzustellen  oder 
höchstens  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  uns  vielleicht  aus  dem  Ha- 
bitus eines  Minerals  auf  die  chemischen  und  physikalischen  Vorgänge  bei 
seiner  Bildung  einen  Rückschluss   erlauben.    —   Freilich   dürfen  solche 


*)  Cristallogr.  2™«  edit.  1783,  1,  379.  Note  278. 
♦♦)  Ann.  de  chim.  An  VII«  (4799),  81,  66  und  ebenda  An  Vllie  (4799),  82,  480. 
♦♦♦)  Ann.  des  mines  4  848,  3,  239—274  und  289—344. 

f)  Bull.  soc.  chim.  4867  (2),  8,  5.    Ann.  chim.  phys.  4869  (4),  18.  255. 
fi)  Molekularphysik  4R88,  1,  303(1. 
•7-H-)  Otto  Lehmann,  op.  eil.  1,  300—303. 


.^  A.  Arzmai. 

SrhlUäAe  al.s  lediglich  fUr  je  einen  eonereten  Fall,  iL  h.  je  eine  Mineralart 
tfilUig  angesehen  werdeif,  aber  es  isl  immerhin  ein  Gewinn,  wenn  wir  ans 
dem  geometrischen  Verhalten  eines  Slinerals  allein  die  geologischen  Bedin- 
gungen, die  während  seiner  Bildung  geherrscht  haben,  mit  einiger  Sicher- 
heit in  unserem  Geiste  wieder  aufbauen  können.  —  Es  wäre  ein  unzweifel- 
hafter Gewinn,  wenn  wir  bei  allen  unter  verschiedenen  Bedingungen  sich 
bildenden  Mineralien  etwa  so  weit  wären  wie  beim  Quarz,  beim  Titanit, 
bei  den  Feldspäthen  und  einigen  anderen,  und  es  ihrem  Babitus,  ihren 
Gestaltencombinationen  absehen  könnten,  ob  sie  aus  Lösungen  oder  aus 
dem  Schmelzflusse  entstanden  sind,  ob  ihr  Ursprung  auf  Sublimation,  auf 
eine  Wechselwirkung  von  Dämpfen  oder  von  Lösungen  und  dergleichen 
mehr  zurückzuführen  ist.  Darum  gebührt  der  Mineralsynthese  eine  un- 
streitig grosse  Bedeutung  und  den  französischen  Gelehrten,  welche  zu  dem 
Aufl)aue  dieser  wichtigen  Richtung  der  mineralogischen  Forschung  in  erster 
Linie  und  in  hervorragender  Weise  beigetragen  haben .  ein  unschätzbarer 
Verdienst  um  die  Wissenschaft. 

Von  diesen  Gedanken  geleitet,  hielt  ich  es  für  lohnend,  durch  gonio> 
metrische  Untersuchungen  die  Aehnlichkeiten  wie  die  Verschiedenheiten 
einiger  Minerale,  welche  einerseits  unter  zufällig  hervorgerufenen  künst- 
lichen Verhältnissen ,  andererseits  in  der  Natur,  bei  anscheinend  entspre- 
chenden Bedingungen,  sich  bildeten,  festzustellen. 
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Boussingault,  Sur  des  cristaux  de  fer  magnötiquc  formös  pendant  le  grillage  d'un 
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C.  Rammelsberg,  Lieber  einige  seltenere  Producte  der  Sodafabrikation.  Joum.  f.  pr. 

Chem.  N.  F.  1887,  35,  97.   Diese  Zeitschr.  15,  115. 

Vergl.  ferner  die  Werke  : 

C.  W.  C.  Fuchs,  Die  künstl.  Mineralien.  Haarlem  1872,  S.  77—80. 

F.  Fouque  et  A.  Michel-L^vy,   Synthese  des  min^raux  et  des  roches  1882,  p.  232 

—  237. 
L.  Bourgeois,  Reproduction  artif.  des  mindraux  1884,  p.  64 — 66. 

Litteratur  über  vulkanischen  Eisenglanz  : 
Gay-Lussac,  Reflexions  sur  les  volcans.   Ann.  eh.  et  ph.  1823,  22,  415. 
R.  Bunsen.  Vulcanische  Exhalationen.   Journ.  f.  pr.  Chem.  1852,  56,  53 — 55. 

G.  von)  Rath,  Min.  Mitth.,  Ueber  d.  vulk.  Eisenglanz  vom  Eiterkopfe  bei  Plaidt  etc. 

(darin  auch  Angaben  über  E.  von  Stromboli).   Pogg.  Ann.  1866,  128,  420 — 423 

und  430—31. 
A.  Scacchi,  Contrib.  miner.  p.  servire  alla  storia  dell'  incendio  vesuv.  del  mese  di 

Aprile  1872,  Parte  2».  Atti  R.  Accad.  sc.  fis.  e  mal.  Napoli  Vol.  6  (13  die.  1873), 

1874,  p.  3—10  d.  Sonderabz. 
A.  von  Lasaulx,  Min.  Notizen  —  Eisenglanz  von  Biancavilla.    Diese  Zeitschr.  1879, 

3,  294—98. 
G.  vom  Rath,  Eisenglanz  etc.  von  Ascension.    Diese  Zeitschr.  1882,  6,  192 — 193. 
Alex.  Schmidt,  Min.  Notizen.  Hämatit  a.  d.  Hargita-Geb.    Diese  Zeitschr.  1883,  7, 

547—51. 
G.  Struever,  Ematite  di  Stromboli.    Accad.  d.  Lincei,  Mem.  cl.  sc.  fis.  ecc.  (4)  6  (se- 

duta  del  6  maggio  1889),  1889,  p.  153—60. 

Ausserdem  wurden  benutzt : 

F.  Hessenberg,  Min.  Notizen.,  N.  F.  1863,  Heft  2  (=  Nr.  5) ,  43—44;  1864,  Heft  3 

(=Nr.  6),  1—6;    1868,  Heft  5  (=  Nr.  8),   33—34;    1870.  Hefte  (=  Nr.  9), 
53—59. 

G.  Struever,  Sludi  crist.  intorno  alla  ematite  di  Traversella.   Atti  R.  Accad.  Torino, 

Vol.  Vll,  1872.  —  Adunanza  del  17.  Die.  1871.  (Sonderabzug,  53  Seiten.) 
H.   Bücking,  Krystallogr.  Studien  am  Eisenglanz  etc.    Diese  Zeitschr.  1877,  1,  562 — 

582  und  »Nachtrag«  —  ebenda,  1878,  2,  416—424. 
G.  Flink,  Min.  Notiser  H.   Bih.  Sv.  Vet.-Akad.   Handl.  Bd.  13,  afd.  II,  No.  7  (p.  23—34 

des  Sonderabzuges).   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  15,  85. 
Vergl.  auch  die  Werke  von  M  i  1 1  e  r  (1 852)  und  G  o  1  d  s  c  h  m  i  d  t  (1 886). 
Die  von  Hausmann  (Beitrüge  etc.  p.  19  d.  Sonderabr.  =  p.  239  des  4.  Bdes.  der 
Abh.  Ges.  Göttingen)  cilirle  Arbeit  von  Covelli  in  »Ann.  d.  Chem.  XXVI,  419a  habe 
ich  weder  in  dem  genannten  Bande,  noch  in  der  citirten  Zeitschrift,  ja  überhaupt  nicht 
finden  können. 

Das  zur  Vergleichung  vorliegende  Material  enlstaniinl  zum  Tlieil  der 
»Ersten  österreichischen  Sodafabrik«  inllruschau,  Oeslerreichisch-Schle- 
sien,  und  ist  mir  durch  die  Gefälligkeit  des  Besitzers  derselben,  des  Herrn 
Dr.  Heinrich  von  Miller-Aichholz  in  Wien  zugegangen.  Genanntem 
Herrn,  welcher  dem  hiesigen  mineralogischen  Institute  schon  manches  in- 
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teressante  Kunstproduct  zum  Geschenk  gemacht  hat,  möchte  ich  nicht  unter- 
lassen, auch  an  dieser  Stelle  für  seine  Freigebigkeit  meinen  wärmsten  Dank 
zu  wiederholen.  —  Der  andere  Theil  rührt  von  den  Schlacken  der  Vesuv- 
lava von  1872  her,  welche  sich  bekanntlich  als  gewaltiger  Strom  nach  dem 
Atrio  del  Cavallo  ergoss,  den  Ort  San  Sebastiane  überschwemmte  und  ver- 
brannte. Die  Bildung  des  Hümatils  ist  in  beiden  F[illen  allem  Anscheine 
nach  eine  durchaus  ähnliche  und  kommt  schliesslich  auf  eine  Zersetzung 
von  sublimirendem  Eiscntrichlorid  durch  Wasserdampf  hinaus. 

Die  Krystalle  von  Hruschau  sind  in  ihrem  Habitus  den  vesuvischen  so 
tauschend  ähnlich,  dass  ein  Vergleich  beider  sich  von  selbst  aufzwang, 
lieber  die  Bildung  der  ersteren  berichtet  Herr  von  Miller  in  einem  Briefe 
d.  d.  Wien  29./3.  1889  wie  folgt : 

»Die  Krystalle  stammen  aus  dem  Pflaster  unserer  Sulfatdfen.  Es  sind 
Muffelöfen,  deren  Muffel  aus  feuerfesten  Steinen  gebildet  ist  und  einen  aus 
grossen  Thonplatten  gebildeten  Boden  hat.  Die  Feuerung  zieht  zuerst  oben, 
über  das  Gewölbe  der  Muffel  und  geht  dann  unter  den  Thonplatten  durch. 
Das  Stück,  das  ich  Ihnen  sandte,  isl  von  einer  solchen  Platte.  Die  Krystalle 
finden  sich  dort,  wo  eine  Platte  Sprünge  hat.  Es  ist  möglich,  dass,  wenn 
Sie  das  Stück  zerschlagen,  Sie  innen  noch  mehr  Krystalle  (inden.  — Die 
Entstehung  denke  ich  mir  nun  in  der  Weise:  Unsere  Schwefelsaure  ist 
eisenhaltig,  da  sie  aus  Schwefelkiesen  erzeugt  wird.  Kommt  sie  im  Sulfat- 
ofen mit  NaCl  zusammen,  so  entsteht  FeCl^j  welches  sich  vielleicht  mit 
dem  Sauerstoffe  der  Luft  in  Fe20i  und  Cl  oder  mit  Wasserdampf  in  Fe^O^ 
und  HCl  zersetzt.  In  den  Rissen  und  Hohlräumen  der  Platten  können  sich 
die  Krystalle  ungestört  ausbilden.« 

Der  Vorgang,  wie  ihn  Herr  von  Miller  schildert,  ist  schon  von  Mit- 
scherlich  auf  Grund  bekannter  Umsetzungen  zwischen  Eisensesquioxyd 
und  Salzsäure  einerseits  und  Eisentrichlorid  und  Wasser  andererseits  für 
die  Bildung  des  Hdmatits  in  einem  Töpferofen  der  Oranienburger  Fabrik 
in  Anspruch  genommen  worden.  Einige  Jahre  vorher  hatte  aber  bereits 
Gay-Lussac  (1.  c.)  die  Entstehung  der  natürlichen  sublimirten  Hämatit- 
krystalle  in  derselben  Weise  erklart.  Dieser  Ansicht  schloss  sich  später 
auch  Herr  R.  Bunsen  (I.  c.)  an,  indem  er  die  Entstehung  des  Hamatits  so- 
wohl am  Vesuv,  als  auch  am  Hokla  der  gleichen  Reaction  zuschrieb.  Ferd. 
Hochstetter  (I.  c]  wandte  diese  Erklärung  auf  den  speciell  in  Hruschau 
sich  bildenden  Hamatit  an. 

Eine  andere  Möglichkeit  —  es  war  mein  verehrter  College  Herr  Prof. 
Dr.  A.  Michaelis,  der  mich  darauf  aufmerksam  machte  —  wäre,  dass  im 
Sulfatofen  eine  Zersetzung  der  in  der  Schwefelsäure  enthaltenen  Eisenoxyd- 
sulfate zur  Krystallisation  führte.  Auch  diese  Bildungsweise  hebt  übrigens 
(wie  ich  nachträglich  sah)  schon  Mitsc herlich  hervor,  indem  er  (1.  c.) 
wörtlich  sagt:  »Das  Eisenoxyd  hat  eine  grosse  Neigung  zum  Krystallisiren, 
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denn  aus  salpetersaurem,  schwefelsaurem  Eisenoxyde  oder  aus  wasserhal- 
tigem Chloreisen  durch  Glühen  dargestellt,  ist  es  ganz  kry stall inisch.« 

Um  einigen  Aufschluss  über  die  mich  beschSiftigende  Frage  zu  erlangen, 
habe  ich,  auf  Anrathen  des  Herrn  Michaelis,  Stücke  der  Thonplatte  fein 
gepulvert  und  mit  destillirtem  Wasser  ausgekocht.  Das  nur  sehr  schwach 
saure  Filtrat  ergab  eine  ebenso  starke  Reaction  auf  Schwefelsäure,  wie  auf 
Chlor,  was  darauf  hinweist,  dass  die  Thonplatte  sowohl  mit  löslichen  Sul- 
faten, als  auch  mit  Chloriden  durchtrankt  worden  ist.  —  Ein  ähnlicher 
Versuch  mit  der  Hämatit-führenden  porösen  Lava  (Schlacke)  von  San  Sebas- 
tiane ergab  mir  nur  eine  Reaction  auf  Chlor. 

Dass  nicht  die  zur  Erzeugung  der  Soda  in  Anwendung  kommenden 
Substanzen  allein  die  Bildung  des  Hämatits  veranlassen  können ,  geht  aus 
den  von  Herrn  H.  Vater  (1.  c.)  wiedergegebenen  Beobachtungen  des  Hen*n 
Dr.  C.  Reidemeister  hervor.  Danach  entstammt  das  Eisen  wie  das  Chlor, 
welche  in  der  Sodafabrik  »Hermannia«  zu  Schönebeck  a/Elbe  zunächst  zu 
Eisentrichlorid  zusammentreten  und  weiter  die  Entstehung  von  Eisenglanz 
veranlassen,  den  zur  Heizung  verwendeten  Braunkohlen.  In  diesem  Falle 
wäre  also  die  Bildung  des  Hämatits  von  den  eigentlichen  chemischen  Pro- 
cessen der  Sodafabrikation  gänzlich  unabhängig. 

Was  die  mir  vorliegenden  Hruschauer  Krystaile  interessant  macht,  ist 
das  Auftreten  an  ihnen  der  Gestalt  x{ST32}.  Und  zwar  ist  sie  nicht  nur  an 
allen  untersuchten  Krystallen  festgestellt  worden,  sondern  tritt  so  sehr  her- 
vor, dass  durch  sie  der  Habitus  mit  beeinflusst  wird.  Sie  ersetzt  so  zu  sagen 
die  fehlende  Gestalt  n{2äl43}.  Bemerkenswerth  ist  ihr  Auftreten  auch  an 
den  Krystallen  von  San  Sebastiane. 

Während  Mitscherlich  am  künstlichen  Hämatit  von  Oranienburg  nur 
c{0001}  und  r{40Tl},  Herr  H.  Vater  an  den  Schönebecker  Krystallen 
ausserdem  noch  n{22l3}  beobachtete,  boten  die  Hruschauer  eine  vierzäh- 
lige  Combination ,  bestehend  aus  c{0001},  r{10Tl},  a{1120}  und  x{2T32}. 
Die  Krystaile  sind  sämmtlich  tafelförmig  nach  c,  bis  zu  2  mm  im  Durch- 
messer. Ihre  Flächen  sind  glatt  und  stark  metallisch  glänzend,  ihre  Farbe 
schwarz.  Die  Messungen,  wie  aus  dem  Nachstehenden  ersichtlich,  sind 
ziemlich  befriedigend  ausgefallen,  wobei  betont  werden  muss,  dass  die 
Mehrzahl  der  Einzelbeobachtungen  mit  der  Rechnung  in  viel  näherer  Ueber- 
einstimmung  standen,  als  es  die  Grenzwerthe  veranschaulichen.  Diese 
letzteren  haben  auch  die  Mittel  erheblich  beeinträchtigt,  durften  aber  nicht 
willkürlich  ausgeschlossen  werden. 

Messungen  am  Hämatit  von  Hruschau. 

Zahl:  Grenzwerthe:  Mittel:        Rechnung*): 

(4i20):(4252)    \2         270  32'— 28«  15'    27^47'    27^47' 
(000i):(i232)    12    63  43  —  64  37    64  11    64  17 

*)  Die  Zahlen  dieser  Spalte  sind  Miller  entlehnt. 

Oroth,  Zeitschrift  f.  Krystalloffr.  XYIII.  w 
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A.  ArzruDi. 

Zahl: 

Grenzwerthe : 

Mittel : 

Recbaung : 

2 

89«  44'      89*58' 

89«  51' 

90«   C 

7 

72  19       73     3 

72  42 

72  51 

5 

34  13       34  25 

34  17 

34  18 

2 

58     9—58  10 

58     9 

57  30 

10 

35  31       36  33 

36     7 

36     9 

10 

53  18      54  25 

53  50 

53  51 

50 


{0001):(H20) 
r(2TT0;:(<232) 
1(1232)  :(T322) 

(0001):{40Tr, 

(10T1):(1231) 
(1231):iT2T0) 

Auch  aus  der  j)Hermanniatf  zu  Schönebeck  a/£lbe  lag  mir  eine  Stufe 
mit  kleinen,  höchstens  1mm  im  Durchmesser  erreichenden,  dicktafelfbrmigen, 
stark  metallisch  glänzenden,  schwarzen  Krystallen  von  Hämatit  vor,  welche 
mir  Herr  Dr.  C.  Reidemeister  vor  längerer  Zeit  zu  senden  die  Güte 
hatte.  Ich  beobachtete  daran  die  Gestalten  c{0001},  n{22J3},  r{10Tl}, 
wie  Herr  Vater,  ausserdem  aber  noch  a{1120}  und  das  inverse  Rhombo- 
öder  o(T014}*).  Diese  letzlere  Gestalt  ist  meines  Wissens  nur  einmal 
an  künstlichen  Krystallen  des  Hämatils  erwähnt  worden  und  zwar  von 
H.  Sainte-Claire  Deville,  welcher  {I.  c.)  ihren  Winkel  zu  c{0004} 
gleich  21<>10'  (statt  des  theoretischen  21^25')  bestimmte.  Hinsichtlich  der 
ReschafTenheit  der  Flächen  möchte  ich  bemerken,  dass  sie  recht  vollkommen 
spiegelnd  sind.  Die  Fläche  c{0001}  ist  an  vielen  Krystallen  dreieckig  ge- 
streift parallel  ihren  Combinationskanten  mit  7*{10Tl},  häufig  auch  lamellar 
aus  dreieckig  begrenzten  über  einander  geschichteten  Platten  aufgebaut. 
Die  an  dem  geeignetsten  Kryställchen  gewonnenen  Werthe  mögen  hier  Platz 
finden. 

Winkelwerthe  des  Hämatils  von  Schönebeck. 

j(0004):(2243) 
I  (2243):  (1120) 

1;2243):(22J3) 
(0001):(10T1) 

(oooi;:(Toa) 

(T01J):(10T1) 

Am  künstlichen  Hämalil  wären  demnach  im  Ganzen  bisher  sechs  ein- 
fache Gestalten  beobachtet  worden. 

Der  tafelförmige  oder  flachprismatische  Habitus  der  7  mm  Durchmesser 
erreichenden  Kryslalle  von  San  Sebastiane  ist  wie  derjenige  der  künst- 
lichen, durch  das  Vorherrschen  der  Gestalt  c{0001}  und  durch  das  stets 
deutliche  Deuteroprisma  a(1120}  bedingt.    Bei  grösserer  Dünne  sind  die 


Zahl: 
6 

GrcDZwertbe : 
60»59'      61031' 

Mittel : 
61  «12/5 

Rechnung : 

61»   7' 

2 

28  46       29     2 

28  54 

28  53 

■2 

57  28  —  57  30,3 

57  29 

57  44 

1 

57  48 

57  30 

1 

— 

21   24 

21  25 

1 

100  48 

101     5 

*;  Da  es  usuell  geworden  ist,  die  zur  Axe  c  normal  gelegene  Ebene  mit  demselbcD 
Buchstaben  [c)  zu  bezeichnen,  so  wende  ich  für  {TOU},  welches  Miller  mit  der  Signa- 
tur c  versehen  hat,  Herrn  BückLng  folgend,  den  Buchstaben  o  an. 
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Tafeln  schön  blutrolh  durchsichlig.    Die  dickeren  zeigen  den  gewöhnlichen 
starken  Metallglanz  und  eine  ideelle  Ebenflächigkeit. 

Aus  der  folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung  sämmtlicher  mir 
bekannt  gewordener  Gestalten  am  vulkanischen  Hämatit  ist  zu  ersehen, 
dass,  wenn  auch  der  Habitus  meist  derselbe  bleibt;  eine  ziemliche  Mannig- 
faltigkeit in  den  Combinationen  zum  Vorscheine  kommen  kann.  Bei  ge- 
staltenreichen Krystallen  überwiegen  ,  scheint  es,  Deuteropyramiden  und 
Skalenoöder.  Unzweifelhafte  Zwillinge,  wie  sie  vom  Rat h,  Herr  A.  Scao- 
chi,  Herr  Struever  und  Andere  schildern,  habe  ich  nicht  beobachtet. 

(S.  die  Tabelle  auf  S.  52.) 

Ausser  den  angeführten  Gestalten  beobachtete  ich  noch  drei  inverse 
Skaleno^der,  welche  indessen  nicht  sicher  bestimmt  werden  konnten.  Sie 
treten  als  äusserst  schmale,  wenig  deutliche,  wenn  auch  genau  in  der  Zone 
[T2TO  :  40H]  gelegene  Flächen  auf.  Da  sie  nur  mit  je  einer  Flache  auf- 
treten und,  wie  aus  den  weiter  anzuführenden  Zahlen  ersichtlich  wird,  mit 
wenig  befriedigendem  Ergebniss  gemessen  werden  konnten,  habe  ich  sie 
in  das  vorstehende  Gestaltenverzeichniss  nicht  aufgenommen.  Wollte  man 
sie  symbolisiren,  so  würden  sie  am  Nächsten  den  Ausdrücken  {3T41},  (i26<} 
bezw.  {S.ü.14.1)  entsprechen.  Die  Gestall  {1261}  ist  bereits  von  Levy 
beobachtet  und  bei  Miller  mit  der  Signatur  ß  versehen  worden.  Die  bei- 
den anderen  wären  neu. 

Die  Ergebnisse  meiner  Messungen  sind  in  folgender  Tabelle  zusammen- 
gestellt, wobei  der  Berechnung,  wie  auch  oben,  die  Werlhe  Miller 's  zu 
Grunde  gelegt  worden  sind. 

Winkelwerthe  des  Hämatits  von  San  Sebastiane. 


Signaturen: 

Symbole : 

Zahl: 

Grenz^-erthe: 

Mittel : 

Rechnung 

a  :  n 
n  :  7t 

(1120):  (2243) 

10 

28*33'      29»  2' 

28«44' 

28»53' 

(2253):  (4 123) 

2 

18  22       18  40 

18  31 

18  56 

7t:  c 

(H23):(0001) 

2 

42  33       42  ÖO 

42  41,5 

42  11 

n  :  c 

(22J3):(0001) 

7 

61     9       61   35 

61    17,5 

61     7 

c  :  t 
1   :k 

(0001):  (42B5) 

3 

58  59       59     9 

59     4 

58  57 

(4255):  (21 31) 

1 

17  24 

17  31 

k.x' 

(21 31):  (1232) 

1 

39  13 

39  39 

'%  :c 

(1232):(000T) 

1 

— 

64  21 

64  17 

c:  r{i])   {000i;:(10Tl) 

4 

57  31       57  39 

57  35 

57  30 

(1011) 

r  :k 

(10T1):(2131) 

2 

25  11       2ö  35 

25  23 

25  46 

k  :  a 

(2131):(M20) 

2 

16  52       17  20 

17     6 

17  19 

r  :  a 

(10Tl):(11l0) 

7 

42  44       43  20 

42  Ö8 

43     5 

r  :  r' 

(10T<):(0T11) 

1 

— 

94     1 

93  50 

52 


A.  Arzrani. 


l 

M 

1 

Stromboli 

VeiUT 

Erster 
Beobachter*; 

Gestalten  ♦♦) 

1     5 

e 
► 

.fi  ^ 

•«   QQ 

-< 

g2 

<• 

6 

0 

»4 

9 
0 
Kl 
•*» 

•»4 

M 
0 

«• 

QQ 

• 

< 

a 
0 

*• 

M 

< 

De  l'Isle 

*r{000<} 

+ 

H- 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

4- 

Derselbe 

*a{\ao} 

4- 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

4- 

Steno 

*r{4  0T4} 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

4- 

De  risle 

s{IOii} 

+ 

+ 

Dana 

S{5054} 
e' Flink 

+ 

Haüy 

17  {70^^} 

+ 

4- 

Haidinger 

e{T012} 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

Miller 

*o{T04  4} 

+ 

Dana 

r{7016} 

+ 

Steno 

!/{T018} 

+ 

L6vy 

7r{H58} 

4- 

4- 

Steno 

♦n{2243} 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

Breithaupt 

JL{4483} 

4- 

Miller 

a;{5.5.Tü.3} 

4- 

Haüy 

5 {22^1} 

4- 

A.  Scacchi 

Är3{7.7.T4.3} 

4- 

Derselbe 

ifc4{8.8.T6.3} 

4- 

Derselbe 

/r5{33^<} 

4- 

L6vy 

^{2131} 

1 

4- 

4- 

V.  Lasaulx***) 

{2^3} 

+ 

L6vy 

*{4265} 

+ 

4- 

4- 

Haüy 

m,  {5276} 

4- 

A. Scacchi 

m2  {6287} 

Struever 

WI3  {72Ü8} 

A.  S  c  a  c  c  h  i 

m4{8.2.?ö.9} 
Ol  Flink 

■ 

Miller 

*/{5T32} 

+ 

+ 

4- 

*)  Diese  Spalte  verzeichnet  nicht  den  ersten  Beobachter  der  Gestalt  am  vulka- 
nischen,  sondern  am  Uämatit  überhaupt.  Steno,  Haidinger,  Breithaupt 
citire  ich  auf  die  Autorität  des  Herrn  Struever  hin. 

**)  Die  mit  *  versehenen  Gestalten  sind  dem  vulkanischen  und  künstlichen  sub- 
limirten  Hämaiit  gemeinsam.  —  Herr  A.  Scacchi  hat  die  Formen  {4483}  bis  {8361}  mit 
k  bis  Ä'5  bezeichnet.  Da  der  Buchstabe  k  bereits  für  {2i3i}  vergeben  war,  habe  ich  ihn 
durch  L,  ki  und  Ao  aber  durch  Miller 's  z  bezw.  x  ersetzt.  Ebenso  ist  an  Stelle  von  m 
des  Herrn  Scacchi  für  {4265}  das  ältere  1  Millor's  eingesetzt  worden.  Für  Herrn  Da- 
na's  {5054}  bezw.  {Toi  6},  die  noch  keine  Signaturen  besassen,  mögen  S  bezw.  Tin  An- 
wendung kommen.  Die  Buchstiibenbezeichnung  des  Herrn  V.  Goldschmidt  habe  ich 
nicht  angenommen,  weil  sie  überOüssige  Veränderungen  enthält. 

***)  V.  Las  au  Ix  sagt  (1.  c.  S.  294)  ausdrücklich,  er  habe  an  den  Krystallen  von 
Biancavilla  keine  neuen  Flächen  gefunden.  Das  d  i  r  e  c  t  e  Skalenotider  {21 35}  ist  indessen 
weder  im  Verzeichnisse  Hessenberg's,  noch  in  denjenigen  der  Herren  Struever 
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Signaturen:         Symbole:  Zahl:         Grenzwerthe:  Mittel:      Rechnung: 

t:a        (42B6):(H20)         2       320^9'— 32049'      32^34'      32^34' 

a:x  (4210): (32T2)'  i  —  54     9  53  54 

X:n  (32T2):(4223)  1  —  9  58  iO  H 

a:n  (lS40):(4S23)  40  63  56—64  43  64     4  64     2 

n  :i  (4223):(6515)  5  9  33  —    9  56  9  45  9  44 

t:r  (62l5):(40T4)  6  45  34—46  36  46     8  46  47 

n  :  r  (4l23):(40T4)  8  25  47—26  46  25  56,5  25  58 

Anden  nicht  sicher  bestimmten  Gestalten  {3T44},  {1264}  und  {8.6.44.4} 
w-urden  folgende  Werthe  gegen  n{22l3}  und  a{4  420}  gewonnen: 

Gemessen :  Berechnet : 

(4240):{8.n.6.4)  =  46HO'  46024' 

*(4223):(8.TI.6.4)  =  47  53  47  41 

(4240):  (4624)        =36  24  34  23,5 

(4223):  (4624)        =27  34  29  38,5 

(4240):(3l44)        =47  29  45  45,5 

(4223): (314 4)        =  46  29  48  46,5 

(3I4  4):(464  4)        =44     5  4  4   22 

Als  Ergebniss  vorstehender  Beobachtungen  sei  noch  einmal  die  Bestän- 
digkeit des  Habitus  des  sublimirten  Hämatit^  —  möge  er  natürlichen  oder 
künstlich  hervorgerufenen  Vorgängen  entstammen  —  hervorgehoben.  Da- 
bei ist  ein  Wechsel  in  den  Combinationen  allerdings  nicht  ausgeschlossen, 
worauf  neulich  mit  Recht  HerrStrüver  (1.  c.  4889,  S.  460)  aufmerksam 
machte,  unter  HinzufUgung  der  Bemerkung,  dass  diese  Erscheinung  auch 
an  Krystallen  desselben  Fundortes  und  zwar  sogar  dann  zum  Vorscheine 
kommt,  wenn  sich  in  den  Bedingungen  ihrer  Entstehung  keine  merkliche 
Verschiedenheit  feststellen  lässt. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Correcturen  zu  den  citirten  Arbeiten  und 
einige  Bemerkungen. 

Miller,  S.  236  Z.  42  v.  o.  statt  nb  lies:  hb. 

Fig.  252  in  der  Zone  bos  statt  r  lies:  y. 
Bessenberg,  Min.  Not.  N.  F.  4864,  8  (»  Nr.  6). 

S.  5  Z.    6  y.  u.  statt  4838  lies:  4852. 

-6-9-0.     -^  -       (p, 

-  6  -  49  -    0.     -      2^         -       \f/. 

-  6  -  22  -    0.     -     la:a:\a  :  c  lies:  \a:ia:  \a:  c. 
-6-     3-u.     -      X  lies :  X' 


und  Bückin g  enthalten,  wohl  aber  wird  in  denselben  die  von  Herrn  N.  J.  Koksjcha- 
row  zuerst  beobachtete  entsprechende  inverse  Gestalt  {2T35}  verzeichnet.  Ich  will 
nicht  entscheiden,  ob  von  Lasaulx  diese  letztere  beobachtet,  ein  Druckfehler  ihn  aber 
Unbeabsichtigtes  aasdrücken  lassen  hat. 


54  •  A.  Arzruni. 

Ich  ersetze  hier  die  Buchstaben  0  und  S\.  durch  <p  bezw.  tp  Miller's,  weil  Hes- 
se nberg  seine  Signaturen  sonst  Miller  entlehnt  hat.  Die  letzte  Correctur 
bat  auch  schon  Herr  Goldschraidt  (Index  18&6, 1,  538)  ausgeführt. 

C.  W.  C.  Fuchs  1.  c.  S.  78  Z.  3  v.  u.  citirt  »Fickent  scher,  Pogg.  Ann.  482»,  71«. 
In  der  erwähnten  Zeitschrift  giebt  es  keinen  Aufsatz  des  citirten  Verfassers. 
Ausserdem  stimmen  Band  und  Jahreszahl  nicht  mit  einander.  Es  dürfte  die  Ar- 
beit Mitscher  lieh's  Pogg.  Ann.  4829, 15,  630  gemeint  sein,  wo  von  Ficken- 
t  sc  her  als  erstem  Beobachter  die  Rede  ist.  Fuchs  folgend,  hat  auch  Herr 
L.  Bourgeois  1.  c.  S.  65  Z.  5  v.  u.  dasselbe  irrthümliche  Citat  wiederholt. 

G.  Strüver  1.  c.  4872  (Sonderabzug). 

S.  24  Z.  2  V.  u.  statt  2a  :  a  :  2a  :  ^c  lies :  2a  :  a  :  2a  :  Je. 

A.  Scacchi  1.  c. 

S.  6  Z.  8  V.  u.  statt  (179;   lies:   (4  79). 

H.  Bücking  l.  c.  4877. 

S.  576  Z.   9  v.u.  statt  flOTO)  lies:   (1044). 
-578-5-0.      -     Min.  Not.  3.  lies:  Min.  Not.  N.  F.  3. 

-  579  -  40  -   u.      -      2^.  lies:  1/;. 

(Vergl.  hierbei  obige  Bemerkung  zu  den  Correcturen  bei  Hessonberg). 
S.  584  Z.  4  4  V.  0.  statt  ♦♦a  lies :  *a. 

-  584   -    44  -  O.     -  b     -       *b, 

-  581   -   45  -   0.     -      ''♦5     -       *s, 
A.  von  Lasaulx  1.  c. 

S.  294  Z.  2  V.  u.  statt  (6l45)  lies  :   (4265). 
G.  vom  Rath  1.  c.  4882. 

S.  4  92  Z.  4  2  V.  o.  statt  15  lies:  25. 
F.  Fouqu6  et  A.  Michel-Levy  (1.  c.) 

S.  238  Z.  8  V.  u.  statt  Rio  lies:  Ria. 

-  233  -   5  -  u.      -     wird  Hausmann  citirt» Ann.  de  ph.  et  cb.  4,  453.    Ich 

habe  in  Bd.  4  keiner  der  Serien  der  Ann.  de  eh.  et  ph. 
die  gemeinte  Stelle  gefunden. 

-  233  -   3  -   u.     -     39,  435  lies:  52,  4283.   Das  Citat  betrifft  nicht  die  Ar- 

beit Kühl  mann  n 's,  sondern  die  oben  angeführte  des 
Herrn  Daubree. 
Es  wird  in  dem  ganzen  Buche  citirt:  »Ann.  .de  ph.  et  eh.«  statt  »Ann.  de  eh.  et 
ph.»  —  Ebenso  ist  bei  Hausmann's  Beiträgen  die  Angabe  4  850  und  1859  un- 
richtig :  der  Nachtrag  ist  4  852  veröffentlicht  worden. 
S.  237  Z.  1  V.  0.  statt  »chlorure  de  magnesium«  lies: '»sei  mariner. 
L.  Bourgeois  1.  c. 

S.  65  Z.  7  V.  u.  wird  Hausmann  »Ann.  de  ph.  et  eh.  4,  158«  citirt.  Ver'gl. 

oben  unter  Fouquc. 
-66-4-0.  statt  Rio  lies:  Ria. 

Auch  dieser  Autor  citirt  öfters  fälschlich:  »Ann.  de  ph.  et  chim.«  Hausmann's 

^> Beiträge  zur  metallurgischen  Krystailkunde«  heissen  bei  ihm  »Beiträge  zur 

Hüttenkunde«. 
H.  Vater  1.  c. 

S.  392  Z.  9  V.  0.  statt  (2242)  lies:   (2243). 
V.  G  o  1  d  sc  h  m  i  d  t ,  Index  I. 

S.  532  Z.  20  V.  0.  statt  4  875  lies:   1874. 

-  538  -     8  -   u.     -     4865  Seite  39  lies:  4864  Seite  238. 

Den  »Bemerkungen«  des  Verfs.  in  dem  Artikel  »Eisenglanz«  muss  man  im  AUge- 
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meinen  beistimmen.  Was  er  aber  mit  den  Worten :  »In  der  Reihe  der  Zahlen 
wäre  + 1^  statt  H- i  zu  erwarten«  gemeint  hat,  ist  mir  unverständlich.  Ich 
kann  mir  nicht  denken,  dass  Verf.  der  Natur  Gesetze  vorschreiben  will.  —  In 
dasGestaltenverzeichniss  sind  {30^5},  {3.1.7.32}  und  ßil6}  nicht  aufgenommen, 
die  dabei  leitend  gewesenen  Motive  aber  nicht  angegeben. 
Gust.  Flink  1.  c 

S.  25  Z.   5  V.  o.  statt  960  8'  bezw.  960  lies:  860  8'  bezw.  860. 

-  26  -     4  -    0.      -      e  =  iÄ  lies :  e  =  —  jÄ. 

-  27  -  U  -   o.     -     (22T0)       -       (näo). 
-28-19-0.      -      n[OMS)     -       x(0lT8). 

-  28  -  20  -    o.      -       (2.0.2.15)-       (2.0.J.15). 

-  28  -     1  -    U.      -       (001)  -       (0001). 

-  29  -     6  -    u.      -      tiP|^x(84.7.5T.156)  lies:  — j^ii^+l  x(7.84.9T.156). 

-  30  -    1  -   u.     -     e  lies:  c. 
-31-7-0.       -      (0117)   lies:    (0lT7). 

-  81   -  U-    0.       -      (21 F2)     -        (1252). 

P  AP 

-33-1-0.      -      e  =  (OlTl)— Ä  =  — -—  lies:  e=  (01T2)  — p= -^. 

2  2 

-  38  -     5  -    0.       -       (24^5)  lies :    (42^5). 

-  33  -  15-    u.      -     wird  behauptet,  /  (2134)  Stumpfe  die  Kante  zwischen  dem 

positiven  und  dem  negativen  » Grundrhombo^der«  ab. 
Die  genannte  Fläche  liegt  aber  in  der  Zone  [lOTl  :  01T2], 
was  auf  Fig.  26  Tafel  II  vom  Verf.  auch  richtig  darge- 
stellt worden  ist.   Im  Text  geht  aber  der  Fehler  durch. 

-  (24^5)  lies:  (4265). 

-  (OlTl)  -  (01T2). 

-  (1011)  -  (01T2). 

-  (OlTl)  -  (01T2). 

Referat  derselben  Arbeit  in  dieser  Zeitschr.  15  (Bäckström). 
S.  86  Z.  23  V.  u.  statt  —-^R        lies:  A^. 

-  86  -   21  -   u.     -      {0554}  -      {0354}. 

-  86  -    21  -   U.      -       {22^0}  P2       -       {1120}CX)P2. 

-  8«  -    13-   U.     -      {21^2}  -      {1252}. 

Das  von  Herrn  Flink  als  neu  bezeichnete  Skalenoeder  {8.2. Tö. 9}  ist  bereits  von 
Herrn  A.  Scacchi  (1874)  aufgeführt  worden,  auch  hat  es  Herr  Goldschmidt  bereits 
1 886,  also  zwei  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der  Arbeit  des  Herrn  Flink,  in  sein  Verzeich- 
niss  aufgenommen.  Neu  sind  bei  Herrn  Flink  —  was  er  nicht  hervorhebt  —  die  Ge- 
stalten »^{3.0.5.10},  Ä3{10T7},  a2{oiT7},  A2{10T6},  Ai{10T5},  r2{06Ü5}  und  die  unsicher 
bestimmten  {0.1.7.11},  {2.0.i.15},  {7.84.9T.156}.  Herr  Flink  wendet  für  {22Tl},  statt  des 
Miller'schen  Buchstabens  ;t,  y  an,  welches  lange  vor  ihm  (1877)  Herr  Bücking  für 
{0992}  in  Anspruch  genommen  hat. 

2.  Sublimirter  Senarmontit  und  Talentinit. 

Litleratur. 
A.  Terreil,  Des  oxydes d'antimoine  cristallisäs  etc.  C.  r.  1866,  62,  302  (nicht  1861,  58, 

302,  wie  Herr  Bourgeois  angiebtj . 
C.  W.  C.  Fuch  s;  Die  künstl.  dargcst.  Mineralien.  Haarlem  1872,  S.  83. 
F.  Foaqu6  et  A.  Michel -Levy,  Synthi'se  des  minöraux  etc.  Paris  1882,  p.285 — 287. 
L.Bourgeois,  Reproduct.  artif.  des  minöraux.  Paris  1884,  p.  59  et  61. 
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Soweit  ich  mich  in  der  Litteratur  umgesehen  habe,  ist  mir  keine  ein- 
zige Angabe  über  die  Bildung  dieser  beiden  Mineralien  in  der  Natur  auf  dem 
Wege  der  Sublimation  bekannt  geworden.  Wahrscheinlich  verdanken  sie 
ihre  Entstehung  ausschliesslich  oxydlrenden  Einwirkungen  auf  Antimonit 
in  oberen  Teufen.  Wie  aber  diese  Vorgange  stattfinden,  d.  h.  unter  welchen 
Bedingungen  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  heteromorphen  Modifica- 
tionen  des  Antimonsesquioxyd  und  nicht  die  bei  weitem  häufiger  sich  bil- 
denden Hydroxyde  des  Antimons  entstehen — darüber  dürfte  man  wohl  nicht 
ganz  im  Klaren  sein. 

Als  beabsichtigte  oder  zufällige  Erzeugnisse  entstehen  die  beiden  Ses- 
quioxyde  auch  auf  dem  Wege  der  Sublimation.  Herr  Ter  reil  giebt  (L  c.) 
an ,  dass  sich  beim  Verbrennen  von  Antimon  oder  beim  Rösten  von  Anti- 
monit stets  Valentinit  bilde,  während  der  Senarmontit  durch  langsame  Sub- 
limation des  Valentinit  »in  einem  nicht  oxydirenden  Gase«  entsteht. 

W^iederum  der  Güte  des  Herrn  Dr.  H.  von  Mille r-Aichholz  ver- 
danke ich  eine  Reihe  aus  seinem  Antimonwerk  Schlaining  (Szalönak),  Comitat 
Vas,  Ungarn,  stammender  interessanter  Stücke.  Auf  denselben  sieht  man 
neben  in  Körnern  und  Ueberzügen  abgesetztem  und  durch  Realgar  (?)  ge- 
färbtem Schwefel,  sowohl  Krystalle  des  Senarmontits  als  auch  Anflüge  der- 
selben Substanz.  Es  sind  Producte  der  Sublimation,  entstanden  beimRösten 
von  Antimonit  in  Röststadeln.  Als  ebenfalls  in  den  Röststadeln  und  zwischen 
den  Ziegeln  des  Schachtofens  gebildet,  erhielt  ich  lose  Krystalle  des  Valen- 
tinits. 

Um  zu  erfahren ,  ob  nicht  auch  in  Schlaining  ähnliche ,  wie  die  von 
Herrn  Terrei  1  hervorgehobenen  Erscheinungen  bei  der  Bildung  der  beiden 
Modificationen  des  Antimonsesquioxyd  beobachtet  wurden,  wandte  ich  mich 
mit  einer  Anfrage  an  Herrn  von  Miller,  welcher  die  grosse  Gefälligkeit 
halte,  bei  dem  Director  des  Antimonwerkes  zu  Schlaining,  Herrn  Carl 
Rocha  ta,  nähere  Erkundigungen  einzuziehen  und  mir  einen  darauf  bezüg- 
lichen Brief  des  Letzteren  d.  d.  Szalönak,  \S./k.  4890  zur  Verfügung  zu 
stellen.    Aus  diesem  Briefe  entnehme  ich  Folgendes : 

»Beide  Arten  der  krystallisirten  antimonigen  Säure  stammen  aus  den 
Röststadeln.  Ich  habe  hier  ein  sehr  hübsches  Stück,  worauf  unmittelbar 
neben  den  ca.  2 — 3  mm  grossen  gut  entwickelten  Oktaedern  die  Nadeln 
stehen.  Leider  lässt  sich  das  Stück  nicht  transportiren,  da  sonst  alle  Krys- 
talle abfallen  würden.  Ueber  die  gleichzeitige  Entstehung  der  Nadein  und 
der  Oktaeder  ist  also  gar  kein  Zweifel.  Die  Röststadel  werden  mit  Saiger- 
rückstUnden  gefüllt.  Am  Boden  kommt  eine  Lage  Holz  ca.  3  cm,  dann  30cm 
Rückstände,  dann  wieder  Holz  u.  s.  f.,  bis  die  1,3  m  hohen  Kästen  ange- 
füllt sind.  Die  Zeuge  brennen  dann  gewöhnlich  ca.  4  Wochen.  In  den  Hohl- 
räumen und  an  der  Oberfläche  des  Röstgutes  bilden  sich  Krystalle  von  An- 
timonoxyd und  Schwefel.« 
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Der  SenarmoDtit  tritt  vorwiegend  in  einfachen  scharfkantigen  diamant- 
glänzenden,  farblosen  oktaSdrischen  Krystallen  von  beiläufig  4 — 2  mm 
Durchmesser  auf,  zeigt  aber  manchmal  auch  die  Combination  {441},  {110}. 
Letztere  Gestalt  ist,  meines  Wissens,  bisher  weder  am  natfirlichen  noch  am 
kfinstlichen  Senarmontit  beobachtet  worden.  Obwohl  die  Deutung  der  Ge- 
stalten keinem  Zweifel  unterlag,  habe  ich  dennoch  einige  Messungen  vor- 
genommen und  folgende  Werthe  erhalten: 

(111):(1T1)  =  70034'— 70037';  Theorie:  70032' 

(111):(110)  =  35  16       35  18     35021';  -  35  16 

Die  Flächen  der  Krystalle  sind  sehr  eben  und  vorzüglich  spiegelnd. 
Diejenigen  von  {111}  manchmal  mit  trichter-  oder  treppenartigen  Vertief- 
ungen versehen,  deren  Stufen,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  parallel  den 
Oktaederkanten  verlaufen.  Auf  einem  der  Stücke  sind  sämmtliche  winzige 
Kryställchen  durch  Schwefel  gelb  gefärbt  und  besitzen  nur  eine  geringe 
Durchsichtigkeit. 

Der  Yalentinit  bietet  entweder  (in  den  Exemplaren  aus  den  Röststadeln) 
durchsichtige,  stark  lichtbrechende,  oder  (wenn  zwischen  den  Ziegeln  des 
Schachtofens  entstanden)  infolge  eines  nicht  näher  untersuchten  Ueber- 
zuges,  weisse,  matte  Nadeln  von  höchstens  0,5  mm  Dicke,  bei  einer  Länge 
von  oft  2  cm  und  darüber  dar.  Diese  zarten,  nadeiförmigen,  an  beiden  Enden 
leider  abgebrochenen  Krystalle  zeigen  eine  ihrer  Längsausdehnung  parallel 
verlaufende  Spaltbarkeit,  welche  an  einem  und  demselben  Kristalle  wieder- 
holt auftritt,  ohne  immer  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  durchzugehen. 
Manchmal  erscheint  der  Rrystall  unten  zusammenhängend ,  während  nach 
oben  zu  die  Spaltlamellen  fächerartig  auseinanderstehen.  Neben  dieser 
sehr  vollkommenen  Spaltbarkeit  zeigt  sich,  namentlich  deutlich  unter  dem 
Mikroskope ,  wie  bei  so  vielen  anderen  zu  nadeiförmiger  oder  stengeliger 
Ausbildung  neigenden  Krystallen,  eine  zur  Längsrichtung  ziemlich  recht- 
winklig stehende,  fast  geradlinig  verlaufende  Querabsonderung. 

Eine  genaue  Messung  der  Krystalle  ist  wegen  ihres  leichten  Krümmens, 
das  schon  beim  Aufsetzen  auf  Wachs  eintritt,  wegen  ihrer  faserigen  Spalt- 
barkeit und  der  starken  Streifung  der  Flächen  ausgeschlossen.  So  zeigte 
es  sich  in  der  That,  dass  das  Gesichtsfeld  des  Goniometerfernrohres,  bei 
einer  vollen  Umdrehung  des  Krystalles,  fast  ununterbrochen  hell  blieb. 
Trotzdem  traten  jedesmal  vier  schärfere  Reflexe  hervor.  Durch  ihre  Ein- 
stellung ergab  es  sich ,  dass  sie  von  Flächen  herrühren ,  die  mit  einander 
einen  Winkel  von  beiläufig  430  bezw.  137o  einschliessen,  was  dem  Winkel 
p: p,  d.  h.  (110):(1T0)  der  von  den  Herren  Groth  und  Laspeyres*)  ge- 
wählten Aufstellung  entspricht.     Da  durch  Spaltung  der  dünnen  Nadeln 


*)  Diese  Zeitschr.  1884,9,  162—185. 
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immer  wieder  derselbe  Werth  erhalten  wurde,  so  ist  nicht  zweifelhaft,  dass 
die  Spaltungsflachen  dieser  Gestalt  und  nicht  etwa  {040}  angehören. 

An  zwei  Krystallen  wurde  als  Mittel  von  8  Beobachtungen  erhalten : 

(110):(1T0)  42059'(Grenzwerthe:  42050'— 4308') 

wahrend  Herr  Laspeyres  (1.  c.)  42^^45'  berechnete  und  als  Mittel  zahl- 
reicher Beobachtungen  4303'  angiebt.  Die  Uebereinstimmung  kann  dem- 
nach, unter  Bertlcksichtigung  der  höchstens  0,5  mm  und  oft  kaum  0,1  mm 
betragenden  Breite  der  Flächen,  als  durchaus  befriedigend  bezeichnet 
werden. 

Zahlreichere  Messungen  anzustellen  hielt  ich  ftlr  zwecklos. 

Angesichts  der  neueren  Untersuchungen  der  Herren  Des-Cloizeaux*) 
und  Alex.  Schmidt*"*),  welche  die  Zugehörigkeit  des  Claudetits  zum 
monosymmetrischen  System  dargethan  haben,  wäre  es  gewiss  von  Interesse 
gewesen,  genaue  Beobachtungen  an  dem  bisher  als  isomorph  mit  dem  Clau- 
detit  geltenden  Yalentinit  vorzunehmen.  Die  mir  zu  Gebote  stehenden 
Rrystalle  Hessen  eine  Entscheidung  nach  dieser  Richtung  hin  nicht  zu.  Ab- 
gesehen davon,  dass  die  Messungen  sich  nur  auf  eine  Zone  beschränken 
mussten,  war  auch  auf  optischem  Wege  nichts  zu  erreichen.  Unter  dem 
Mikroskop  erwies  sich  eine  Auslöschungsrichtung,  soweit  sich  dies  bei  den 
leicht  eintretenden  Krümmungen  der  Krystalle  beurtheilen  lasst,  als  der 
Verticalaxe  parallel  verlaufend.  Sicheres  auszusagen  ist  also  späteren  Be- 
obachtungen an  günstigerem  Materiale  vorbehalten. 

Aus  Vorstehendem  ist  vielleicht  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  der  durch 
Sublimation  entstandene  Senarmontit  eine  Neigung  zur  Bildung  weniger 
einfacher  Krystalle  aufweist.  Bezüglich  des  Valentinits  würde  sich  viel- 
leicht auf  Grund  der  hier  niedergelegten  Angaben  der  entgegengesetzte 
Schluss  ziehen  lassen  dürfen. 

3.  Bei  hoher  Temperatur  gebildeter  Cuprit« 

Litteratur. 

E.  Mitscherlich,  Abhandl.  Berl.  Akad.  Pbys.  Kl.  4  822—1823,  S.  34. 

J.  F.  L.  Hausmann,  Beitr.  z.  metali.  Krystallkuode.   Abb.  Ges.  Wiss.  Gottingen  1850, 

4,  237  (=  17  der  Sonderausgabej. 
C.  W.  C.  Fucbs,  Die  künstl.  dargest.  Mineralien.  Haarlem  1872,  S.  68—70. 

F.  Fouquö  et  A.  Michel-Lövy ,  Synthese  des  minöraux  etc.  1882,  p.  378 — 380. 
L.  Bourgeois,  Reprod.  artif.  des  minc^raux  1884,  p.  33 — 54. 

Weitere  Litteratur  in  den  vier  letztgenannten  Werken. 

Wahrend  bei  natürlichem  durch  langsame  Oxydation  von  Kupfersul- 
fiden in  oberen  Teufen  sich  bildendem  Cuprit  der  Habitus  der  Krystalle 

*)  Bull.  soc.  fr.  d.  Min.  1887,  10,  303—307.  Diese  Zeilscbr.  14,  603. 
•♦)  Diese  Zeilscbr.  1888,  14,  573—580. 
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entweder  ein  oktaödrischer  oder  seltener  ein  dodekaSdrischer  ist,  zeichnet 
sich  der  bei  hohen  Temperaturen  entstehende,  wie  schon  Hau  s mann  (1.  c.) 
hervorhebt,  durch  seinen  hexaödrischen  Habitus  aus.  Mitscherlich  hat 
allerdings  in  einer  Harzer  Garschlacke  okta^drische  Krystalle  beobachtet. 
Andererseits  erwähnt  Herr  Lacroix  [Bull.  soc.  min.  4883,  p.  175)  hexa- 
6drisehe  Krystalle,  welche  in  Algier  auf  römischen  Münzen,  also  durch 
langsame  Oxydation,  neben  Gerussit,  Azurit  und  Malachit,  gefunden  worden 
sind. 

Herrn  Dr.  £.  Orgler,.  Dircctojr  der  Zinkhütte  der  j» Gesellschaft  zu 
Stolberg  und  in  Westfalen  u  zu  Münsterbusch-Stolberg  (Rheinland),  verdanke 
ich  einige  hübsche  Exemplare  krystallisirten ,  beim  Abbruch  eines  zum 
Rösten  von  kupferhaltigem  Bleistein  verwendeten  Ofens,  in  der  Sohle  des- 
selben gefundenen  Cuprits. 

Die  Kr^'stalle  bis  zu  3  mm  Kantenlange  zeigen  herrschend  den  Würfel, 
dessen  Flächen  bald  durchaus  spiegelglatt,  bald  durch  sehr  stumpfe  Tetra- 
kishexaöder  ersetzt  sind.  Neben  dieser  herrschenden  Gestalt  treten,  meist 
äusserst  schmal  und  gerundet,  die  Flächen  des  Rhombendodekaöders  und 
kleine  matte  dreieckige  Flächen  des  Oktai^ders  auf.  Die  beobachtete  Com- 
bioation  ist  demnach  {400},  {lij},  (110),  {AO/}. 

Wohlausgebildete  Krystalle  sind  nicht  auf  allen  Stufen  vorhanden. 
Auf  einer  derselben  sah  ich  eine  nicht  regelmässig  begrenzte  Cupritmasse 
mit  vielen  Absonderungsflächen  versehen,  wie  solche  bei  Contractionsvor- 
gäDgen  entstehen. 

Die  Krystalle  zeigen  starken  Diamantglanz,  sind  tief  kirschroth  und 
durchsichtig  oder  durchscheinend. 

Da  von  künstlichem  Cuprit  meines  Wissens  keine  Messungen  ver- 
öffentlicht worden  sind  und  die  mir  zur  Verfügung  stehenden  Krystalle  sich 
zu  solchen  eignen,  so  führe  ich  die  gewonnenen  Resultate  an. 

(1 00) : (Ol 0)  =  89053'— 9008'         Theorie :  90^ 
(100):  (110)  =  45  33  -         45 

Der  Werth  45^33'  ist  nicht  etwa  ein  Mittelwerth,  sondern  aus  einer 
einzigen  Messung  gewonnen,  auf  welche  ich  mich  beschränken  musste,  da 
alle  sonstigen  Dodeka^derflächen  entweder  keine  Reflexe  gaben  oder, 
wegen  ihrer  Rundung,  eine  Aufhellung  des  ganzen  Gesichtsfeldes  des  Fern- 
rohres hervorriefen. 

An  den  vorliegenden  Krystallen  habe  ich  die  von  einigen  Autoren  an- 
I  gegebene  Spaltbarkeit  nach  dem  0kta(jder  nicht  beobachtet ;  vielmehr  durch- 
I  gängig  einen  unebenen,  flachmuscheligen  bis  splitterigen  Bruch  und  durch 
die  Absonderung  bedingte  scharfe  und  spitze  sUulige  Gestalten. 

Ob  der  hexaödrische  Habitus  als  typisch  für  den  bei  hohen  Tempera- 
turen gebildeten  Cuprit  anzusehen  ist,  werden  spätere  Beobachtungen  lehren. 


I 
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4.  StruTit  ans  Kochs'  Fleisehpepton. 

Litteratur  über  Struvit. 

E.  F.  Teschemacher,  Phil.  Mag.  4846  (8],  28,  546—550.    Struvit  von  Saldanha- 

Bay,  Capland, 
W.  H.  Miller  (W.  Phillips),  Eiern.  Introd.  to  Mineralogy  4  852,  p.  524. 
C.  F.  Rammeisberg,  Handb.  d.  krystallogr.  Chemie  4855,  S.  4  34 — 436. 
G.  H.  Ulrich,  Contrib.  to  the  Minor,  of  Victoria  4870,  p.  42—44.   StniWt  von  Ballarat. 
A.  Sadebeck,  Tschermak's  Min.  Mitth.  4877,  S.  448—426  und  224.    Struvit  von 

Hamburg  und  Braunschweig.  Ref.  diese  Zeitschr.  2,  849. 
G.  vom  Rath,  Sitzber.  Niederrh.  Ges.  4878,  S.  40  (7.  Jan.).  Struvit  von  Ballarat.  Diese 

Zeitschr.  4,  425. 
K.  Haushofe r,  Diese  Zeitschr.  4880,  4,  43.   Künstl.  Struvit. 
E.  Kalkowsky,  Diese  Zeitschr.  4  885,  11,  4 — 4.   Struvit  von  Homburg  v.  d. H. 
G.  F.  Rammeisberg,  Handb.  kryst.-phys.  Chemie  4884,  1,  520. 

Nicht  zugänglich  waren  mir  die  Arbeiten  von  Marx  (Gott,  gelehrt.  Anz.  4846,  475) 
und  Meyn  (Amtl.  Ber.  üb.  d.  Verb.  d.  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Kiel  4847,  S.  246).  Sonstige 
Litteratur  findet  man  bei  Sadebeck,  in  dem  Aufsatze  des  Herrn  Haushofe r  und  in 
dem  letztgenannten  Werke  des  Herrn  Rammelsberg. 

Vor  längerer  Zeit  beobachtete  Herr  Dr.  A.  Michaelis,  Professor  der 
Chemie  an  hiesiger  Hochschule ,  bei  Auflösung  von  Kochs'  Fleichpepton 
einen  sich  in  warmem  Wasser  nicht  lösenden,  wie  Glassplitter  aussehenden 
krystallirten  Satz,  in  welchem  er  die  Verbindung  NH^MgPO^.^H^O  ver- 
muthete  und  durch  nachtragliche  Untersuchung  in  der  That  erkannte.  Nur 
eines  dieser  etwa  2  mm  grossen ,  vollkommen  farblosen  und  wasserhellen 
Kryslällchen  bewahrte  er  auf,  um  es  mir  zu  übergeben.  Er  hofile  dieselbe 
Bildung  auch  in  anderen  Flaschen  des  Kochs' sehen  Präparates  wieder  an- 
zutreffen, jedoch  vergebens.  Die  nachstehenden  Angaben  sind  daher  ledig- 
lich auf  die  Untersuchung  des  einzigen  mir  zugänglichen  Krystalles  ge- 
gründet. 

Der  Habitus  dieses  Krystalles  ist  zwar ,  wie  sonst ,  ein  ausgesprochen 
hemimorpher,  die  beobachteten  Gestalten  sind  aber  nicht  ausschliesslich  die 
gewöhnlichen.  Neben  p{120},  Ä{024},  s{<01},  c{001}  und  m{011}  fand  ich 
noch  eine  bisher  nicht  beobachtete  a?{507},  während  die  sonst  häufigen 
6(010},  ^{121}  fehlten.  Die  Flächen  der  Gestalten  c  und  h  sind  beiderseitig 
vorhanden;  5,  m  und  x  dagegen  nur  einseitig ;  c  ist  schmal,  h  an  dem  einen 
Ende  herrschend ,  am  anderen  untergeordnet.  Am  ersteren  treten  auch  m 
und  X  auf,  am  zweiten  s.  Der  Krystall  besitzt  infolge  dessen  das  Aus- 
sehen eines  vorherrschenden  Tetraöders ,  begrenzt  durch  5  und  die  beiden 
grossen  Flächen  von  ä,  combinirt  mit  dem  Würfel,  welchem  die  vier  Flächen 
von  p  und  die  beiden  von  c  entsprechen  würden.  Die  beiden  Flächen  von 
m  und  X  und  die  kleineren  A- Flächen  treten  soweit  zurück,  dass  sie  auf 
den  Habitus  keinen  Einfluss  üben. 
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62  A.  Arznini. 

Die  Struvile  verschiedener  Vorkommnisse  und  die  künstlich  erzeugten 
Rrystalle  des  sechsfach  gewässerten  Ammonium-Magnesium-Orthophosphats 
zeigen  bekanntlich  weitgehende  Schwankungen  in  ihren  Winkelwerthen. 
Die  gleiche  Abweichung  von  allen  übrigen  zeigt  auch  das  vorliegende  Krys- 
tSllchen.  Aus  den  Messungen  ein  besonderes  Axenverhältniss  abzuleiten 
hielt  ich  indessen  nicht  für  angebracht  und  zog  es  vor,  das  Miller'sche, 
a;6:c  =  0j56365  :1  : 0,91743*),  der  Rechnung  zu  Grunde  zu  legen.  Aus 
demselben  sind  die  in  der  betreffenden  Spalte  vorstehender  Tabelle  ein- 
geklammerten Zahlen  abgeleitet  worden. 

(S.  die  Tabelle  auf  S.  6i.) 

Um  die  erwähnten  Schwankungen  hervorzuheben,  schien  es  nicht  un- 
interessant, die  wichtigsten  Beobachtungen  einander  gegenüber  zu  stellen. 
Da  ferner  fast  jeder  Autor  entweder  eine  eigene  ßuchstabenbezeichnung 
der  Gestalten  oder  sogar  eine  besondere  Aufstellung  der  Krystalle  des  Stru- 
vits  gewählt  hat,  so  ist  im  Nachstehenden  darüber  ebenfalls  eine  ver- 
gleichende Zusammenstellung  gegeben  worden. 

Marx  [WOy*)   (201)        {\0\}     (001}     {100}     {011}     {111} 

Teschemacher***)  —  —  M  h  f  —  e 

Rammeisberg      {021}        {101}        {201}     {100}     {001}     {110}     {221} 
1855  q^  r  r^  a  c  p  o^ 

Miller-r;  {011}        {120}        {110}     {100}     {010}     {101}     {111} 

{101}         {210}™;  (HO}     {010}     (100}     {011}     {111} 
5  n  m  h  a  p  t 

Dana  {120}        {101}        {102}     {001}     {100}     {011}       — 

/-^ttt)   1-7  1-7         0  i-l        1-?        — 

Ulrich  t  0  p  in  h  n  — 

*)  Herr  Dana,  dessen  Zahlen  Miller  entnommen  sind,  giebt  als  Axenverhältniss 
a'.h:c=^  4,2283: 1,0900  :  \  (bei  Sadebeck  1.  c.  8.-118  ist  die  zweite  Zahl  irrthümlich 
als  0,0400  wiedergegeben)  oder  auf  Sadebeck's  Stellung  umgerechnet:  0,56345  :  K  : 
0,94  743,  was  mit  den  Winkelwerthen  nicht  im  Einklänge  steht. 

**)  Bei  Sadebeck  1.  c.  ist  irrthümlich  ^a:  0  :  c  statt  a  :b  :  c  angegeben. 
♦**)  Teschemacher  stellt  3f,  d.  h.  unser  {024},  vertical  und  mildern  scharfen 
Winkel  nach  vorn.   Was  seine  Fläche  c  bedeutet,  ist  nicht  zu  ermitteln.   In  seiner  Win- 
keltahelle  ist  statt  »h  on  c«  zu  lesen:  »/i  on  e'n. 

v)  Von  den  beiden  Zeilen  bezieht  sich  die  obere  auf  unsere  Reihenfolge  der  Axen : 
Brachy-,  Makrodiagonale,  Verticalaxe;  die  zweite  auf  die  von  Miller  gebrauchte 
Reihenfolge. 

tt)  1.  c.  irrthümlich  als  {120}  angeführt,  S.  524. 
TTf)  Bei  Herrn  Dana,  5.  Aufl.  4  869,  S.  552,  durch  Druckfehler  i-2. 
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{101}  (011)  {021}  {010}  {001}  {120}  {121} 

Naumann*)  a  c  —  n  o  —  — 

Sadebeck  //,  s  m  h  o  r  p  i 

vomRath  /  m  h  b  c  p  — 

Haushof  er  n,  s  m  //.  7i  b  c  p  — 

Rammelsberg  r  q  q^  b  c  ^p  s 
1881 

Kalkowsky  r  q  h  b  c  p  t 

Danach  entspricht,  bei  der  jetzt  üblichen  Aufstellung  Sadebeck's, 

unserem 

a  :    b  :    c 

b  :  2e  :    a  bei  Marx, 

^6  :    a  :    c  -    Rammelsberg  (1855], 

c  :  2a  :    &  -    Miller, 

6  :  2c  :2a  -    Dana**). 


*)  Naumann  giebt,    ausser  der  Gestalt  6 {044},  welche   Sadebeck  für  eine 
Scheinfl&che  erklärt^  noch  m{103},  welche  sonst  von  keinem  Autor  erwähnt  wird,  an. 

**)  Oder,  da  bei  Herrn  Dana  a:b:c  =  Verticalaxe :  Brachydiagonale :  Makro- 
diagonale, wäre  unser  a  :b:  c  bei  ihm  c :  2a  :  26. 


VI.  Cernssit,  Anglesit  und  Calcit  von  der  Grube 

Diepenlinchen  bei  Stolberg. 

Von 
A.  Dannenberg  in  Aachen. 

Aus  dem  mineralogischen  Institute  der  technischen  Hochschule.) 


Die  Grube  Diepenlinchen  bei  Stolberg,  schon  früher  bekannt  durch  das 
Vorkommen  eigenthümlicher  Zwillinge  des  Cerussits  —  Zwillingsebene  eine 
Flilche  des  Prisma  {310}  —  hat  in  letzter  Zeit  andere  Krystalle  dieses  Mi- 
nerals sowie  von  Anglesit  geliefert,  welche  wegen  ihrer,  von  dem  gewöhn- 
lichen Habitus  abweichenden ,  Ausbildungsweise  bemerkenswerth  sind. 
Für  den  Anglesit  ist  ausserdem  dieses  Vorkommen  überhaupt  neu. 

Jene  zuerst  durch  Sadebeck  (Pogg.  Ann.  156,  554)  bekannt  gewor- 
denen, sog.  Diepenlinchener  Cerussitzwillinge  mit  der  Zwillingsebene  {310} 
sind  dort  in  letzter  Zeit  nicht  mehr  beobachtet  worden.  Ueberhaupt  hat 
mit  dem  Vordringen  des  Grubenbetriebes  in  grössere  Teufe  das  Vorkommen 
von  Weissbleierz  mehr  und  mehr  abgenommen  und  gegenwärtig  wird  das- 
selbe nur  noch  ganz  untergeordnet  in  kleinen  Partien  oder  einzelnen  Krys- 
tallen  im  Bleiglanz  gefunden. 

Die  Lagerstätten  der  Grube  Diepenlinchen,  welche  in  ihrer  Gesammt- 
heit  genau  dem  »Typus  Raibl«  v.  Groddeck^s  entsprechen,  sind  theils 
echlc  Gange ,  Iheils  stockwerkartige  Lagerstatten  und  führen  hauptsächlich 
grosskrystallinischen  Bleiglanz,  einige  daneben  noch  Schalenblende  in  grös- 
serer Masse  oder  fast  ausschliesslich. 

Sanimlliche  Lagerstätten  setzen  im  Kohlenkalk  auf;  die  Gänge  haben 
alle  übereinstimmendes  Streichen  in  Südost  -  Nordwest  —  also  senkrecht 
«tum  Schichtstreichen  —  bei  durchweg  w  estlichem,  übrigens  sehr  verschie- 

Heilem  Einfallen. 
lie  in  Rede  stehenden  Krystalle  stammen  vom  Andreasgange,  einem  der 
ißsten  der  ganzen  Grube,  welcher  gleichzeitig  Bleiganz  und  Schalen- 
6  führt    aus  242  m  Tiefe  (unter  der  Stollensohle;.    Man  findet  dort 
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nebeneinander,  einzeln  auf  dem  Bleiglanz  silzend,  die  Krystalle  des  Äng- 
lesits  und  Cerussits.  Ein  solches  Stück  erhielt  ich  im  August  vorigen  Jahres 
(1 889}  wiihrend  eines  Aufenthalts  auf  der  Grube ;  dasselbe  befindet  sich 
jetzt  zusammen  mit  einem  ganz  ahnliehen  Stücke  desselben  Ursprungs  — 
einem  Geschenk  des  Herrn  Landsberg  in  Slolberg  —  in  der  Sammlung 
des  mineralogischen  Instituts  der  kgl.  technischen  Hochschule  zu  Aachen, 
woselbst  auch  mit  der  freundlichen  Erlaubniss  und  Unterstützung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Arzruni  die  Krystallmessungen  ausgeführt  wurden. 

Die  Gerussitkrystalle  sind  klein  —  im  Allgemeinen  nicht  über  3 — 4  mm 
—  weiss  und  undurchsichtig,  mit  nicht  besonders  glänzenden  Flüchen,  da- 
her die  Resultate  der  Messung  zu  wünschen  übrig  lassen.  Sie  stellen  ein- 
fache, nur  aus  zwei  Individuen  gebildete,  Berührungs-  (nicht  Durch- 
kreuzungs-)  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz :  Zwillingsebene  eine 
Flüche  des  Prismas  {4  40}  dar. 

Ihr  Habitus  ist  ganz  abweichend  von  dem  der  gewöhnlichen  Cerussit- 
Zwillinge  und  erinnert  an  diejenigen,  welche  Herr  Kok  schar  ow  (Mater. 
zur  Mineralogie  Busslands  6,  113)  von  der  Grube  Taininsk  (Bergrevier  Ner- 
tschinsk)  in  Transbaikalien  beschreibt.  Namentlich  entspricht  der  unten 
angeführte  Krystall  II  fast  vollkommen  dem  dort  abgebildeten  (Taf.  LXXX, 
Fig  49).  Der  Hauptunterschied  ist,  dass  bei  dem  Diepenlinchener  an  Stelle 
der  Basis  das  Brachydoma  .t{012}  tritt. 

Ich  mass  mehrere  dieser  Krystalle,  deren  Ausbildung  im  Wesentlichen 
die  nUmliche  war.  Es  seien  daher  hier  nur  die  Besultate  der  Messung  an 
zweien  der  am  besten  entwickelten  Krystalle  und  zum  Vergleich  die  von 
Herrn  Kokscharow  berechneten  Werlhe  angeführt. 

Die  Krystalle  sindCombinationcn  der  beiden  Brachydomen  a?{01ä}  und 
i{021),  des  Prismas  wi{110}  und  der  Pyramide  p{1H};  ausserdem  tritt  am 
Krystall  I  noch  eine  Pyramide  J  auf,  für  welche  sich  aus  den  gemessenen 
Winkeln  unter  Zugrundelegung  des  Kokscharo  waschen  Axenverhültnisses 

a:b  :c  =  ^  :  1,63943  : 1,18531  =  0,60993:1  :  0,72296 

der  Ausdruck  (4.86.45)  berechnet. 


Cerussit. 

Gemessen. 
Krystall 
1.                     11. 

Berechnet. 
Kokscharow 

(110):  (021)          —  m  :  i 
(021): (4.86.45)  —    i:  ö 
(021):  (4.86.45)  —    i  :  S 
(021(:(110)          —    i  :m 

=  64041' 

—  3   44 

—  3  47,5 

—  64  40,5 

64036' 
64 

640  38' 26" 
3  45  21 

(02l):(024)         =i:-j=69<3,5       61 

Orstk,  Zcitiehrift  r.  KrjrsUllop.  X7III. 
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(icmessen. 


Berechnet. 


Krystall  „    ,       . 

I         '  II  Kokscbarow: 

(021):  (0T2)  =-/:-rr  =  35031'        35028'  35027' 32" 

(012):(0T2)  =    a^: -ör  =  39  50         39  53  39  45     0 

(nO):(1H)=    m:p      =  36     0         35  39  35  45  48 

Die  an  den  erwähnteD  Stücken  neben  den  Cerussiten  auf  dem  Blei- 
glanz sitzenden  Anglesitkrystalle  sind  wasserhell,  flach,  gestreckt  nach  der 
Axe  b  und  verkürzt  nach  c,  wenn  die  Stellung  so  gewühlt  wird,  dass  die 
Spaltungsformen  die  Symbole  {410}  und  {001}  erhalten.  Die  Krystalle 
stellen  sich  alsdann  dar  als  Combinationen  des  Prismas  m{110}  und  des 
Makrodomas  /{104},  zu  dem  noch  eine  Reihe  stumpferer,  nicht  näher  zu 
symbolisirender  Makrodomen  tritt,  so  dass  diese  Flächen  stark  gestreift  und 
gerundet  erscheinen,  wodurch  die  Messung  sehr  unsicher  wurde.  Ausser- 
dem erscheint  als  schmale  Fläche  die  Basis  c{001}  und  bei  Krystall  I  die 
Pyramide  j}{1 1 1}.  Es  liegen  demnach  hier  Krystalle  von  dem  beim  Anglesit 
seltenen  barytartigen  Habitus  vor,  ähnb'ch  denjenigen,  welche  Herr  v.  Lang 
in  seiner  Monographie  des  Bleivitriols  (Wien.  Akad.  Sitzgsber.  36,  281) 
vom  Mte  Poni ,  von  Leadhills  und  von  Cramford  beschreibt  und  abbildet 
(Taf.  XIII] .  Diese  unterscheiden  sich  jedoch  von  den  Diepenlinchenem  durch 
das  Auftreten  des  Brachypinakoids  {010}  und  des  Brachydomas  {011}  sowie 
dadurch,  dass  meist  statt  der  Pyramide  p{111}  die  Pyramide  </{122}  auf- 
tritt, auch  fehlen  ihnen  die  stumpferen  Makrodomen  der  Krystalle  von  Die- 
penlinchen.  Ganz  ähnliche  Anglesite  beschreibt  auch  Herr  A.  Schmidt 
(Ztschr.  f.  Krysl.  10,  207)  von  Pelsöcz-Ardö  in  Ungarn.  Die  Ausbildung 
der  Krystalle  ist  an  den  beiden  vorliegenden  Stufen  wesentlich  dieselbe, 
nur  sind  die  Prismenflächen  an  den  Krystallen  der  einen  rauh  und  drusig, 
an  denen  des  andern  Stückes  dagegen  stark  glänzend.  Die  Messung  zweier 
Krystalle  ergab  folgende  Resultate. 


Anglesit. 


Gemessen. 


Berechnet. 


Krvstall 
I  •  ,1  V.  Lang: 

(104,:(T04)=    /:-/=44«43'  44^40'  44038/4 

(001):(104)  =   c  :  /   =  22  19  —  22  19 

l110j:(111)  =?/*:/)=  25  35  —  25  35,5 

(00i;:(111j  =   c  :  /)  =  G4  24  —  64  24,5 

(n0):(Tl0)  =m  :  w  =     —  103  38  103  43,6 

Zum  Schlüsse  sei  noch  kurz  der  Kalkspathvorkommen  von  Diepenlinchen 
gedacht,  wobei  besonders  das  ziemlich  häufige  Auftreten  des  Hauptrhom- 
boiiJers  hervorzuheben  ist.    Die  hier  am  häufigsten  erscheinende  Form  ist 
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das  erste  schärfere  Rhombo($der  {0224},  welches  stets  krummflächig  aus- 
gebildet in  zahlreichen  Individuen  fast  regelmässig  die  Oberfläche  der 
Schalenblende  überzieht.  Das  Hauptrhomboi^der  {lOTl}  zeigen  drei  der 
vorliegenden  Stücke.  Eins  derselben  stammt  aus  dem  —  dem  Andreas- 
gang benachbarten  —  Brennnesselstock  werk,  ebenfalls  von  der  233  m-Sohle; 
die  Krystalle  zeigen  ausschliesslich  das  Hauptrhomboöder.  Die  beiden  an- 
deren Exemplare  fand  ich  im  August  vorigen  Jahres  (1889)  auf  der  Halde 
beim  Schacht  VIII.  An  dem  einen  derselben  isl  gleichfalls  nur  das  Haupt- 
rhombo6der  wahrzunehmen ;  an  den  ziemlich  grossen  ^-  ca.  3  cm  hohen  — 
Krystallen  des  zweiten  dagegen  tritt  untergeordnet  noch  das  Prisma  (40T0} 
auf  und  ausserdem  erscheinen  die  Seilenkanten  durch  schmale  Flächen 
eines  nicht  näher  zu  bestimmenden  zugehörigen  Skaleno^ders  (wahrschein- 
lich {2434}  und  wohl  auch  des  Deuteroprismas  {4  420}  gerundet. 

Auch  diese  Stücke  be6nden  sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  techni- 
schen Hochschule  zu  Aachen. 


IS* 


VII.  Kürzere  OriginalmittheiluDgen  und  Notizen. 


1.  II.  A«  MierR  (in  London):  IlemimorpliiHmns  nnd  neue  FlScheu  am  8te- 
plianlt«  Der  Slephanit  isl  schon  in  zwei  wichtigen  Arbeiten  heschriehon  worden. 
Schröder*)  hat  die  Kr^'stalle  von  Andre^sberR  einer  genauen  Prüfung  unter- 
zogen; Vrba**)  hat  den  Stephanit  von  I^ibrain  und  von  anderen  Locaiität«n  in 
einer  ausführlichen  Monographie,  mit  einer  Zusanunenstelhing  der  früheren  Be- 
obachtungen, untersucht. 

Sowohl  in  diesen  Arbeilen,  als  auch  in  anderen  findet  man  niemals  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  der  Stephanit  hemimorph  sei,  obwohl  manche  Autoren 
eine  liemiedrie  vermuthet  haben. 

Im  Folgenden  soll  der  llemimorphismus  des  Stephanit  unter  Benutzung  des- 
selben Beweises  bestätigt  werden,  welcher  für  Pyrargyrit  güllig  war.  Was  den 
Pyrargyrit  betrifft ,  so  haben  Schuster^**)  und  ichy)  gezeigt,  dass  die  auf 
den  PrismenlVachcn  vorhandene  Streifung  unsymmetrisch  isl  und  nur  zu  einem 
Ende  des  Krystalls  hinführt;  ferner  dass  da,  wo  die  Streifen  an  beiden  Enden 
auftreten,  eine  Zwillingsnaht  zu  bemerken  ist,  und  in  diesem  Falle  der  Krystall 
wirklich  ein  Zwilling  von  zwei  hemimorphen  Prismen  ist,  deren  gleichwerthige 
Enden  nach  innen  gerichtet  sind.  Durch  derartige  Zwillingsbildung  wird  der  henii- 

morphe  Charakter  gewohnlich  versteckt. 

Beim  Stephanit  sind  die  Streifung  und  Zwillingsbildung 
dieselben  wie  beim  Pyrargyrit. 

Die  beistehende  Figur  zeigt  eine  Combination  der  Formen 
00  t  lO/*  d((it\}tPoo 

oto|oo/^oo  r{\\^}r\ 

HojooP 

Der  Krystall  isl  ein  Zwilling  nach  (HO),  mit  derselben 
Fläche  als  Yerwachsungsebene,  wie  aus  der  Zwillingsnahl  auf  r  ersichtlich.  Die 
Flächen  r,  /^  d  sind  entweder  glatt  oder  von  Zwillingslamellen  parallel  {HO}  und 
{t30}  durchschnitten;  das  Brachypinakoid  a  isl  horizontal  und  verlical  gestreift. 

Die  Prismenflächen  o  sind  gewöhnlich  glatt,  auch  bisweilen  horizontal  und 
verlical  gestreift,  nur  auf  den  hier  beschriebenen  Kryslallen  zeigen  sie  eine  be- 


V 

a 
o 


♦)  PoggendorfTs  Ann.  d.  Ph.  95,  257. 
♦♦)  S.  dies«  ZWtschr.  14,  79. 
*♦•)  Diese  Zeilschr.  12.  4  17. 
•;-)  Ebenda  15,  1i9f. 
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sondere  schiefe  Streifung,  die  eiueri  Winkel  von  23^24^'  mit  den  Prismenkanten 
einschliesst. 

Wenn  man  nur  die  obere  Hälfte  ansieht,  wird  die  Streifung  an  jeder  Fläche 
des  Prisma  o  bemerkbar  und  zwar  parallel  der  Combinationskante  mit  l*=:(37l} 

Ferner  sieht  man,  dass  diese  Streifung  nur  parallel  denjenigen  Flächen  von 
r  läuft,  welche  dem  unteren  Hnde  des  Prisma  angehören ;  sie  genügt  also ,  um 
auf  das  Fehlen  der  holoedrischen  Symmetrie  hinzuweisen.  Der  llemimorphis- 
mus  leuchtet  noch  klarer  ein,  wenn  die  Form  F  als  kleine  Pyramidenflächen, 
und  zwar  nur  an  einem  Ende  des  Krystalls,  entwickelt  ist. 

Noch  eine  andere  Eigenthümlichkeit  zeigt  die  Figur^  welche  an  den  meisten, 
Dicht  aber  an  allen  Krystallen  zu  bemerken  ist.  Ringsum  auf  den  Prismenflächen 
läuft  eine  Zwillingsnaht  parallel  mit  der  Basis,  welche  den  Krystall  in  zwei  sym- 
metrische Hälften  theilt.  Die  obere  llälfle  trägt  eine  schiefe  Slreifung  parallel 
denjenigen  Flächen  der  Pyramide  F,  welche  seinem  unteren  Hndc  angehören ; 
die  untere  Hälfte  dagegen  trägt  die  Streifung  parallel  denjenigen  /"-Flächen,  die 
seinem  oberen  Ende  angehören ;  es  werden  also  beim  Vorhandensein  der  I^^ra- 
midenflächen  kleine  einspringende  Winkel  an  der  Grenze  der  beiden  Individuen 
sichtbar. 

Solche  Krystalle  müssen  als  Zwillinge  augesehen  werden  analog  den  Hemi- 
morphitkrystallen ,  bei  welchen  ebenfalls  die  Basisfläche  Symmetrie-Ebene  des 
Zwillings  ist. 

Als  Hemitropie  beschrieben  sind  diese  Zwillinge  das  Resultat  einer  halben 
Umdrehung  entweder  nach  dem  Makropinakoid  (lOO)  oder  nach  dem  Brachypina- 
koid  (04  0),  mit  Zusammensetzung  nach  (00 1);  sie  sind  analog  den  Zwillingen 
des  Pyrargyrit,  welche  (diese  Zeitschr.  l&y  169)  auf  das  Gesetz  »Zwillingsebene 
{l  l20}oöP2«  mit  der  Basisfläche  als  Verwachsungsebene  zu  beziehen  sind. 

Die  Zwillinge  haben  gewöhnlich  ihre  i- Enden  nach  innen  ^  bisweilen  aber 
nach  aussen  gerichtet,  ebenso  wie  beim  Pyrargyrit. 

Es  ist  eine  Eigenthümlichkcit  dieser  Zwillinge,  dass  die  so  verwachsenen 
Kr^'stalle  auch  eine  Zwillingsbildung  nach  dem  fast  immer  vorhandenen  Gesetz 
n  Zwillingsebene  o{H0}«  zeigen. 

Ein  Prisma  wird  also  Öfters  in  Gemeinschaft  mit  der  hemimorphcn  Zwillings- 
bildnng  aus  zwei  oder  mehreren  Zwillings-Individuen  nach  den  Flächen  des  Prisma 
{l  10}  zusammengesetzt,  oder  zeigt  Zwillingslamellen  parallel  diesen  Flächen  ein- 
gelagert. 

Es  giebt  auch  Krystalle,  welche  auf  den  ersten  Anblick  wie  holoedrische  aus- 
sehen und  an  beiden  Enden  eine  schiefe  Streifung  ohne  sichtbare  Zwillingsbildung 
zeigen;  bei  näherer  Untersuchung  aber  erweisen  sich  diese  Streifungen  als  ganz 
verschieden ;  an  einem  Ende  wird  die  Streifung^  wie  oben  beschrieben,  durch  die 
Pyramide  r=[31\)l Pj-  hervorgerufen,  ist  unter  einem  Winkel  von  JS3^2<|' 
zu  den  Prismenkanlen  geneigt  und  gehört  der  die  Fläche  f  =  {04t}  iPoo  ent- 
haltenden Zone  [Hl]  an;  an  dem  anderen  Ende  wird  die  Streifung  durch  die 
Pyramide  q  =  {ti{}iPi  hervorgerufen,  unter  einem  Winkel  von  40^46'  zu 
den  Pnsmenkanten  geneigt,  und  gehört  der  die  Fläche  d  =  {Oi\}tPoo  ent- 
haltenden Zone  [M2]  an.  Die  zweite  Streifung  wird  von  Vrba  als  gewöhnlich 
am  Stephanit  von  Andreasberg  erwähnt. 

Wenn  ein  zusammengesetzter  Krystall  die  /  -  Enden  nach  aussen  gerichtet 
hat,   so  werden  die  Streifung  und  die  einspringenden  Winkel  an  der  Zwillings- 
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grenze  nicht  von  F,  sondern  von  Qd  bedingt  und  gehören  der  zweiten  Reihe  an. 
Also  sind  die  beiden  Enden  eines  St cphanil -Individuums  durch  folgende  Kenn- 
zeichen zu  unterscheiden:  das  eine  ist  durch  Fund  durch  eine  Streifung  der  Zone 
[H4],  das  andere  durch  q  und  eine  Streifung  der  Zone  [HS]  charakterisirt. 

Auf  den  oben  beschriebenen  Charakter  haben  zuerst  meine  Aufmerksamkeit 
gelenkt  die  Krystallc  von  Wheal  Boys,  Endcllion,  Gornwallis ;  später  aber  habe 
ich  dieselben  Andeutungen  von  Hcminiorphismus  am  Stephanit  von  Freiberg, 
Andreasberg,  Gersdorf^  Guanaxuato  und  Ghanarcillo  beobachtet. 

Neue  Formen. 
An  einem  Krystalle  von  Freiberg : 

S  =  {065)f/5oo  in  der  Zone  [00<  :  OJI]. 

Combination  von  c  =  (00l},  rf  =  (02l),  k  =  [0\\},  t  =  [0%3],  a  = 
{045},   />={H1},   r  =  {tt\},  S  =  {065}. 

cS  =  39^  26'  beobachtet,       39«  25^'  berechnet. 

An  einem  Krystalle  von  P^ibram  (wahrscheinlich) : 


D  =  f2U)|P2, 

M  =  (3 1 6|  |P3     in  der  Zone 

^  =  {059} |/^oo  in  der  Zone 


OOi  :  3<2l, 
001  :  023]'. 


Combination  von  0  =  {ho},   c  =  {00\},  m={H3},  ä  =  {H2},   P  = 


[020,  (7  =  {H4},  /  =  {223},  r  = 
,  «2  =  {3.^3.6},  Ö  =  {<52},  t  = 
,    §  =  {3t2},    jD  =  {213},  M  = 


{hO»  a  =  {OU},  ä  =  (OH},  d  = 
ß  =  U0\l  j>2  =  {ß54},  T=[\kt 
ir  =  (512},  /•={133},  ft)  =  {l31 
ui  =  {059}. 

c />  =  37«  U'  beobachtet,  37«  \  6^'  berechnet 

DD  =  20   55  -  20   56| 

cM  =  29   37  -  29      5| 

c^=  20   45  -  20   50 


2.  J.  Hockanf  (in  Wien) :  Ueber  die  Mlittrieh'gche  Formel.  Für  die  Lage 
der  Durchschnittspunkte  der  isochromaten  Curven  mit  der  optischen  Axenebene 
hat  bekanntlich  Müttrich  in  Pogg.  Ann.  121^  207  die  Formel 

d{a^ — c^)  sin  u,  sin  v, 


\h^  cos  (f>, 

aufgestellt  und  dieselbe  für  acht  der  A\e  zunächst  liegende  Ringe  am  Seignette- 
salze  geprüft.  Es  erschien  jedoch  für  Herrn  Prof.  A.  Seh  rauf  wichtig,  die  An- 
wendbarkeit der  Formel  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Ovaloiden  zu  prüfen,  ehe 
er  dieselbe  bei  seinen  (im  nächsten  Hefte  dieser  Zeilschr.  erscheinenden)  Unter- 
suchungen über  Schwefel  verwenden  konnte.  Dieser  Anregung  verdankt  nach- 
stehende Arbeit  ihre  Entstehung. 

Eine  ungefähr  3  mm  dicke,  eingekittete  Axcnplatte  von  Rohrzucker,  möglichst 
senkrecht  gegen  die  Risectrix  geschliffen,  zeigte  30  Ovaloide  um  je  eine  Axe 
und  zwar  nicht  bloss  in  der  Lage  des  spitzen  [nach  Müttrich  sogenannte  innere 
Ringe) ^   sondern  auch   in  der  des  stumpfen  Winkels  (äussere   Ringe).     Infolge 
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Dunkelheit  des  Sehfeldes  konnten  die  ersten  drei  Ringe  nie  sicher  eingestellt 
werden,  ebenso  Hessen  die  äusseren  mehr  gegen  den  Rand  hin  gelegenen  Ringe 
eine  scharfe  Einstellung  wegen  der  diffusen  Breite  derselben  nicht  zu. 

Der  Axenwinkel  in  Luft  war  78^4«',  daher  V=  47»46'6",  wobei  als  mitt- 
lerer Brechungsexponent /!^=1, 5660  (Ca  Ideron  1,5667^  Beck  e  1,5653,  Mittel= 
4,5660]   angenommen  wurde.     Die  angulare  Entfernung  der  Ringe  n  links  und  n 


rechts  ergab  die  Beobachtung  und  aus  diesen 


Wr-h  ni 


rechnete  Autor  den  Ab- 


stand des  n^®"  Ringes  von  der  Bisectrix ,  resp.  von  den  optischen  Axen,  welche 
Werthe  für  die  Formel  nothwendig  sind.    Bei  der  weiteren  Rechnung  wurde  für 

rf(a2__c2) 
jeden  einzelnen  Ring  der  Factor  desMüttrich*schen  Formel  >  — -  als  unbe- 
kannt angenommen  und  derselbe  auf  Grund  der  beobachteten  Ringlagen  berech- 
net. Dieser  Factor,  welcher  theoretisch  constant  sein  soll,  schwankte  innerhalb 
massiger  Grenzen  bei  einem  und  demselben  Ringsystem.  Ein  etwas  grösserer 
Unterschied  ergab  sich  indess  bei  dem  Factor  der  inneren  und  äusseren  Ringe, 
wofür  keine  bestimmten  Gründe  angebbar  sind.  Aus  allen  gefundenen  30  Factoren 
der  inneren  Ringe  fand  Autor  das  Mittel  zu  184,556,  aus  allen  26  Factoren  der 
äusseren  zu  186,292.  Mit  Hülfe  dieser  beiden  Mittelzahlen  wurden  die  entsprech- 
enden in  der  Tabelle  angegebenen  Numeri  des  jeweiligen  Ringes  nach  der  Mütt- 
rich 'sehen  Formel  neu  berechnet. 


Innere  Ringe. 


Acussere  Ringo. 


Zahl  der 
Ringe : 

stand  der  Ringe  von 
der  Bisectrix : 

Numerus  des 
Ringes : 

stand  der  Ringe  von 
der  Bisectrix : 

Numerus  des 
Ringes : 

1 

38« 

'45' 

0,8443 

40« 

'    7' 

0,8829 

2 

37 

57 

4,9505 

40 

48 

4,8696 

3 

37 

48 

2,8406 

44 

34 

2,9447 

4 

36 

28 

3,967 

42 

43 

3,9443 

5 

35 

45 

4,9222 

42 

52 

4,9093 

6 

34 

59 

5,9292 

43 

33 

5,929 

7 

34 

45 

6,8774 

44 

47 

7,035 

8 

33 

24     . 

7,9582 

44 

56| 

8,035 

9 

32 

35 

8,9774 

45 

34 

8,9407 

10 

31 

46 

9,977 

46 

43 

9,9845 

H 

30 

54 

44,046 

46 

50 

40,935 

12 

30 

5 

44,976 

47 

30 

44,967 

13 

29 

7 

43,084 

48 

9 

42,978 

44 

28 

15 

44,053 

48 

54 

14,07 

15 

27 

22. 

45,044 

49 

28 

15,035 

46 

26 

26 

16,002 

50 

6 

46,029 

47 

25 

25 

17,162 

50 

46 

47,077 

48 

24 

26 

48,049 

51 

24 

18,07 

49 

23 

25 

18,991 

52 

0 

19,014 

20 

22 

19 

20,000 

52 

35 

19,94 

24 

24 

10 

21,04 

53 

15 

20,994 

22 

49 

58 

22,01 

53 

52 

21,963 

23 

48 

34 

23,108 

54 

32 

23,013 

24 

47 

44 

24,085 

55 

10 

24,008 
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Innere  Ringe. 

Aeussere  Ringe, 

Zahl  der 
Ringe : 

^|»^"f7»L^»»^^^A*^-  Numerus  des 
stand  der  Ringe  von        Rin«««  . 

der  Bisectrix :              *^'"8®*  * 

Mitllcrer  halber  Ab-    Numerus  des 
stand  der  Ringe  von        u-Zl 
derBiseclrix :               Ringes: 

•25 

1505«'                  25,025 

55049'                  25,027 

26 

U    H                   26,059 

56   29                   26,07 

27 

<2      9                   27, «68 

28 

10      7                   28, H 

29 

7   22                   29, H 

30 

3   22                   30,017 

Aus  dieser  Tabelle  ersiehl  man^  dass  die  Abweichung  des  Numerus  der  je- 
weiligen Ringe  von  dem  theoretisch  erforderlichen  bis  in  die  erste  Decimalstelle 
strengsten  Falles  geht,  mithin  der  Fehler  unbedeutend  ist.  Für  die  grösseren 
Ditrerenzcn  lässt  sich  die  Unmöglichkeit  der  sicheren  Einstellung  als  Grund  an- 
geben. In  jedem  Falle  kann  die  Müttrich'sche  Formel  auch  bei  einer  grösseren 
Anzahl  von  Ovaloiden  verwendet  werden. 


Vin.  Auszüge. 


1.  L.  Brui^natelli  (in  Puvia) :  Krystallographische  Untersnchnngr  Ton  Ka- 
liam-Phtallmldoisothionat,   C\H^  <  CO  -^  NG^  H^SO-^h.  \II2O  (Gazzelta 

chiDiica  Italiana  1888,   18^  326).     Farblose  durchsichtige  Krystalle,  dargestellt 
von  G.  Pellizzari  und  V.  Matteucci. 

Krystallsystem :   Mono  kl  in. 

a:  b:c=  7,9089*)  :  \  :  2,5938;      // ==  60»  42'. 


Beobachtete  Formen : 

Winkel :                Gemessen : 

Berechnet: 

[oon 

(H0):(«00)       —  *8t045': 

JOOJ 

(1H):(I00)       —  *1{    tt 

■ 

HO) 

(tH):(4IO)**)  —  *22   57 

1 

Hl) 

(000*.(<00)       —    61    50 

60<>42' 

(H0):(00t)       —    86     7 

85  58***) 

(tH):(00l)       —    63    10 

63      1  ***) 

Die  bedeutende  Abweichung  zwischen  Messung  und  Rechnung  beim  Winkel 
(001):  (100)  erklärt  sich  durch  Streifung  der  Basis  parallel  der  Orthodiagonale. 

Spaltbarkeit  parallel  {IOO}  vollkommen. 

Optische  Axenebene  parallel  {OIO},  erste  Mittellinie  im  stumpfen  Winkel  ß 
gegen  die  c-Axe  unter  ungefähr  34^  geneigt.    Energische  positive  Doppelbrech- 

""8'^>''-  Ref.:  A.  Cathrein. 

2*  L.  Bucca  (in  Rom) :  Krystallformcn  Ton  Ammonium  -Yanadiu-Oxjfluorid 
und  -Hjperoxyflnorid ,  VO^Fl.WH^Fl  und  VOb\.^NH^Fl  (Ebenda,  192). 
Krystallsystem  beider  regulär,  crsteres  zeigt  das  Oktaeder  mit  dem  Würfel,  letz- 
teres fast  nur  das  Oktaeder -{-) .  Beide  Salze  zeigen  optische  Anomalien,  wie  der 
Alaun,  indem  sie  zwischen  gekreuzten  Nicols  nicht  dunkel  bleiben. 

Ref.:  A.  Cathrein. 

*)  Nicht  7,9077  wie  im  Original. 
**)  Im  Original  steht  aus  Versehen  (100). 
***)  Diese  Winkel  sind  im  Original  um  T  zu  klein. 
\)  Beweisende  Winkelangabcn  fehlen. 


•«>4  I14-' 


II 


■        I 


4. 


•«• 


f.      ■•^ii«M  ^ 


-  ^^^tm  '9' 


h       • 


»I 
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8.  6.  Bartalini  (in  Florenz) :  Krystallformen  der  Blsolfite  TOn  AlloxaB* 
derlfaten  (Gazzetta  chimica  Italiana  1888,  18,  331,  333 — 336,  338 — 339]. 
Dargestellt  von  G.  Pcllizzari. 

1.  Aethylaniinalloxanbisulfit,  C2H^i\H2.SO^H2.  C\0^iy2H2  +  H2O. 
Kryslallsystem:  Mono  LI  in. 

a:b:c  =  0,8341:  1:  1,2462;   [i  =  79«19j'. 


Bcohachlote  Formen : 

'001 
100 
0101*) 


♦\ 


üni 


Gemessene  Winkel : 

(110):(001)       =*H1"i6' 
(110):(110)**)  =  *78    41 
(011):(001)        =*50    46 


Die  durchsichtigen  glasigen  Krystaile  sind  nach  den  drei  Axen  gleichmässig 
entwicicelt.  Die  kleinen  {IOO}-  und  (0 10} -Flächen  geben  matte,  die  übrigen 
recht  klare  Bilder. 

2.  D  iniethylanilinalloxa  nbisulfit, 
t\ Ä5 iV  (67/3)2  .  SO3  7/2  .  ('4  Ö4  iV2  ^h  +  i'/2 0. 
Krystalisysteni :  Monoklin. 

a:b:c=  1,3399  :  1  :  0,3361  ■**);  (i  =  86'>37f . 

Berechnet^): 


(: 


Beobachtete  Formen: 

100 
010 
110 
340 
130 
160J  +t) 

Toi}fi+) 

011 
0.13.2} 


Winkel :  Gemessen 

(110):(100)  =  *53<>13' 
(01i;i:(100)  =  *86  48 
(011):(01  1)  =  *37  06 
(340):  (110)  =70 
(130):  (340)  =  16  11 
(i60):(010)  =  7  30 
(0.13.2):(010)  =    24    30 


7»30' 
15    17 

7      6 
24   38 


Q//4  NH2  .  SO3  Ä2 .  Ci  O4  N2  H2 
3.  Benzidinalloxanbisulfit,     1  4-  tfoO. 

C^H^NH2.SO:^H2.(\O^N2H2 

Krystallsystem  :  T  r  i  k  1  i  n . 

a  :  6  :  c  =  ?;     a  =  134<>8f ,  ß  =  109^51',   y  =  67044f . 

Beobachtete  Formen:  Gemessene  Winkel: 

001)  (00I):(100)  =     *83"27' 


100 

0 1  0' 


(100):(0I0)  =  *I02    10 
(010):(00l)  =     *i9    17 


*)  Einen  Nachweis  für  diese  Form  hat  der  Verf.  nicht  erbracht. 
**)  Im  Original  heissl  es  versehentlich  (110). 
♦**)  Nicht  0,3394  wie  im  Original. 

-j-)  Der  Verf.  bringt  gar  keine  berechneten  Winkelwerthe. 
ff)  Nicht  {150}  wie  der  Verf.  angiebt,  da  seine  Messung  davon  um  10  abweicht  (in- 
dem (150):(010j  =  8«  30'),  von  (160)  aber  nur  um  0"2*'. 

ff 7)  Für  diese  Form  vermisst  mau  eine  Winkelangabe,  sie  ist  also  fraglich. 
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Krystalle  säulig,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  perlmnltei^länzend  auf 
{O I O},  sonst  matt. 

4.  Pyridinalloxanbisulfit,   C^H^N .SOj^H^.  C^O^N^H^^ 

Rrystallsystem :  T  r  i  k  1  i  n . 
6:  c=  «,2883  :  <  :  ?*);    a  =  78»  23',   /5?  =  «23«29f ,    y=109034i'. 


a  : 


Beobachtete  Formen : 
001 

ioo|**) 

010 

MO] 

HO 


Gemessene  Winkel : 

(000:(H0)  =  *72«34' 
(OjO):(HO)  =  *35      3 
(HO):(HO)  =  *95   30 
(H0):(00t)  =  *64   21 


Rrystalle  glasig,  matt,  gelblichweiss,  etwas  tafelig  nach  {OIO}.    Bilder  mei- 
stens verschwommen. 

5.  Ammoniumalloxanbisulfit. 
Rrystallsystem :  T  r  i  k  1  i  n . 
a:  b:c  =  0,52755  :  1  :  0,71169;  «  =  71^0^,  ß  =  99^  il^\  y  =  80<>28f. 
Beobachtete  Formen :  Winkel:  Gemessen:      Berechnet***): 


(001): 
(110): 
(110): 
(110): 

(011): 
(110): 
(130): 

(T«2): 
(HO): 
(132): 
(132): 
(132): 


010)  =  *111020' 
001)  =  *87  45 
010)  = 
110)  = 
001)  = 
010)  = 
110)  = 
001)  =  46  41 
112)  =  63  44 
001)  =  54  45 
130)=  47  17 
130)  =   37  16 


*72 

*56 

*41 

51 

37 


9 
51 
47 

0 
41 


51»  0' 
37  38 

46  36 
64  0 
54  43 

47  25 
36  33 


Rrystalle  glasig,  verschieden  durchsichtig,  etwas  matt  und  zerfressen.    Bil- 
der verbreitert.  «  ,      »    ^     , 

Ref.:  A.  Gathrein. 


4.  C.  Montemartinl  (in  Turin) :  Ueber  Bronzit  aus  Serpentin  rom  Cassi- 
BoreBO-Hllgel  in  Yalle  del  Nore  (Ebenda,  108 — 1 10).  Der  untersuchte  Bronzit 
ist  porphyrisch  eingesprengt  in  einem  Diopsid-,  Diallag-,  Hornblende-,  Picotit-, 
Magnetit-  und  Olivinreste  führenden,  also  Iherzolithischen  Serpentin.  Der  Bron- 
zit zeigt  unregelmässige  RÖrner  mit  blätterigem  Gefüge  und  Perlmutterglanz.  Die 
L.amellen  zeigen  feine  parallele  Streifen ,  lebhafte  Polarisationsfarben  und  gerade 
Auslöschung  im  Sinne  der  Streifung.     Der  Pleochroismus  ist  schwach  von  blass- 


*)  im  Original  steht  dafür  infolge  Druckfehlers  t. 

**)  Für  diese  Form  fehlt  eine  Winkelangabe,  sie  bedarf  daher  der  Bestätigung. 
***)  Der  Verf.  hat  keine  berechneten  Winkelwerthe  angeführt. 
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brauo,  sobald  die  Streifen  senkrecht  zum  Ilauptschnitte  des  Nicols,  zu  blassgrön, 
wenn  sie  parallel  dazu  sind. 

Zur  Analyse  wurde  der  ßronzit  von  der  Serpentinmasse  möglichst  befreit, 
unter  dem  Mikroskope  aber  erschienen  doch  noch  Serpentinadern  in  demselben, 
während  Magnetit  vollständig  fehlte. 


Gefunden : 

Si02 

50,65 

AI2O, 

5,05 

FeO 

7,99 

CaO 

^68 

M9O 

34,44 

H2O 

2.78 
99,59*) 

Ref.: 

A.  Cathrein. 

5.  0.  La  Yalle  (in  Rom) :  Krjstallogrraphische  Untersnchnng  tou  Alkyl- 
snlfln  -  Platinchloriden  (R.  Accademia  dei  Lincci,  Rcndiconli  1888,  4,  1.  Sem., 
237;  ebenso  Gazzelta  chimica  Italiana  4  888,  18,  69 — 70).  Dargestellt  von 
R.  Nasini  und  A.  Scala. 

4 .  Aethylmethyläthylsulfin  -  Platin  Chlorid  , 

2C2//5 .  C//3 .  C2  //5  eis .  Pt  Cl^. 

Krystallsytem :   Monoklin. 

a:6:c=4,45443:4:  0>79474;     /:?  =  490  4  8'. 

Beobachtete  Formen :  Winkel:  Gemessen:     Berechnet: 

^004)  (004):(440)  =  *60<>34j'  — 

OIOJ**)  (HO):(440)  =  *82    43|  — 

4  4  0)  (4  4  4):(004)  =  '55   26|  — 

Hl)  (Th):(HO)  =    67   24J  67'U3i' 

(TT4):(T44)  =    77      3  76   53 

Kryställchen  tafelig  nach  zwei  parallelen  (4  4  0} -Flächen  und  gestreckt  nach 
den  Gombinalionskantcn  dieser  FTichcn  mit  {004}.    Ebenso  häufig  zeigen  sich 
440}  und  {004}  fast  gleichmässig  entwickelt,    seltener  herrschen  {4  4  4}  und 


l4  4  0)  und 
{4  4  0}  vor. 


Eine  Auslöschungsrichtung  auf  der  Symmctricebene  ist  fast  normal  zur  Kante 
(1 4  0): (0  4  0).  Auf  den  {4  4  0}-FTächen  sieht  man  einen  deutlichen  llyperbelscheitel 
mit  den  Ringen.    Spitze  Bisectrix  fast  nonual  zu  {4  00}.    Dispersion  horizontal. 

2.  Diäthylmcthylsulfin-lMatinchlorid,   ^{C2lf'^)2Cn.i,aS,  Pt  Cl^, 

Krystallsystem :   R e g u lä r. 

Beobachtete  Formen :           Winkel :         Gemessen  :  Berechnet : 

(400)                    (400):(004)  =  90«    O'  90«    O' 

{4  4  4}                    (4  4  4):  (004)  =  54   52  54   44 

(444):(444)  =  70   32  70   32 

*)  Nicht  wie  im  Original  99,60. 
*"*}  Für  diese  Form  ist  kein  Nachweis  gegeben. 
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I 

I  Die  UngleichmUssigkeit  der  Flächenentwickelung  und  Aehnlichkeit  der  Winkel 

^  erinnert  sehr  an  das  obige  monokline  Salz,  gleichwohl  wird  durch  stete  einfache 

Lichtbrechung  das  reguläre  System  bestätigt. 

Ref.:   A.  Gathrein. 


6.  G*  Piolti  (in  Turin):  Ueber  Cossatt  Yon  Bonflson  (R.  Accademia  di  To- 
rino,  Atti  4  888,  2S).  Zwischen  Kalkschieferlagen  fand  Verf.  ein  dichtes,  apfel- 
grünes Mineral ,  das  unter  dem  Mikroskope  auf  frischen  Bruchflächen  talkartigen 
Perlmutterglanz  und  optisch  zweiaxige  Schüppchen  zeigt.  Das  Pulver  fühlt  sich 
etwas  fettig  an.  Vor  dem  Löthrohre  tritt  zuerst  die  Laraellarstructur  deutlich  her- 
vor, schliesslich  schmilzt  die  Probe  zu  einer  weissen,  opaken  Masse,  mit  dem 
Oxygen-Löthrohre  entsteht  rasch  ein  blasiges,  ganz  farbloses  Glas. 

Die  Dünnschliffe  zeigen  sehr  lebhafte  Polarisationsfarben  der  aggregirten 
Individuen ,  deren  Querschnitte  fein  gestreift  sind  infolge  der  lamellaren  Spalt- 
barkeit. 

•  Härte  2,5.     Specißsches  Gewicht  3,075,  pyknometrisch  bestimmt.    Durch 
Salzsäure  nicht  zersetzbar.    Die  quantitative  Analyse  ergab : 


SiOj 

46,49 

Al,0; 

40,68 

Fe^O, 

2,68 

Na20 

4,75 

K^O 

4,34 

Li^O 

Spuren 

IliO 

4,57 

400,54 

Diese  Zusammensetzung  stimmt  sehr  nahe  überein  mit  dem  Cossait  von 
Borgofranco  bei  Ivrea  und  von  Celle  Blaisier,  mit  letzterem  stimmtauch  die  kryp- 
tokrystalline  Structur  und  das  Vorkommen  in  Kalkschiefer  (Accad.  Torino  4  874, 
10)^  nur  ist  hier  der  Eisengehalt  etwas  hoher  und  der  Natrongehalt  geringer,  wo- 
mit auch  das  höhere  Volumgewichl  im  Kinklange  steht. 

Wie  früher  Cossa,  betrachtet  der  Verf.  den  »Cossaita  von  Bousson  als  eine 
dichte  Varietät  von  Glimmer,  während  Gastaldi  den  Cossait  der  beiden  an- 
deren Fundorte  für  einen  Natron-Onkosin  hielt  ^j. 

Ref. :   A.  Cathrein. 


7.  0.  Ceaäro  (in  Lüttich):  Darstellnng  der  Flächengleichnng  (Rivista  di 
Miaeraicgia  e  Cristallograüa  Itnliana  4  888,  3,  3 — 4).  Verbindet  man  einen  be- 
liebigen Punkt  M  der  Ebene  AB  Cm  umstehender  Figur  "^^j  S.  78  mit  0  und  den 
Punkten  A^  By  C,  so  zerfällt  die  Pyramide  AB  CO  in  drei  Pyramiden  ;)|,  p2^  Pa»  ^^ 
dass 

Pi  +  Vi  +  />3  =  ^• 

Da  diese  Theilpyramiden  mit  der  ganzen  die  Basis  gemeinsam  haben,  so  ver- 


*)  Die  Selbständigkeit  des  Cossa'its  ist  immerhin  noch  zweifelhaft  und  berechtigt 
die  cbemische  Zusammensetzung,  ihn  für  dichten  Paragonit  zu  halten. 
**}  In  der  Originaltigur  sind  mehrere  Fehler. 
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hält  sich  irgend  eine  derselben,  z.  B.  ABOM  zur  Hauptpyramide  AB  CO  wie  die 
entsprechenden  Höhen,  also 

P         H  ' 

In  den  gleichwinkeligen,  daher 
ähnlichen  Dreiecken  MNS,  COT  ver- 
halten sich 


z 


folglich  auch 

P         c 

m 

Ebenso  findet  man 


^2  =  /      ^„j     Vl  =  l 
P         b  P         a 


Durch  Addition  der  Gleichungen  : 


a  '^  b    '^  c  '  P 


■j.  _  j rA   I 


Diese  Darstellung  der  Gleichung  einer  Ebene  ist  viel  kürzer  als  die  von  Pa- 
nebianco  gegebene  (diese  Zeitschr.  14^  5H),  welche  sich  nur  auf  die  Aehn- 
lichkeit  der  Dreiecke  gründet. 

Ref.:   A.  Cathrein. 


8.  Q.  Strflyer  (in  Rom) :  lieber  die  Priorität  der  Entdecknnflr  der  Zwll- 
linirsgegetze  amHttiuatit  (R.  Accademia  dei  Lincei,  Rendiconti  4  888,  4,  t.  Sem. 
347 — 349).  Bisher  galt  als  Entdecker  des  Zwillingsgesetzes  oDrehungsaxe  die 
Normale  zu  {000l}0/<(c  Naumann  (1828)  ,  für  das  andere  Gesetz,  wonach  die 
Zwillingsaxe  normal  zu  einer  {iOTljÄ- Fläche  ist,  Breilhaupt  (1847).  Allein 
schon  in  dem  Grundriss  der  Mineralogie  von  Mobs  (1824,  2,472)  sind  die  Pene- 
trationszwülinge  nach  dem  ersten  Gesetze  erwähnt  und  auch  aus  der  englischen 
Uebersetzung  dieses  Werkes  von  Ilaidinger  (Edinburg  1825,  2,  406)  gehl 
hervor,  dass  die  Fcnetrationszwillinge  mit  der  Axe  [000 1]  schon  Mohs  bekannt 
waren,  während  die  Entdeckung  der  Juxtapositionszwillinge  mit  der  Axe  [000 1], 
oder  deren  Axe  normal  zu  einer  {lOTojooÄ- Fläche*)  ist,  ebenso  wie  jene  der 
Zwillinge  nach  (lOTtJA?  in  Gestalt  eingeschalteter  Lamellen  wahrscheinlich  Hai- 
dinger zuzuschreiben  ist.  Dass  letztere  Zwillingslamellen,  welche  erst  viel 
später  die  Aufmerksamkeit  von  Bauer,  Groth,  Mügge,  Sadebeck  erregten, 
übrigens  schon  seit  1804  von  Mohs  beobachtet,  wenn  auch  nicht  als  solche  er- 
kannt worden  sind,  folgt  aus  seiner  Abhandlung :  Des  Herrn  J.  Fr.  von  der  Null 
Mineralien-Kabinet.    Wien,  4  804,  8,  377—78. 

Schliesslich  findet  der  Verfasser  Gelegenheit  zu  einer  Bemerkung  über  die 


*)  Das  im  Original  angewendete  Mille r'sche  Symbol  {101)  soll  lieissen  {iTT},  wel» 
chei'  Fehler  im  Separatabdrucke  vom  Verf.  berichtigt  wurde. 
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Veränderung  der  FlUcbensymbole  in  Folge  einfacher  Schiebung  längs  einer  Gleit- 
fläche.  Liebisch  ist  bei  der  Lösung  dieses  Problems  (diese  Zeitschr.  11  ^  305) 
im  rliomboedrischen  System  durch  Anwendung  der  auf  Weiss  bezogenen  Sym- 
bole mit  vier  Indices  die  einfache  Beziehung  entgangen,  welche  sich  bei  Anwen- 
dung der  Mi  Herrschen  Symbole  mit  drei  Indices  ergiebt,  indem  es,  wie  z.  B. 
beim  Galcit,  Hümatit,  Korund,  zur  Bestimmung  des  Symbols  einer  Fläche  {hkl] 
nach  der  Verschiebung  genügt,   das  Vorzeichen  des  letzten  Index  zu  ändern,  so 

dass  [hkl]  in  [hkl)  übergeht.  Der  Verf.  möchte  durch  diese  Mittheilung  zur 
Rückkehr  auf  die  rhomboedrische  Bezeichnungsweise  von  Miller  anspornen, 
welche  nach  seiner  Ansicht  nur  aus  Bequemlichkeit  der  Schulen  von  Weiss  und 
Naumann  fast  allenthalben  verlassen  wurde*). 

Ref.:  A.  Cathrein. 

9«  E*  Artini  (in  Pavia):  KrjstallogrAphisehe  rntersachnng  des  sogenann- 
ten SaTits  TOD Monteeatini  (R.  Accademia  dei  Lincei,  Rendiconli  4  888, 4,  I.Sem.). 

Der  Verf.  hat  drei  Krystalle  dieses  Vorkommens  gemessen.  Die  berechneten 
Winkelwerthe  sind  nach  Brögger's  Constanten  für  den  Natrolith  (diese  Zeitschr. 
1879,  8,  479): 

a:  6  :c=  0,97852**)  :l  :  0,35363. 

Beobachtete  Formen :  Winkel :  Gemessen  :       Berechnet : 


100 
0 1 0 
HO] 
IH) 


(HO) 
(Hl) 

(Hl) 
(Hl) 
(III) 


(HO)  =  88»  42^'         88n5f 

(HO)  =  63    42  63    lo| 

(III)  =  37   42^ 

(4H)  =  36    40 

(III)  =  53      0  53    38|*»*) 


Optische  Axenebene  {OIO},  spitze  positive  Bisectrix  die  c-Axe.  tHa  = 
62"44',  2ffo=H9<>38'  für  Natronlicht;  daraus  2F=  62^61' |). 

Der  Verfasser  glaubt  vorschlagen  zu  können,  dass  man  den  Namen  Savit 
beibehalten).  j^^^^ .  a.  Cathrein. 


10.   Derselbe:    Krystallographische   Untersochnn^   des  Henlandit  Ton 
MoBteeehio  Magsriore  (Ebenda,    536  —  541).     Neuerdings  fanden  sich  an  der 


*)  Referent  muss  dieser  Ansicht  des  Verfs.  insoweit  beipflichten,  als  es  immerhin 
vortheiihaft  und  angemessen  sein  dürfte,  in  der  rhombo^drischen  Reihe  die  Mille r- 
schen  Symbole  neben  denen  von  Bravais  zu  gebrauchen,  welch'  letztere  jedoch  als 
Ausdruck  der  Beziehungen  des  rhombotidrischen  zum  hexagonalen  und  tetragonalen 
Systeme,  der  Holo^drie  und  Hemiedrie,  sowie  der  optischen  Analogien  nicht  zu  umgehen 
sind,  zumal  man  sie  durch  Weglassung  des  aus  dem  ersten  und  zweiten  sich  ergebenden 
dritten  Index  auch  auf  dreizäblige  Symbole  reduciren  kann. 

^*}  Brögger  berechnet  aus  seinen  Fundamentalwinkeln  etwas  abweichend  a  <= 
0,97856. 

*•*)  Nicht  wie  im  Original  680  39'. 

t)  Nicht  wie  im  Original  620  6'  anstatt  6206' 32''. 
ff)  Dagegen  ist  einzuwenden,  dass  schon  die  krystallographische  Untersuchung 
Sella's  die  Identität  mit  Natrolith  ergeben  bat,  welche  durch  die  optische  Prüfung  Des 
Cloizeaux's  und  die  Analyse  Mattirolo's  (R.  Accademia  di  Torino  4  886)  noch  be- 
stätigt wurde,  während  der  Verf.  nicht  nur  keine  chemische  Prüfung  vorgenommen,  son- 
dern auch  durch  seine  krystallographischen  Ergebnisse  zur  Selbständigkeit  des  »Sa- 
vit« nichts  beigetragen  hat. 
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genannten  Localität,  ausser  den  schon  bekannten  Zeolithen ,  Stilbit  in  reiskorn- 
grossen ,  weissen ,  perlmulterglänzendcn  Aggregaten  ohne  erkennbare  Krystall- 
formen.  Der  noch  nicht  krystallographisch  untersuchte  Heu  land  it  zeigt  stets 
blassröthhche  oder  farblose  Krystallc  von  0,5  —  t  —  3  mm  in  einem  schwärz- 
lichen Mandelsteine.    Orientirung  der  Krystalle  nach  DesGloizeaux. 

Beobachtete  Formen :  Winkel:  Gemessen:  Berechnet  (Des  Gl  oiz.): 


(OOi 
010 
HO 


(0<0):(H0)  =  C7<>2ü'  68«    2' 

fH0):(iT0)  =  43   28  43  56 

(<0«j:(00l)  =  66   37  66  0 

iOlJ*)                 (0H):(0i0)  =  49      8  49  22 

Toi)                    (tÜ):(HO)  =  41    k{  k{  39 
OH 
(H2^ 

Die  ersten  vier  Formen  sind  stets  mit  einander  combinirt,  häufig  kommt  das 
Prisma  [K  tO}  dazu,  manchmal  auch  (OH),  (Tt2}  oder  beide.  {OIO}  zeigt  perl- 
niutterglünzende  Flächen.  Die  Flächen  von  (iOi)  und  {Toi}  sind  meistens  glän- 
zend, hie  und  da  rauh;  letzteres  überwiegt  das  erstere.  {HO}  ist  oft  gross. 
Combinationen  tafelig  nach  {OOl},  oft  säulig  nach  der  6-Axe,  oder  bei  vor- 
wiegendem {O  \  0}  und  {l  OT)  gestreckt  nach  der  Axe  c.  Die  schönsten  und  grössten 
Krystalle  zeigen  jedoch  eine  fast  gleichmüssige  Entwicklung  von  (tOi),  (TOf), 
{ho}  wie  der  sogenannte  Beaumontit. 

Sämmtliche  FTächen  geben  sehr  schlechte,  undeutliche  und  vielfache  Bilder, 
so  dass  die  Messungen  nur  zur  Feststellung  der  Formen  dienen.  Das  Symbol 
{{\i}  wurde  auch  durch  die  Zonen  [HO  :  OOT],  [lOT  :  OH  |  bestätigt. 

Die  optischen  Verhältnisse  weichen  von  anderen  Vorkommnissen  wesentlich 
ab.  Die  Axenebcne  und  spitze  Mittellinie  sind  zwar  wie  gewöhnlich  nonual  zur 
SpaltungslVäche  (01 0),  doch  ist  die  Axenebenc  weder  parallel  noch  senkrecht  zur 
Basis,  wie  man  bisher  beobachtet  hat,  sondern  unter  30® — 34®  zur  {OOl}  im 
spitzen  Winkel  ß  geneigt.  Der  Verf.  fand  auch  nicht  jene  grosse  Veränderlich- 
keil des  optischen  Axenwinkels  für  verschiedene  Stellen  derselben  Lamelle,  wohl 
aber  für  verschiedene  Individuen. 

Lamelle  L  2£,,=  8I"U'  (Na) 

-  IL   2/i«  =  94   27       - 

-  IIL   2/i;,=  89   54       - 

Der  Axenwinkel  liegt  also  zwischen  dem  des  Heulandits  und  Beaumontits. 

Ganz  verschieden  verhält  sich  dieser  Ileulandit  bezüglich  der  Veränderung 
der  optischen  Eigenschaften  durch  Erwärmung^  Es  wurden  drei  Lamellen  nach  ein- 
ander vorsichtig  bis  4  50®  im  Polariskop  erhitzt ;  es  erfolgte  keine  Abnahme,  viel- 
mehr eine  Vergrösserung  des  Axenwinkels,  womit  eine  Erblassung  der  farbigen 
Hinge  verbunden  war.  Diese  Veränderung  bleibt  auch  nach  der  Erkaltung.  Eine 
Lamelle  mit  tEa  =  92® 46'  ergab  bei  <50®  an  derselben  Stelle  tEa=  I03®50'. 
Im  parallelen  Lichte  bei  gekreuzten  Nicols  zeigen  sich  die  Lamellen  parallel  {04  0} 
aus  vier  Sectoren  zusammengesetzt  mit  unregelmässigen,  krummen  Grenzen  und 
mit  parallelen  optischen  Axenebenen.    Im  polarisirten  Lichte  erscheinen  die  Kry- 


*)  Für  diese  Form  fehlt  ein  Winkel-  oder  Zonennachweis. 
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stalle  analog  den  triklinen  Feldspathen  als  Aggregate  kleinster  Individuen  und  die 
Spaitungsbrättchen  zeigen  oft  schöne  Zonarstruclur. 

Als  Begleiter  des  Stilbits  und  Heulandits  erscheinen  glänzende,  durchsich- 
tige, strohgelbe  Kalksputhkrystalle  mit  den  Formen  OÄ,  cx)/f,  ooPt,  +/?,  +4/f, 
— H  — |Ä,  —tB,  — 5Ä,  4P2,  +|/f2,  +Ä2,  +/?J,  +{Ä3,  +/<5,  — 1^5 
und  mitunter  ZwiUinge  nachO/?;  Analcim  {^t4}.(lOO}  und  Apophyllitin 
winzigen  Combinalionen  (lüO}.{OOt}.{H  l},  säulig  nach  der  c-Axe,  häufiger 
kubisch  mit  {3t0},  welches  für  dieses  Vorkommen  neu  ist. 

Gemessen:   Berechnet  (Des  Cloizeaux): 

(tH):(00t)  =  60«27'  eO^SS' 

(3<0):{«00)  =  \S    M  \S    26*) 

Ref.:   A.  Cathrein. 


11.  F.  Sansonl  (in  Pavia):  DatoUth  und  Calcitkrystallc  von  Montecatini 

(Atti  della  R.  Accademia  di  Torino  t888,  23). 

L  Da  tolith.  Eine  Druse  im  Gabbro  zeigt  kleine,  nicht  ganz  durchsichtige 
Kryställchen  mit  vorherrschender  Querfläche  und  Prismenzonc  nach  Daube r^s 
Orientirung.  Die  Messungen  weichen  z.  Th.  in  Folge  vielfacher  Reflexe  von  der 
Rechnung  um  20' — 30'  und  darüber  ab. 


Beobachtete  Formen 

b  —  (04  0 
a  =  (100^ 

0 


) 


» \ 

Tj 


Winkel :  Gemessen 

(00t;:(400)  =  89038' 

(210):(t00)  =  32  39 

(310j:(t00)  =  22  49 

(0H):(004)  =  32  22 

(T04;:(00l)  =  26  20 

(M4):(100)  =  66  20 

(224):;ttO)  =  34  39 

(243):(001)  =  24  58 

(214):(044)  =  40  46 

(34l):(044)  =  52  43 

(544):(400)  =  25  8 


Ber.  (Dana): 

89^ 

»54' 

32 

49 

22 

52 

32 

28 

26 

43 

66 

56 

34 

38 

24 

38 

40 

28 

54 

44 

25 

Sit) 

Optische  Axenebene  (OIO).  Spitze  Bisectrix  fast  senkrecht  zu  {004}.  Zwei 
normal  zu  den  beiden  Mittellinien  geschnittene  Lamellen  ergaben  die  scheinbaren 
Axenwinkel  in  Oel : 

tHa=  84^8',  2^0  =  424<>38',  daraus  berechnet  2F=  74043^'ttt). 

II.  Calcit.  4 .  Auf  Gabbro  aufgewachsene,  weisse,  halbdurchsichtige  Kry- 
stalle  von  verschiedener  Grösse. 


*)  Im  Original  heisst  es  unrichtig  4  8^34',  da  cotang  3^  480  26'  6"  giebt. 
*•)  In  der  Bucbstabenbezeichnung  folgt  der  Verf.  G  o  1  ds eh  m  i  d  t's  Index  und  setzt 
daher  irrthümlich  a  =  {001},   c  =  {400},    y={221},  «  =  {?H},   überdies  ti  =  {70 1} 
und  /  =  {^4  4}. 

***)  Im  Original  heisst  es  versehentlich  (iOI). 

•f)  Diese  Form  ist  durch  den  Winkel  zur  Basis  ohne  Weiteres  nicht  bestimmt. 
•H-)  Nicht  wie  im  Original  250^0'. 
•H-+)  Im  Original  steht  740  <3'  statt  740  13'  22". 

Ürotb,  ZeitMchrifi  f.  Krystallogr.  XVIII.  ^ 
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Beobachtete  Formen  : 
OOOOOÄ 


Winkel : 

**)(0<IT):(02iO 
(0rH):(000t) 
(02ii):;oiH) 
(0H<):(70]I) 
(2<:H):(i3Tt) 


Gemessen 
r=  7t«ß6' 
=  44   38 
=  18    52 
=  74    56 
=  75   28 


Berechnet  ♦) : 

72«  1 6'***) 
44   37 
18   31 

74  55 

75  22 


Habitus   rhoinbocdrisch   durch  Vorherrschen  von   — tH  und  des  seltenen 
—  Rf  welches  glänzende  Flächen  mit  einfachen  Bildern  zeigt. 

2.  Glashelle,  diamantglänzendc  Krystallc  auf  dem  rothen  Gabbro,  selten  über 
3  cm  hoch. 


Beobachtete  Formen 
OOOllO/? 


>     _ 


lon 

4041 
0H2 
0221 


+R 
+  4Ä 

—  2/? 


0881)  — 8/f 


Winkel  : 

(404i;i:;80sT)§)  = 

(0221):(088l) 

(088lj:(8081)t)_ 
(19.1  I.3Ö.8):(T9.30.1T.8)  -- 
(l9.M.3Ö.8;:(30.TT.Ty.8)  = 
(19.1  1.3().8;:(11.19.3().8)  - 
19.11.3Ö.8)+/?y    (l9.11.3Ö.8):;iOH) 

(19.11.3Ö.8):(4041)  = 

(l9.11.3Ö.8):(02ij) 
(19.11. '30. 8):(8081)§: 

Vorwaltend  — %R,  +4Ä,  untergeordnet  ist  +Ä,  dessen  Flächen  mit  paral- 
lelen dreieckigen  Vertiefungen  versehen  sind.  H-Ä^,  welches  für  Calcit  neu  ist, 
zeigt  deutliche,  mit  den  Seitenkanten  des  Spaltungsrhomboeders  tautozonale 
Flächen  und  liegt  zwischen  den  zur  selben  Zone  gehörigen  bekannten  +  Äy , 
+  Ä4.  Ausserdem  wurden  die  Zonen,  welche  die  verschiedenen  Rhombo^der 
verbinden,  constatirt. 

3.  Lebhaft  glasglänzende  Krystalle  mit  Datolith  auf  rothem  Gabbro,  ausge- 
zeichnet durch  Flächenreichthum  und  Zonenentwickelung. 


Gemessen : 

Berechnet : 

21017' 

21<>27' 

19    44 

19   39 

118    12 

118    27 tt) 

73    15 

73    28 

40    40 

40   34 

38      7 

38   23  nf) 

33    20 

33    21 

iO    47 

20    39 

36   52 

37      4 

32    15 

32    10 

Beobachtete  Formen : 

OOOllO/? 

10H 

5052 

4041 

0112 


+R 

+4/? 
{0221}— 2/? 


Winkel: 

(5052i:(4040 

(022r):{1ü11) 
(0881):(0221) 
(4156):(10Tl) 
(4153):(10H) 
(4153):(213l) 


Gemessen 

=  T'^sr 

=  50    34 


19 

9 

14 

14 


40 
49 
55 
33 


Berechnet : 

7"5r 
50   35§§) 
19   39 
10   24§§§) 
14   29 
14   33 


* 

*r 

§ 

§§ 
§§§ 


Hier  wie  folf^end  nach  (1  OH): (4101)  =  740  55'. 

im  Original  steht  irrthümlich  (1011),  was  einen  ganz  anderen  Winkel  ergäbe. 

Nicht  wie  im  Original  720  46'. 

Im  Original  steht  irrthümlich  (8081). 

Nicht  1180  2'. 

Nicht  380  3'. 

Nicht  (OSlI),  wie  der  Verf.  schreibt. 

Diese  zwei  Winkelwerthe  sind  im  Original  um  T  zu  klein  angegeben. 

Dieser  Winkelwerth  ist  im  Original  um  2'  höher. 
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Beobachtete  Formen-. 
07721— |Ä*) 
^088n— 8Ä 

4153J+/'| 
243IJ4-Ä3 
\3i{]—tlii 
4.8.Ü.5)  — |Ä3 
3584} — ^m 


Winkel :  Gemessen 

(2Ü0:(5052)  =  470  42' 
(4344):(2434)  =  26  7 
(4344):(022j)  =47  5 
(4_344):(3444)  =  44  39 
(4.8.4i.5):(022l)  =  40  54 
(3584):  (3854)  =  37  26 
(3584):  (8534)  =  65    4 1 


Berechnet: 

4  7^48'**) 
26      7§§§) 
47     5 
44   44  §§§) 
47    40§§) 
37   28§§) 
64   43 


Vorherrschend  —  tR,  mittelmässig  —  2/?2,  +/?3,  +/f,  die  übrigen  Formen 
untergeordnet. 

Diese  drei  Vorkommen  befinden  sich  in  der  Univcrsitätssammlung  von  Bologna. 

4.  Aus  der  Sammlung  des  Herrn  P.  Capellini  stammen  wasserhelle  Kry- 
ställchen  von  skalenoedrischem  Habitus  auf  derbem  Kupferkies. 


Beobachtete  Formen: 
lOHl+Ä 

0224J — tn 

'54  64)+/?| 


Berechnet: 


H«34 
37    44 


'♦*♦ 


) 


2134 
(3584' 


+1(3 
—  \fii 


28 

43 

4 


Winkel :  Gemessen : 

(5464):(40T4)  =  44^22' 
(2434):(0224)  =  37   52 
(358  4):  (3854)  =  37   25 
(3584): (8534)  =  64    48 
(35'8i):(5384)  =  47   36 

-f-Ä,  — 2//,  — J-Ä4  zeigen  deutliche  Flächen  und  einfache  Bilder,  die  übrigen 
sind  gestreift.  Die  Flächen  von  -j-^o  ^i^^  unvollkommen  und  weichen  von  den 
Zonen  [4  0l4  :243  4],  [3584:  8534]  merklich  ab. 

5.  Kleine,  ausserordentliche  glänzende,  glashelie  Krystallc  auf  Bornit  aus 
dem  British  Museum. 


37 
64 
47 


bachtcl 

,c  Formen: 

Winkel : 

Gemessen : 

Berechnet : 

0004 

OÄ 

(000«):(404i; 

—  44044' 

44«37'tt) 

4  04  0] 

(OOÄt) 

(4044):(4044^ 

—  34    42 

34    40 

4044 

l+Ä 

(04I2):(0004 

)  —  26    44 

26    45 

4044] 

+  in 

i0^20:(0442 

1  =  36    38 

36   52 

0442] 

\-i'< 

(7486):(I044 

)  —     7   50 

8      9ttt) 

0224 

— tu 

52'79):;i04r 

1          <4      9§) 

4  4   24  §j 

74  86 

+H 

(2434;:(4044; 

)  —  28   59 

29      2 

5279 

\+m 

(3254):(2434; 

—     8    53 

8   53 

2434 

+Ä3 

" 

3254 

+Ä5 

Vorwaltend  — 2Ä,    manchmal  dafür  -\-R3, 
von  +  \R^  und  +  /J|  in  Folge  Streifung. 


Bilder  einfach  mit  Ausnahme 


Ref.:   A.  Cathrein. 


*)  Für  diese  Form  fehlt  jeder  Nachweis,  auch  manche  Skalenoöder  sind  nicht  un- 
zweifelhaft nachgewiesen. 

♦*)  Nicht  wie  im  Original  4  70  43'. 
§§$)  Diese  Winkelwerthe  sind  im  Original  um  2'  höher. 
§§)  Diese  zwei  WMnkelwerthe  sind  im  Original  um  \'  zu  gross  angegeben. 
♦♦')  Nicht  44042'  wie  im  Original  steht. 

y)  Hierfür  werden  keine  Winkel  und  keine  Zonen  angegeben. 
-H*.'  Im  Original  heisst  es  440  47'. 
-H-i-j  Nicht  80  6'. 

§)  Im  Original  ist  dieser  Winkel  gemessen  460  9',  berechnet  4  60  32';  diese  Fehler 
wurden  vom  Verf.  berichtigt. 
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12.  G.  B.  Negri  (in  Padua) :    Krjstallformen  ron  Dimethjlaeetjlpjrrol, 

C^H  (CH-i)2  NHCO.CH^  (Rivista  di  Mineralogia  e  CrisUllografia  lUliana  4  888, 
2,  %\ — 83;  ebenso  Gazzetta  chim.  Ital.  1888,  18,  449 — 450*).  Dargestellt  von 
G.  Ma g  n  a  n  i D  i.  Schmelzpunkt  122^ — 4  23^.  Krystallirt  durch  Verdunstung 
einer  Lösung  in  Fetroläther. 

Krystallsysteni :   M  o  n  o  k  1  i  n. 

a  :  6:c  =  0,402U:  4  :  0,84692;  /i?  =  78«4  6'. 


Beobachletc  1 

•'orinen:              Winkel: 

( 

jeniessen : 

Beret 

hnel 

440 

\                      (440):(440) 

= — 

*42« 

'59' 

— 

■ 

420 

(OH); 

(440) 

*67 

42 

— 

044 

(OH): 

(041) 

*79 

20 

— 

{023^ 

(120' 

4  4  0) 

46 

45 

46^ 

U4' 

(4  20!: 

(OH) 

58 

35 

58 

49 

(0H):(41ü) 

85 

25 

84 

56 

(OH): 

(420) 

— 

74 

37 

74 

13 

(023): 

(04  1) 

68 

54 

68 

36 

(023) 

(410) 

88 

45 

89 

20 

Krystallc  klein,  säulig  und  gestreift  nach  der  c- Axe^  oft  tafelig  nach  {4  4  0}, 
welches  immer  entwickelt  ist.  Von  dem  sehr  schmalen  {4  20)  erscheinen  gewöhn- 
lich nur  zwei  parallele  Flächen.  Das  nie  fehlende  {Ot  i)  zeigt  kleine,  rauhe  und 
gerundete  Flächen,  welche  nur  unsichere  Messungen  gestatten.  Von  {023}  wurde 
nur  einmal  eine  Fläche  in  der  Zone  [0  4  4  :  0T4]  mit  einfachem  Reflcxbild  gefunden. 

Auslöschung  auf  {4  4  0}  -Flächen  fast  gerade,  auf  {O 4 0}  etwa  \  2®  gegen  die 
c  -  Axe  geneigt  **) . 

Ein  Vergleich  mit  dem  von  La  Valle  untersuchten  Pseudoacetylpyrrol 
(diese  Zeitschr.  12 ,  4  92)  lehrt,  dass  Winkel  ß  beider  Substanzen  ähnlich  ist, 
und  würde  sich  eine  morphotropischc  Uebcreinstimmung  des  Axenverhältnisses 
ergeben,  wenn  man  {4  4  0}  durch  {210}  ersetzt  und  die  Axen  a  und  c  des  Dirne- 
thylacetylpyrrols  mit  V^  nuiltiplicirt***) . 

Ref.:  A.  Cathrein. 


18.  Derselbe:  Krjstallofirraphigche  Untersuchnngr  von  Dlmethylpjrokoll 

CO 
C^H  {CE^)'2    \r!>   (Rivista    di   Mineralogia    c  Cristallografia    Ilaliana    4  888,    8^ 

8—4  4;  ebenso  Gazzetta  chimica  Italiana  4  888,  18,  ö5ö— 556t).  Gelbe  Kry- 
stalle,  durch  Verdunstung  einer  Lösung  in  Chloroform,  dargestellt  von  G.  Mag- 
na nini.     Schmelzpunkt  272^ — 272, 5<*. 

Krystallsysteni :   Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,78834  :  \  :  0,94602. 


*)  Im  Original  S.  450  heisst  es  versehentlich  (Hü):(0l4)  =  850  22'  statt  (t40i:(04l). 
**)  Ob  im  spitzen  oder  stumpfen  W^inkel  ß  konnte  wegen  abgebrochener  Enden 
der  Lamelle  nicht  ermittelt  werden  (schriftl.  Mitth.  des  Vorfs.). 

**♦)  Diese  L'eberoinstimmunj;  würe  wohl  eine  gezwungene  und  ergäbe  complicirte 
Parametervcrhältnisse  der  Flächen. 

-H  Hier  ist  S.  555  ein  Druckfehler  unter  den  beobachteten  Formen ;  {061}  statt  {004}. 
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Beobachtete  Formen :  Winkel :  Gemessen :      Berechnet : 

'OOO  (H0):{04  0)  =  *5lU5'  — 

OiO]  (H1):(040)  =  *58    48  — 

HO]  (0H):(0<0)=    46   49  46035' 

OH)  (On):(HO)  =    64   35  64    49 

xllH|  (H1):(H0)=    33    <5  33    <2 

x(Hq*)  (hO:(OH)=     40   59  H      5 

Die  seltenere  Combination  aller  Formen  ist  t^elig  nach  der  Basis  und  ge- 
streckt nach  der  Brachyaxe.  Habitus  gewöhnlich  s'aulig  nach  der  c- Axe  mit  sehr 
untergeordneter  oder  fehlender  Basis.  Durch  wiederholte  Krystallisationen  er- 
hielt der  Verfasser  hemiedrische  Säulen  der  Combination  {HO}.x{H  l)  .  (OOl), 
denen  (OH)  stets,  das  untergeordnete  xflTl}  häufig  fehlt. 

Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  {004). 

Optische  Axcnebenc  parallel  (lOO),  negative  spitze Bisectrix  normal  zu{00l}, 
Dispersion  stark,  ß<Ci^'    ^rei  Spaltblättchen  gaben  : 

tEa  =  44056'  für  rolhes  Licht  tHa  =  30022' 
46  20     -    gelbes     -  31      5 

54  25     -    blaues     -  35  55 

An  einem  natürlichen  Prisma  parallel  c  wurde  der  Brechungsquotient  a  be- 
stimmt, brechender  Winkel  (nO):(T<0)  =  75050',  Ablenkungsminima  :  52053' 
(roth),  530 29'  (gelb),  540 8'  (grün);  daraus: 

a=  4,4676  für  Roth, 
4,4707  -  Gelb, 
4,4746    -    Grün. 

Dichroismus  stark  durch  (4  tO}  und  {OIO},  wobei  Schwingungen  parallel  der 

c-Axe  blassgelb  erscheinen,  während  das  durch  {00  4}  gehende  Licht  je  nach  der 

Dicke  der  Spaltblättchen  gelb  bis  orange  gefärbt  ist  ohne  merklichen  Unterschied 

nach  den  Axen  a  und  6. 

Ref.:  A.  Gathrein. 

14.  R«  Paneblanco  (in  Padua):  KrystallogTAphische  üntersnchnn^  Yon 
DibydroparTolln-  oder  Dihydrotetramethylpyrldin - Ooldchlorid ,  (5  (^'^'3)4^2 
Nn.HCLAuCl^  (Rivista  di  Mineralogia  e  Cristallografia  Italiana  4  888,  8,  4—8; 
ebenso  Gazzetia  chimica  Italiana  4888,  18,  563 — 564**). 

Dargestellt  von  G.  Ciamician  und  F.  Anderlini.  Schmelzpunkt  4090 
bis  4  4  00. 

Makroskopische  Prüfung. 

Rrystalle  durch  langsame  Abkühlung  der  wässerigen  salzsauren  Lösung. 

Krystallsystem  :   Mono  kl  in. 

a:  b:  c  =  0,5334  :  4  :  0,5254;   /y=  85048'. 

Beobachtete  Formen  :  Gemessene  Winkel  (appr.) : 

004)      (444)  (400):(4  10)  =  *280 

400|      {444}  (H0):(441)  =  *43| 

440)  (444):t400)  =  *o4 


*)  Im  Original  steht  dafür  A'(H4). 
••)  S.  568  steht  000):(H4)  =  280  statt  (400):(H0);  S.  564  c  :  6  =  0,55  statt  0,526; 
(404):(OOI)  =  46^0  statt  46f  0  und  (T01):(T00)  =  47|o  statt  47|0. 
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Die  übrigen  Formen  wurden  durch  Zonen  bestimmt.  Habitus  tafelig  nach 
{100}  und  länglich  nach  der  c-Axe,  nur  einzelne  Fluchen  von  (HO)  gross,  die 
anderen  Formen  sehr  untergeordnet. 

Durch  {100}  sieht  man  die  IntcrferenzGgur  mit  horizontaler  Dispersion. 
Spitze  positive  Biscctrix  schwach  geneigt  zur  Normalen  von  {<  OO},  ß>  v.  Schein- 
barer Axenwinkel  in  Luft  und  gewöhnlichem  Lichte  bciUiuiig  91®.  Doppelbrech- 
ung schwach,  Dichroismus  unmerklich. 

Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  {100}. 

Durch  Erwärmung  veriAdert  sich  die  schwefelgelbe  Körperfarbe  in  orange- 
gelb. Schmilzt  man  die  Substanz  auf  einem  Ohjectglnse  und  legt  auf  die  Schmelze 
ein  Deckgläschen,  so  bilden  sich  fächerförmig  aneinander  gereihte  Lamellen  nach 
{100}  und  gestreckt  nach  der  c-Axc.  Dieselben  stimmen  auch  optisch  mit  den 
aus  Lösung  erhaltenen  vollständig  überein. 

Mikroskopische  Prüfung. 

Die  durch  langsame  Verdampfung  der  erwähnton  Lösung  gewonnenen  Kr^'- 
ställchen,  welche  nicht  messbar  sind,  zeigen  unter  dem  Mikroskope  dieselben  For- 
men wie  obige  mit  Ausnahme  der  Basis.  Giebt  man  einen  Tropfen  der  heissen, 
gesättigten  Lösung  auf  ein  Objectglas,  so  bilden  sich  länglich  sechsseitige  Lamellen 
nach  {{ 00},  welche  randlich  die  Tracen  von  {i  <  O),  {Hl},  (hT}  zeigen.  Letz- 
tere bilden  oben  und  unten  einen  Winkel  von  124^®,  woraus  sich  c:  b=  0,526 
berechnet  in  Uebereinstimmung  mit  dem  makroskopischen  Befunde.  Die  optischen 
Beobachtungen  unter  dem  Mikroskope  stimmen  ebenfalls  mit  obigen  überein. 
Durch  rasche  Abkühlung  der  Lösung  erhält  man  Verwachsungen  von  unter  ca. 
Sii\^  sich  kreuzenden  Leisten,  deren  AuslÖschungsschiefc  etwa  4  3®  beträgt.  Die 
Individuen  scheinen  so  gelagert  zu  sein,  dass  (OOi)  des  einen  parallel  {f  00}  des 
anderen  und  die  {OIO}  beider  parallel  sind,  nachdem  ihr  Neigungswinkel  um  we- 
niger als  ^®  von  pf  abweicht ;  Zwillingsebeue  wäre  dann  {TOI},  da  (I01):{T00)  = 
47|0und  (T0l):(000=  46fo  ist. 

Der  Verf.  glaubt  durch  diese  mikroskopische  Untersuchung  eine  vollkommene 
und  sichere  Bestimmung  der  Substanz  geliefert  zu  haben '*^)  und  betont  die  Wichtig- 
keit des  mikroskopischen  Studiums  der  künstlichen  Salze**). 

Ref.:  A.  Cathrein. 

15.  €•  Marangoni  (in  Florenz) :  üeber  elektrische  Fnnkenrichtnngren  und 
Sprnngflächen  der  Krystalle  (Rivista  di  Mineralogia  e  Cristallografia  Italiana 
4  888,  2,  49 — i)5j.  Lässl  man  durch  eine  Krystallplatte  den  elektrischen  Funken 
durchschlagen,  so  entsteht  eine  geradlinige  Bohrung,  welche  stets  von  \  bis  i  ge- 
streiften, seltener  glatten  Spaltebenen  durchsetzt  wird.  Manche  Mineralien  werden 
leicht  unter  Petroleum  durchlöchert.  Der  Quarz  aber  ist  sehr  widerstandsfähig 
und  zwingt  den  Funken  die  Lamelle  zu  umgehen.    Die  Durchbohrung  5  mm  dicker 


*)  Diese  mikroskopische  Prüfunj^  hat  aber  eben  so  wenij,',  als  die  des  Pyrrolylen- 
tctrabromürs  (Rivista  di  Mineralogia  e  Crystallogr.  Italiana  1887,  2,35)  eine  zuverlässigere 
Begründung  oder  wesenlliche  Erweiterung  der  goniometrischen ,  makroskopischen  Un- 
tersuchung ergeben. 

•*)  Zu  diesen  Aeusserungcn  findet  sich  der  Verf.  durch  eine  Bemerkung  des  Refe- 
renten über  die  untergeordnete  Bedeutung  mikroskopischer  Kryslallmcssungen  gegen- 
über reflexionsgoniometrischen  (diese  Zeitschr.  1888,  14,  583)  veranlasst,  allerdings  mit 
Unrecht,  denn  die  Wichtigkeil  und  den  Werth  mikroskopischer  KrystalluntcrsuchuDgen 
im  Allgemeinen,  namentlich  aber  bei  Unzulässigkeit  des  Reflexionsgoniometers,  hat  Re- 
ferent nie  geleugnet,  im  Gegentheil  durch  seine  eigenen  Arbeiten  bestätigt. 
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Quarze  erzielte  der  Verfasser  dadurch^  dass  er  die  betreffende  Quarzplatte  in 
einem  Glasgefässe  mit  durchbohrtem  Boden,  woran  sich  ein  dickwandiges  Glas- 
rohr anschliesst,  an  jenem  mitteist  geschmolzenen  Wachs  befestigte  und  mit  einer 
dicken  Wachsschichte  umgab.  Nun  wird  das  Gefass  mit  Petroleum  oder  besser 
mit  Benzin  gefüllt,  ein  feiner  Kupferdraht  durch  die  Glasröhre  bis  zur  unteren 
Fläche  der  Quarzlamelle  geführt  und  ein  ebensolcher  auf  der  oberen  Fläche  an- 
gesetzt. So  werden  die  Funkenentladungen  bis  zur  Durchbohrung  wiederholt. 
Die  Ergebnisse  sind  folgende. 

Flussspath.  In  zu  {<00}  und  (Hl)  parallelen  Platten  nur  eine  Richtung 
der  Durchbohrung  nach  den  Oktaederkanten  [lOT],  sowie  zwei  glatte,  gestreifte 
oder  auch  gebogene  Spaltflächen  parallel  den  (H  l) -Flächen,  welche  durch  die 
Bohrung  gehen. 

Steinsalz.  Drei  Funkenrichtungen  in  Lamellen  nach  (lOO}  und  nach  {\  i  \}. 
Erste  Bohrung  parallel  der  Würfelkante  [00 1]  mit  zwei  glatten  oder  gestreiften 
Sprungdächen  (4  00)^  (^^Oj  entsprechend  der  Spaltbarkeit,  manchmal  auch  (HO), 
;H0),  welche  Reusch'sche  Schlagflächen  sind,  stets  fein  gestreift.  Zw^eite  Boh- 
rung in  der  Richtung  der  Tetraederkanten  [OH]  mit  einer  glatten,  dieselbe  durch- 
setzenden Spaltfläche  parallel  {4  00}  und  einer  gestreiften  Sprungfläche  parallel 
{HO}.  Dritte  Bohrung  nach  den  Dodekat^derkanten  [141]  mit  drei  gestreiften, 
den  drei  durch  die  Bohrung  gehenden  {l  10} -Flächen  parallelen  Sprungflächen, 
welche  Schlagflächen  entsprechen. 

Calcit.  Basische  und  Spaltungslamellen  ergaben  vier  Funkenrichtungen. 
Erste  Bohrung  fast  parallel  einer  Polkante  des  Rhomboeders  {02il}  —  2/?  mit 
zwei  Sprungflächen,  die  eine,  gestreift,  selten  glatt,  parallel  einer  Hache  von 
{iOl i)-\-Hj  die  andere,  stets  gt\streift  durch  Stufen  der  beiden  anderen  -f-Ä- 
Flächen,  parallel  der  normalen  {l  4  2 0}cx)/^  -  Fläche  entsprechend  einer  Schlag- 
fläche auf  der  Basis.  Zweite  Bohrung  parallel  einer  +/J- Kante  mit  zwei  glatten 
Spaltflächen  parallel  den  -f-Ä(4  0? 4}- Flächen,  welche  die  Bohrung  durchsetzen. 
Dritte  Funkenrichtung  parallel  den  Kanten  [04  4  0]  d.  h.  der  längeren  Diagonale 
von  -f-Ä  mit  zwei  normal  zur  Bohrung  gestreiften  Sprungflächen,  wovon  die  eine 
einer  -{-Ä- Fläche,  die  andere  einer  {4  012} — -JÄ-Fläche  parallel  ist,  welche  sich 
aus  den  beiden  Spaltungsflächen  ergiebt  und  mit  der  Reusch'schen  Gleitfläche 
übereinstimmt.  Vierte  Bohrung  nach  der  Kante  {0004}  in  der  Richtung  der  Haupt- 
axe  mit  drei  senkrecht  dazu  durch  eine  -|-/J- Fläche  gestreiften  Sprungflächen 
(lOTo),  (04  4  0),  (4100)  des  Protoprismasc»/?,  welche  einen  sechsstrahligen  Stern 
bilden.  Basische  Lamellen  ergaben  ausserdem  auch  eine  Sprungfläche  parallel 
dem  Deuteroprisma,  welche  an  Spaltungslamellen  stets  erschien. 

Gyps.  Platten  parallel  {0  4  0}  zeigten  drei  Funkenbohrungen,  von  denen 
zwei  zu  {04  0}  symmetrisch  liegen,  also  zusammengehören.  Erste  Bohrung  in 
der  Richtung  der  Kante  [04  0]  mit  zwei  Sprungflächen,  nämlich  dem  muscheligen 
Bruche  (4  00)  und  der  Reusch'schen  Schlagfläche  (509),  welche  ihre  Richtung 
ändert  in  den  Faserbruch  (4  04).  Alle  drei  sind  normal  zur  Bohrung  gestreift. 
Zweite  Bohrung  nach  der  Kante  [996]  und  zwei  parallel  (04  0)  gestreiften  Sprung- 
fläcben  (4  4  0),  (509).  Die  zur  {OIO}  normale  Bohrung  wird  um  so  seltener,  je 
dicker  die  Platten  sind,  wo  sie  dann  den  [9961  oder  [995]  folgt.  Auch  ist  das 
Verhalten  nach  dem  Fundorte  verschieden,  wie  mehrere  Versuche  ergaben. 
Senkrecht  zur  (01 0)  geschnittene  Lamellen  von  6  mm  Dicke  wurden  durch  Ent- 
ladung in  der  Richtung  der  Symmetrieebene  nicht  gespalten,  vielmehr  umging 
sie  der  Funken  und  erst  bei  i  mm  Dicke  theilte  sich  die  Lamelle  parallel  (01  O) 
ohne  Spur  von  Bohnmg  und  Streifen. 


88  Auiüge. 

Quarz.  In  Plall«n  senkrecht  zur  Hauptaxe  Tanil  Verraüser  zwei  Funken- 
riclitungen.  In  einem  rechtsdrehenden  Krystalie  liegt  die  Bohrung  im  Durch- 
schnitte  der  normal  dazu  fein  geslreinen  Sprungflächen  [10T<),  (E.7.II.S).  Dnrch 
'  Schlag  erweitern  sich  diese  Spnmgebenen  nicht,  sondern  es  entsteht  muscheliger 
Bruch.  In  anderen  deutlich  plag iüd fischen  Quarzen  ist  Hie  Bohrung  parallel  der 
Kante  [OOOt],  also  der  Hauptaxe,  obgleich  etwas  gekrümmt.  Die  SprungflSctien 
sind  parallel  der  Basis  gestreift  und  nicht  ganz  eben,  sie  entsprechen  den  Prismen- 
nuchen  zweiter  Ordnung  (lliO),  (illOj,  (1310). 

Die  Bestimmung  der  elektrischen  Spallebenen  (leschah  theils  mit  den  Re- 
f1e\ionst;oniometer,  theils  durch  den  Nachweis  gleichzeitiger  Einspiegelung  der- 
selben mit  'äusseren  Flüchen  des  betreffenden  Krystalls  oder  durch  Autkleben 
gleich  orienlirter  Krystalie.  ^^f .  j^   f^^^^^  ^^j^ 

16,    G.  La  Valle   (in  Hom] :    KrfBtall formen  am  Diopsld  Ton  Börse  de* 

Broiis  bei  AU  In  Plemont  (Accadeniin  de!  Lincci,  Heniohe  1888,  K,  389 — 395). 

Fünf  der  gemessenen  Kryslallgruppen  stammen  uus  dem  mineralogischen  Museum 

der  Universität  Hom,  andere  fünf  aus  dem  Turiner  Universilätsmuseum.   Farblose 

oder  wcissliche,  durchsichlige  bis  durchscheinende  grosse  und  kleine  Individuen 

sind  parallel  oder  regellos  verwachsen. 

n ,     i ,  ,„  p «r«i-.,i  •■•„    „  ^        Berechnet  für  Diopsid  von  der 

Boobaohtcle  Formen  :  W.nkH  i  bemessen:  „^^^  j^,.^^^  Zeitscl>r.l8,a93): 

(HD):  (100)  =  46*!6'  S4"  i6"S3'  26" 

•)      (3I0):[100)  =  19    IS   4S  19  17  9  *•) 

*]      (5J0j:[100)  =  (1    Ui     0  II  51  26 

*)      (OSi;:[OIO)  =  *l    S!i     0  41  34  IS 

♦)      (040:{OI0)  =  2:i  4fi   SO  43  47  Sl 

•;      (i;tä):(010) -= -'i2''*").'>.'i'appr.    5!  24  20 

•]      (t3SJ:;oai)  =  I*   :i3'appr.  li  46  4l 

S               (t32J:;0il)  =  89    IG  29  4(1  II 

3              (Illl:il3l)  =  16  :i8  appr.  Hi  (2  42 

5              (1311.(020  =  20  53  iippr,  21  8  15 

(131);(I5I)  =  H      fi  n]>\>r.  H  0  31 

(1.'iti:;010)  =  19  43     O"  19  23  51 

(i5i;.:(04l)  =  12    11    20  12  10  56 

llubilus  säulig  »ach  der  r-A\e,  Infulig  nnrh  {OIO}  und  (lUO).  Die  Flüchen 
der  verliciilen  Pri.'^men/ono  sind  stets  eben  und  Icbhufl  glänzend,  oft  liingsgcstreifl. 
An  den  meistens  nur  einseilig  entwickelten  Polen  herrschen  die  immer  mallen  und 
rauhen  {OOl}-,  {T(H}f)-Fliichon  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  Mus.sakry- 
slallen.  An  einigen  Individuen  sind  vcrhällni.ssniiissig  ausgedchnl  die  bald  matten. 
bald  gllinzemicn  {Ml},  (221),  welch'  letzlerc  die  clmmkterislische  Streifung 
p;iralk-l  ;iir)]  /cii-t,  {Ü3<}  klein  und  glänzend,  {Tll}  melsluns  rauh,  {04l}  und 
{(12  ij  mit  kleinen  j^Kinzenden  Flächen,  letztere  auch  matt,  Kbcnso  -sind  die 
Flüchen  von  {Ol  l},  {i2l}  malt,  die  von  {22l),  {Tti}.  {501}  glänzend. 

■]  Kin  Xncliweis  ilicsor  Formen  durch  Winkel  mier  Zonen  fehlt. 
*•)  Niclil  wie  im  OriRlnol  IfWITlO". 
••*1  Im  Originiil  sti'tit  vcr.eeliontlicti  5)1,  «ie    aus    der    angeeclieiicn   Differenz 
+  iO'40-folnt. 

v)  l'i'r  Vt'rf.  |;['l)rauehl  für  dax  Drtlmdoma  die  Bezcic-hnunK  »Pinakoid«,  welche 
iliifli  nur  für  solche  Knrmen  Kehrilurhlich  i.fl,  deren  Flüchen  mil  zwei  Axeti  pHralld  sind. 
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Bezüglich  der  Häußgkcit  der  beobachteten  Formen  ist  zu  bemerken,  dass  die 
ersten  sieben  sammt  (Hl}  an  allen  zehn  gemessenen  Krystallen,  {221}  an  acht, 
(044)  an  sechs,  {021}  an  fünf,  {Tl2}  an  drei,  {0\  \}  und  {Th}  an  zwei,  die  übri- 
gen an  nur  einem  Individuum  wahrgenommen  wurden. 

Begleiter  dieses  Vorkommens  ist  hyazinthrother  Granat  der  Combination 
{<  <  0].{%  \  4 }.{«3 < },  sowie  Chlorit. 

Ref.:   A.  Cathr ein. 


17.  E.  Scacchi  (in  Neapel):  Krystallformen  Ton  Ammoninni - Molybdän- 
oxjrflaoriden  und  Ammoninmdimoljrbdat  (K.  Accademia  dei  Lincci,  Roma  1888, 
Memorie  a.  1887,  4,  473 — 479).  SUmmtiiche  Verbindungen  dargestellt  von 
F.  Mauro. 

1.    Triammonium -MolybdUnoxy  fluorid  ,   MoO^Fl^^^NH^FL 

Erhalten  durch  Auflösung  des  gewöhnlichen  Ammoniummolybdatcs  in  einer 
Lösung  von  Fluorammonium  und  Flusssäure.  Fast  durchsichtige,  farblose,  schwach 
glasglänzende  N'adelchen  von  % — 3  mm  Länge  und  \  mm  Dicke,  selten  mit  End- 
ausbildung. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:6:  c=:0,r,4522:  1  :  0,87672. 


1001 
010} 


Beobachtete  Formen :  Winkel :  Gemessen  :     Berechnet : 

(100):(H0)  =  *28"36'  — 

(On):(OTl)  =  *82    29  — 

110}  (110):(010)=    61    22  61^^24' 

OH)  ;0H):(H0)  =    71    32  71    36 

{110}  stets  vorherrschend,  {lOO},  {Olü}  schmal,  letzteres  oft  fehlend,  {Oll} 
mit  ungleichmässiger  FlUchenent Wicklung. 

Bruch  muschelig.    Spaltbarkeit  nach  (OOl}. 
Gerade  Auslöschung  nach  der  Prismenaxe. 

2.    Molybdän  säure  -  Fluoranimoniu  m  ,    MoO-^.tNH^FL 

Erhalten  als  ammoniakalischer  Niederschlag  in  der  Lösung  voriger  Verbindung. 
Kr^'stallisirt  aus  der  durch  Ammoniak  und  Fluorammonium  oder  Ammoniak  allein 
hergestellten  Lösung  des  Niederschlags.  Krystalle  fast  durchsichtig  gelblich,  glas- 
bis  diamantglänzend,  selten  2  mm  lang. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c=  0,57464:  1  :  0,67705. 


Beobachtete  Formen  ■ 

Winkel: 

Gemessen : 

Berech nel : 

[0011 

(110):(H0) 

=  *59«46' 

010} 

(011):';010) 

—  *l\ly   54 

110) 

(010):  (110) 

—     60    16 

60<^    7' 

011} 

(0Ö1):(011) 

=     33    52 

34      6 

(OH):(HO) 

—     73    48 

73    47 

Vertical  säulenförmige  Combinationen  mit  oder  ohne  {OOl}  und  sehr  ähnlich 
denen  des  Aragonit.     Die  { HO} -Flächen  allein  sind  eben.     Gewöhnlich  Zwil- 
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linge  nach  (l  \  O)  mit  Juxtaposition  zweier  oder  Penelratioa  von  2 — 3  Individuen, 
wie  beim  Aragonit.  —  Bruch  glasig. 

3.   Normales  Ammonium-Molybdänoxyfluorid*),    MoO^Fk-  ^NH^Fl, 

Auflösung  des  vorhergehenden  Salzes  in  mit  Flusssäure  versetztem  Wasser 
lieferte  Krystalle  von  5 — 7  und  oft  1  8  mm  Länge  (Fig.  \ )  mit  den  Formen :  c(004}, 
r{iO\},   9{0«2},   p{üH},  </>{4.9.2<},  von  denen  7  und  r/)  neu  sind. 


Win 

kcl: 

ficmessen: 

Berechnet 

(OU) 

:(000 

—  26^48' 

26<>56' 

(4.9.2<) 

:i001) 

-=  26    22 

26    U 

(4.9.20 

.(4.9.24) 

-  46   20 

46      0 

(4.9.21) 

:(200 

—  IM   33 

57    44 

(tu): 

(000 

—  72    36  • 

72    26 

(221) 

(010) 

—  52      3 

52      8 

Fig.  r  In  den  tafelförmigen  Gombina- 

tionen  vertritt  {012}  das  {OIO}  und 
(4.9.21)  die  Pyramide  {221},  oder 
es  bildet  {4.9.21}  mit  der  Basis  allein 
einen  lanzettförmigen  Typus  vom 
spitzwinklig ,  seitlich  abgerundet. 
{4.9.21}  und  {012}  fanden  sich  nur 
an  aus  wässeriger  Lösung  entstande- 
nen Krystallen.  Die  {4.9.21}- Flächen  geben  in  Folge  Polyedrie  selten  befriedi- 
gende Messungen.  Auch  die  Verbindung  {VV02Fl2.tNHiFl)  liefert  nach  Marig- 
nac  dieselben  Lanzettformen  aus  wässeriger  Lösung  und  die  säulen-  und  tafel- 
förmigen Combinalionen  aus  flusssaurer  Lösung. 

Der  Vcrgleichung  der  Winkel  der  isomorphen  Salze  sind  hinzuzufügen**): 

MoO^Fii.iNH^Fl  (012; :  (OOl)  =  26^56'   (220:  (001 )  =  72^26' 
i\bO  Fl^.tNIUFl  26  42  72  26 

WO^Fl^.tNU^Fl  26  40  72  25 

MoO^Fl^.iNH^Fl  (221):  (221)  =  35«    9' 
NbO  Fli.tNH^Fl  35     9 

H'02  Fi^.tNU^Fl  35    10 

4.  Oktaö  drisch  es  Ammonium-Molybdänoxyfluorid, 

Mo  O2  Fl2 .  NH^Fl .  {Nnj2  0. 

Kleine,  durchsichtig  farblose,  lebhaft  glasglänzcnde  Kryställchen,  erhalten 
durch  Verdampfung  einer  ammoniakalischen  Lösung  des  unter  1 .  beschriebenen 
Salzes,   auch  in  der  Mutterlauge  von  Mo  0-^ .  2iV//4  Fl. 

Kryslallsystem  regulär;  {1H}  allein  oder  mit  untergeordnetem  {IOO}. 
Optisches  Verhallen  vollständig  isotrop. 


♦j  Nachdem  über  eine  frühere  Untersuchung  dieser  Verbindung  bereits  referirt  ist 
{diese  ZeitsQhr.  18,  298),  so  werden  hier  nur  die  neuen  Beobachtungen  mitgetheilt. 

**)  Bezüglich  der  Axenverhältnissc  der  Niob-  und  Wolframverbindung,  welche  Verf. 
nach  Ram  melsberg's  kryst.-physik.  Chemie  wiedergegeben  hat,  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dass  a  «=  0,8867  und  0,8255,  nicht  =  0,8366  und  0,8258  ist. 
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5.  Ammoniumdimolybdat.     %MoO-i,[NH^]^0 .H^O. 

Durch  Verdunstung  einer  ammoniakalischen  Lösung  von  (3/0O3.  tNH^  Fl]  an 
der  freien  Luft  erhält  man  farblose,  durchsichtige,  glasglUnzendc  Krystalle,  welche 
sich  an  der  Luft  trüben. 

Krystallsystem  :  M  0  n  okl  i  n. 

a.  6:^  =  0.96628  'h  :  0,94198*);  //  =  72»48'. 


Beobachtete  Formen 

oot} 


Winkel :  (lemessen : 

(_1H):;000  =  *4;i«l3' 
(HO:(000  =*61    <9 
[\  H):(HO  ==  ^71    32 
(iOO):(OOrj  =    72    32 


Berechnet 


54 


(0H):(00<)  = 
(Oir):(OIO;  = 
(lOO  (001)  = 
(10ly:(100)  = 

(H1):(hT)  = 
(tH):;i00)  = 
(4H;:(H<)  = 
(HO  :;0I0)  = 
{Hl!::OH)  = 
\\\j:(\Q\)  = 
(nt):(<00i  = 
(Ilt;:(OH)  = 
(in;:(HT)  = 
(Hij.iOlO)  = 
(H?):(100  = 
(HT):(0H)  = 

Tafelig  durch  Vorwalten  zweier  {Th}- Flächen 
und  dann  durch  ungleichmässige  Flächenentwicklung 
scheinbar  triklin  verzerrt.  Seltener  pyramidal  durch 
{<  4 1},  {Th)  mit  (001}  und  schmalem  {0I  \}  (Fig.  2). 
nie  Pyramide  {TH}  überwiegt  stets  -{Hl},  diese 
sowie  (OOl)  und  das  immer  schmale  (OHJ  ge- 
hören zu  den  gewöhnlichen  Formen,  während  die 
übrigen  seltene  und  äusserst  untergeordnete  Abstumpf- 
ungen darstellen.  Flächenbeschafrenhcit  der  Messung 
günstig.  —  Bruch  glasig. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


42  4 
48  0 
52  46 
30 
29 
56 
12 
39 
13 
13 
51 
23 
16 
14 
43 


73 
45 
59 
60 
31 
91 
62 
40 
75 
52 
37 
87 


5 


72^48' 


42 
47 
52 
54 
73 
45 
59 
60 
31 
91 
62 
40 
75 
52 
37 
87 


4 
56 
44 
28 
28 
54 

6 
27 
25 
10 
34 

7 

7 
26 
34 

1 


Fig.  2. 


18.  £•  Seacehi  (in  Neapel):  KrystallographlRcho  Untergnchnngr  Ton  Kn« 
linm-  and  Ammoniuin-Moljrbdänhjperoxyflnoriden  (Accademia  dei  Lincei ,  Me- 
morie  1887,  4,  489—500).    Dargestellt  von  F.  Mauro. 

1.   Kalium-Molybdänhyperoxyfluorid,    MoOFl^.th'FLH^O. 
Krystallsystem :  M  0  n  o  k  1  i  n . 

a:h:cr=  0,99975:  1  :  1,03200;  ft=  80«56'. 


')  Nicht  wie  im  Original  0,94497. 
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Beobachtete  Formen 


c(00\ 
tfHOO 


b 
m 
k 


010 
410 

loT 

(/(oil 
IH 
HT 


V 

V 


Winkel : 

Gemessen : 

Berechnet 

(001):(H0) 

—  *83ö34' 

(no):(4To; 

—  *89    16 

(020:(000 

—  *63    52 

(I00):(001i 

—     80   52 

80«56' 

(010):  (HO) 

--    45   24 

45   22 

10T):(00i; 

129   29 

129   24 

(m):(oori 

—     50   57 

51      7 

(HT):(001) 

—  1*0    12 

120      9 

i;Hi):(00l) 

— -  141    37 

141    53 

Fig.  1.  Kryställchcn  durclisichtig   himmelblau 

in  rechteckigen  oder  sechs-  bis  achteckigeo 
dünnen  Blättclien,  welche  aus  stark  fluss- 
saurer Lösung  llächen'ärraer,  aus  schwach 
tlusssaurer  Losung  oder  auf  elektrolytischem 
Wege  erhalten  fluchenreicher  sind  (Fig.  {). 
Immer  entwickelt  und  vorherrschend  ist 
{001|.  Sehr  häufig  sind  {lOO},  (0<0}, 
(021),  selten  dagegen  {lll},  {l1l}  oft 
auch  mit  unvollzähligen  Flächen.  (OOl), 
(l  10}  geben  bessere  Bilder  als  die  übrigen. 

Spaltbarkeit  undeutlich  parallel  (OIO). 

Optische  Axeuebene  {OIO},  spitze  negative  Bisectrix  fast  normal  zu  {OOl}. 
Dispersion  Q<C^v,  Scheinbarer  Axenwinkel  in  Luft  33^10'  für  Roth,  33^41'  für 
Gelb,  34010'  für  Grün. 

Bemerkenswerth  ist  der  Isomorphismus  mit  dem  normalen  Kalium-Nioboxy- 
lluorid  (NbOFl^.tKFLHiO),  mit  dem  Kalium -Titanfluorid  [TiFl^.tKFl .H^O) 
und  den  beiden  folgenden  Verbindungen,  deren  unsichere  Untersuchung  durch 
Marignac  eine  Wiederholung  erheischte. 

2.  Normales  Kalium-Moly  bdänoxyfl  uo  r  id  ,  Mo02Fl2.tK  Fl^iJt^O, 
Kryslallsyslem  :   Monoklin. 

a:6:r  =  1,00050  :  1  :  0,99943;  /?rr=70'^3r. 


Beobachtete  F 

ormoii :           Winkel : 

Gemessen: 

Berechnet 

c(001 

I                  (001):(1011  — 

*38« 

'14' 

110 

(001):(10TJ  — 

*128 

18 

n 

[101] 

(00l):f01l)  — 

*44 

11 

k 

IOII 

\                  (110):(001)  — 

79 

29 

80^23' 

■ 

301] 

[                  (101):(011)  — 

55 

6 

56   43 

■ 

15. C 

1.2}            f10T):(llO)  — 

64 

40 

63    41 

e 

Olli 

[                  (30T):^00ri  — 

96 

8 

95   54 

085 

[            ;i5.0.2):(00l)  — 

84 

13 

84      9 

031^ 

(011;:ilOl)  — 

HO 

29 

116   23 

w 

332 

[                  (01T):(10T) 

63 

14 

63   37 

' 

331 

(085):(001)  — 

57 

22 

57    15 

(88T] 

[                  (031):i00l)  — 

70 

40 

71      4 

(332i:;00ll  — 

56 

54 

56    47 
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Winkel  : 

Gemessen  : 

Berechnet: 

(332):(332) 

—  78  044' 

72^34' 

(332):(<00 

—  37   22 

37    U 

(33i):(0H) 

—  36   28 

36    22 

(332):(0H) 

—  88   38 

88    52  * 

(330:(004) 

=  95   35 

94    H 

(33ri:(<ür 

—  53      4 

53    \k 

(88T):(00r) 

—  85   tt 

85   31 

Fig.  2. 


Die  von  Marignac  beobachtelen  Formen  (334),  {332-)**)  hat  Verf.  nicht 
gefunden  ***) . 

Krystalle  farblos  durchsichtig,  an  der  Luft  opak  werdend,  gewöhnlich  in 
perimutterartigen  Schuppen,  nur  aus  schwach  überschüssig  flusssaurer  Lösung 
deutlich  krystallisirt  in  rechteckigen,  acht-  oder 
länglich  sechseckigen  dünnsten  Blättchen.  Am 
häufigsten  erscheint  {OOl},  welche  stets  vor- 
handen und  vorwaltend  ist,  dann  (lOl},  (lOT}, 
{On},  {332}  (s.  Fig.  2),  die  übrigen  sind  selten. 
Mit  Ausnahme  von  {4  01}  liefern  alle  gute  Bil- 
der. —  Bruch  muschelig. 

Optische  Axenebcne  {OIO},  spitze  positive 
Mittellinie  fast  normal  zu   {OOl}.     Dispersion 

Q<iv.    Scheinbarer  Axenwinkel  in   Oel   64«  21'   für  Roth,   64«  34'  für  Gelb, 
64»  41'  für  Grün. 


Berechnet : 


3.    Normales  Kalium- Wolframoxyfluo  rid  ,    WO^Fl^.  tKFl.H^Or 

Nach  Marignac  wahrscheinlich  monoklin  und  isomorph  mit  den  analogen 
Salzen  des  Titans  und  Niobs.  (Ann.  chim.  1863,  69,  70;  1866,  8,  26.) 

Krystallsystem :   Monoklin. 

a:  6:  c  =  1,00191  .1  :  1,04813;  /!?=  81«  13'. 

Beobachtete  Formen :  Winkel:  Geroessen: 

(00rj:(100)  =  *81«13' 

(100):(110)  =  *44  43 

(021):(001)  =  *64  14 

(001):(010)  =  90  1 

(Oor:;no)  =  83  46 

(703;:(001)  ==  60  26 

(10T):(00I)  =  129  11 

(101^j:(l10J  =  61  39 

(807):(001)  =  12i  37 

'                  (403):  (001)  =  120  32 


c\ 

001 

aflOO 

6(010 

m{l10 

/¥{703 

k\ 

101 

t 

807 

s 

403 

h 

[201 

v\ 

[803 

90«  0' 
83  46 


60 
129 

61 
124 
119 


21 
6 
32 
41 
43 


♦)  Nicht  87«  26'  56"  wie  im  Original. 

**)  Die  Naumann' sehen  Zeichen  im  Origin»!   zeigen  eine  Verwechselung  der 
Co^fficienten. 

***)  Aus  einer  Vergleichstahelle  der  Winkelwerthc  Marignac's,  welcher  das  Iri- 
kline  System  annahm,  mit  den  vorliegenden  geht  hervor,  dass  des  Letzteren  Messungen 
^on  seiner  Berechnung  durchschnittlich  weniger  abweichen,  als  beim  Verf.,  während 
Scacchi's  Messungen  mit  Mar  ignac's  Berechnungen  besser  stimmen  als  mit  seinen 
eigenen. 


achtele  Formen :              Winke] :            Gemessen ; 

e  70! 

(»0I):(001)  = 

1080    5' 

)08"I3' 

u  iOt 

iHO:ij:fOOl)  = 

101    HO 

101    46 

r  075 

(702):|Ü0I)  = 

97      ) 

96  57 

.1    03! 

1401)1(00))  = 

04   58 

94   S9 

<l  0!  1 

(40lj:(l10)  = 

46  3!) 

46   !l 

/   Oil 

(076):|n01)  -= 

U5  :i4 

35  S5 

r  093 

*                 ;03tl:(()0l)  = 

67    10 

57    U 

1.1  05  < 

i0*);:(00l]  = 

76    18 

76   !« 

0  071 

•                   :;09!):[00))  = 

77  41 

77  63 

t/'f0.t5 

.1}'             i05l}:(0üli  = 

79    16 

79      4 

v{IH 

{071):(0CII)  = 

88      7 

8!     9 

/'  Mä 

(n.)5.1):i()tll!  = 

86  i\ 

86    <9 

'/■    i!3 

•                 (IH):i(iOI)  = 

51    f3 

51    3fi 

V  3jT 

{H^1:;00I)  = 

Ul    !:t 

U1    30 

(!i:il:,;oOlj  == 

133      7 

13!  39 

(33T):iO0t)  = 

96    17 

96   46 

Die  mit  *  bezeichneten  ForuieD  wurden  nur  einmal  gefunden  und  lieferlen 
undeutliche  vielfache  Bilder,  sind  also  unsicher. 

Die  vun  Mari[;niic  ausserdem  beobachteten  Formen  {50l),  {*0)},  {30i}, 
{so:J},  (OH).  {043},  {081}.  {HT}  fand  Verf.  nicht'}. 

Die  Krystallc  sind  farblos  durclisicblig  und  trüben  sich  an  der  Luft.  Ge- 
wöhnlich erscheinen  sie  in  pcrimutlerarligcn  Schuppen,  bei  langsamer  Rryslalli- 
satioo  aus  llusssüurchalliger  Lüsung  erhält  man  rege I massigere  Formen  in  zwei 
Typen,  entweder  sUulenrürmig  nach  der  a-Axe  (Fig.  3}  oder  hüuliger  (juadrali- 
sche  und  rechlcclLige  bis  achteckige  Tafuln  nacb  der  Basis  (Flg.  4),  oft  mit  paral- 
leler Verwachsung  nach  (00<).    Die  hiiuügsten  Formen  sind  (lOO),  {OIO},  {OOI}, 

FiR.  3.  ^■iB.  *- 


{IUI},  {■  tO),  (OJl),  {<>4l}.  Ausser  den  unsicheren  Formen,  welche  gewöhn- 
lich unvollzählige  Flächen  zeigen,  erscheint  oft  uuch  {lio}  nur  an  einer  oder 
üwei  Kanten  bei  den  lafelfömiigcn  Krystallen.  Die  besten  Bilder  geben  [OOl}, 
{100),  {HO}. 

Bruch  muschelig,  Kpaltbarkcil  undeullich  parallel  {ufo}. 

Opliscbe  Axenebene  {ülO}.  Spitze  positive  Bisectri\  für  Gelb  8"  gegen  die 
c-A\c  im  stumpfen  Winkel  (i  geneigt.  Dispersion  (i  '^  u.  Scheinbarer  Axen- 
winkcl  in  Gel  7!"3r  [lür  Uoth),  TI^SS'  (für  Gelb),  Tl^tg'  (für  Grün). 


Auszüge. 


95 


Eine  Vergleichung  der  wichtigeren  Winkel  obiger  drei  Salze  mit  dem  von 
Marignac  untersuchten  Tit\,tKFl,  H^O  (Ann.  des  Min.  1859,  15,  235)  und 
NbOFl^.tKFl,H20  (Ann.  Chim.  Phys.  1866,  8,  26)  ergiebt  eine  geometrische 
llomöomorphie  aller  dieser  Verbindungen  und  eine  geometrische  Isomorphie  des 
Wolfram-  und  Molvbdänhyperoxyfluorids  mit  dem  Titansalze  einerseits,  sowie  des 
Molybd'änoxyHuorids  mit  der  Niobvorbindung  andererseits.  Ein  weiterer  Versuch 
des  Verfs. ,  den  Isomorphismus  auch  zwischen  den  beiden  Gruppen  zum  Aus- 
druck zu  bringen  durch  Ausgleich  der  Constanten,  zeigt  zwar  eine  wesentliche 
Annäherung,  es  werden  aber  hierbei  die  meisten  Fl'achensymbole  sehr  complicirt. 

4.    Normales  Ammonium-Molybd'anhyperoxyfluorid, 

i/o  0/'73.  2  Ar//4F/. 

Krystallsystem :   Rhombisch. 

a:b:c  =  0,84289  :  I  :  1,04998. 


Beobachtete  Formen:            Winkel: 

Gemessen : 

Berechnet 

c(00\] 

(001):(011i 

*45034' 

6(010 

\                   (201):(001) 

*67 

33 

n(ior 

(                    (101). (001) 

50 

39 

50«26' 

V 

605j 

l                   (605):(001) 

— 

55 

35 

55    27 

r 

201 

(201):(20i; 

44 

59 

44   54 

7(012; 

(201):(221) 

37 

56 

37    55 

^(034 

}                   (Ol  2):  (001; 

■jr— 

27 

2 

il      1 

elow] 

\                   (034)1(001) 

37 

30 

37    25 

«(22r 

[                    (011i:(20l) 

74 

33 

74    30 

(01  i;:'22l) 

49 

37 

49    29 

(221):(001) 

72 

39 

72    28 

(221):(010) 

51 

56 

52      5 

(201):  (221) 

56 

5 

56      2 

(221):(011) 

73 

43 

73    50 

(221):(221) 



86 

8 

86   23 

Krystalle  durchsichtig,  bläulich,  manchmal  grün,  an  der  Luft  opak  und  ber- 
linerblau werdend.    Habitus  der  blauen  Krystalle  (Fig.  5)  tafelig  nach  (OOI)  und 


Fig.  5. 


Fig.  6. 


gestreckt  bald  nach  der  6-,  bald  nach  der  a-Axe,  oder  säulig  nach  (OI  I};  die 
grünen  Krystalle  erscheinen  als  basische  Tafeln  (Fig.  6) ,  welche  im  Sinne  der 
o-Axe  gestreckt  sind.  {201}  und  {o  11}  sind  stets  entwickelt.  {IOI},  {605}, 
{034}  geben  undeutliche  Bilder.  —  Bruch  muschelig. 

Optische  Axenebene  parallel  {1 00},  spitze  negative  Bisectrix  normal  zu  {OI O}. 
|i?,=  91«55'  (gelb),  2i/o  =  92^41'  (gelb),  %Va  =  S9^3S'. 

Eine  Vergleichung  der  Axenverhältnisse  und  Winkel  dieses  Salzes  mit  den 
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früher  vom  Verf.  schon  verglichenen  Verbindungen  MnO^Fl^.NH^Fl^  NbOPl^, 

%NH^Fl  und  WO^Fli.tNH^Fl  (diese  Zeilschr.  18,  298)  ergiebl  einen  geomelri- 

schen  Isomorphismus  dieser  vier  Salze. 

lief.:  A.  Ca  ihre  in. 

19«  0.  StrttTor  (in  Kom):  Uebor  die  Idokraskrjstidlfomieii  ans  dem  Ser- 
pentin von  der  Mussa  (R.  Accademia  dei  Lincci ,  Memorie  1888,  5,  305 — 389). 
Vergl.  diese  Zeitschr.  14,  581.  Von  dem  bekannten  grünen  Idokras aus  der  Ido- 
krasbank  im  Serpentin  der  Testa  Ciarva  auf  der  Mussa-Aipc  in  Piemont  lagen  dem 
Verf.  zalilrcichc  ältere  und  neuere  Krystalle  im  mineralogischen  Museum  der  Uni- 
versität Rom  vor.  Ausserdem  untersuchte  er  auch  die  Krystalle  der  Turiner 
Sammlung ,  welche  Z  c  p  h  a  r  o  v  i  c  h  zu  seiner  Monographie  (Sitzungsber.  der 
Wiener  Akademie  186  4,  49,  I.  6 — 13i)  benutzt  halte. 

Der  Habitus  ist  viel  kürzer  säulig  als  bei  dem  Vorkommen  aus  der  Granatbank. 
Von  den  durch  Zcpharovich  aufgestellten  drei  Typen  der  grünen  Krystalle  fehlt 
gänzlich  der  basisfreic.  Abgesehen  von  den  allmählichen  Uebergängen  ergicbt 
sich  die  Bedeutungslosigkeit  dieser  »Typen er  aus  der  steten  Verschiedenartigkeit 
der  Pole  beiderseits  entwickelter  Krystalle,  bei  welchen  die  Basis  einerseits  recht 
gross,  andererseits  ganz  klein  erscheint  und  dafür  die  Grundpyramide  vorherrscht. 
Bezüglich  der  Flächenentwickelung  ist  gegenüber  dem  Vorkommen  von  der  Granat- 
bank die  grössere  Regelmässigkeit  der  Krystallquerschnitte,  w.elche  Quadrate  mit 
gleichmässig  abgestumpften  Ecken  bilden  (MO.  100),  bemerkenswerth.  An  den 
Enden  entsteht  durch  Vorherrschen  zweier  gegenüberliegender  oder  anstossender 
Flächen  oder  auch  einer  Fläche  von  {Hl}  ein  rhombischer  oder  monokliner  Ha- 
bitus. Von  Interesse  ist  die  wiederholte  Zerbrechung  und  Ausheilung  durch  Ido- 
kras oder  erdige  Substanz ,  welche  sowohl  den  derben  Idokras  als  die  Krystalle 
betroffen  hat.  Sehr  häutig  sind  zwei  benachbarte  {HO}- Flächen  und  die  an- 
liegenden der  Grundpyramide,  oder  auch  nur  je  eine  der  genannten  Flächen  un- 
regelmässig mit  kleinen  Idokraskryställchen  besetzt,  welche  nicht  selten  in  den 
Träger  eingesenkt  erscheinen.  Die  Bildung  dieser  kleineren  Individuen  führt  der 
Verf.  auf  eine  raschere ,  ungleichmässige  Krystallisation ,  den  einseitigen  Absatz 
auf  Strömungen  in  der  Lösung  zurück.  Durch  diese  Einschlüsse  könnten  sich  auch 
die  optivSchen  Anomalien  erklären. 

Unter  den  von  Zepharovich  gegebenen  Formen  dieses  Vorkommens  sind 
vorerst  die  stumpferen  Protopyramiden  nicht  sicher,  was  sich  nicht  allein  aus  den 
Worten  Zepha  rov  ich 's,  sondern  auch  aus  seinen  nur  approximativen  Mes- 
sungen ergiebt.  Auch  aus  des  Verf.'s  Beobachtungen  folgt  dasselbe ,  mit  Aus- 
nahme vielleicht  von  {H2},  welche  wie  die  anderen  sehr  selten  ist.  Ferner 
scheint  unsicher  {t02},  der  Verf.  fand  nur  einmal  eine  Fläche  in  der  Zone  zwi- 
schen (OOt)  und  (<0t),  welche  sich  [\0t)  sehr  nähert;  auch  für  diese  Form  ist 
Zepharovicirs  Winkel  nur  approximativ.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  von 
Zepharovich  einmal  mit  annähernden  Winkeln  beobachteten  Formen  {629}, 
{3<9};  der  Verf.  fand  an  zwei  Individuen  eine  Fläche  zwischen  (OOl)  und  (4  32), 
beim  einen  breit  und  rauh,  beim  anderen  glänzend  aber  sehr  schmal^  so  dass  die 
Messungen  unsicher  sind.  Von  den  fünf  Pyramiden  [hkk}  W^k  Zepharovich's 
sind  unzweifelhaft  und  auch  sehr  häufig  nur  (3t  l}  und  {2  H},  wogegen  für  {4H}, 
(833)  und  (7H}  nur  approximative  Messungen  vorliegen.  Bezüglich  der  ditetra- 
gonalen  Prismen  ist  zu  bedenken,  dass  die  ausgesprochene  oscillatorische  Combi- 
nation  von  {ttO}.(tOO}  bekanntlich  Scheinflächen  hervorrufen  kann,  welche  der 
Lage  einer  einfachen  Krystallfläche  sehr  nahe  kommen ;  so  verhält  es  sich  mit 
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Zepharovich's  {530},  von  welchem  er  an  einem  Krystalle  zwei  Flächen  an 
Stelle  einer  (4^0}-FlUche  fand  und  (no)*):(530)  =  76<>88'  mit  dem  Anlege- 
goniomeler  mass.  Daher  ist  in  Anbetracht  der  Unsicherheit  solcher  Messungen 
und  einas  mangelnden  einfachen  Zonenverbandes  dieses  Prisma  noch  unbestimmt. 
Was  {S4  0}  betriflX)  so  verhindert  den  Nachweis  der  Zugehörigkeit  zur  Zone 
[001:241]  eine  dazu  schiefe  Streifung  auf  {%\  t)  und  vereitelt  die  Streifung  und 
Schmalheit  der  {2IO}-Flüchon  genaue  Messungen;  auch  Zcpharovich  giebt 
nur  zweimal  die  Neigung  zum  Deuteroprisma  und  einmal  zum  Protoprisma  an. 
Dieser  Abgang  ditetragonaler  Prismen  begründet  einen  wesentlichen  Unterschied 
der  Mussakrystalle  von  den  vulkanischen  Vorkommnissen.  Aus  einer  Vergleichung 
der  an  den  neuen  Krystallen  beobachteten  Combinationcn  ergiebt  sich,  dass  die 
Mehrzahl  der  Individuen  eine  mittlere  Anzahl  von  Formen  zeigen,  während  flächen- 
reichere  Combinationcn  nicht  selten,  flüchenarme  sehr  selten  auftreten.  Die  häu- 
figste undcharakteristischeCombination  ist  {I  i0}.{i00}.{00  4}.  {H  4  }.(331}.(2H}. 
{3H}.{3I2},  von  welcher  die  ersten  vier  Formen  immer,  die  letzten  vier  fast 
immer  vorhanden  sind;  ausserdem  finden  sich  {%i\)  in  Gesellschaft  von  (33t} 
und  {404}  bei  etw^  dem  dritten  Theile  der  Krystalle.  Aehnlich  verhalten  sich  die 
alten  Krystalle,  nur  ist  {4  04}  hier  viel  häufiger,  dagegen  {312},  {f\{}  und  {tl\} 
seltener. 

Die  OberflächenbeschafTenheit  der  Formen  stimmt  nicht  immer  mit  den  An- 
gaben Zepharovich's.    Die  Basis  wird  meistens  ersetzt  durch  sehr  stumpfe 

Protopyramiden  {khl):{hhl)  =  7' — 4  0'  mit  zu  den  Basiskanten  paralleler  feiner 
Streifung.    Der  oft  gleichmässig  abgestumpfte  Scheitel  dieser  vicinalen  Pyramiden 
liegt  im  Mittelpunkte  der  Basis  oder  seitlich  am  Rande,  an  der  Ecke,  einmal  fand 
er  sich  darüber  hinaus;  dem  entsprechend  sind  die  Streifensysteme  vierfach  bis 
einfach.     Mitunter  finden  sich  auch   mehrere  solche  flache  Pyramiden  auf  der 
Basis  verstreut.     In  anderen  Fällen  sieht  man  auf  {oOf}  stumpfe  ditetragonale 
Pyramiden  in  kleinerer  oder  grösserer  Anzahl  und  ebenfalls  nach  ihren  Basiskanlen 
gestreift;  die  stumpfen  Winkel  der  Oktogone  sind  gegen  die  Basiskante  von  {4  41} 
(gewendet.     Die  Pole  dieser  ditetragonalen  Pyramiden   sind    nicht  selten  durch 
{004}  abgestumpft.     Sie  erscheinen  bald  vereinzelt,  bald  gehäuft  oder  reihen- 
weise.     Zepharovich  erwähnt  sie  nicht.    Die  Seitenflächen  der  auf  der  Basis 
aufgewachsenen  quadratischen  Täfelchen  sind  gegen  {00  4}  unter  t^ — 4®  geneigt. 
Ein  .sehr  schöner  Krystall  zeigt  eine  ganz  abweichende  Zeichnung  der  Basis,   in- 
dem zu  dem  quadratischen  Streifensysteme  noch  die  Tracen  von  {4  00}  hinzu- 
treten.   Zur  Berichtigung  der  Darstellung  Zepharovich's  beschreibt  der  Verf. 
die  Lamellen  auf  den  {4  4  4}-  Flächen.   Dieselben  haben  die  Form  eines  Pentagons, 
dessen  obere  Seite  parallel  der  Basiskante  von  {14  4}  ist,  während  dessen  Seiten- 
linien der  Trace  von  {34^}  und  die  unteren  Seiten  den  Tracen  von  {lOO}  parallel 
sind.    Daher  messen  die  beiden  oberen  Winkel  des  Pentagons  90^,   die  seitlichen 
etwa  444-|®  und  der  untere  W^inkel  etwa  77®.     Zepharovich  betrachtet  diese 
Pentagone  in  Projection  auf  {OOI},  wobei  aber  die  für  Idokras  charakteristischen 
Winkel  verloren  gehen  und  wie  bei  allen  tetragonalcn  Substanzen  drei  rechte  und 
zwei  Winkel  zu  4  35®  zum  Vorschein  kommen.     Doch  auch  in  dieser  Lage  lässt 
^chdas  Pentagon  nicht,  wie  Zepharovich  meint,  in  ein  Quadrat  und  gleich- 
seitiges Dreieck,  sondern  immer  nur  in  ein  gleichschenkliges  Dreieck  und  Quadrat 
zertegen.    Zudem  verwechselt  Zepharovich  bei  Bestimmung  des  Parallelismus 


*)  InStrttver's  Abhandlung  steht  versehentlich  (110) 
erolk,  ZeitMlirin  f.  KrystaUogr.  XVIII. 
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der  Umrisse  des  Pentagons  mit  {3 1 1}  und  {\  OO)  die  betreffenden  Seiten.  Die  fünf 
Streifensysteme,  welche  die  Pentagone  lierstellen,  können  auch  in  geringerer  Zahl 
.  und  ^^ihzeln  auftreten,  so  dass  verschiedene  Figuren  entstehen.  Die  Seitenflächen 
dieser  übereinander  geschichteten  Lamellen  bilden  mit  der  darunter  liegenden 
{l  1 1}  -Fläche  Winkel  von  t^—6^.  Die  Pyramide  {331}  ist  oft  sehr  gross/  selbst 
grösser  als  (ttt),  horizontal  gestreift  und  mit  quer  gestreckten  Erhabenheiten 
versehen,  welche  oben  von  einer  mit  {224}  einspiegelnden  FlUche,  unten  von 
zwei  zur  Höhenlinie  symmetrischen  convexen  Flächen  ditetragonaler  Pyramiden 
begrenzt  sind. 

Zur  Bestimmung  des  Axenverhältnisses  wählte  der  Verf.  aus  der  grossen 
Zahl  von  gemessenen  Krystallen  nur  sechs,  bei  welchen  alle  vier  PyramidenflSchen 
sammt  der  Basis  einfache  und  vollkommene  Bilder  gaben,  sodass  die  gemessenen 
Winkel  gleichwerthig  erscheinen.  Ks  wurden  nun  bei  jedem  Individuum  die  vier 
Winkel  der  Basis  zur  Pyramide  und  die  vier  Polkanten  der  letzteren  gemessen. 

Als  Mittel  der  Messungen  von  je  vier  Kanten  ergaben  sich : 


(OOO.fHl)  —  37«  16'    7;'5 

(444 

):( 

444) 

—  50n4'    0" 

37    t5     7,5 

50   40     7,5 

37    «i     0 

50   40  37,5 

37    15     7,5 

50   44    37,5 

37    4  5     0 

50   40  22,5 

37    45   22,5 

50   44   45 

Mittel  ==  37»  4  4'  57;'5 


Mittel  =  50«  40' 55" 


Diese  beiden  Mittel  sind  gleichwerthig,  aus  dem  zweiten  berechnet  sich  das 
erste  =37«l4'58'/8  und  aus  dem  ersten  das  zweite  =  50«  40' 53^4  ;  das  Mittel 
von  diesen  abgeleiteten  und  den  gemessenen  Werthen  giebt  nun  den  Vergleicb : 

Winkel:  Gemessen: 

(004,:(444)=  37«44'57';5 
(Ml):(tlt)=  50   40    55 

Daraus  folgt  das  Axenverhältniss  : 

a  :  c  =  4  : 
gegen  das  von  Zepharovich     =  4  : 

wonach  die  betretTenden  Winkelwerthe: 

Gemessen : 

(004):(4  4l)=  37«  4  4'  37;'7 
(444):(444)=  50    40      i,3 

Die  Ursache  der  Abweichung  von  Zepha  rovich^s  Ergehnissen  führt  der 
Verf.  auf  die  nicht  beschränkte  Auswahl  von  Krystallen,  welche  eine  gleich  ge- 
naue Messung  aller  homologen  Kanten  zulassen,  zurück.  Unter  den  von  Zepha- 
rovich  angeführten  Krystallen  befindet  sich  keiner,  an  welchen  alle  vier  Pol- 
kanten der  Pyramide  und  zugleich  die  vier  Winkel  Qer  Pyramidcnflächen  zur 
Basis  gemessen  wären,  vielmehr  zeigen  viele  Krystalle  Zepharovich's  grosse 
Unregelmässigkeiten  und  bedeutende  Abweichungen  zwischen  Messung  und  Rech- 
nung. Die  rascher  und  leichter  zum  Ziele  führende  Methode  des  Verf.  bewährte 
sich  auch  bei  einem  anderen  Krystalle,  welcher  eine  genaue  Messung  der  Winkel 
von  Deuteropyranüde  zu  Basis  und  Deuteroprisma  gestaltete. 


Berechnet : 

DiflT.: 

37«4  4'58';4  5 

—  o;'65 

50   40   54,2 

+  0,8 

0,53768644 

0,5375444, 

Berechnet: 

DifTerenz: 

37«  4  4'  34;'3 

+  6;'4 

50    40   20,6 

—  «6,3 
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Gemessen  im  Mittel :  Berechnet  nach  S  t  r  U  v  e  r'i 

(400:(000  =  J8»U'0"  2I8M5'69" 

(104):(100)  =  61    44   37»5  61    44      I 

Berechnet  nach  Zepha rov ich:        Gemessen  von  Zepharovich: 
280  15' 36"  t%^    9' «5" 

6t    44   124  61    47   26 

Schliesslich  ist  bemerkenswerth,  dass  unter  den  vorliegenden  Kryslallen  das 
Bestreben  der  prismatischen  Formen ,  nach  dem  freien  Bnde  hin  pyramidal  zu 
werden,  nicht  besteht.  Dies  folgt  aus  den  Messungen  beider  Autoren.  Eine  Ver- 
gleicbung  der  Winkel  von  (l  10}  und  (tOO)  zu  {OOl}  ergab,  dass  dieselben  theils 
gleich,  theils  grösser,  theils  kleiner  als  90^  sind,  dass  also  sowohl  Verdickung  als 
Verjüngung  der  Krystalle  nach  den  Polen  hin  eintreten  kann.  Ebenso  ist  die  von 
Sansoni  für  den  Baryt  von  Vernasca  dargestellte  Verjüngung  der  Krystallenden 
[diese  Zeitschr.  11,  335)  zum  mindesten  zweifelhaft,  da  nur  drei  der  von  San- 
soni untersuchten  Krystalle  nur  je  eine  Zone  zeigen,  deren  Winkelsumme  kleiner 
als  90^  ist,  also  dici^er  Hypothese  entsprechen  würde.  Auch  die  von  Sansoni 
zur  Bestätigung  seiner  Ergebnisse  citirten  Messungen  Sj  o  g  r  e  n 's  am  Allaktit  (diese 
Zeitschr.  10,  1 4  6)  sind  in  Folge  Untaugüchkeit  des  Materials  noch  weniger  be- 
weisend. 

Ref.:   A.  Cathrein. 


20.  £•  Seaeehi  (in  Neapel) :  Beiträge  snr  Mlneralogrle  des  Yesays  (R.  Acca- 
deroia  di  Napoli  4  888,  12,  Dec).    1.  Phakellit,  ein  neues  Mineral. 

Unter  den  Sommamineralien  des  Museums  der  Universität  Neapel  befindet 
sich  eine  noch  nicht  beschriebene  Substanz,  welche  nach  der  Verwachsung  durch- 
sichtiger, farbloser,  glasgl'anzender,  basisch  spaltbarer  Nadeln  zu  weisslichen, 
seidengl'anzenden  Bündeln  ((pcfx.tXXoq)  benannt  wurde.  Diese  halbdurchsichtigen 
Faserbündel  zeigen  fast  ebene,  fettgl'anzende  Querbrüche.  Mitunter  sind  sie  ge- 
krümmt oder  strahlig.  Mit  diesen  kommt  eine  andere  Varietät,  von  weisser  Farbe 
und  von  baumwollähnlichen  Fäden  gebildet,  vor.  Dieses  seltene  Sommamineral 
liegt  in  einem  aus  Augit  mit  mehr  oder  weniger  Glimmer  bestehenden  Gestein, 
seltener  in  grauem  körnigen  Calcit  mit  vereinzelten  Körnchen  von  Pyroxen  oder 
Glimmer.  Ausser  der  Basis  waren  keine  Endflächen  wahrzunehmen,  die  Säulen- 
fläcben  bilden  immer  Winkel  von  60^.  Die  optische  Einaxigkeit  mit  schwacher 
negativer  Doppelbrechung  der  Spaltungsstücke  verweist  nun  auf  das  hexagonale 
System. 

Härte  beinahe  die  des  Orthoklases.  Specifisches  Gewicht  2,49.  Das  Pulver 
gelatinirl  mit  Salzsäure  und  zeigt  keinen  merklichen  Glühverlust.  Nachdem  ({uali- 
tativ  SiO^^Alfi^yK^O  und  wenig  Na^O  sowie  verunreinigende  Spuren  von  Fe-iO-^ 
und  CaO  nachgewiesen  waren,  wurden  zur  (luantitativen  Analyse  0,273  g 
feinsten  Pulvers  mit  Salzsäure  aufgeschlossen,  bei  ca.  4  00^  zur  vollkommenen 
Trockniss  eingedampft  und  dann  mit  Salzsäure  wieder  aufgenommen  zur  Ab- 
scbeiduDg  der  Kieselsäure.  In  dem  sauren  Filtrate  wurde  mit  Ammoniak  die 
Thonerde  gefällt,  das  Filtrat  eingedampft  und  bei  beginnender  Rolhgluth  der  Sal- 
miak vertrieben.  Aus  dem  Gewichte  der  rückständigen  Chloralkalien  und  dem 
mittelst  Silbernitrat  ermittelten  Chlorgehalte  berechnete  der  Verf.  die  Alkalion. 
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Gefunden 

Berechnet  nach  der  Formel 

I. 

II. 

K^AkSi^O^: 

Si  O2 

37,73 

38,6«  *♦) 

SiOi         37,97 

Al.,0, 

33,33*) 

AliO^       32,28 

h\0 

29,30 

29,47 

h'20         29,75 

Na2  0 

0,37 
400,37 

roo,'oo 

Beinerkenswcrth  ist  die  Analogie  des  Phakellits  mit  dem  Nephelin  auf  Grund 
gleichen  Krystallsystcms,  optischen  Verhaltens  und  ähnlicher  Zusammensetzung 
bei  Vertretung  von  K  und  Na ,  doch  zeigt  der  eigentliche  Nephelin  keine  deut- 
lichen Spaltungsrichtungen,  während  Davyn  und  Cancrinit  nach  den  Flächen  des 
hexagonalen  Prismas  spalten. 

2.  Thermonatrit  aus  der  Lava  von  4859. 

Neulich  erhielt  das  Museum  zahlreiche  weisse,  opake,  cavernÖse  und  blasige 
Incrustationcn  aus  dem  FV<so  grande,  deren  Vorkommen  der  Verf.  am  Fundorte 
bestätigte.  Die  Substanz  braust  lebhaft  mit  Säuren.  Thre  salpetersaure  Lösung 
giebt  mit  Platinchlorid  keine  merkliche  Reaction  auf  Kalium  und  reagirt  auch 
nicht  ammoniakalisch.  In  einer  anderen  Probe  wurde  die  Kohlensäure  aus  dem 
gefällten  Kalkcarbonat  berechnet.  Abgesehen  von  geringen  Mengen  Schwefel- 
säure und  Chlor  fanden  sich  in  der  durch  Lavakörnchen  verunreinigten  Probe  ca. 
29%  Wasser. 

(lefundeo  **») :  Berechnet  für   {Na^  C  Og  "h  »2 0) : 


CO2     35,44t) 
Na2  0     — 
H2O       — 

Der  Thermonatrit  wäre  für  den  Vesuv  neu. 


35,48 
50,00 
4  4,52 

4  00,00 


3.  Natron  aus  dem  Inneren  derselben  Lava. 

Krystallinische,  farblose,  durchsichtige  Körnchen,  verbunden  mit  anscheinend 
rhombischen  Säulchen.  Dazu  kommen  auch  aus  ebensolchen  Körnchen  zusammen- 
gesetzte, durchscheinende,  4 — 2  mm  dicke  Krusten.  Diese  Substanzen  trüben 
sich  nach  einiger  Zeit  in  freier  Luft.  Auf  Grund  der  vollkommenen  Löslichkeit 
in  Wasser,  der  stark  alkalischen  Heaction  und  Aufbrausens  mit  Säuren  hat  man 
OS  mit  einem  Alkalicarbonat  zu  thun.  Ammoniak  konnte  nicht  gefunden  werden. 
In  der  Salpetersäuren  Lösung  gab  Chlorbaryum  eine  leichte,  Silbernitrat  eine  etwas 
stärkere  Trübung.  Die  Alkalicnbestimmung  an  reinen  durchsichtigen  Körnchen 
geschah  indirect  wie  oben  und  wurde  wie  die  des  Wassergehaltes  bei  Rothgluht 
öfter  wiederholt.  Die  Kohlensäure  wurde  aus  den  entsprechenden  Alkahmengen 
berechnet. 


*)  Hier  liegt  ein  Rechenfehler  dos  Verfs.  vor,  der  33,09  schreibt,  während  er  das 
Gewicht  der  gefundcnon  Al^O^  wiederholt  =  0,094  g  angicbt. 

*'*)  Nicht  37,92,  nachdem  in  0,269  g  Mineral  0,104  g  Si02  gefunden  wurden. 
***)  Man  vermisst  eine  Natron-  und  genauere  Wasserbestimmung,  welche  nach 
chemischer  Trennung  der  Lavakürnchen  vermöge  ihrer  Unlöslichkcit  in  Wasser  wohl 
gelungen  wiiro. 

f)  Nicht  wie  im  Original  35,43,  da  in  0,421  g  reiner  Substanz  0,339  g  Kalkcarbo- 
nat, hozw.  0,4  492  g  Kohlensäure  gefunden  wurden. 
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Gefunden : 

Berechnet  für  (Aos C  Q3  -f  4  Of/2  0; 

CO2           46,94 

45,38 

Na20        22,16*) 

24,68 

h20            0,44 

62,94 

H2O          64,68**) 

400,00 

400,45 

Der  Wassergehall  war  bei  den  anderen  Bestimmungen  62,07**"^),  62,74, 
63,04f)}  63,33,   also  um  so  übereinstimmender  mit  der  Formel. 

Die  Entstehung  kann  nicht  durch  Sublimation,  sondern  nur  durch  Wirkung 
von  Kohlensäure,  welche  die  Lava  zersetzt  und  ihr  das  Natron  entnommen  hat, 
erklärt  werden. 

4.  Verändeter  Comptonit  aus  den  Sommaconglomeraten. 

Die  Zugehörigkeit  vorliegender  Zeolithe  zu  einer  der  am  Somma  anfgefun- 
denen  Arten  Comptonit,  Phillipsit,  Anaicim,  Skolezit  ist  wegen  der  meistens  un- 
deutlichen Krystallformen  nicht  bestimmbar.  Die  Conglomerate  sind  dreierlei : 
entweder  erdig  mit  harten,  gewöhnlich  gerundeten  Bruchstücken  und  sehr  seltenen 
Krystallen  von  Augit  und  Glimmer,  oder  mit  vielen  eckigen  Bruchstücken  und  häufig 
grösseren  Augiten,  oder  aber  sie  zeigen  eine  innige  Verschmelzung  von  Grund- 
masse und  Bruchstücken  mit  zahlreichen  Glimmerlamellen  und  vereinzelten  Augit- 
krystallen,  zudem  körnige  Calcitstücke.  In  den  Conglomeraten  der  ersten  Art 
begleiten  spitze  Galcitrhomboederchen  die  Zeolithe,  an  denen  sich  selten  Comp- 
tonit-ähnliche  KrystSJlchen  mit  entsprechendem  Prismenwinkel  von  89^26'  wahr- 
nehmen Hessen.  Beachtenswerth  ist  ein  kleiner  Gehalt  von  Kalkcarbonat  dieses 
Zeolithes,  welcher  sich  durch  Aufbrausen  mit  Säuren  verräth.  Bei  der  quanti- 
tativen Analyse  wurden  0,446  g  reiner  Substanz  zur  Ermittelung  des  Wasser- 
gehaltes bis  zur  Rothgluht  erhitzt,  hierauf  die  Kohlensäure  in  gebräuchlicher 
Weise  direct  bestimmt  und  0,442  g  Probe  mit  Salzsäure  zersetzt,  um  Kiesel- 
säure, Thonerde  und  Kalk  als  Oxalat  zu  fallen.  Das  Natron  ergab  sich  nach  Ab- 
rauchen  des  Salmiaks  aus  dem  übrigbleibenden  Chlornatrium. 

Gefunden : 

Si02  44,48 

Al^O^  4  2,22tt) 

CaO  38,0  4  ttt) 

NoiO  2,04 
H2O  4,79 

CO2  4,71 

99,95 

Aus  den  Conglomeraten  der  zweiten  Art  Hessen  sich  keine  Zeolithe  rein  dar- 
stellen.   In  den  Conglomeraten  der  dritten  Art  erfüllt  der  Comptonit  in  strahligen 


*)  Nicht  22,14,  nachdem  0,H848  g  Na^O  in  0,535  g  Substanz  gefunden  wurden. 
**)  Im  Original  steht  versehentlich  einmal  61,66,  dann  richtig  61,68,  entsprechend 
•,SSO  g  Glübverlust  bei  0,585  g  Substanz. 

***)  Nicht  wie  im  Original  62,06,  da  Glühvorlust  0,144  g  bei  0,232  g  Probe, 
f)  Der  Verf.  berechnet  irrthümlich   62,76  für  0,452  g  Glübverlust  bei  0,717  g 
Sobstanz. 

H)  Der  Verf.  rechnet  unrichtig  aus  0,054  g  .41^0;^  in  0,442g  Mineral  13.35  o/^  ^4/20». 
i-H)  Nicht  wie  im  Original  steht  38,03w,  da  für  0,442  g  Probe  0,168  g  CaO  sich  cr- 
giben. 
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Aggregaten  die  HöhluQgon  des  Gcsteios,  auf  deren  Wänden  manchmal  auch  grös- 
sere, unzweifelhafte  Krystallfonnen  von  Comptonit  sich  erheben.  Mit  Salzsäure 
erfolgt  nur  schwaches  Aufbrausen.    Die  Methode  der  Analyse  ist  wie  oben. 


Gefunden : 

Si  O2 

39,n 

AhO, 

35,99 

CaO 

U,65*) 

Na^O 

2,87**) 

H2O 

5,77 

98,45 

Der  Verlust  rührt  von  dem  Mangel  einer  Kohlcns'aurebestimmung  her. 

Die  Veränderung  dieser  Zeolilhe  und  Abweichung  von  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung des  Comptonits  liegt  wesentlich  in  einem  Verluste  von  Wasser  und 
Aufnahme  von  Kalkcarbonat,  sowie  auch  in  der  Aenderung  des  Verhältnisses  von 
Kieselsäure  und  Thonerde. 

lief.:  A.  Ca th rein. 


21.  F.  Sansoni  (in  Pavia):  Krjgtallographische  Untersachnng  organi- 
scher Verbindungen  (Atti  della  Societji  Italiana  di  scicnze  naturali,  Milano  4  887, 
80j.    Sämmtliche  Substanzen  wurden  dargestellt  von  G.  Körner. 

\.    Orthojodacelanilid,  CQU^J.NHCilfiO. 
Krystallsystcm :   Rhombisch. 

a:h  :c=  0,67028  :  \  :  0,75t  43  ***). 

Beobachtete  Formen :  Winkel:  Gemessen:    Berechnet: 

OtOl         (ttO):(040)  =  *56010'     — 
Wo)  (t00:(T0t)  =  '96  32      — 

101|        (10<):(M0)=  5<  44  lj\^ii\' 

/*{012)         (104):(010)=  89  58  90   0 

(s.  Fig.  1).       (Ot2):)OIO)=  69  23  69  24^ 

(0t2):(tt0)  =  78  33  78  42| 

(042):(tOt)  =  5t  24  51  27 

Kryslalle  glashcll ,  säulig,  nach  {O  4  0}  parallel  verwachsen.  Bilder  einfach. 
Bruch  muschelig. 

Auslöschung  auf  (04  O)  gerade.    Optische  Axeucbene  {0  4  O}. 


b 
m 
dl 


2.   Parajodacetanilid,   C^U^J.N HC2II3O, 
Krystallsystcm  :  M  0 n 0 k  1  i  n. 

a:b:  c=  1,5954t)  -  <  •  0,7415;   ß  =  62^7'. 

*i   Im  Original  ist  ein  Rechnungsfchler :  4  4,84,  was  0,082  g  CaCO^  bezw.  0,046  g 
CaO  in  0,3<4  g  Substanz  nicht  entspricht. 

*♦)   Nicht  wie  der  Verf.  setzt  2,85,  denn  0,009  g  Na^O  fanden  sich  in  0,34  4  g  der 
Probe. 

**♦)  Im  Original  hcissl  es  0,75440,  was  vom  Verf.  indem  mir  vorliegenden  Sonder- 
ubzuge  berichtigt  wurde. 

v)  Im  Original  4,5953  (vom  Verf.  corrigirt). 


Beobachtele  Formen 

Winkel :           Gemessen : 

Berechnet : 

c  001 

(01I}:(0T))  =  »efiOiS' 

— 

ü  100 

(IOO):(OM)  =  '67   33 

— 

b  010 

(tio):(ioo  =  "as  Sl 

— 

m  110 

(00i|:[100   =    61   Kl 

6S«47' 

n  SIC 

{(IO):(OOI    =    74      6 

74   43*) 

d  SOI 

(J10):(00l    =    68   10 

68      6 

1  Soi 

(ÜIO)r(Mn)=     19    20 

19   !8") 

9  OH 

{20I):(I00)=    32    ii 

31    40 

(s.  Fi«.  2). 

{10I):(2I0)  =     16   43 

46   38 

(ä0l):(00l)=!    Ö5    (5 

55   II 

(SOI):(0)l)=    6)    39 

61    3S 

{OH):[HO)=    4S      3i 

41   56 

(OH):[tlO)=    Sl      ! 

50   67 

Krystalle  säuljg,  klar. 

blass 

weingelb  gesireifl  nach  der 

c-Aw.    Endflächen 

leichl  wellig.  (fOl)  fehlt  häufig 

Optische  Axencbene  {OIO}.    Auslöse hungsscliierc  auf  (OIO)  66"  gegen  die 
-Ate  im  spitzen  Winkel  ß*").    Erste  Mittellinie  fast  normal  auf  (tOl). 


3.   Orthoa 

cetanisid,  CsW^OCffj.A'l/Qi/jO. 

Krystallsyslem :  Rhombisch. 

a  :  b: 

c=  1,0640t):   1   :  2,OÖ77t-t-). 

Berechnet : 

c  001 

0  100  iit) 
V  102  5) 
0   Hl 

(HI):(OOI)  ^'TO^SO' 
(HI):[lH)  =  '80  26 
(|0J};|00I)  =    43   30 
{I0t]:illl]  =    46   11 

44»   2' 

46   28 

(s.  Fig.  3). 

•1  Nicht  wie  der  Verf. 

setzt7»ot5'.        '•)  Nicht  19031',  w 

e  der  Verl.  rechnet 

**■]  Nacblräghcher  Zusatz  des  Verl. 
f]  Nicht  1,0643  wie  im  Origiunl  (vom  Verf.  verbessert). 
H)  Im  OriKlnai  dafür  1,0579  (vom  Verf.  twriciitigt). 

Ht)  'm  Original  wird  diese  Form  aus  Veriulicn  Ortiiopinakoid  brzeichiiel. 
{i  Dos  vom  Verf.  ani;ewendete  Zeiclien  Makrodoma  trifft  nicht  zu,  da  b  liior 
Brachy  diagonale  ist. 
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Krystalle  gross^  glasig,  weisslich,  matt,  oft  zerfressen,  Bilder  mitunter  etwas 
breit. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (OOl),  schwach  nach  {tOO}. 

Optisches  Axcnbild  sowohl  auf  [00 Ij  als  (4  00)  sichtbar,  die  spitze  Bisectrix 
scheint  senkrecht  auf  (001)  zu  sein. 

4.  Paraacetanisid,   i\Hi,OCIl^,S Hi\H^O. 
Krystallsystem :   Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  1,34896  :  1   :  0,830i3*). 
Beobachtete  Formen  : 


c 

a 

m 


001 
100 


,  1 

rtfno) 
o(m} 

(IS 


**\ 


(s.  Fig.  4). 


Winkel :            Cicmessen : 

Berechnet 

100):fl10)  =  *:)3<^27' 

(110):(111)  —  *44      3 

(1H):(100)  —    64   39 

64ö39|' 

(122). (001)  —     41    23 

41    32 

(122):(110)  —    50    26 

50   27^ 

(122):(111)  —     11    39 

12      4 

(122):(T22)  =    26    34 

26   39 

Fig.  4. 


r 

j     ^ 

p>i 

n 

m 

1  ^ 

in 

y 

^ 

■/ 

Krystalle  klein,  wcisslich,  glasig,  perl  mutierglänzend, 
gewöhnlich  tafelig  nach  {lOO},  dessen  Flächen  wellig  oder 
nach  der  c-Axe  gestreift  sind.  Die  übrigen  Flächen  eben 
mit  einfachen  Bildern.  {122}  nur  an  grösseren  Individuen 
beobachtet. 

Spaltbarkeit  parallel  {OOl}. 

Gerade  Auslöschung.  Optische  Axenebcne  {01 0},  spitze 
Bisectrix  senkrecht  auf  {00 1}. 


5.  Metanitroacetanilid,  C\Ui.N02.NHC2H.^O***). 

Krystallsystem  :   M  o  n  o  k  1  i  n. 

a:  b  :  c=  0,72777  :  1  :  1,9772;    ß  =  81^47'. 

Beobachtoto  Formen :  Winkel:  Gemessen:     Berechnet: 

OOll  (001):(111)  =     ^670»l'  — 

(00lj:(11l)  =     '79   34  — 

i1H):(111j  =  *102  4 
(111):(H1)  =  66  10 
(11l):(lTl)  =710 


11  I 
tl  I 


65«47' 
70   43 


Kleine,  durchsichtige,  mitunter  milchige  Pyramiden  mit  Abstumpfung  der 
Spitzen,  gestreift  nach  den  Basiskanten. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  {OOl}. 

Durch  die  Basis  sehr  deutliches  Axcnbild  sichtbar,  die  Axenebcne  normal  zu 
{OIO},  Axcnwinkel  ca.  80"  für  weisses  Lichlf),  erste  Bisectrix  fast  senkrecht 
auf  {OOI}. 


*)  Statt  0,83038  des  Originals  (vom  Verf.  berichtigt). 

*•)  Der  Verf.  nennt  {122}  eine  Brachypyramide,  allein  die  a-Axe  ist  die  Ma- 
kro axo. 

*♦*)  Im  Original  heisst  das  letzte  Glied  versehentlich  C^HiO, 

\)  Im  Separatabzuge  vom  Verf.  ergänzt. 


Ausiüge. 
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6.  NitroorthojodaniliD,   CqH^.J,N02-NU2. 
Kry Stallsystem  :  M  o  n  o  k  1  i  n . 

a  :  b:  c  =  0,6041  :  4  :  0,6530;  (i  =  67058'. 


Beobachtete  F< 

ormen:              Winkel:            Gemessen: 

Berechnet: 

c{OOI 

[                     (HO):(HO)  —  *58<>30' 

fn({\0 

[                     (HO):(0H)  —  *57   48 

^(on 

[                     (OH):(OH)  —  *62    18 

— 

«1021 

[                     (00r):(H0)  —    70   37 

70053J'*) 

dhoi 

(021):(0H)  —     18   43 

19    15 

p{22r 

[                     (OH):(HO)  —     88    .  8 

88    26**) 

(s.  Fig.  t 

i).                   (200:(001)  =    85      0 

84   34 

(220:(000  —     85   39 

85   21 

(221):(H0)  —    24      5 

23    45^***) 

Kryställchen  durchsichtig,  röthlichgelb,  prismatisch.  Die 
sehr  gerundeten  Prismenflächen  waren  nicht  genau  lautozonal. 
{001)  und  {021}  gut  ausgebildet.  An  aus  ChloroformlÖsung 
entstandenen  Krystallcn  fanden  sich  stets  {IIO},  {OII}, 
{021}  f),  während  an  aus  ätherischer  Lösung  erhaltenen  ausser- 
dem (001},  {201},  {221}  erschienen,  wogegen  {02l}  fehlte. 
Für  {224}  wurde  die  Zone  [001  :  110;  bestimmt  und  die  ge- 
rade Abstumpfung  der  Kante  (22l):(22l]  durch  (201). 

Bruch  muschelig. 

Auslöschungsschiefe  auf  (HO)  26^  gegen  die  Kante  (110): 
(1 1  0)  im  Winkel  der  Tracen  von  (110)  und  (221)1!). 


7.  Nitrometabijodbenzol;  C^H^.J^i.NOi. 
Krystallsystem :   M  0  n  0  k  1  i  n . 

a  :  6  :  c  =  0,561 3  üf)  :  1  :  ?;  /if  =  53^48'. 

Beobachtete  Formen :  Winkel:  Gemessen:        Berechnet: 

[001)  (001):(100)  =  *53<>48'  — 


Fig.  5. 


(100):(110)  =  *24  22 
(110):(001)  =  57  43 
(T01):(001)  =    71    35 


57027'§) 


100 

iio[ 
(Toi)? 

Krystalle  tafelig  nach  (IOO),  citringelb,  sehr  durchsichtig.  (101)  nur  einmal 
beobachtet,  sehr  schmal,  unbestimmt,  daher  nicht  geeignet  zur  Ermittelung  der 
c-Axe. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  {OOI}. 


•)  Nicht  wie  der  Verf.  setzt  70« 54'. 
**)  Nicht  88^24'  wie  im  Original  (vom  Verf.  corrigirl). 
•M)  Nicht  wie  der  Verf.  rechnet  230  46'. 
f)  Im  Original  sieht  dafür  q,  ebenso  in  der  Fig.  6,  während  vorher  g  =  {021}  ge- 
setztwird. 

•H*)  Letztere  Bestimmung  vom  Verf.  nachgetragen. 
•|4+)  Nicht  0,5614  wie  im  Original  (vom  Verf.  geändert), 
f)  Im  Original  570  26'  (vom  Verf.  berichtigt). 
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8.  Nitrodimelhylpyroca techin,   Q/Zß.iV 02.(0^^3)2. 
Kryslallsystem :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c=  1,n68  :  \  :  0,5475*J. 

Beobachtete  Formen : 
100)**) 


a 
n 
d 


320; 
104' 


oJHl) 


(s.  Fig.  6). 
Fig.  6. 


Winkel :            Gemessen : 

Berechnet : 

(100):(H0  —  *67048' 

(HI):(<H    —  *52    48 

(320):(I00)  —    38   56 

38«   7' 

(320):(H0  —    54   58 

55      8 

(<04):(T04)  =     U    18 

13    16 

(104):(H0  —    31      9 

31    45 

(IH):(104)  —    40   42 

40    16***) 

(122):(H«)  —HO 

10   40  t) 

Krystalle  grÜDlichgelblich ,  säulig  nach  der 
c-A\e  mit  vorherrschendem  {32 O}.  Durch  un- 
gleichmässige  Endflächenentwickelung  entsteht  mo- 
uoklincr  Habitus.  Spallbarkeit  vollkommen  nach 
{100}. 

9.   Orthobijodnitrobcnzol, 

Cg  1/3 ,  J2  •  N  (J2  • 
Krystalisyslem :  Monoklin. 
a:  b  :  c=  0,9401  :  1  :  0,0986;  ß  =  8405rTi). 


Beobachtete  Formen 

Winkel:            Gemessen: 

Berechnet : 

(11  Ol 

(011) 

(I10):(ll0)  —  *86014' 

(011):(110)  — *82   25 

— 

{28.4.3} 

(011):(011)  =  *11    13 

(011):(110)  —    90      1 

90«   6'it+) 

(28.4.3):(110)  —    57   iO 

56   36  §) 

(18.4.3):(I10)  —    65   48 

65  H  §§) 

(28.4.3):(0l0  —     46   51 

*6    *0§§§) 

(28.4.3):(011)  —     48    17 

48      9  •!) 

(28.4.3):(28.4.3)  —     10    30 

4«    18  •*!) 

Krystalle  grünlichgelb  mit  weisslichcr,  trüber  Kcrnzone ,  nadelförmig  nach 
{1 10},  dessen  Flächen  vielfache  Bilder  geben,  die  Endformen  sind  gut,  aber  nicht 
immer  entwickelt. 


♦)  Im  Original  0,5474  (vom  Verf.  corr|girl]. 

*♦)  Die  Naumann'schen  Zeichen  ooPoo,  iP(X>,  Pi  entsprechen  nicht  dem  vom 
Vorf.  gewählten  Verhältnisse  a^  b.    {320}  heisst  versehentlich  einfach  OOP\. 
*»♦)  Nicht  400^9'  (vom  Verf.  geändert). 

\)  Im  Original  unrichtig  IIO32'  (vom  Verf.  verbessert). 
-hf)  Nicht  wie  im  Original  840 48j'  (vom  Verf.  berichtigt). 
iff)  Nicht  9003'  (vom  Verf.  corrigirt). 

§)  Nicht  560  46'  (vom  Verf.  richtig  gestellt). 
§5)  Im  Original  650  12'  (vom  Verf.  verbessert). 
§§§)  Im  Original  46042'  (vom  Verf.  berichtigt). 
4)  Nicht  4808'  (vom  Verf.  berichtigt). 
*»f)  Nicht  100  48'  (vom  Verf.  berichtigt). 
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Spaltbarkeil  unvollkommen  nach  {Oll}.    Bruch  splitterig. 
Auslöschungsschiefe  auf  (HO)  18^  gegen  die  Kante  (HO):(TlOJ  im  Winkel 
derTracen  von  (HO)  und  («8.4.3)*). 

10.  Melhyläther  der  Dimethylisogallussäure, 

Krystallsystem :  Triklin. 
a:6:c=4,4IO:<:  0,9801;  a=  H6O59',  ß  ==  9\^33'**),  y=  4  03<>3J'. 


Beobachtete  Formen : 

Winkel :            Gemessen : 

Berechnet : 

cfooH 

(00I):(100)  =  *8<o    9' 

aflOOJ 

(100):(010)  =  *73   57 

6(040] 

(0U):(001)  —  *6t    45 

m(H0|***) 

(HO): (010)  —  *36   22 

rhoM 

(T0I):(000  —  *34   55 

*(T02} 

(TlO):(OOI)  —    68   28 

68^28' 

(TT  2} 

(T00:(0«0)  —    74   22 

74   20 

(s.  Fig.  7;. 

(T01):(H0)  —     57   44 

57   40 

%                 ^^            ' 

(T02):(010)  —     67    12 

67   23 

(I02):(T10)  —    61    34 

61    32t) 

(102):(001)  —     18    19 

18    19 

(T12):(101)  —    28   52 

27   54itt) 

(Tl2):(T02)  =    29   55 

29   56   ttt) 

Krystalle  glashell  glänzend,  gewöhnlich  tafelig  nach 
{100},  einige  kleinere  prismatisch  nach  {IOO}  und  {OIO}. 
Seltener  ist  {TT 2),  welche  bestimmt  ist  durch  die  Zonen 
[010:  T02],  [TIO  :  Toi]. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  {IOO}. 

Doppelbrechung  stark.  Auslöschungsschiefe  auf 
(100)  ca.  8®  gegen  die  Kante  (100):(010)  im  Winkel  der 
Tracen  von  (01 0)  und  (10T)§).  Im  convergenten  Lichte 
sieht  man  auf  (IOO)  den  Austritt  einer  optischen  Axe. 

11.  Nitromethylpyrogallol, 

Krystallsystem :  M  0  n  0  k  1  i  n . 

a  :  6  :  c  =  0,7463  §§)  :  1  :  0,5066;   ß  =  81<>3'§§§). 


Fig.  7. 


*)  Letztere  Angabe  vom  Verf.  im  Sonderabzuge  nachgetragen. 
**)  Im  Original  94032'  (vom  Verf.  verbessert). 

♦••)  Das  Naumann'sche  Symbol  ist  nicht  00 P',  wie  der  Verf.  angiebt,  sondern 
OO'P.  Die  anderen  Naumann'schen  Zeichen  des  Originals  sind  weniger  zu trelTend, 
weil  ay>  b  angenommen  ist. 

+)  Nicht  wie  im  Original  6I031'  (vom  Verf  bcrichligl). 
ft)  Der  Verf.  rechnet  unrichtig  290  2',  sehr  auffallend  ist  die  grosse  Abweichung 
des  gemessenen  Winkels. 

•I-H-)  Nicht  300 r  (vom  Verf.  berichtigt). 

i)  Nachträglicher  Zusatz  des  Verfs.  im  Soparatabzuge. 
I)  Nicht  wie  im  Original  0,7459  (vom  Verf.  berichtigt). 
\)  Nicht  810  2'  (vom  Verf.  berichtigt). 
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Beobachtete  Formen 

Winkel : 

- 

Gemessen : 

Berechnet : 

c 

001) 

(040):(H0) 

^53036' 

• 

-— 

b\ 

01  oj 

(?t0):(TH) 



*54      6 

— 

m 

HO} 

(Ht):(010) 

'6:>   53 

— 

r(T0l] 

(TO«):(?IO) 

= 

67   47 

67<>52'*) 

q\o\\} 

(10«):{00«) 

z — 

36   52 

36 

sr*) 

t{ 

osn 

(T00:(0H) 

44   44 

44 

19***) 

0 

HM 

(OHh(00<) 

26   37 

26 

35 

10 

riH) 

(0H)(H0) 

, 

67   48 

67 

49} 

(s.  Fig.  8). 

(0S():(00t) 

45      4 

45 

3 

1                                          ^n'                            W 

•'"§)(02():()J0) 

§ 

59   27 

59 

27i 

(02t):(no) 

70    46 

70 

391-) 

(0»<):(<0J) 

A 

55    44 

55 

34tt) 

(021):(0H) 

W 

18   22 

18 

settf) 

(H<):(0(0) 

68    47 

68 

50 

(M0:(00l) 

Z=JL^ 

37      8 

37 

n) 

flH):(HO) 



45   38 

45 

*^§) 

(lH):(OHj 

29      3 

29 

o§§§) 

(<«)):()?«) 

42    M 

42 

19'-;-) 

(TH):(00ri 

—=■ 

43    10 

43 

5*'f) 

t§)fTH):{OH) 



33    19 

33 

«7"-f) 

rH0:(02l)t 

;-§.'- 

36   2ö 

36 

«*§) 

Ei»    a 

JH):(?I0) 

— 

84    14 

84 

•  I  '•§) 

Krystalle  tafelig  nach  {OOI},  oder  prismatisch,  grüo- 
lichgelb,  durchsichtig.    {TOI}  selten. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  {OOl}. 

Optische  Axonebenc  {OIO},  erste  Mittellinie  wenig  ab- 
weichend von  der  Normalen  zu  {001).  Dispersion  geneigt, 
kräftig.    Axenwinkel  in  weissem  Lichte fft§)  ca.  68®. 

Eine  Vergleichung  der  unter  1.  bis  5.  beschriebenen 
Verbindungen  mit  dem  schon  bekannten  Acctanilid  (diese 
Zcitschr.  1^  304)  und  Parabromacetanilid  (Accad.  d. 
Lincei,  Memorie,  Ser.  3,  3,  292  und  Mügge,  diese  Zeitschr. 
ij  335)  in  chemischer  und  krystallographischer  Beziehung  ergiebt  gewisse  Analo- 
gien, welche  zur  Bestätigung  der  Morphotropic  dienen  können.  Die  betreffenden 
Salze  erscheinen  als  Derivate  des  Acetanilids  C^Hr^.NH.CiH-^O  durch  Vertretung 
eines  //-Atoms  durch  Jy  Br,  O.CH^y  NO2.  Den  orientirenden  Ausgangspunkt 
zum  Vergleich  biete  in  Folge  ihrer  Verschiedenheit  nicht  die  Krystallform,  sondern 
die  optische  Axcnebenc  {OIO},  dann  die  zu  ihr  normale  Spaltungsebene  {001} 
oder  {201})  ferner  ist  auch  die  spitze  Mittellinie  wenig  abweichend  von  der  Nor- 


♦)  Nicht  670  50.1'  (vom  Verf.  hcrichl.). 
»*)  Nicht  36« 53'  (v.  Verf.  her.). 
♦**)  Nicht  44020'  (v.  Verf.  her.). 
•i-)  Nicht  700  42'  (v.  Verf.  bcr.). 
H)  Nicht  55035'  (v.  Verf.  bcr.). 
Hf)  Nicht  180  27'  (v.  Verf.  ber.). 
§)  Nicht  3709'  (v.  Verf.  ber.). 
§§)  Nicht  45039'  (v.  Verf.  ber.). 
§§§)  Nicht  280  54'  (v.  Verf.  ber.). 


*§) 

•♦§) 

***§) 

«) 

•hT§) 
+++§) 


Nicht  42020.1'  (v.  Verf.  bcricht.). 
Nicht  4306i'  (v.  Verf.  her). 
Nicht  330  4  84'  (v.  Verf.  ber.). 
Nicht  360  23'  (v.  Verf.  bor.). 
Nicht  840  9'  (v.  Verf.  her.). 
Der  Verf.  setzt  versehentlich  (01 1 ). 
Der  Verf.  setzt  verseheotlicli  (l0 1 ) . 
Im  Original  steht  versehentl.  (01 2). 
Schriftlicher  Zusatz  des  Verfs. 
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malen  zur  Spaltungsebeae.  Geometrisch  sind  das  rhombische  und  monokline 
System  verlreteo,  wie  dies  so  häufig  sowohl  bei  chemisch  nahe  verwandten,  jn 
isomeren  oi^nischon,  als  auch  bei  nalurlicben  anorganischen  Verbindungen  vor- 
kommt. Auch  das  Acelanilid  zeigt  je  nach  der  Temperatur  eine  stabile  rhombische 
und  eine  labile  monokline  Modillcation  [s.  diese  Zeitschr.  10,  9).  £ine  morpho- 
logische vom  System  unabhängige  Analogie  tritt  im  vorliegeoden  Falle  hervor, 
wenn  man  bei  den  Verbindungen  unter  1.3.  4.  und  beim  Parabromacetanilid  die 
c-Axe  verdreifacht  und  in  3.  3.  i.,  sowie  beim  Parabromacetanilid  die  a-Axc 
lialbirl;  dann  ergeben  sich  Axen Verhältnisse,  welcbe  dem  des  Acetanilids  nahe- 
kommen'). Die  beiden  Isomeren  I .  und  t.  zeigen,  obgleich  verschiedenen  Sy- 
stemen angehorig,  Aehnlichkcit  in  den  Winkeln  : 

Onhojodacelanilid  (no):  (lOO)  =  31»50',  (0M);(00))  =  ec"    5"*) 
Parajodacelanilid     [!I0]  :(I00)  =  35  !l,    (0H):(00l]  =  63   II 

Vollständige  Analogie  besteht  zwischen  Parajodacelanilid  und  Parabromacel- 
anilid.  was  die  Ansicht  bestätigt,  dass  bei  Vertretung  durch  verschiedenartige, 
ehemisch  verwandte  Atome  grössere  UebereinxUinmung  herrscht  als  bei  moleku- 
larer Verstellung  eines  und  desselben  Atoms  wie  z,  B.  bei  Ortho-  und  Parajod- 
acelanilid. Das  fehlen  und  die  Abweichung  der  Spaltungsebene  bei  <-,  t.  und 
Parabromacetanilid  von  jener  bei  3-,  i.,  S.  könnle  auf  den  bekannten  störenden 
Eintluss  der//  vertretenden  J-,  Sr- Atome  zurückgeführt  werden.  Rinen  nur 
schwach  ündcmden  Einfluss  besitzt,  wie  aus  3.  und  4.  hervorgehl,  di^ vertre- 
tende Gruppe  O.Clfi,  während  die  Vertretung  durch  JVO]  in  5.  die  optische 
Asenebene  normal  zu  (OIO)  gedreht  hat.  Auch  in  den  Verbindungen  7-,  8. 
kommt  eine  gewisse  Analogie  zum  Vorschein,  wenn  in  8.  die  Axen  a  und  e  ver- 
tauscht vr  erden. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


S2.  A.  SelU  (in  Born) :  lieber  den  Sellatt  und  seine  Begleiter  [R.  Accademia 
dei  Lincei,  Ser.  i,  1888,  4,  454 — 469).  Dieses  von  Sir üv  er  entdeckte  Mineral 
(Accad.  di  Torioo  1868)  fand  der  Verf.  in  gestreckten,  oft  faserigen  Säulen, 
welche  mitunter  verbogen  und  gebrochen  sind,  mit  dazwischen  gelagertem  An- 
hydrit und  Schwefel,  manchmal  eingewachsen  in  Schwefel,  gewöhnlich  im  An- 
hydrit am  Gletscher  von  Gehroulaz  beim  CbAlel  du  Saut  nördlich  von  Uodane. 


Beobachlele  Formen : 

norcchnet 

[IOO):(IOI)  =  56«3b' 

r.60  35' 

J 

(HOl:(ll  t)  =  46  .19   4C" 

46    59 

m 

(320l:(ll0)  =  11    21 

II    19 

[HOJ:[IIO)  =  18  i6 

18  36 

i605}:(IOl)  =    n          ca. 

4  51 

(50i):(100j  ^  31    18 

31    14 

^ 

(30l):(l00j  =  26    Si 

i6   49 

:V 

(Hi):(l10)  =6!1          ca. 

65     0 

1 

(558|:(H|)  =  IS  50 

13    46 

5 

(334):(111)=     8      1 

8      i 

3 

(5tJI);(1H»  =  34    Ü9 

34  53 

Berechnet : 

snr 

13 

27 

16 

25 

38 

55*) 

37 

54 

16 

28 
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>Vinkel:         Geroessen: 

(323):(HI)  =  8*40' 
(212):(m)  =  43  3« 
(525):(h0  =  16  30 
(944):(100)  =39  0 
(733):(100)  =  37  50 
(972): (HO)  =  16   25 

Aus  den  beiden  ersten  je  einmal  gemessenen  Winkeln  ergab  sich  das  Axen- 
verhältniss  a  :  c  =  I  :  0,6596,  nach  welchem  alle  Winkel  berechnet  sind. 

In  der  S'äulenzone  herrscht  {100}  vor,  dazu  kommt  immer  flio}  und  oft 
schmal  (210),  selten  (320).  An  den  Enden  überlrifU  {lOl}  stets  {111},  welche 
beide  nie  fehlen,  dazu  treten  untergeordnet  bald  mehrere  bald  wenigere  von  den 
übrigen  Pyramiden,  zu  deren  Bestimmung  alle  Zonen  nachgewiesen  wurden,  so- 
wie auch  bei  den  anderen  Fonnen.  Es  finden  sich  parallele  Verwachsungen  der 
Säulchen  bei  gleicher  oder  verschiedener  LUnge.  Spaltbarkeit  deutlich  nach  {l  00} 
und  {110}. 

Die  Bestimmung  der  Brechbarkeit  an  einem  Spaltungsprima  nach  der  Me- 
thode der  kleinsten  Ablenkung  ergab  e  =  1,3897  und  (o  =  1,3780. 

Specifisches  Gewicht  im  Mittel  aus  drei  übereinstimmenden  pyknometriscben 
Bestimmungen  bei  16^  gleich  3,153.  Das  erwärmte  Mineral  zeigt  beim  Spalten 
ein  bl^violettes  Licht,  welche  Phosphorescenz  durch  Glühen  verloren  gebt. 
Dieselbe  Erscheinung  ist  beim  künstlichen  SellaVt  bekannt.  Zur  Analyse  wurden 
nur  KrystÜllchen  und  Spaltungsformen  ausgewählt.  Die  qualitative  Untersuchung 
ergab  Fluor  und  Magnesium.  Zur  Beseitigung  der  Matrix  bestehend  aus  Anhydrit, 
Schwefel  und  Gyps  wurden  die  Kryställchen  mit  Wasser  und  SchwefelkohlenstotT 
gewaschen,  dann  gepulvert  und  geglüht  zur  Vertreibung  des  eingeschlossenen 
Schwefels  und  in  salzsaurem  Wasser  gekocht.  0,4823  g  des  Pulvers  mit  Schwe- 
felsaure aufgeschlossen  gaben  einen  Rückstand  von  0,9271  g,  welcher  in  Wasser 
vollständig  in  Lösung  ging,  sich  kalkfrei  erwies  und  mit  pKosphorsaurem  Na- 
tron 0,8536  g  Magncsiapyrophosphat  lieferte  entsprechend  der  Zusammensetz- 
ung des  obigen  Aufschlussrückstandes  aus  MgSO^y  woraiLs  sich  38,37%  Magne- 
sium berechnen,  während  Mg Fi^  38,  61%  Mg  verlangt**). 

Beglcitmincral  ien. 

1.  Dolomit.  In  kohligem,  schwarzem  Dolomitgestein  mit  weissen  Adern 
farblose  durchsichtige  Dolomittäfelchen  seitlich  aufgewachsen. 

Beobachtete  Formen :  Winkel :  Gemessen :     R 

0001)0/?  (10T1):(0001)  =  43055' 

1120)00/^2  (I120i:(000i)  =  89    58 

lOTojoo/?  (4040:(0001)  =75   25 

10H)+/f  (i^04l):(ir*0)  =  33      7 

i04l|  +  4/?  (1f).0.t<>.0:(000t)  =  86    18 
{tO.OJG.lj  +  U)/?  (0ii5):(0000  =  37  ca. 


♦)  Nicht  wie  im  Original  380  54'. 
**)  Nach  den  neueren  Atomgewichten,  wHhrend  im  Original,  vielleicht  wegen  An- 
wendung anderer  Atumzahlen,  38,4 i  und  38,54  Mg  sl^^hen. 


Berechnet  nach 

0/i  =  i 

i305r34'' 

43« 

^52' 

90 

0 

75 

25 

33 

3 

86 

17 

37 

33 

Berechnet  nach 

:0Ä=« 

48054' 32" 

62< 

>3r 

St 

35 

65 

45 

78 

41 

73 

23 

n 

40 

ti 

U 

Auszüge.  1 1 1 

Beobachtete  Formen  Winkel :  Gemessen : 

04l5}  — |Ä  (OtU):(000\)  =  6«033' 

[0ÜJ\  —  tR  (08M):(000I)  =  82   33 

088n  — 8Ä  (4483):  (0001)  =  65   39 

4483J|P2  (6334):(0001)  =  78   35 

'633n6P2  (8J2.^Ü.5):(0000  =  73   27 

{8.I2.2Ö.5}  — }/?5  (8.12.2Ö.5):(H20)  =  17    47 

(8.t2.2Ö.5):(022l)  =  24    14 

Ausser  den  Winkeln  wurden  auch  die  bezüglichen  Zonen  nachgewiesen. 
Das  stets  entwickelte  -|-16/f  ist  diesem  Vorkommen  eigenthümlich,  es  ist  wie  die 
kleinen  aber  deutlichen  coR,  fP2  für  Dolomit  neu,  während  — ^R^  sowohl  für 
Dolomit  als  Calcit  neu  ist.  Auch  6Ply  von  DesCIoizeaux  erwähnt,  von  Gold- 
schmidt nicht  aufgeführt,  wird  hiermit  bestätigt.  Von  den  Deuteropyramiden 
erscheinen  nur  die  abwechselnden  Flächen,  ebenso  ist  das  Skaleno^der  parallel- 
flächig-hemiedrisch ;  es  tritt  also  rhomboedrische  Tetartotfdrie  auf. 

Specifisches  Gewicht  bei  16^  gleich  2,83. 

0,73  g  Substanz  ergaben  Glühverlust  beziehungsweise  CO2  0,348  g,  einen 
Kalkgehalt  von  0,229  g  und  0,429  g  Magnesia pyrophosphat.  Daraus  berechnet 
sich  das  Gewichtsverhältniss  von  CaCO^:  MgCO^  =  55,76  :  44,24,  entsprech- 
end dem  Normaldolomit  CaCO^  +  MgCO-^, 

2.  Magnesit  (?).  Im  Anhydrit  fand  der  Verf.  zwei  Säulchen  der  Combi- 
nation  00P2.Ä  mit  — 2Ä,  +Ä3  und  OR. 

Winkel:  Gemessen  :  Berechnet  nach  A:  0/)  =  4304' 

(10T1):(0001)  =  43<>16'  43«    4' 

(H20):(I011)  =  53    39  53    45 

(0221):(1120)  ==  40      1  40    13 

(2131):(H20)  =  24  oa.  24   27 

• 

Des  Verfs.  Annahme  von  i>  Magnesit«  gründet  sich  lediglich  auf  die  Ueber- 
einstimmung  in  den  Winkeln,  bedarf  aber  immerhin  der  Bestätigung  durch  chemi- 
sche Analyse,  in  welchem  Falle  dann  zwei  für  Magnesit  neue  Formen  — 2/?, 
4-/^3  gefunden  wären. 

3.  Albit,  schon  von  Strüver  erwähnt,  ist  ziemlich  selten,  sehr  zersetzt. 
Einige  durchsichtige,  glänzende  Zwillinge  tafelig  nach  der  Zwillingsebene  (OIO). 

Berechnet  nach 
Beobachtete  Formen:     Winkel:  Gemessen:  a  :  b  :  c  =  0,6338  :  1  :  0,5575 

a  =  9404',  ß  =  H60  28',  y  =  8808' 

{001} 
01  0| 
110 
MO] 
120 
130: 
130J 
150^ 

Toi 

'111 
111 


(001):(010)  —  86*28' 

86*23 

(110):(010)  —  60    19 

60   26 

lT0):(010)  =60      ü 

60    20 

120  :  010)  —  40      0 

41    22 

(130):(010)  =  30   32 

30   24 

(130):  (010)  —  30      6 

30    23 

(150):(010)  —  18    40 

19   24 

(101):(010)  —  86      0 

86    19 

(Tll):(010)  =  60      7 

60   26 

(1  tT):(010)  —  66    27 

66    20 

•^7 

1 
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4.  Fluorit.  Fand  sich  Öfter  in  der  Anhydritbank.  Farbe  blliulich  oder 
weiss;  in  der  Nähe  des  Sella'its  fand  Verf.  schöne  lichlviolctte  Würfel  von  7  bis 
8  mm  Seite  mit  den  Oklaederfl'achen  in  blätterigem  Gyps. 

5.  Schwefel.  Hüußg;  allein  fast  nie  deutlich  krystaliisirt,  durch  das  Ge- 
stein gleichm'assig  fein  vertheilt  oder  Geoden  erfüllend. 

6.  Quarz.  Ziemlich  häufig,  vor  Allem  in  den  unteren  Theilen  des  Anhy- 
drits; schliesst  Schwefel  ein ,  indem  auch  Quarz  vorkommt.  Kryställchen  der 
gewöhnlichen  Combination  Prisma  mit  Pyramide,  selten  bis  \  cm  lang. 

7.  Gölcstin.  Der  Verf.  entdeckte  von  diesem  neuen  Begleitmineral  einige 
durchsichtige  Kryställchen,  theils  in  Anhydrit,  theils  in  Schwefel  liegend,  und  be- 
stätigte deren  Natur  ({ualitativ  analytisch  und  geometrisch.    Ein  schöner  Krystall 

4  5  :  3  :  i  mm)  zeigt  nach  der  Reihenfolge  der  Entwickelung  die  Combination : 
0H}.{H0).{00l).{402),{m}.{l22}.{l0O}.{<04},  wobei  {OOl}  und  {UO}  die 
Spaltungsrichtungen  geben.  Die  nach  der  a- Axe  gestreckten  Säulchen  sind  ver- 
bogen, gebrochen  und  durch  die  Matrix  wieder  verbunden. 

8.  Anhydrit.  Das  Muttergestein  des  Sella'its  besteht  aus  Anhydrit,  ver- 
mengt mit  schwarzem,  seltener  weissem^  rhomboedrisch  spaltendem  Dolomit  und 
etwas  Schwefel.  Oberflächlich  ist  der  Anhydrit,  was  auch  mikroskopisch  bemerk- 
bar war,  in  Gyps  verwandelt,  dessen  Gegenwart  durch  Ermittelung  eines  ent- 
sprechenden Wassergehaltes  von  20,97%  bestätigt  wurde.  Das  AnhydritgesteiD 
ist  mitunter  feinkörnig  und  zerfällt  in  kleine  rechtwinklige  Parallelepipede,  wel- 
che durch  Wasseraufnahme  matt  werden  und  deutliche  Pseudomorphosen  dar- 
stellen. 

Hypothese  über  die  Bildung  des  SellaYts.  Der  Anhydrit  stammt 
wahrscheinlich  von  Magnesia  führenden  Kalken,  welche  durch  Schwefelwasser  theil- 
weise  in  Sulfate  verwandelt  wurden.  Die  Vergesellschaftung  von  Sella'it  mit  Fluorit 
lässt  eino  gemeinsame  Entstehung  auf  wässerigem  Wege  vermuthen.  Schwer  ver- 
ständlich ist  die  Seltenheit  des  Fluonnagnesiums  gegenüber  dem  so  häufigen 
Fluorcalcium  ;  ebenso  verhält  es  sieh  aber  mit  den  entsprechenden  Phosphaten, 
indem  der  Apatit  so  häufig,  der  Wagnerit  so  selten  erscheint.  Aus  denselben 
Wassern  sind  gleichzeitig  die  Begleitmineralien  und  namentlich  der  Schwefel  ab- 
gesetzt. 

Künstliche  Darstellung  von  SellaYt.  Der  Verf.  erhielt  bei  den  mit  Cossa 
unternommenen  Versuchen  zur  Krystallisation  seltener  Fluormetalle  unabsichtlich 
Sella'it  durch  Einwirkung  von  FluorwasserstotT  auf  Magnesiumoxyd  bei  Weiss- 
gluht.  Der  Versuch,  auf  wässerigem  Wege  durch  Diffusion  einer  Lösung  von  Fluor- 
alkali mit  einer  solchen  von  Chlormagnesium  Sella'it  darzustellen,  misslang,  indem 
nur  amorphes  Fluormagnesium  entstand,  während  beim  Einsetzen  einer  Lösung 
von  Chlorbaryum  sich  krystallisirtes  Fluorbaryum  bildete.  Ebenso  wandelte  sich 
amorphes  Fluorbaryum  in  der  Weissgluth  in  krystallinisches  um  vom  specifischen 
Gewichte  i.lM  bei  <  6«. 

Schliesslich  berichtigt  der  Verf.  mehrere  Irrthümer  über  den  Sella'it.  In 
Da  na 's  Anhang  zum  System  der  Mineralogie  (London  1875)  ist  die  Fundortsan- 
gabe unrichtig.  In  Na u  ma  nn-Z  i  rk  el's  Mineralogie  (12.  Aufl.  1885)  werden 
dem  natürlichen  Sellait  Zwillingsbildungen  zugeschrieben,  welche  nur  am  künst- 
lichen gefunden  worden  sind.  Umgekehrt  schreiben  Bourgeois  (Keproduction 
artificielle  des  mineraux,  in  Encyclopc^die  chimique  von  Fremy)  und  M.  Levy 
(Synth(^se  des  mineraux)  sämmtliche  Krystallformen  des  natürlichen  Sella'its  dem 

künstlichen  zu.  n^e  .    k    r^tu^^- 

Hei.:   A.  Lathre  in. 


IX.  Die  optischen  Constanten  des  prismatischen 
Schwefels  bei  verschiedenen  Temperaturen. 


Von 
Alb.  Sohrauf  in  Wien. 


Anschliosscnd  an  meine  Untersuchung  über  die  thermischen  Constan- 
ten des  Schwefels*)  veröffentliche  ich  im  Nachfolgenden  jene  Beobachtungen, 
welche  sich  auf  das  optische  Verhalten  des  prismatischen  Schwefels  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  beziehen. 

£8  erschien  seit  Langem  dem  Autor  als  eine  nothwendige  Arbeit,  bei 
einem  axial  chemisch-gleichen  Krystalle  —  also  bei  einem  Grundstoffe  in 
dem  Sinne  der  jetzigen  Forschung  —  jene  Veränderungen  zu  studiren,  die 
dem  Zusammenwirken  der  morphologischen,  thermischen  und  optischen 
Kräfte  ihr  Dasein  verdanken.  Diese  Untersuchung  war  aber  erst  dann 
möglich  zu  beginnen,  nachdem  vor  Allem  die  Beziehung  der  Form  zur  Tem- 
peratur sichergestellt  war. 

Die  vorliegenden  Beobachtungen  wurden  1887  und  1888  durchgeführt, 
während  hingegen  das  ganze  Jahr  1889  den  ermüdenden  Rechnungen  ge- 
opfert werden  musste.  Doch  hofft  der  Autor,  dass  die  angewandte  Mühe 
nicht  fruchtlos  sei,  indem  sich  i>  wenigstens  für  unseren  Grundstoff«  einige 
einfache  Relationen  ergaben  : 

1)  Die  thermischen  Veränderungen  der  Brechungsexponenten  n.  sind 
in  erster  Annäherung  den  Werthen  (n^  —  n^)  proportional. 

8]  Für  n^  gilt  das  Gesetz  des  Refractions-  und  Dispersionsvermögens. 

3)  Zwischen  der  optisch-axialen  Dichte  und  den  axialen  Krystalldi- 
mensiooen  besteht  eine  Exponential-Relation,  die  durch  den  Exponenten  | 
ausdrückbar  ist. 

Für  die  Bezeichnung  der  Krystall-  undElasticitätsaxen,  der  Brechungs- 


*)  Diese  Zeitschr.  4887,  12,  324.  Diese  erste  Abhandlung  wird  der  Kürze  wegen  in 
den  Gitaten  als  Theil  I  bezeichnet  werden. 

Grotk,  ZilUckrift  f.  Kr/RUUogr.  XYIIL  % 
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exponcnten  und  Ausdehnungsco^fficienten  ist  das  inTheii  I  gegebene  Schema 
auch  hier  gültig : 


o.- 

a 
0,42 

i 
0,52 

c 

+ 

i 

n,. 

1,96 

2,04 

2,25 

h 

0,00007 

0,00008 

0,00002 

Nur  die  eine  Veränderung  inusste  Platz  greifen,  dass  der  variable 
Brechungsexponent  statt  mit  fx^ ,  wie  es  im  Theile  I  geschah,  jetzt  mit  n^ 
bezeichnet  wird,  weil  die  griechischen  Lettern  zur  Bezeichnung  bestimmt 
orientirter  Brechungsexponenten  verwendet  wurden.  Im  Uebrigen  ist  wie 
früher  a>b>c,  a^  ß^  y,  a  =  y"*. 

Die  vorliegende  Abhandlung  gliedert  sich  in  mehrere  Abschnitte^  welche 
die  Controle  der  krystallographischen  Elemente,  die  Brechungsexponenten, 
optischen  AxenwinkeI,Cassini^sche  Gurvcn,  und  schliesslich  die  Beziehungen 
der  Hauptbrechungsexponenten  zur  Wellenlänge,  Temperatur,  axialen  Dichte 
und  Krystallform  zum  Gegenstand  haben. 

I.  Abschnitt. 

Die  Winkel  der  optischen  Prismen.  Die  thermisch- 
krystallographischen  Httlfsconstanten.  Kry stalle  Yon  den  Fundorten: 

TrnskaTicze  nnd  Swoczowicze« 

§  \.  Winkelmessungen  bei  verschiedenen  Temperaturen. 
DieAusdehnungscoefficienten  und  das  thermische  Axenverhältniss  des  pris- 
matischen Schwefels  sind  durch  meine  vorhergehenden  Untersuchungen 
bekannt  geworden.  Trotzdem  erheischte  die  vorliegende  Untersuchung 
eine  erneute  thermisch-krystallographische  Bestimmung  jener  Krystalle,  die 
optischen  Zwecken  dienen  sollten.  Die  mit  der  Temperatur  sich  ändernden 
Winkel  der  optischen  Prismen  wurden  daher  durch  directe  Beobachtungen 
ermittelt.  Anderseits  sollte  diese  Untersuchung  eines  neuen,  bisher  noch 
nicht  untersuchten  Materiales  etwa  vorhandene  Abweichungen  von  den 
theoretischen  Mittelzahlen  entdecken  helfen.  Letzteres  bezieht  sich  nament- 
lich auf  die  Krystalle  von  Swoczowicze,  welche  bisher  noch  nicht  ther- 
misch untersucht  waren.  Vom  Fundorte  Truskawicze  wurden  neuerdings 
drei  Krystalle  benutzt.     Sie  sind  mit  I,  II,  lil  bezeichnet. 

Krystall  I,  Truskawicze,  gehört  zum  Typus  I  dieses  Fundortes  (vergl. 
Thcil  1,  S.  329)  nach  Foul  Ion 's  genetischer  Typenaufstellung*).  Er  ist 
von  bräunlicher  Farbe,  4  mm  lang,  1^  mm  breit  und  wegen  der  vorherr- 
schenden Grundpyramide  p  {141}  von  meisselahnlicher  Form**). 

♦)  FouUon,  Referat  diese  Zcitschr.  4887,  12,  525. 

**)  Die  Bezeichnung  der  Fl&chen  und  Quadranten  ist  hier  idcnt  mit  der  im  Theile  1 
{gebrauchten,  vergl.  daselbst  S.  331,  Fig.  2  und  Fig.  3. 
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Nr.       Flächen:  (O  wo 

33  pip»  6?15  U3o-|9'57;'0 

20,21  443   18  31,1 

29,53  143   17  29,8 

34  p^p^  4,12  143  20  48,3 

8,38  143  20  24,7 

19,84  143  19  13,1 

35  pip^         16,62  73  37  3,5 

36  p2p3    ^9^58  94  49  39,4 

37  p3p4    i7^98  73  35  28,2 

38  pV*    18,44  94  50  51,6 

Krystallll,  Truskawiczo,  ist  ebenfalls  vom  Typus  I,  doch  ÜHchenarmer. 

Nr.  39         /),p3         t^  =    3^80  W^  =  143^20'  36;'0 

11,17  143  19  53,6 

22,65  143   18  34,6 

Krystall  III,  Truskawiczc,  gehört  dem  Typus  11  an.  Er  ist  lichtgelb  und 
hat  bei  pyramidaler  Form  5  mm  Länge  und  3  mm  Breite.  Es  ist  nur  ein 
Winkel  genau  messbar : 

Nr.  40        p»p3        /« =  17?93  W^  =  143M2'41" 

und  dieser  erhaltene  Werth  weicht  stark  von  den  theoretischen  Mittelzahlen 
ab.  Leider  gestattet  die  ungünstige  Flachenentwicklung  nicht  die  Messung 
anderer  Gombinationen.  Die  Ursache  dieser  hervorgehobenen  Differenz 
zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  kann  daher  nicht  aufgeklärt  werden. 
Fundort  Swoczowicze.  Krystall  IV.  Dieser  ist  7  mm  lang,  4  mm  breit 
und  hat  lichte  Farbe.  Er  besitzt  zahlreiche,  ziemlich  gut  reflectirende 
Flächen,  die  symmetrisch  und  möglichst  im  Gleichgewichte  des  Grössen- 
maasses  entwickelt  sind.  Er  gleicht  in  Farbe  und  Habitus  dem  sicilianischen 
Schwefel.   An  diesem  Krystalle  vvurden  fast  alle  Gombinationen  gemessen. 


Nr. 

Flächen . 

t 

w 

V 

W 

41 

CS^ 

7?95 

450  11' ii;'o 

17?79 

45^10' 14';2 

42 

CS^ 

6,33 

45     9  36,1 

19,61 

45     8  25,8 

43 

CS^ 

8,03 

45  15     1,1 

17,65 

45  14   17,1 

44 

CS^ 

6,27 

45  14  33,4 

19,48 

45  13  20,2 

45 

cp^ 

7,99 

71   39     8,3 

17,85 

71   38  27,9 

46 

cp^ 

6,37 

71   39  59,9 

19,44 

71   39  16,8 

47 

cp^ 

7,94 

71    42  52,6 

17,76 

71    42  21,2 

48 

cp^ 

6,31 

71    41   54,8 

19,47 

71    41     3,5 

49 

CPi 

7,91 

108  22  28,6 

17,65 

108  23     1,9 

50 

pip3 

8,01 

143  22     1,2 

17,88 

143  20  48,9 

51 

p'p' 

6,30 

143  21   54,7 

19.58 

143  20  20,3 

8^ 
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Nr. 

Flachen : 

( 

W 

1' 

H" 

52 

P^Pi 

7?92 

36»39'36;'3 

17?71 

360  40' 4173 

53 

P^Ps 

7,98 

180     1   39,1 

18,83 

180 

1  29,4 

54 

«'P3 

7,89 

153  33  39,6 

18,95 

153 

33  16,7 

55 

p«,;2 

19,02 

73 

33  30,8 

56 

pipü 

19,17 

94 

52  32,7 

57 

p3pi 

21,27 

73 

34  45,6 

58 

p*pi 

22,15 

94 

51  56,6 

59 

«tjä 

7,99 

90  26  12,1 

17,95 

90 

24  30,9 

60 

S^S* 

6,27 

90  24     9,5 

19,51 

90 

21   46,0 

61 

S*i^ 

6,31 

53     9  38,2 

22,26 

53 

7  47,2 

63 

s^s* 

21,65 

66 

47  41,3 

63 

s^s* 

8,09 

53  15     3,8 

20,33 

53 

13  38,4 

64 

«<«' 

7,65 

66  49     3,7 

20,62 

66 

48     0,7 

65 

p^pi 

21,17 

85 

6  53,2 

66 

Pi«\ 

21,17 

47 

25  58,2 

67 

p^tli 

21,17 

132 

32  51,4 

68 

p3pi 

18,81 

179 

59  25,9 

69 

/)»n, 

1 8,85 

132 

34  35,9 

Kin  plötzlicher  Wittcrungswochsel  wahrend  dieser  Beobachtungsseric 
hinderte  die  Goroplelirung  der  Tabelle  für  /  =  7^  C.  Die  Einreihung  der 
nachträglich  gemachten  Messungen  wurde  nicht  als  oorrect  erachtet  und 
deshalb  unterlassen.    Doch  hätte  sie  das  Endresultat  nicht  geändert. 

§S.  Vergleich  dieser  beobachteten  thermischen  Winkel- 
veränderungen mit  den  früheren  Resultaten.  Tabelle  des 
theoretischen  Winkelgefälles.  Die  im  vorhergehenden  Paragraphen 
angegebenen  Winkel  33 — 67  waren  mir  1886  bei  der  Drucklegung  der 
früheren  Arbeit  über  Schwefel  noch  nicht  bekannt.  Sie  können  deshalb 
zurControle  des  publicirten  thermischen  Winkelgefälles  verwendet  werden. 
Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  eine  solche  Controle  wohl  möglich 
ist,  jedoch  war  eine  derartige  Vergleichung  nicht  Hauptzweck  dieser  Arbeit. 
Man  erkennt  letzteres  namentlich  aus  der  Thatsache,  dass  bei  hohen  Tem- 
peraturen (30<>  C.)  nur  wenige  Messungen  vorgenommen  wurden. 

Das  theoretische  Winkelgefälle  J\V  für  einen  Grad  der  Gelsiusscala 
schreiben  wir  ^^H^'       ,  und  können  für  die  verschiedenen  Flächencom- 

binationcn  und  mittleren  Temperaturen  dessen  Werthe  aus  den  Tabellen  4 
S.  337  und  Tabelle  8  S.  344  des  Theiles  1  rechnen.  Da  ich  im  1.  Theilc 
für  die  Mitteltemperaturen  /,^  =  21?2o  und  ^,„  =  17?96  eine  solche  Ta- 
belle nicht  angegeben  habe,  so  ist  es  nothwendig,  sie  hier  einzuschalten. 
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i .  Tabelle.    Winkelgeftllle  für  t„^  \iT\dJi  =  \^C. 


fichen : 

IV'* 

^wyn . 

^H'««, 

ap 

42« 35'  46;'O0 

+  0;'157 

o;'o7i 

pn 

47  24  44,00 

0,157 

+  0,071 

pip* 

94  49  28,00 

0,314 

+  0,141 

cn 

62  19     0,09 

4,936 

5,478 

bp 

53  11     0,59 

+  1,810 

+  2,209 

pipi 

73  37  58,82 

—  3,620 

4,419 

cp 

71   40  32,99 

3,172 

3,432 

pipi 

143  21     5,98 

6,344 

6,863 

bm 

50  51  23,68 

+  1,113 

+  1,478 

as 

56  37  14,67 

-h  2,881 

+  2,970 

s^s* 

66  45  30,66 

5,763 

5,941 

bs 

63  23  48,10 

4-  3,329 

+  3,769 

s«s2 

53  12  23,80 

6,658 

7,538 

CS 

45  11     6,41 

5,314 

5,747 

s's* 

90  22  12,82 

10,627 

11,493 

«'P3 

153  30  33,42 

—  2,142 

2,325 

Mit  diesem  Winkelgefälle,  welches  auf  die  im  Theile  I  veröfTentlichten 
essungen  gegründet  ist,  wird  nun  im  Folgenden  jenes  ^  H^  verglichen, 
elches  aus  den  Winkeln  Nr.  33 — 69  für  die  zufälligen  und  wechselnden 
itteltemperaturen  ableitbar  ist.  Man  erhält  dadurch  die  nachfolgende 
?genüberstellung. 


Flächen : 

Nr. 

Beob.  tm 

Beob.  JW'jf 

Truskawicze 

p^p^ 

33a 

17?84 

6';296 

— 

33b 

13,18 

6,117 

p^pi 

34a 

14,11 

6,248 

- 

34b 

11,97 

6,052 

Swoczowicze 

CS 

41 

12,87 

5,772 

- 

42 

12,97 

5,294 

— 

43 

12,84 

4,574 

- 

44 

12,87 

5,541 

cp 

45 

12,92 

4,097 

- 

46 

12,91 

3,298 

— 

47 

12,85 

3,198 

- 

48 

12,89 

3,898 

- 

49 

12,78 

3,419 

«1»3 

50 

19,95 

7,325 

6;'344 


5,314 


3,172 


6,344 
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Flächen :       Nr.  Beob  pn    Beob.  ^W'j^  ^  ,  Theor.  ^W^T^ 

p2p4  5i  ^2094  7r'^o8  6';344 

p^p-^  52  12,82  6,639 

s^p^  54  43,42  2,071  2,U2 

sW^  59  12,97  10,161  10,627 

60  12,89  10,838 

sKs^  61  14,29  6,958  6,658 

62  14,21  6,977 

5^5^  64  14,14  4,857  5,763 

Die  beobachteten  z/ir sind  grösstentheils  abgeleitet  aus  BeobachtungeD , 
deren  Temperaturintervail  nur  10<>  C.  betrügt.  Je  kleiner  aber  dieses 
Temperaturintervall,  desto  geringer  ist  auch  die  Genauigkeit  von^W^^_  j. 

Es  besitzen  daher  die  hier  abgeleiteten  ^W  ein  weit  geringeres  6e>¥icht 
als  jene  von  Theil  I.  Trotzdem  ist  auch  hier  das  Krgebniss  des  Vergleiches 
von  Beobachtung  und  Rechnung  ein  zufriedenstellendes.  Man  erkennt  im 
Allgemeinen,  dass  die  AusdehnungscoOfficienten  l^  vom  Theile  I  auch*  für 
den  Krystall  von  Swoczowicze  Geltung  haben.  Im  Einzelnen  treten  jedoch 
bemerkenswerthe  Unterschiede  auf.  Der  Krystall  I  vom  Fundorte  Truska- 
wicze  giebt  hier  Werthe  von  ^W,  die  bis  auf  die  halbe  Zehntel-Secunde 
ident  sind  mit  dem  theoretischen  Resultate  in  Tbeil  T,  welches  ebenfalls  auf 
Messungen  anKrystallon  desselben  Fundortes  basirt  ist.  An  dem  Krystall  IV 
von  Swoczowicze  ist  hingegen  z/ IV' mit  einem  durchschnittlichen  Fehler  von 
einer  halben  Secunde  behaftet.  Ein  solcher  mittlerer  Fehler  wäre  zulässig, 
indem  die  Zahl  der  Repetitionen  eine  massige  und  das  Temperaturintervall 
ein  geringes  war,  überdies  die  Signalreflexe  wolü  einfach,  aber  nicht  sehr 
scharf  contourirt  waren.  Der  gesammte  mittlere  Fehler  des  theoretischen 
JW  betrug  (siehe  Theil  I,  Tabelle  8,  S.  344)  ±  6"S\  für  Jt  =18«  C, 
daher  fürz/W^^^j  ±  0'/378.     Deshalb  darf  auch  der  nur  unbedeutend 

grössere  mittlere  Fehler  hier  am  Krystall  IV  nicht  überraschen. 

Auffallender  als  dieser  mögliche  und  zulässige  mittlere  Fehler  in  ^W 
sind  jene  abnormen  Abweichungen  im  Winkelgefälle,  die  sich  in  der  Pyra- 
midenzone am  Krystall  IV  bemerkbar  machen.  Namentlich  ist  in  der 
Zone  p^s^c  s^p'^  die  Unregelmässigkeit  recht  erkennbar.  Für  diese  Zone 
gilt  nämlich 


cp^ 

cs^ 

cs^ 

cp9 

Beob.  Winkel 

71<J39' 

45Mr 

45015' 

71H2' 

Theor.  W, 

7/  40 

4^  11 

43  11 

7/  40 

Beob.  JW 

—  4;'09 

^';ii 

4';57 

—  3';i9 

Theor.  JW 

3,17 

JS,31 

:i.31 

§  3.     Prüfung   der    monosymmetrischen    Flächenlage    des 
Kr y Stalls  iV   von  Swoczowicze.     Die  eben  erwähnte  anomale  Lage 
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Nr. 

Fläche 

W'6 

\V 

P 

L.  . 

-H^6 

^Vm 

w'«- 

-w* 

•)50 

pl;i3 

U302ü'29';h 

143020' 

8','88 

0' 

20';28 

143020' 

20" 

—  0' 

9';ii 

♦)54 

p2;i* 

143 

20   11,29 

143 

20 

8,88 

—  0 

«,M 

143 

20 

20 

+  0 

8,71 

52 

7l3p3 

36 

41      2,17 

36 

89 

51,14 

+  * 

11,05 

36 

39 

40 

—  1 

2S,17 

53 

P^Pz 

180 

1   29,40 

180 

0 

0 

—  1 

29,40 

180 

0 

0 

—  1 

29,40 

54 

S^P3 

153 

33  12,31 

153 

80 

14,15 

—  2 

58,16 

153 

31 

2,04 

—  2 

10,27 

55 

plp2 

73 

33  23,63 

73 

37 

26,26 

H-4 

2,61 

73 

33 

23,91 

+  0 

0,28 

56 

p2  7l3 

»4 

52  32,13 

94 

49 

25,18 

—  3 

6,95 

94 

52 

37,43 

-HO 

5,30 

57 

7i3;i* 

73 

34   46,68 

73 

37 

26,26 

+  2 

39,66 

73 

35 

8 

+  0 

16,42 

58 

n*p^ 

94 

51    56,96 

94 

49 

25,18 

—  2 

31,78 

94 

52 

37,48 

-f-0 

40,47 

59 

J»<r3 

90 

23  58,49 

90 

20 

87,18 

—  8 

21,31 

90 

20 

55,78 

—  3 

2,76 

60 

52fl4 

90 

21   30,17 

90 

20 

37,18 

—  0 

52,99 

90 

20 

05,73 

—  0 

34,44 

61 

sU^ 

53 

7  55,59 

53 

11 

23,88 

+  3 

28,29 

53 

8 

26,80 

-f-0 

31,21 

62 

*2ff3 

66 

47  45,05 

66 

44 

38,78 

—  3 

6,27 

66 

46 

44,93 

-hl 

0,12 

63 

a3ö4 

53 

13  33,94 

53 

11 

23,88 

—  2 

10,06 

53 

13 

17,84 

—  0 

16,10 

64 

o**J 

66 

48  58,51 

66 

44 

38,78 

—  4 

19,73 

66 

46 

44,93 

—  2 

13,58 

65 

p^nx 

:      85 

6  53,15 

85 

10 

34,82 

-h3 

41,67 

85 

7 

22,57 

+  0 

29,42 

66 

71,  n, 

47 

25  58,23 

47 

24 

42,59 

—  1 

15,64 

47 

26 

54,77 

-+-0 

56,54 

67 

p2»H 

132 

32  51,37 

132 

35 

17,41 

'     +2 

26,04 

132 

34 

17,39 

+  ^ 

26,02 

68 

/I^TTi 

179 

59  25,90 

180 

0 

0 

•     -+-0 

34,10 

180 

0 

0 

-ho 

34,10 

69 

;i3n| 

132 

34  36,24 

132 

35 

17,41 

i    -hO 

41,17 

132 

33 

5,26 

—  1 

31,01 

29 
13 
16 


Bpobachtung.  mit  einem  mitll.  Fehler 

-      -         -  +  Fehler 


±2' 


8';67 


±  0'  59';62 
-h  0  34.27 
—  1    20,21 


Der  Krystall  IV  von  Swoczowicze  entspricht  (laber  mit  einem  Fehler 
von  dz  %'  %"  dem  prismatischen  Axenverliüllnisse 

af  =  0,42720553  :  0,5249U94  :  4,        ß  =  OO^O'O"; 

hingegen  mit  einem  viel  geringeren  Fehler  von  nur  di59"  dem  monoklinen 
Verhaltnisse 

jif  =  0, 42698795  :  0,52520040  H ,       (fl^  =  90«  2'  23';02  ; 

Die  Rechnung  bestätigt  also  die  Annahme  einer  einseitigen,  Mono- 
Symmetrie  erzeugenden  Verschiebung  der  Flachen,  welche  dem  Effecte  nach 
gleichwerthig  ist  mit  einer  Abweichung  der  Hauptaxe  vom  Lothe  im  Betrage 
von  zwei  Minuten.  Eine  solche  Verschiebung  würde  in  geometrischer  Hin- 
sicht wohl  geringfügig  genannt  werden  können;  im  vorliegenden  Falle  ist 
jedoch  d^'c  anomale  Lage  der  Flachen  von  theoretisch  unangenehmem  Einflüsse 
auf  die  Ermittlung  der  optischen  Constanten.  Das  monokline  Axensystem 
ist  wohl  nur  zu  dem  einzigen  Zwecke  gerechnet  worden ,  die  Grösse  der 
Distortion  zu  erkennen,  und  es  soll  hierdurch  keineswegs  ein  wahres  mono- 


•)  Bemerkenswerth  ist,  dass  p*  n^  und  p2;r*  fast  bis  auf  die  Secuiiden  mit  dem  theo- 


retischen Werl  he  W^  übereinstimmen. 
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symmetrisches  System  des  Schwefels  an  Stelle  des  prismatischen  Schwefels 
eingeführt  werden;  allein  trotz  alledem  beeinflusst  die  unleugbar  vor- 
handene Flächenverschiebung  auch  die  gegenseitige  Neigung  von  Pyramiden- 
Oächen  und  optischen  Elasticitätsaxen.  Gleichgültig  ist  es,  ob  man  die 
Basisfläche  oder  die  Pyramidenflächen  als  in  vicinale  Stellungen  verschobene 
Flächen  bezeichnet.     Immer  überträgt  sich  die  morphologische  Difi'erenz 

[^ß  =  2'  23'^  auf  die  Lage  der  Elasticitätsaxe  c  und  die  Lage  dieser  letzte- 

+ 
ren  gegen  p{Mi)  wird  um  denselben  Betrag  unsicher.     Bei  der  starken 

Doppelbrechung  des  Schwefels  beeinflussen  diese  zwei  Minuten  bereits  die 

letzten  Decimalen  der  Brechungsexponenten.     Doch  fehlt  im  vorliegenden 

Falle  jedes  BAittel,  eine  Unsicherheit  von  so  geringem  Betrage  zu  eliminiren. 

§4.  Vergleichung  meiner  krystallographischen  Beobach- 
tungen mit  den  Angaben  von  Moiengraaff  und  Kokscharow. 
Seit  ich  im  l.Theile  das  Axenverhältniss  a^  unserer  Substanz  entwickelte, 
sind  zwei  neue  interessante  Arbeiten  über  die  Formen  des  Schwefels  er- 
schienen und  zwar  von  Moiengraaff  und  Busz.  Moiengraaff  be- 
zweifelte die  allgemeine  Verwendbarkeit  des  von  mir  angegebenen  a,.  und 
glaubt,  dass  jedem  Fundorte  ein  individuelles  Axenverhältniss  zukomme. 
Busz  hingegen  hält  diese  Hypothese  nicht  für  begründet.  Die  eigenthüm- 
liche  Formentwicklung  des  Krystalls  IV  von  Swoczowicze  (vgl.  oben)  hat  mich 
veranlasst,  der  Kritik  meiner  früheren  Angaben  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  Nach  meiner  Meinung  ist  es  noch  unentschieden,  ob  die  Schwefel- 
krystalle  aller  Fundorte  chemisch  absolut  gleich  sind.  Da  Schwefel  einer- 
seits mit  Selen  verwandt  ist,  anderseits  in  bituminösen  Kohlenwasserstoffen 
theilweise  löslich  ist,  so  könnten  Beimengungen  der  einen  oder  anderen 
Art  vorhanden  sein,  die  mit  dem  Fundorte  variiren  und  auch  den  morpho- 
logischen Charakter  beeinflussen.  Der  Hypothese  Molengraa  ff's,  dass 
jeder  Fundort  sich  durch  ein  specielles  Axenverhältniss  auszeichnet,  könnte 
man  daher  zustimmen,  wenn  hieran  die  Bedingung  geknüpft  wird,  dass 
die  eventuelle  Difl'erenz  gegen  ein  mittleres  Axenverhältniss  nur  einige 
Minuten  beträgt.  Letztere  Bedingung  wird  gerechtfertigt  durch  die  That- 
sache,  dass  unser  Krystall  IV  trotz  seiner  Monosymmetrie  doch  nur  V  von 
der  normalen  mittleren  Form  abweicht. 

DifiTerenzen  von  1  —21  Minuten  in  den  Winkeln ,  oder  Aenderungen 
des  Axen Verhältnisses  in  der  vierten  Decimalstelle  sind  bei  unserer  Sub- 
stanz schon  von  der  Bechnungsmetliode  selbst  abhängig"^).  So  ist  auch  der 
Unterschied  zwischen  den  Angaben  Molengraa  f  f  s  und  mir  gerade  für 
die  wichtigsten  Flächen  mehr  ein  theoretischer  als  ein  wirklich  beobachte- 


*)  Die  im  Theil  I  ermittelten  Ausdehnungscoäfficienten  sind  vom  thermischen  Win- 
kelgefillle  abhängig  und  ändern  sich  höchstens  in  den  letzten  Decimalstellen,  wenn  etwa 
der  absolute  Werth  von  a,-  in  der  vierten  Decimalstelle  geändert  würde. 
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ter.  Ich  vergleiche  im  Nachfolgenden  die  (üt  t  =  H  ^  geltenden  Zahlen- 
werthe  Wj}^  von  Molengraaff  mit  jenen  Zahlenwerthen  W^,  die  sich  in 
Tbeil  I,  S.  337,  Tabelle  4  linden.  Molengraaff  giebt  für  ap,  bp  theils 
directe,  theils  indirecte  Werthe  an,  ich  führe  deshalb  im  Folgenden  auch 
das  Mittel  beider  an. 

Flachen:    Schrauf  T^'J^?  Molengr.  TT^  'Vjj'-- H  j} 

r  72      (52«  1 7'  4 1  ';95  62»  1 T  22;'0  +  1 9';95 

42  34  27" 
ap  {  90—42  36  43 

42  35  28,05   Mittel    =    42  35  35  —    6,95 

53  4  4   53 


f^P  {  90  —  53  42 


R 


13 


53  44   34,46  Mille!    =    53  44   59  —24,84 

cp      74    40  48,06  74   40  45  +33,06 

Hatte  also  Molengraaff  auf  diese  angeführten  Winkel  der  Grund- 
pyramide sein  AxenverhUilniss  basirt,  so  hatle  er  fast  dieselben  Zahlen  er- 
halten ,  wie  ich  sie  fand.  Die  Unterschiede  in  den  Winkeln  Ws  und  Wm 
sind  nämlich  für  die  steilen  Formen  />(4  4  4),  n(404)  unbeträchtlich,  sie 
wachsen  hingegen,  je  naher  die  Flachen  an  der  Basisflache  liegen.  Durch 
ein  Diagramm  Hesse  sich  der  Unterschied  der  beiderseitigen  Angaben  dar- 
stellen. Die  Form  derKrystalle  von  Molengraaff  könnte  man  vergleichen 
mit  einem  Kegel,  der  ellipsoidisch  endet,  wahrend  die  theoretische  Form 
sich  darstellen  Hesse  durch  einen  Kegel  über  gleicher*  Basis,  der  aber  in 
eine  Spitze  auslauft. 

Vergleicht  man  schliesslich  das  Axcnverhaltniss  von  Molengraaff 
mit  dem  für  unbestimmte  Temperaturen  geltenden  a,.,  welches  Kokscha- 
row  angab  und  mit  einem  ayf  [S.  337,  Theil  1)  und  berechnet  aus  diesen 
drei  Systemen  die  wichtigsten  Winkel  Ws,  W^j  Wk^  so  folgt 


Kokscharow     aj.  : 

:     0,427479       :  0,525378       :  4 

Molengraaff     a^ 

0,42756683  :  0,52548244  :  4 

Schrauf              x^^ 

0,42740786  :  0,52524994  :  4 

Wf        Ws—Wm 

(004)r{40i;i  =  66051'  27';92     +  ä7';72 

66"  54'    0';20    —  39';92  660  52' 7';84       —    6';4  0 

(001):(0H)  =  62  47  24,48     —  40,92 

62   17  32.40    +20,69  62  47  0,79       -\-    4,88 

{010):(410)  =s  50  51    50,29     -f-  50,55 

50  50  59,74    —78,68  50  53  8,97       —4  4,07 

Miltl.  Fehler                             ±  29':73 

±46:43                             =b    8':35 

Diese  Gegenüberstellung  zeigt,  dass  meine  für  t  =  30^  C.  angegebe- 
nen Winkel  ident  sind  mit  dem  Mittel  der  Angaben  von  Kokscharow 
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und  Molengraaff.     Der  restirende  Fehler  mag  wohl  von  demselben  Be- 
trage sein,  wie  ihn  das  Axenverhältniss  jeder  beliebigen  Species  aufweist. 

§  5.  Die  Winkel  der  optischen  Prismen.  Das  geschilderte 
Material  (I,  II,  III,  IV)  besass  acht  zu  refractometrischen  Beobachtungen 
taugliche  Flachencombinationen ,  welche  ohne  Schliff  und  ohne  Glas- 
bedeckung verwendbar  waren.  Es  sind  dies  die  Prismen,  deren  Winkel 
vorne  unter  den  Nummern  33,  34,  39,  40,  50,  51,  54,  69  angegeben  sind. 
Die  optischen  Untersuchungen  mussten  getrennt  von  den  krystallographi- 
sehen  vorgenommen  werden,  und  innerhalb  desTemperaturintervalles  6®C. 
bis  30^  G.  Deshalb  wurden  aus  den  direct  beobachteten  Normalwinkeln 
der  für  jede  einzelne  thermisch -optische  Beobachtung  geltende  Prismen- 
winkel neu  gerechnet.  Hierbei  empfahl  es  sich,  wegen  der  grossen  brechen- 
den Kraft  des  Schwefels  auch  die  Bruchtheile  der  Secunde  in  der  Rechnung 
zu  beachten.  Die  Auswerthung  der  Prismenwinkel  geschah  folgender- 
massen.  Aus  den  bei  verschiedenen  Temperaturen  gemessenen  Winkeln 
einer  Combination  wurde  durch  Mittelnehmen  ein  Normalwerth  erster  Ord- 
nung  gebildet.  Mittelst  des  Winkeigefalles  (Tabelle  I)  wurden  zurUckge- 
rechnet  die  den  ursprünglichen  Beobachtungstemperaturen  entsprechenden 
theoretischen  Werthe,  welche  dann  als  Normalwerthe  zweiter  Ordnung 
galten.  Der  Vergleich  derselben  mit  den  Beobachtungen  ergab  höchstens 
DifiTerenzen  von  1 — 2  Secunden.  Aus  diesen  Normal werthen  wurden  die 
Winkel  abgeleitet,  welche  für  die  statthabende  Temperatur  zur  Rechnung 
der  Brechungsexponenten  dienten.  Bei  dieser  letzten  Reduction  wurde 
für  t=  60—20«  benutzt  JW^^\   hingegen  für  /  =  200—30«  verwendet 

Als  Beispiel  dieser  Rechnungsoperationen  erwähne  ich  Nr.  33. 


fi 

Beob. 

der.  aus  Mittel 

-/R— B 

6?15 

143«19'57';0 

1430  19' 58';5 

+ 1';5 

20,21 

18  31,1 

18  29,3 

-1,8 

29,53 

17  29,8 
143   18  39,3 

17  30,2 

-0,4 

Mittel  18,63 

Hieraus  folgen  als  Normalwerthe  zweiter  Ordnung  die  optischen  Pris- 
menwinkel 

^  =  6?15  360  40'    1';5 

20,21  36  41   30,7 

29,53  36  42  29,8 

und  aus  diesen  erst  die  Prismenwinkel  für  die  intermediären  Temperatu- 
ren. Bei  den  übrigen  optischen  Prismen  wurde  in  möglichst  gleicher  Art 
verüahren. 
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II.  Abschnitt. 
Befractometrische  Beobachtungen. 

§  6.  Einige  Bemerkungen  über  die  Beobachtungsmetho- 
den  der  Brechungsexponenten  a,  fi,  v,  q,  a.  Das  verwendete 
Material  lieferte  fünf  Brechungsexponenten,  unter  diesen  ist  aber  nur  ein 

Hauptbrechungsexponent  er,  welcher  der  ElasticiUitsaxe  c  entspricht.  Senk- 

+ 

recht  gegen  diese  Axe  und  in  der  Ebene  der  Krystallaxen  o«  o^  erfolgen  die 
Schwingungen,  welche  den  Strahl  v  bei  der  Minimumstellung  charakte- 
risiren.  Die  übrigen  drei  Werthe,  /t,  q,  a,  entsprechen  differenten  Rich- 
tungen des  gebrochenen  Strahles. 

Zur  Bestimmung  der  betreCTenden  Deviationen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen wurde  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  thermisch- morpholo- 
gischen Messungen  vorgegangen.  Der  ganze  Beobachtungsraum  wurde 
längere  Zeit  auf  die  gewünschte  Temperatur  erwärmt  oder  erkaltet,  und 
erst  dann  beobachtet,  wenn  auch  der  Krystall  diese  herrschende  und  mög- 
lichst constante  Temperatur  angenonmien  hatte.  Im  Hochsommer  bedurfte 
es  nur  geringer  Nachhülfe  durch  Ofenheizung,  um  die  Temperatur  bei  30<^ 
constant  zu  erhalten.  Das  über  dem  Krystall  aufgehangene  Thermometer 
wurde  bei  jeder  Deviationsbostimmung  ebenfalls  abgelesen.  Durch  diese 
Einrichtung  wird  die  Verwendung  eines  besonderen  ErhilzungsgefUsses  für 
den  Krystall  überflüssit^  und  die  direct  erhaltenen  Brechungsexponenten 
entsprechen  ohne  weitere  Correction  dem  Verhält niss  der  Licht- 
geschwindigkeit in  Schwefel  und  Luft  von  gleicher  Tempe- 
ra tur"*").  Diese  Methode  hat  aber  —  ausser  der  Beschränkung  auf  geringe 
Temperaturintervallc  —  noch  den  Nachtheil,  dass  wegen  der  Erwärmung 
des  ganzen  Beobachtungsraumes  auch  die  Dimensionen  der  MessingrOhren 
an  dem  Beobachtungsfernrohr  sich  ändern,  während  wegen  der  geringen 
Volumenänderung  des  Glases  die  Focaldistanzen  der  Linsen  gleichbleiben. 
Theoretisch  muss  hierdurch  die  Schärfe  des  Bildes  bceinflusst  werden.  Die 
Elimination  dieses  Fehlers  würde  aber  Störungen  anderer  Art  und  ein  con- 
tinuirliches  Verstellen  des  Fernrohres  nach  sich  gezogen  haben.  Es  war  ja 
praktisch  nicht  ausführbar,  alle  bei  gleicher  Temperatur  anzustellenden 
Messungen  an  den  verschiedenen  Prismen  in  aufeinander  folgenden  Tagen 
ohne  Unterbrechungen  vorzunehmen.  Die  Einstellung  der  Fernrohre  auf 
Unendlich  habe  ich  mittelst  der  Gauss'schen  Methode  bei  mittlerer  Tempe- 
ratur revidirt  und  richtig  gefunden.    Thatsächlich  machte  ich  jedoch  die 


*    In  §  iß  winl  die  Reduction  dieser  Wertho  auf  den  sogenannten  leeren  Raum  (n  ss  4 ) 
durchgeführt. 
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Erfahrung,  dass  die  Spectra  bei  höherer  Temperatur  weniger  sichtbar 
waren,  als  bei  sehr  niederen  Temperaturen.  Wahrscheinlich  ist  aber 
dieses  Schlechtersehen  weniger  von  der  thermischen  Aenderung  der  Fem- 
rohre, als  vielmehr  von  der  variablen  Absorption  des  Schwefels  selbst 
abhängig.  Während  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  die  Lithiumlinie 
deutlich  sichtbar  war,  sank  sie  bei  ^  =  30^  meist  unter  die  Empfindungs- 
schwelle für  mein  Auge.  Auch  das  Thalliumlicht  erlitt  bei  Erhöhung  der 
Beobachtungstemperatur  eine  Schwächung  seiner  Intensität,  doch  blieb  die 
grttne  Linie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch  sichtbar.  Diese  Zunahme  der 
Absorption  mit  wachsender  Temperatur  steht  in  Einklang  mit  der  bekannten 
Angabe  von  Schönbein,  laut  welcher  bei  — 50^  der  Schwefel  farblos, 
also  nicht  absorbirend  ist. 

Die  in  den  nachfolgenden  Tabellen  angegebenen  Deviationen  sind  das 
Mittel  aus  je  10  Ablesungen,  das  heisst  von  je  40  Einstellungen  des  Bcob- 
achtungsfernrohrs  auf  die  Spectralbande  bei  ungeänderter  Incidenz  und 
ungeänderter  Stellung  des  Prismas.  W^eil  zu  berücksichtigen  war  (vergl. 
früher),  dass  die  als  optische  Prismen  verwendeten  Pyramiden  (p)  vielleicht 
asymmetrisch  gegen  die  Elasticitätsaxe  c  orientirt  sind;  so  wurde  bei 
solchen  Prismen  jede  Fläche  altemirend  als  Incidenz-  und  Austrittsfläche 
benutzt.  Die  Beobachtungen  wurden  nahe  bei  der  Minimumstellung  vor- 
genommen; doch  der  Incidenzwinkel  regelmässig  ermittelt.  Nur  in  ein- 
zelnen Fällen  wurde  ich  durch  äussere  Zufälligkeilen  von  der  Ablesung  des 
Incidenzwinkels  abgehallen;  dann  wurde  angegeben,  welche  Farbe  im 
Minimum  eingestellt  war. 

Die  Tabellen  enthalten  zuerst  die  Nr.  der  Beobachtungen,  dann  die 
Nr.  des  Prismenwinkels  (vergl.  Winkeltabelle  vorne);  hierauf  folgt  // 
Incidenzfläche,  t  Temperatur,  A  brechender-,  /  Incidenz-,  D  Deviations- 
winkel; schliesslich  n  der  gerechnete  Brechungsexponent.  Wenn  aus  dem 
iDcidenzwinkel  sich  ergab,  dass  der  Strahl  a  nicht  normal  zur  Elasticitäts- 
axe c  war,  so  konnte  aus  dem  bekannten  inneren  Brechungswinkel  r  und 
den  approximativen  Werthen  von  er,  r  [  ||  und  J-  zu  c]  die  Correclion  du 
gerechnet  werden.  Hierzu  wurde  die  Gleichung  n-^  =  sin*^  d  v~'^  -f- 
cos'  d  a""2  benutzt,  welche  eine  Correctionstabelle  zu  rechnen  gestattet. 
Die  Zahlen  dn  sind  in  Werthen  der  letzten  Decimalstellen  von  n  angegeben 
und  immer  im  additiven  Betrage  dem  dircct  gerechneten  n  zuzuzählen,  um 
das  wahre  er  zu  erhalten,  indem  a  =  n  -}-  dn  ist. 

Die  Brechungsexponenten  wurden  in  allen  Fällen,  wo  Incidenzbeob- 
achtungen  vorlagen,  mittelst  der  hierfür  geltenden  expliciten  Formel  [siehe 
Aut.  physik.  Min.  2j  Formel  68)  gerechnet. 

§  7.  Die  Brechungsexponenten  a  und  v  beobachtet  am  Krystall  I  von 
Truskaw*icze  mittelst  der  Prismen  p^p^  =  Nr.  33  und  p^p^  =  Nr.  34. 
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Liste  des  Hauptbrechungsexponenten  a. 


Nr. 


Pr. 


'/ 


fi 


8 
» 

42 
43 
U 
15 

16 
17 
18 
19 
30 
i1 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 


30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 


Lithium. 


1 

38 

P» 

2 

33 

P» 

8 

33 

p3 

4 

33 

p3 

5 

33 

P» 

6 

33 

p3 

7 

33 

P« 

5972 
5,93 
6,70 
20,85 
20,45 
29,55 
31,40 


33 
38 
34 
33 
34 
34 
34 
34 
34 
34 
33 
33 
33 


34 
34 
34 
33 
34 
34 
34 
33 


Natrium. 


P» 

p»  ! 
p2 

p3 

P* 

P2 

P« 

P* 

P-^ 
p1 

p8 

P» 
P« 


34      |i< 


P- 
p2 


P* 
P2 

p» 


Thall 


}3 

P" 

S3 

P' 

33 

P' 

34 

P'^ 

3« 

P* 

3( 

P' 

33 

p3 

33 

P' 

33 

P» 

33 

P' 

5980 
6,00 
6,67 
6,97 
7,30 
8,00 
8,41 
8,90 
9,00 
9,30 
20,35 
20,37 
20,45 
21,00 
21,64 
22,00 
22,23 
29,90 
30,50 
30,65 
30,97 
81,80 

ium. 

5980 

6,00 

6,70 

8,51 

9,10 

9,20 

19,02 

20,08 

20,35 

20,45 


36039'  58','8 
40     0,1 

40  5,0 

41  31,6 

41  32,2 

42  29,9 
42  42,6 


860  39' 59';3 

40  0,6 

39  25,3 

40  6,7 
39  29,3 
39  83,7 
39  36,3 
39  39,4 
39  40,0 

39  41,9 

41  31,6 
41  31,7 
41  32,2 

40  56,1 

41  0,2 
41  2,5 

41  3,9 

42  32,3 
42  1,8 
42  2,9 
42  5,1 
42  41,9 


36"39'59';3 
40     0,6 

40  5,0 
39  86,9 
39  40,7 
39  41,3 
44    23,1 

41  29,5 
41  31,6 
41    32,2 


D 


450  34' 20" 
44  69  30 

44  51   56 
Sa  Mio. 
Sa  Min. 

45  35  20 
44  22  26 


45034' 20" 
44  59  30 
44  59  55 

44  51   56 

45  0     0 
Min. 

44  59  30 
39  8  33 
39  10  1 
44  59  35 
Min. 

44  59  18 
Min. 

39  7  52 

45  0  32 
39  8  26 

44  59  2 

45  35  20 
45  0  2 

Min. 

Min. 

44  22  26 


44059' 30" 

45  34  20 
44  51  56 
44  59  30 
44  59  35 
39  40  1 

46  39  40 
44  58  55 
Sa  Min. 
Sa  Min. 


51053' 12" 

51  52  32 

51  51   56 

51  44  50 

51  44  35 

51  40  48 

54  37     5 


54055' 55" 
54  55  22 

54  55  9 
54   52  35 

54  51    21 

55  38  37 
54  48  22 
54  48  3 
54  47  10 
54  47  32 


2,218  984 
2,249  096 
2,248  888 
2,215728 
2,215634 
2,243  186 
2,212  386 


53022' 

26" 

«. 

53  21 

53 

i, 

58  20 

1 

«, 

53  21 

15 

2, 

53  49 

3 

2, 

53  19 

40 

«, 

53  48 

59 

2. 

53  51 

38 

2, 

53  52 

47 

2, 

53  17 

41 

2, 

53  13 

35 

2, 

53  14 

36 

2, 

53  13 

55 

2, 

53  44 

10 

2, 

53  10 

34 

2, 

53  45 

0 

2, 

53  10 

45 

2, 

53  8 

14 

2, 

53  4 

40 

2, 

53  4 

57 

2, 

53  5 

43 

2, 

53  6 

52 

2. 

248  742 


2.278  979 
2,278  974 
2,278  602 
2,278173 
2,277  737 
2,277  816 
2,275543 
2,275  447 
2,275319 
2,275  431 


47 
5 
4 


18 


248  644 

248  420 

248  864 

248  060 

248  218 

247  961 

247106 

348 

247  525 

347 

247  474 

244  929 

245  260 

245  031 

243  998 

347 

244  285 

24  4  202 

347 

244  305 

242  880 

4 

241  677 

241  762 

241989 

244  874 

8 

o 

5 

455 

8 

•* 
o 


Die  optischen  Constanlen  dos  prismatischen  Schwefels. 
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Nr. 

Pr. 

h 

|0 

1 

A 

J 

/> 

n 

Sn 

40 

34 

P* 

21?12 

360  40' se'^ 

450    0'32" 

540  44' 25" 

2,274  670 

4 

44 

34 

p2 

22,19 

44      3,7 

44  59     2 

54   44  24 

2,274  560 

4 

42 

33 

p3 

29.70 

42  31,0 

45  35  20 

54  44    54 

2,272932 

43 

34 

P* 

30,25 

42     0,1 

45     0     2 

54  39     5 

2,272249 

4 

44 

33 

P» 

34,83 

42  42,2 

44  22  26 

54   44    45 

2,272073 

47 

Brechungsexponent  des  extraordinären  Strahles  v, 
Lithium. 


45 

33 

P* 

46 

33 

P» 

47 

33 

p3 

48 

33 

P» 

49 

33 

P» 

50 

33 

P« 

51 
52 
58 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 


33 
33 
34 
34 
34 
84 
33 
33 
33 
34 
84 
34 
83 
34 
34 
33 


6040 
7,07 
49,20 
20,25 
30,02 
30,90 


Natrium. 


P» 

p3 

p2 
P* 
p2 
P* 

p3 

P* 
p3 

P* 

P-' 

P* 

P» 

P* 
p2 


6010 

7,40 

8,05 

8,20 

8,90 

8,92 

19,80 

20,25 

20,33 

21,08 

22,4  3 

30,00 

30,02 

30,57 

30,80 

30,85 


Thallium. 


67 

83 

P« 

68 

83 

P3 

69 

84 

P* 

70 

34 

P2 

71 

83 

P3 

72 

33 

P« 

73 

83 

P3 

74 

34 

P* 

75 

34 

P2 

76 

34 

P* 

77 

38 

P« 

79 

83 

P« 

6010 

7,40 

8,70 

9,20 

49,40 

20,25 

20,33 

20,76 

21,85 

29,90 

30,02 

81,15 


36040'    4';2 

40  7,2 
44   24,3 

41  30,9 

42  33,2 
42  39,2 


36040' 
40 
39 
89 
39 
39 
41 
41 
41 
40 
44 
44 
42 
42 
42 
42 


4 ','2 

34,0 

35,0 

39,4 

39,5 

28,4 

30,9 

31,4 

56,7 

3,3 

58,4 

33,2 

2,3 

3,9 

38,9 


360  40'  1';2 

40  9,4 
39  38,4 

39  41,3 

41  25,6 

41  30,9 
44  31,4 

40  54,6 

41  1,5 
44  57,7 

42  33,2 

42  40,9 


390  2'  0" 

38  85  40 
Na  Min. 
Na  Min. 
39024' 44 

39  33  5 


390  2'  0" 

38  35  40 
Min. 
Min. 

39  4  0  4 
39  8  33 

Min. 

Min. 

Min. 
39  7  52 
39  8  26 
39  7  30 
39  24  41 

Min. 

Min. 
39  33  5 


390  2'  20" 

38  35  40 

39  8  33 
39  10  i 
Na  Min. 
Na  Min. 
Na  Min. 
39  7  52 
39  8  26 
39  7  30 
39  24  41 
39  33  5 


400  43'  40" 
40  43  33 
40  39  16 
40  39  20 
40  34  47 
40  34  34 


41037' 42" 

44  38  3 

44  36  23 

41  36  34 

41  36  23 

41  85  20 

41  33  26 

41  33  35 

41  32  51 

41  34  2 

44  34  14 

44  27  18 

41  28  54 

44  27  28 

41  27  29 

41  28  56 


42083' 29" 
42  34  0 
42  30  54 
42  31  46 
42  29  28 
42  28  35 
42  28  18 
42  26  41 
42  26  52 
42  22  48 
42  24  8 
42  23  59 


I 


4,987  64  4 
1,987  543 
4,985  345 
4,985  34  3 
4,982  995 
4,982  807 


2,007  074 
2,007  052 
2,006842 
2,006  900 
2,006  795 
2,006  418 
2,004  792 
2,004  821 
2,004  555 
2,004  244 
2,004218 
2,002330 
2,002578 
2,002  357 
2,002349 
2,002  543 


2,026928 
2,026  854 
2,026  249 
2,026  532 
2,024  835 
2,024  473 
2,024  368 
2,024  070 
2,024  075 
2,022132 
2,022  332 
2,022  246 
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Alb.  Schrauf. 


§  8.  Die  Brechungsexpononten  a,  v  vom  Krystall  111  von  Truskawiczc. 
An  diesem  Krystalle  war  nur  zu  gebrauchen  das  optische  Prisma  Nr.  39  = 
f^  p^.  Es  ist  daher  in  diesen  Tabellen  die  Nummer  des  Prismas  weggeblie- 
l>en  und  nur  die  Incidenzilüche  ist  angegeben  worden.  Die  Lithiumlinie 
war  für  die  Messung  zu  lichtschwach. 


Nr. 


(« 


]) 


Jn 


79 

80 

81 

8« 

83 

84* 

85 


91 
92 
93 
94 
95 
96 
97 
98 
99 
100 
101 


Natrium. 


Natrium. 


Hauptbrechungsexponent  a. 


p» 

S?50 

p' 

8,60 

p' 

4,68 

p' 

42,37 

p» 

49,46 

p' 

43,50 

p» 

SS,66 

Thallium. 

86 

p3 

3?30 

87 

P' 

3,60 

88 

p3 

12,23 

89* 

pr^ 

12,50 

90 

p3 

22,10 

Hrechungsexponont  v. 


p3 

s?so 

P' 

3,50 

p3 

4,55 

P' 

4.85 

P' 

5,80 

p3 

6,40 

P' 

4S,40 

P' 

42,43 

P^ 

48,45 

p3 

48,55 

p3 

82,33      i 

Thallium. 

102 

P' 

12930 

103 

p^ 

22,20 

360  39' 2r;3 

S'a  Min. 

41039' 46" 

2,008160 

39  21,3 

- 

41    39  45 

2,008160 

39  28,0 

- 

41    38  38 

2.007  702 

39  29,9 

- 

41    38  15 

2,007547 

39  35,9 

- 

41    37  44 

2,007  310 

39  37,8 

- 

41   38  28 

2,007  556 

40  17,6 

- 

41    35  47 

2,006248 

40   17,8 

39024' 30" 

41   35  31 

2,006130 

40   17,9 

89  30   10 

41    36  42 

2,006  540 

40   18,6 

39  27    15 

41    36     0 

2,006  290 

41    20,7 

39  30   15 

41    33  12 

2,004  735 

36"40'17';0 

390  30'  10" 

42^33'    7" 

2,026741 

41    19,9 

39   30      0 

42  27   49 

2,024296       1 

360  39' 21 ','3 

Min. 

530  24' 54" 

2,230  064 

39  21,9 

Min. 

53  25     8 

2,250  4  03 

39  28,4 

Min. 

53  24   18 

2,249  759 

40  17,4 

450  27' 32" 

53  20  40 

2,247  882 

3 

40  18,0 

44  37  15 

53  49  45 

2,247  709 

2 

40   18,3 

40  17  30 

53  40  45 

2,247  308 

230 

41   22,8 

45     0     0 

53  4  4     0 

2,245  4  64 

360  39' 20';0 

77  Min. 

54059'  50" 

2,280  889 

39  21,9 

r/Min. 

54   59  19 

2,280  704 

40   16,7 

450   0'    4" 

54  55     0 

2.278  494 

5 

40   17,0 

39  30  10 

55   36  22 

2,278186 

410 

41    19,2 

45     0     0 

54  48  35 

2,275741 

5 

§  9.  Krystall  IV  von  Truskawiczc.  Dieser  lieferte  mittelst  des  Prismas 
Nr.  40  =  p^p^  die  Werthe  a,  v  für  Natrium  und  Thallium.  Doch  wurde 
an  diesem  Prisma  nur  p^  als  Incidenzflache  benutzt,  und  überdies  nur  bei 
der  Minimumstellung  beobachtet.    Daher  wird  1/  und  /  nicht  angegeben. 


Die  optischen  Constanten  des  prismatischen  Schwefels. 
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Nr. 

fi 

A 

D 

» 

Hauptbrecbungsexponent  a. 

^ 

Natrium. 

» 

404 

9942 

360  46' 25';0 

530 86' 40" 

2.249  238 

4  05 

20,4  0 

47  32,8 

53  29  50 

2,246  268 

4  06 

34,35 
rhallium. 

48  50,0 

58  28  25 

2,243  338 

407 

9?42 

860  46' 25';o 

550 4  0' 35" 

2,279  540 

408 

20,4  0 

47   32,8 

55     3  20 

2,276453 

4  09 

34,35 

48  50,0 

54  57  26 

2,273  694 

Extraordinärer  Strahl  v. 

Natrium. 

• 

440 

8990 

860  46' 24';? 

44049' 45" 

2,007  898 

444 

49,80 

47  30,9 

44    45  30 

2,005  959 

442 

84,27 
Thallium. 

48  49,5 

44   40  48 

2,003  602 

443 

9970 

360  46' 26';8 

44045' 25" 

2,02  7829 

444 

49,60 

47  29,6 

42  42  20 

2,026  478 

445 

34,27 

48  39,5 

42  36  42 

2,023  475 

§  40.  Krystali  IV  von  Swozowicze.  Die  günstige  Flächenenl- 
Wickelung  dieses  Krystalies  erlaubt  vier  Fluchenpaare  als  optische  Prismen 
zu  benutzen,  welche  sechs  verschiedene  Brechungsexponenten  a^A^ 
]u  >  y  >  ^  >  (j  liefern.  Die  Werthe  a  und  y  erhält  man  durch  die  Prismen 
pif>3  und  p'^p'^,  daher  zweimal.  Das  Lichtbild  von  "k  ist  fttr  die  Messungen 
zu  schwach  und  diffus;  die  übrigen  Brechungsexponenten  fi,  ^,  a  lassen 
sich  mindestens  bei  iVa-  und  r/-Licht  genau  messen.  Mittelst  der  Flüchen- 
combination  'p^s}  erhält  man  /u,  q\  wahrend  das  Flachenpaar  ni;Pdie  Spec- 
tra  von  X  und  a  erzeugt.  Da  der  Rrystall  ziemlich  dick  war,  so  war  auch 
die  Absorption  für  Lithium  schon  sehr  stark  und  nur  in  einzelnen  Fällen 
gelang  es,  diese  Linie  zur  Messung  einzustellen. 

Ilauptbrechungsexponent  a,  erhalten  mittelst  der  Prismen 
Nr.  50  =  pip3  und  Nr.  54  =  pV- 


Nr. 

Pr. 

1 

«0 

A 

/ 

D 

n 

(Tn 

Lithium. 

116      50   1  p3           9f33 

860  38' 4  2';0 

AVi  Min. 

54045' 20" 

2,24  8  024 

Natrium. 

117 

50 

P» 

7900 

360  37' 57';2 

44022'  47" 

5804  7' 37" 

2,248  500 

4 

448 

(M 

I»* 

7,08 

38  45,3 

45  43  48 

53  48  54 

2,248806 

449 

50 

p' 

7,4  0 

87  57,8 

45  45  50 

53  4  7  25 

2,248  504 

4 

0 

rotb. 

Z«itoi 

;hrift  f.  Kry» 

Ullogr.  XVIII. 

9 

Thfillium. 
p»  7!J0 


Intermediärer  BrechuDgsexponent  (i,  beobachtet  mittelst  des  Prisma 
Nr.  5i  ^  ;)jS'  und  mit  p^  als  Incidenzflüche. 


SB0(T57';i 

noäi'  (?" 

5*»  51'  «" 

a.i78608 

88  U,8 

44   Sfi   SG 

S(  S1   Sl 

1.^78  88» 

39  n,a 

45     0      S 

5t   tS   4H 

1,175187 

(0   18,1 

4t   4a  4S 

54   S8   17 

8,S73  00t 

S8«16M7';i 

45">   0'    5" 

340  n' 56" 

8.147  838 

86  1S,D 

44  59  5« 

34  11   33 

8,147  081 

86  88,6 

(4  59  45 

3(  11      7 

8,146  733 

86   88,9 

51    53   30 

SS  49  58 

a,i37  7a8 

86  8S,0 

45      0      0 

34    11    10 

8,448  788 

86  45,9 

45     0     0 

S4     T   SO 

8,14*870 

86   47,8 

45      d     0 

84      S   Gl 

8,143868 

87   10,3 

44   59  GS 

34     8  47 

8,141188 

asoae'iT;i 

450   0'    5" 

»4057'    5" 

8,174  089 

as  19,0 

44  59  SO 

84  GS  81 

8.17)805 

36   88,5 

44  89  45 

34   56      7 

1,178  435 

86  88,9 

34   GS   30 

36   38      0 

8,161153 

88  47, t 

45      0      0 

34   51    55 

a, 170  806 

n    9,1 

4*  59  55 

34   48   18 

a,<«si07 

ExtraordiDUrer  Strahl  V,  gemessen  mit  den  Prismen  Nr.  50  =  p'p' 
und  Nr.  54  =  pip'- 


Nr. 


±L 


Li  Uli  um. 

14«|  GO  I  1)3   I       gfio 
Natrium. 

1471  50   I  p3   I        7,00 

148  GO      p>  7,00 

149  64      p1  7,80 


36038'11','a     I      87"(r    0"     I      4OO40'4O" 


38  5  I! 

39  7   30 
SS  47  SO 


Die  optiscbeD  Constanlen  des  prismali  sehen  Schwefels. 


SB   44,3 
SB  3S,S 

SS  ia,s 

SB  S7,4 
4>  4t,B 


88"  S'ti" 
39  0  tS 
17   41      0 

as     S  10 

39  9  6B 
SS     S  31 


41   SO  10 

41   17  SO 

41   16  IS 

41   17  4S 

41  11  B 


1,017059 
l.OITSSI 
1,015947 
3,019081 
1,014843 
S.OSSISS 
1,011803 


iDtermediBrer  Brechungsexponent  f ,  beobachtet  mittelst  des  Prismas 
N'r.  5i  =  p3<>  und  ntitlelst  pt  eis  Incidenzfläcbe. 


Nr. 

(0 

A 

/ 

Ü 

Q 

Natrium. 

1«S 

«?50 

18016' 4  r,'0 

480  fl'    5" 

JOO  B'l?" 

1,001516 

lU 

8.95 

16  13,S 

44  59  45 

30     9     1 

S,0«1168 

H7 

9.17 

16  33,0 

45      0      0 

SO     S  44 

1,001017 

•188 

9,30 

16  13,0 

51    53   30 

31     3  53 

1,004465 

109 

9,4S 

se  18.S 

44  59  50 

30     8  57 

1,001196 

470 

<9,7S 

16  45,4 

45     0     0 

30      6      4 

3,000190 

171 

10,13 

16  46,1 

tS     0     0 

30     5  37 

1 .999943 

171 

»0.6* 

16  47,1 

45     0     0 

30      5  SO 

4,999861 

17» 

19,4S 

17     7,9 

44  SB     5 

30      3  10 

1 ,998364 

rhallilun. 

474 

6K0 

16016'  17';t 

450   0'    5" 

300  41' 34" 

1.011119 

17S 

8,95 

16  12,3 

44  99  45 

SO   41     1 

3.031011 

■4  7« 

9,80 

36  13,0 

81   83  30 

31  16  45 

3,031391 

177 

9,43 

16  13,S 

44  59  50 

10  41   49 

1,011869 

178 

10,63 

36  47.3 

45     0     0 

SO  38  59 

3,019898 

179 

19,56 

17      B,l 

44   59  53 

SO  36     5 

3.047955 

Intermediärer  BrechuogsexponeDt  a,  erhalleD  mittelst  des  Prismas 
Nr.  69  ^  fiip'  uad  mittelst  ri]  als  Incidenzflüche.  Nach  dem  IncideDzwin- 
kei  wird  o  und  o"  uater schieden. 
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Nr. 


to 


D 


Natrium. 

180  6947 

181  6,63 

182  19,55 

183  21,78 

184  28,20 

185  29,60 

Thallium  ♦). 

186  1  6940 


47025'  23';2 
25  23,2 
25  24,1 
25  24,3 
25  24,8 
25  24,9 


52032'    0" 
51    10  25 

51  9  35 

52  33  40 
52  10  5 
52  31    55 


57042' 87" 
57  42  20 
57  32  50 


57  31   23 
57  26     5 

57  24  14 


I     47  25  23,2     |     52  32     0        {59  13  17 


<yO  i  ,974626 
<r  4,974049 
a  1,972000 
00  1,971144 
00^,970957 
oO  1,970558 


00  4,994218 


§11.  Vergleichung  der  Beobachtungen  mit  Rücksicht  auf 
etwaige  durch  Monosymmetrie  oder  Fundort  hervorgeru- 
fenen Differenzen.  Das  in  den  vorhergehenden  Tabellen  angegebene 
directe  Beobachtungsmaterial  gestattet  eine  Entscheidung  darüber,  ob  die 
in  §  3  hervorgehobenen  Abweichungen  von  der  Symmetrie  auch  auf  op- 
tischem Gebiete  bemerkbar  sind.  Besonders  wichtig  erscheint  eine  Prü- 
fung der  Lage  der  FJasticitittsaxe  c  und  die  Beantwortung  der  Frage,  ob 
diese  Axe  c  auch  thatsüchlich  mit  der  Normale  auf  die  Krystallfläche  (001) 
zusammenfällt. 

Der  Hauptbrechungsexponent  a[c~^]  wurde  mittelst  der  Fiächenpaare 
p^p^  oder  />2p4  bestimmt,  wobei  jede  dieser  vier  Flachen  als  IncidenzflSche 
benutzt  wurde.  Daher  liefert  bereits  ein  Krystall  vier  Werthe  von  a, 
welche  man  nach  der  jeweiligen  Incidenzfläche  a^  a'^  a^  a^  nennen  kann. 
Ferner  sind  die  Vibrationen  für  a  nicht  parallel  der  brechenden  Kante, 
sondern  sie  fallen  in  die  Halbirungsebene  dieser  optischen  Prismen.  Aus 
diesen  Gründen  würe  zu  erwarten,  dass  bei  incidenzbeobachtungen  Difle- 
renxen  zwischen  a^  a^  a^  a*  auftreten ,  wenn  c  eine  anomale  Lage  be- 
sHsse. 

Ki*ystall  I  von  Truskawiczc,  welcher  sich  durch  regelmässigen  Krystall- 
bau  auszeichnet,  liefert  auch  möglichst  gleiche  Werthe  von  «^  a^  a^  a*. 
Beispielsweise  sei  erwühnt : 


Nr. 

r> 

plpS 

Nr. 

(0 

pV 

9 

6?00 

«1  —  2,248642 

10 

6?67 

«2  —  2,248420 

11 

6,97 

«3  —  2,248361 

12 

7,30 

«4  =  2,248060 

29 

31,30 

«1  —  2,241874 

28 

30,97 

a2  — 2,241989 

Wenn   man   die   thermische   Variation   noch   in  Rechnung  zöge,   so 


*)  Bei  höherer  Temperatur  ward  Thalliumlicht  bereits  so  stark  absorbirt,  dass  keine 
Einstellungen  mehr  möglich  waren 
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würden  die  beiden  Zahlenreihen  fast  ident  werden.  Vergleicht  man  auch 
alle  übrigen  optischen  Werthe  bei  demselben  Krystalle  in  analoger  Weise, 
so  findet  man,  dass  die  vorhandenen  Differenzen,  z.  B.  bei  Thallium,  theils 
positiv,  theils  negativ  sind  und  keinen  Gang  der  Function  andeuten.  Sie 
können  entweder  als  Beobachtungsfehler  oder  als  zufällige  Störungen  be- 
zeichnet werden.  Jedenfalls  zeigt  Ki^stall  1  regelmässigen  optischen  Bau. 
Weniger  gut  ist  die  Uebereinstimmung  der  W^erlhe  a^  a^  a^  a^  an  dem 
Kry stall  IV  von  Swoczowicze,  welcher  (siehe  §  3)  monosymmetrisch  dis- 
tortirt  ist.  An  diesem  Krystalle  wurden  beispielsweise  folgende  (uncorri- 
girte)  Beobachtungen  gemacht : 

Nr.  fi  p'^p* 

U8       7?08     a*^^  =  2,248806 


Nr. 

«0 

plp3 

H7 

7?00 

a],  —  2,248500 

1<9 

7,40 

«k  ~  2,248504 

188 

7,00 

«»,  —  2,278509 

429       7,00     a^  =2,278880 

Hier  tritt  die  Erscheinung  auf,  dass  die  Pyramidencombination  p'^p^ 
grössere  Werthe  liefert  als  das  Prisma /)*/)•'*,  wobei  der  Wechsel  der  Inci- 
denzfläche  ohne  Einfluss  ist.  Diese  Differenz  beträgt  3  Einheiten  der 
4.  Decimalstelle  und  kann  nicht  in  thermischen  Differenzen  oder  in  einem 
zufälligen  Beobachtungsfehler  seinen  Grund  haben,  weil  sowohl  Natrium 
als  Thallium,  die  an  verschiedenen  Tagen  beobachtet  wurden,  gleiche 
Unterschiede  zeigen.  Doch  hält  es  schwer,  den  wahren  Grund  dieser  Er- 
scheinung anzugeben. 

Eine  zweite  wichtige  Frage  betrifft  die  Gleichheit  der  Brechungs- 
exponenten des  Schwefels  von  verschiedenen  Localitäten.  Da  Fundort, 
Vorkommen  und  Habitus  der  Krystalle  1  von  Truskawicze  von  jenem  des 
Rrystalls  IV  von  Swoczowicze  verschieden  ist,  so  hätte  ein  eventueller  Ein- 
fluss des  Fundortes  sich  in  den  Wcrthen  der  Brechungsexponenten  bemerk- 
bar machen  können.    Es  wurde  aber  beobachtet: 

Nr.  fi  1. 

H       6?97      a»^^  =  2,248361 


Nr. 

t» 

IV. 

H9 

7?10 

a\,^  =  2,248503 

120 

7.20 

oj.  —2,248383 

128 

7,10 

al.  =  2.278509 

32      6,70      a\^  =  2,278602 

Die  Uebereinstimmung  dieser  Zahlen  beweist  wohl  zur  Genttge,  dass 
keine  wesentlichen  Unterschiede  in  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  vor- 
banden sind.  Es  wurde  deshalb  auch  das  Mittel  aller  Beobachtungen 
zum  Ausgangspunkte  der  weiteren  Rechnungen  gemacht. 

§  f2.  Mittlere  Werthe  der  beobachteten  Brechungs  expo- 
nenten. Zur  Erläuterung  der  nachfolgenden  Tabelle  mögen  einige  die 
Recbnungsmethode  betreffende  Bemerkungen  dienen.  Zu  einem  Mittel  ver- 


134 


Alb.  Schraut 


eint  wurden  nur  jene  BeobachtungeD^  bei  welchen  eine  gleiche  Orieniinmg 
des  Lichtstrahls  im  Prisma  vorausgesetzt  werden  konnte.  Deshalb  wurden 
die  in  den  vorhergehenden  Tabellen  mit  ^  bezeichneten  Angaben,  welche 
auf  sehr  differirendeiA  Incidenzwinkel  basiren,  vom  Mittel  ausgeschlossen. 
Ebenso  wurden  die  Messungen  an  dem  Krystall  HI,  welche  bei  Minimum- 
stellung gemacht  wurden  und  der  Controle  durch  mindestens  eine  Incidenz- 
beobachtung  entbehren,  nicht  in  das  Mittel  einbezogen.  Femer  wurde,  um 
a  möglichst  richlig  zu  erhalten,  die  aus  der  Neigung  des  Strahles  gegen  c 
gerechnete  Correction  dn  berücksichtigt  und  a  =  n  '■\-  dn  gesetzt.  Der 
ßrechungsexponent  a  variirt  beträchtlich  mit  dem  Incidenzwinkel  [I=b\^ 
oder  I  =  52®]  daher  a  und  ®<j  nicht  zu  einem  Mittel  vereint  wurde. 


2.  Tabelle.   Mittlere  Werthe  der  Brechungsexponenten. 


Zfthl 

Zahl 

Zahl 

der 

t 

n 

der 

V 

n' 

der 

t" 

»" 

Beob. 

Beob. 

Beob. 

au 

4 

6?920 

2,248745^ 

2 

20V400 

2,2156785 

2 

309475 

2,212795 

(tXa 

22 

7,799 

2,2484081 

11 

20,985 

2,244897!^ 

7 

30,145 

2,2421620 

€CTl 

\± 

7,563 

2,2789030 

8 

20,699 

2,2752660 

4 

29,928 

2,272571 7 

jtiNa 

4 

8,062' 

2,146928!^ 

2 

20,285 

2,144069 

1 

30,45 

2,141188 

f*Tl 

3 

7,690 

2,1736897 

1 

20,70 

2,170606 

1 

29,93 

2,168207 

i^Li 

3 

7,457 

4,9874700 

2 

19,725 

1,9853290 

2 

80,460 

1,9829010 

vKa 

10 

6,988 

2,007176 

9 

18,608 

2,005075  7 

6 

28,813 

2,002903  7 

yn 

8 

8,381 

2,026741? 

8 

20,479 

2,024574* 

4 

29,755 

2,0228705 

Qua 

4 

8,538 

2,0022518 

3 

20,153 

1,999997  7 

1 

29,43 

1,998264 

- 

r  =  i 

00  40'  47"76 

r=^t 

üOirir\ii 

r  =  i00  4j'Är;/6" 

QTl 

8 

8?326 

2,022033 

1 

20?63 

2,019898 

1 

29956 

2,017955 

- 

r  =  i 

00  HS'  ef[oo 

r  =  i 

00  i9' !t9'[fi6 

1 

r  =  3ö0Jö'4*';2ö 

ONa 

S 

6963 

1,974049 

1 

19955 

1,972000 

0<r.Va 

h 

6,47 

1,974626 

1 

21,78 

1,972144 

1 

29960 

1,970358 

^OTl 

\ 

6,40 

1,994218 

In  dieser  Tabelle  ist  auch  die  Anzahl  der  Beobachtungen  angegeben, 
welche  zu  einem  Mittel  vereint  wurden.  Dadurch  ist  eine  Controle  der 
Ziffern  möglieh.  Ferner  wurde  (in  Cursiv  gedruckt)  für  den  Strahl  q  der 
innere  Brechungswinkel  r  angegeben ,  dessen  Werth  jedesmal  für  die 
oberhalb  notirte  Temperatur  gilt. 

§  43.  Das  thermische  Gefalle  Jn  der  beobachteten  Brech- 
ungsexponenten. Die  im  vorhergehenden  Paragraphen  angegebenen 
Beobachtungen  zeigen,  dass  die  Brechungsexponenten  des  Schwefels  mit 
zunehmender  Temperatur  eine  sehr  betrachtliche  Abnahme  ihrer  Werthe 
erleiden.  Dieses  thermische  Gefalle  lasst  sich  aus  den  directen  Beob- 
achtungen  für  die    genäherten    Mitteltemperaturen    t^  =  ^\^o  ^  gO^'], 
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C=  ^(8  +  30),  C'=i(2ö  +  30)  ableiten.  Dajedoch  diese  thermischen  Inter- 
valle [(  —  t)  sehr  klein  sind,  so  treten  hier  die  unvermeidlichen  Fehler  bei 
Bestimmung  der  Temperatur,  der  Deviation,  sowie  des  Prismenwinkels  mit 
ihrem  grösstmöglichsten  Effecte  auf.  Sie  rufen  weit  grössere  Störungen  im 
Gefälle  als  im  Brechungsexponenten  hervor.  Im  Mittelwerthe  verschwinden 
wohl  auch  diese  Störungen,  aber  einen  Einblick  in  den  Gang  der  Zahlen 
und  ein  Schätzen  der  erzielten  (lenauigkeit  der  Brechungsexponenten- 
bestimmungen ist  nur  möglich,  wenn  jede  einzelne  Beobachtungsreihe 
auf  ihr  specielles  Gefälle  geprüft  wird.  Deshalb  enthält  auch  die  nach- 
folgende Liste  das  Gefälle  für  jedes  einzelne  Prisma  und  jede  einzelne 
Incidenzfläche.  Die  Art  der  Ermittelung  war  folgende.  Wenn  fUr  eine 
gleiche  Stellung  des  Prismas  und  für  eine  nahe  gleiche  Temperatur  meh- 
rere Beobachtungen  vorlagen,  dann  wurden  diese  Messungen  zu  einem 
Mittel  vereint  und  mit  den  Beobachtungen,  die  sich  auf  andere  Tempera- 
turen beziehen,  verglichen.  So  ist  beispielsweise  in  der  ersten  Zeile  der 
nachfolgenden  Tabelle  das  Gefälle  von  an  berechnet  aus  dem  Vergleiche 
der  Beobachtungen  Nr.  7,  Nr.  5  und  ^[Nr.  4  -f-  Nr.  2]. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  das  thermische  Gefälle  Jn  der  Brcchungs- 
oxponenten  erst  im  Mittel  einer  grossen  Anzahl  von  Beobachtungen  von  den 
unvermeidlichen  Fehlem  frei  wird.  Daher  haben  auch  Ja  und  Jv  die 
weitaus  grössere  Präcision  gegenüber  den  anderen  Werthen.  Leider  zwang 
mich  die  im  Laufe  dieser  Untersuchung  eintretende  Schwächung  meines 
Sehorgans  die  Beobachtungen  abzubrechen  und  sie  auf  die  absolut  noth- 
wendigen  Fälle  zu  beschränken. 

Für  die  Rechnung  von  Jn  dient  die  Formel : 

n^=nf  —  [i  —t)Jn.  (\) 


S.Tabelle.   Thermische  Aendorung  der  Brechungscxponcntcn  f\XvJl=\^C. 


Nr.  defl 
Prismas 

'/ 

t 

^n 

;       V 

Jn' 

t" 

Jn" 

a  Lithium. 

1 

0,000 

0,000 

0,000 

33 

P' 

4  3yuo 

233641 

189612 

260606 

259925 

296621 

33 

P^ 

43,5S5 

232161 

18,125 

1 

248928 

24,950 
2594J75 

273804 

Mittel 

i 

^329010 

;   f 8^3685 

2547670 

1 

iftoSi4:i5 
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Nr.  dei 
Priimu 

1 

'/ 

( 

1 

Jn 

C 

Jn' 

r 

Jn" 

a  Natrium. 

0,000 

1 

0,000 

0,000 

38 

P' 

189155 

244487 

189600 

268846 

259855 

800188 

8S 

P» 

18.660 

256502 

18,485     < 

260668 

25,125 

266492 

S4 

P* 

14,960 

267799 

,    19,881 

266744     1 

26,600 

264989 

84 

P« 

14,970 

261020 

19,487 

271498 

26,107 

287129 

89 

p3 

7,980 

262277 

18,180 

255741 

17,560 

250000 

40 

P' 

14,760 

277622 

20,885 

266810 

25,725 

260444 

50 

P" 

14,805 
t3,5987 

267821 

18,550 

268019 
t656S80 

24,905 
U^}5539 

268816 

Mittel 

i6i5040 

fft9i669 

trf0726 

a  Thallioin. 

83 

P' 

189070 

246688 

189615 

270901 

259785 

302209 

38 

P* 

13,192 

244518 

18,200 

246870 

24,692 

249925 

34 

P« 

15,140 

255241 

19,675 

259527     ' 

25,685 

265170 

89 

p3 

7,775 

267089 

12,700 

278564 

17,175 

279492 

40 

P' 

14,760 

289045 

20,885 

266576     : 

1 

25.725 

245245 

50 

P' 

13,665 

235334 

17,715 

257396     j 

24,880 

298704 

Mittel 

fS^9i87 

i563^00 

/79ÄÄ/7 

S6U7i3  1 

23^9070 

i7t6US 

jit  Natrium. 

54 

p3 

149178 

233944 

199256 

256410 

259867 

283424 

/IC  Thallium. 

54 

p-'' 

14,195 

287025 

;;     18,810 

246524 

25,815 

1 

259918 

*'  Lithium. 

38 

P' 

18,175 

162403 

18,06 

«92977 

25,135 

287256 

33 

p3 

13,135 

181204 

18,985 

198741 

25,050 

216923 

Mittel 

43^4550 

n/fi035 

1 

995859 

i5^09t5 

ir70895 

V  Natrium. 

33      1 

V' 

13,175 

33 

p3 

13,600 

34 

V' 

15,302 

34 

P* 

14,820 

39 

p3 

8,608 

40 

P' 

14,350 

50 

P-» 

13,765 

tittel 

43,374 

159223 

18,060 

182258 

19,125 

190443 

19,637 

196086 

19,422 

178723 

13,523 

177890 

20,085 

181771 

18,270 

1809134 

18^3031 

■ 

187960 
193561 
200202 
198642 
174360 
192043 
196512 

1918971 


25,185 
25,323 
26,465 
25,682 
17,415 
25,335 
24,085 


229580 
206244 
215571 
202118 
170905 
205493 
215538 

1064927 


Die  optischen  Constanten  des  prismatischen  Schwefels. 


137 


Nr.  des 
Prisma« 

(f 

t 

Jn 

i' 

JW 

r 

Jn" 

V  Thallium. 

0,000 

0,000 

0,000 

33 

P' 

139175 

173498 

189060 

192140 

259135 

219140 

33 

P^ 

18,632 

180706 

19,275 

195284 

25,507 

211387 

34 

P* 

14,780 

180680 

19,300 

194198 

25,333 

212035 

40 

P' 

14,650 

166767 

20,485 

201854 

25,435 

231619 

50 

p3 

13,S25 

176016 

17,450 

202881 

28,725 

241538 

Mittel 

4S^H8U 

47553S6 

4H^,9U0 

19717U 

93^0t64 

i%'SU38 

Q  Natrium. 

54 

p3     1     14,345 
Q  Thallium. 

194068 

18,984 

190877 

24,791 

186882 

54      1 

p3         14,478 
ö  Natrium. 

173521 

18,948 

192051 

25,095 

217581 

69 

fh     1     13,090 
oa  Natrium. 

158591 

69 

«1 

14,125 

462116 

18,085 

175875 

25,690 

202813 

Aus  diesem  Ziffernmateriale  erhellt,  dass  im  AlIgemeineD  die  thermi- 
sche Variation  der  Brechungsexponenten  mit  der  Temperatur  und  mit  den 
Werthen  der  Brechungsexponenten  zunimmt.  Einzelne  Abweichungen  von 
dieser  allgemeinen  Regel  kommen  wohl  auch  in  der  obigen  Tabelle  vor, 
doch  durften  sie  nur  Beobachtungsfeblern  zuzuschreiben  sein.  In  diesem 
Sinne  controlirt  nun  die  Rechnung  von  ^n  die  directen  Beobachtungen. 

§  44.  Die  Wert  he  der  Brechungsexponenten  reducirtauf 
die  Normaltemperaturen  8^  C. ;  ^O^C.  ;300C.  Die  Anordnung  der 
Versuche  war  so  getroffen,  dass  die  Messungen  bei  solchen  Wärmegraden 
durchgeführt  wurden,  die  den  Normaltemperaturen  möglichst  nahe  lagen. 
Wie  die  Tabelle  2  unter  t  i'  t'  zeigt ,  betrügt  der  mittlere  Unterschied 
gegen  die  Normaltemperatur  kaum  1<^  C.  Tabelle  3  giebt  aber  das  thermi- 
sche Gefälle  fttr  die  mittleren  Temperaturen  t^  13«,  18»,  25o.  Theoretisch 
genau  wäre  es,  vorerst  diese  Jn  auf  die  Normaltemperaturen  als  /^  umzu- 
rechnen, ehe  man  diese  Differenzen  zur  Reduclion  der  Rechnungsexponen- 
ten selbst  benutzt. 

Dies  wurde  unterlassen  und  n^.mxiJn}^'  n}^  mit  J^^:  fi^  mitz/^'»com- 

binirt.     Der  durch  Unterlassung  der  Correctur  von  J^  auf  /^  entstehende 
Fehler  beeinflusst  höchstens  die  sechste  Decimalstelle. 
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4.  Tabelle.   Die  Brechungsexponenten  bei  den  Normultemperaturen. 


n 

A 

1  =  8« 

i  =  200 

(c=  800 

tt 

Li 

2,ai8502  97 

2,245780«» 

2,24  298048 

- 

Na 

2,24885034 

2,24545920 

2,24280248 

- 

Tl 

2,278794  HO 

2,27544947 

2,27855«  «7 

f^ 

Na 

2,2469430 

2,4444420» 

2,4443455« 

TNa 

/,9»  43'  44^199 

f9^  15'  t(f\e9 

49''  46'  $4i[48 

f* 

Tl 

2,17364622 

2,470778« 

2,4684886 

rn 

/«®  49'  Sf'^ii 

/5"  ö'  3r\to 

/«O  ^f  tflßj^ 

V 

Li 

4,987376  7» 

4,985275  »4 

4,9830054« 

- 

Na 

2,006994  72 

2,004808» 

2,008658» 

- 

Tl 

2,026808SH 

2,02466885 

2,08284583 

Q 

Na 

2,0023562 

2,0000869 

4,9984575 

rNa 

i()^4(y  4S'l6f 

20^4%'16:'fi5 

2(f  43'  tf\tO 

Q 

Tl 

2,022089« 

2,0200490 

2,0478698 

rn 

a(fi  28'  r,78 

iö«  t9'  %g\57 

iiPSO*  Al(^$ 

ff»  =51 

Na 

4,97383473 

4,974928« 

4,969900 

°ffi  =  52 

Na 

4,974377W 

4,972457«« 

4,970476«7 

- 

Tl 

4,9939580» 

4,99204822 

4,98998509 

Bei  den  Brechungsexponenlen  cx^^  und  ^a^^  niusste  das  Gefälle  J^  und 

J^  von  ^a^,^  zu  Httifc  genommen  werden,  um  annäherungsweise  a^^  und 

^aJ,^  für  die  Normaitcmperaturen  rechnen  zu  können.     Bei  ^  und  q  sind 

auch  die  reducirten  inneren  Brechungswinkel  r  angegeben.  Die  siebente 
und  achte  Decimalstelle  sind  durch  Rechnung  erhaltene  Grössen,  sie  wurden 
bei  den  folgenden  Rechnungen  berücksichtigt. 


in.  Abschnitt, 

Die  aus  den  beobachteten  Brechungsexponenten  gerechneten 

optischen  Constanten  a^  \>,  c. 

§  15.     Wellenfläche.     Die  Geschwindigkeit  einer  Lichtbewegung 
nach  einer  intermediären  Richtung  wird  durch 


I  =  1,2,3  [n)-*  —  ajj 


(2) 


bcslinitiil,  wenn  die  Forlpflanzung  einer  Wolle  angegeben  werden  soll. 
Handelt  es  sich  hingegen  um  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Strahlen, 
so  gilt 

(3) 
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1d  diesen  Gleichungen  bedeuten  bekanntlich  u^  {/^  die  Richtungscosi- 
nusse ;  tt)  oder  ^  die  Wertbe  der  Radien. 

Die  Gleichung  (3)  entspricht  eigentlich  der  F  r e  s  n  el  'sehen  Wellenfläche ; 
doch  wird  diese  Fläche  vierter  Ordnung  nach  Liebisch^s  Vorgange  wohl 
jetzt  richtiger  Strahlenfläche  genannt. 

Die  Fläche  [2]  ist  sechster  Ordnung.  Sie  nennt  Rillet  1859  surface 
d'6lasticit^  ä  deux  nappes,  Ketteier  1885  Geschwindlgkeitscurve  der 
Wellennormalen,  Brill  1883  die  häufig  als  Wellenfläche  bezeichnete  »Fuss- 
punktfläche«.  Am  zweckmässigsten  wird  man  auch  hier  dem  Vorgange 
Liebisch's  folgen  und  diese  Fläche  Wellenfläche  nennen. 

Die  Wellenfläche  (2)  wird  immer  zur  Lösung  der  Aufgabe  benutzt,  aus 
n^.  die  Hauptbrechungsexponenten  abzuleiten  oder  umgekehrt;  und  aus  ihr 
sind  auch  abgeleitet  die  bekannten  Formeln  von  Senarmont,  Lang, 
Liebisch.  Die  Benutzung  von  (2)  setzt  aber  voraus,  dass  die  bekannte 
Gleichung  n  sin  r  =  sin  t,  welche  für  isophane  Körper  gilt,  auch  für  an- 
isophane  Körper  ohne  Redenken  angenommen  werden  kann. 

In  dem  nachfolgenden  §  wurde  vorerst  r  in  dieser  allgemein  üblichen 
Weise  gedeutet.  Doch  wurde  auch  die  Annahme,  r  bedeute  die  eventuelle 
Richtung  der  Strahlen,  der  Erwägung  unterzogen  und  die  Formel  der 
Strahlenfläche  (3)  den  ausführlichen  Rechnungen  zu  Grunde  gelegt.  Dies  ist 
immer  möglich,  wenn  man  für  die  im  Zähler  von  (3)  auftretenden  a^  die  mittelst 
(2)  erhaltenen  Zahlen  als  Annäherungswerthe  einsetzt  und  hierdurch  die 
Unbekannten  aus  dem  Zähler  eliminirt.  Es  ist  dies  ein  Näherungsverfahren, 
welches  wohl  schon  bei  der  ersten  Rechnung  zu  erkennen  giebt ,  ob  die 
mittelst  der  Wellenfläche  erhaltenen  Werthe  beträchtlich  von  jenen  diffe- 
riren,  zu  welchen  die  Strahlenfläche  führen  würde. 

Die  Rechnung  ergab  jedoch ,  dass  a  ß  y  bis  auf  die  Einheit  der  dritten 
Decimalstelle  von  beiden  Formeln  (2),  (3)  gleich  geliefert  wird.  Doch  führen 
die  mittelst  der  Strahlenfläche  (3)  erhaltenen  Werthe  zu  einem  optischen 
Axenwinkel,  welcher  mit  den  Reobachtungen  nicht  stimmt.  Deshalb  wurde 
auch  die  Mittheilung  dieser  weitläufigen  Rechnungen,  die  sich  auf  die  Strah- 
lenfläche bezogen,  unterlassen. 

§16.  Rechnungsformelnfür/!^,  /.  Die  directen  Reobachtungen 
liefern  einen  Hauptbrechungsexponenten  a ;  dann  für  den  extraordinären 
Strahl  in  der  Ebene  der  Elasticitätsaxen  a  b  den  Rrechungsexponenten  Vj 
dessen  reciproken  Werth  wir  n  nennen  wollen;  schliesslich  drei  interme- 
diäre, durch  Incidenz  und  Flächenlage  bestimmte  Rrechungsexponenten  jii, 
^,  a,  für  deren  reciproken  Werth  in  der  allgemeinen  Gleichung  wir  ip  setzen. 
Bedeuten  schliesslich  Uj,  Uy  u^  die  Richtungscosinusse  für  v,  und  Vj,  Vy  v^ 
die  Richtungscosinusse  für  den  Wellenradius  n>,  so  folgt  aus  (2) 


140  Alb.  Schrauf. 


xjfl  u^ 


5 I y ==  0,  (4) 

iß  ifl  v^ 

a-2  =  c^;  (6) 

wegen  m^  +  wj^  =  1  folgt  aus  (4)  die  zur  Rechnung  brauchbare  Formel 

n^  _  t2  +  62  ,^2        ^_,  _  j^2  sin2  b  m 

^    = "2 =  TU C' 

if 

Lclzteres  gilt,  weil  arc  cos  Uy  gleichbedeutend  ist  mit  dem  krystallo- 
graphisch  bestimmbaren  Normalenwinkel  (010):(110}  =  6m.  Diebrechende 
Kante  jener  Prismen,  welche  v  liefern,  ist  mit  der  Kante  (001)  (410}  parallel 
und  daher  coincidirt  die  Fortpflanzungsrichtung  mit  der  Normale  auf  die 
Fläche  (110). 

Die  Gombination  (7)  und  (5)  giebt  eine  biquadratische  Gleichung  für  6, 
wenn  man  die  Substitutionsmethode  wählt.  Die  Partialglieder  der  Rechnung 
lauten : 

g  =  g  (i;2  —  i;2cotang2  6  m) 

®  =  tt)2!D 


6 

vi 

it)-^ 

—  C^ 

T) 

»1)2 

cos*  bm  — 

n» 

<j 

sin"'*  bm 

e 

»2 

S) 

$  =  w?I) 


(8) 


3  ^  t;*  V>'^  cotang*  6m. 
Die  biquadratische  Gleichung  hat  dann  die  Form 

b4_b2((S4.g)_|^(S4.^(^  +  3)j  =  0.  (9) 

Die  Auflösung  giebt 


wenn  gesetzt  wird 


Q  =®  +  -^(§  +  3)  (10) 


6 

«2  =  I  p2  +  ^>  . 

Die  Angabe  dieser  einfachen  Formeln  erfolgt  hier  explicile,  weil  es 
dadurch  möglich  wird,  bei  Angabe  der  Rechnungsresultate  den  Eingang 
der  Zahlenreihen  typographisch  con)press  zu  gestalten. 

Ist  V^  mittelst  (9)  gerechnet,  dann  kann  die  letzte  Unbekannte  a^  =  }^~2 
mittelst 
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^fg  H !i_l  =  -L  [6  +  ft]  =  8  =        ^  (11) 

^H        tt>*^  — b^J       ^  a2  — n)2        ^    ' 

erhalten  werden.  Die  symbolische  Bedeutung  der  Buchstaben  S,  S  ist  wohl 
klar.    Zur  Controle  dient  schliesslich 

n2  =  i^ul  +  a^Mj  =  ©  +  a,  (12) 

indem  die  berechnete  Grösse  n^  mit  dem  beobachteten  Werthe  y~^  ident 
sein  muss.  Die  nachfolgenden  Rechnungen  zeigen,  dass  diese  Bedingung 
auch  thatsächlich  erfüllt  worden  ist. 

Die  Werthe  u^v^  obiger  Gleichungen  (4j — (12)  sind  vom  Incidenzwinkel, 
dem  inneren  Brechungswinkel,  sowie  von  der  krystallographischen  Orien- 
tining  des  Prismas  abhängig.  Ich  habe  diese  Winkel  v^  direct  aus  diesen 
gegebenen  Daten  berechnet,  mit  Zuhttlfenahme  der  sphürischen  Projection 
der  Krystallflächen.  Die  zwei  krystallographisch  orientirlen  Flüchen  jedes 
optischen  Prismas  bestimmen  nämlich  durch  ihre  Normalenpunkte  einen 
grössten  Kreis  der  sphärischen  Projection,  welcher  der  Einfallsebene  ent- 
spricht. Wegen  n  sin  r  =  sin  /  ist  der  innere  Brechungswinkel  r  bezogen 
auf  eine  Prismenfläche  bekannt  imd  er  kann  —  ähnlich  wie  ein  Krystall- 
winkel  —  in  den  Zonenkreis  der  Prismenflächen  eingetragen  werden.  Ist 
hierdurch  der  Punkt /i  in  der  Projection  bekannt,  so  folgen  aus  den  krystallo- 
graphischen Daten  die  Winkel  XR,  YRj  ZRj  und  diese  sind  die  gesuchten 


arc  cos  t;^.. 


Wegen  der  richtigen  Construction  der  durch  die  Gleichung  (5)  repräsen- 
tirten  Curve  ist  es  wUnschenswerth,  dass  der  durch  den  intermediären 
Radius  tD  bestimmte  Ort  der  Curve  zwischen  den  unbekannten  Werthen  a 
und  b  liegt.  Die  Beobachtungen  liefern  in  unserem  Falle  zwei  dieser  Be- 
dingung entsprechende  Brechungseicponenten  ^,  a.  Es  wurden  deshalb 
auch  durch  Rechnung  zwei  Systeme  dieser  Hauptbrechungsexponenten  er- 
halten; *a*%  als  Functionen  von  q  und  ab  als  Functionen  von  a.  Letztere 
erwiesen  sieh  als  die  genaueren  Werthe. 

§  17.  Die  Werthe  *ß^'y  abgeleitet  aus  a,  v^  q.  Die  Flächen- 
combination  (s.  früher)  p^p^  liefert  die  Werthe  a,  v,  hingegen  die  Combi- 
nation  s^p^  mit  p^  als  Incidenzfläche  den  Brechungsexponenten  ^.  Für 
letzteren  fällt  somit  die  Einfallsebene  mit  der  krystallographischen  Zone 
^^P^PiP^  zusammen.  In  dieser  Zone  wird  die  Fortpflanzungsrichtung  be- 
stimmt durch  den  inneren  Brechungswinkel  r  (vergl.  Tabelle  4).  Letzterer 
bestimmt  einen  Punkt  R  in  der  Zone,  dessen  Distanz  von  dem  Normalpunkte 
c(001)  =  ^  v^  ==  ZR  =  cp  —  pR  =  cp  —  r  ist.  Aus  der  sphärischen 
Projection  Colgt  weiter  Vj,  =  sin  ZR  cos  am;  Vy  =  sin  ZA  cos  6 m.  Da 
alle  krystallographischen  Werthe  mit  der  Temperatur  variiren,  so  muss  die 
Rechnung  CDir  jede  Normaltemperatur  separat  durchgeführt  werden. 
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§48.  Rechnung  von  ß,  y  aus  a,  v^  o.  Die  Thatsache,  dass  ^ 
sich  nur  wenig  von  ß  unterscheidet,  ist  von  nachtheiligem  Einflüsse  auf  die 
Präcision  der  eben  gewonnenen  Zahlen  für  '*ß  *y.  Grössere  Genauigkeit 
lüsst  sich  erwarten  hei  Benutzung  des  Strahles  a,  welcher  der  Bedingung 
/?  >  öT  >  y  besser  entspricht. 

Der  Brechungsexponent  o  ist  erhalten  mittelst  der  Flächencombination 
P3  fi^,  wobei  n^  die  Incidenzfläche  bildet,  p^  ist  parallel  zu  p^ ;  daher  die 
Einfallsebene  in  der  Zone  p^n^jo^a  oder  kürzer  gesagt  in  der  Zone  [(100)  (011)] 
liegt.  Diese  Zone  bildet  mit  der  Axenebene  Z  7  einen  rechten  Winkel.  Der 
bekannte  innere  Brechungswinkel  r  lasst  sich  von  n^  aus  in  der  Zone  auf- 
tragen und  bestimmt  den  Punkt  l\  in  der  Projection.  Aus  letzterer  erhellt 
dann,  dass  XR  =  90<>  —  r  =  ^  v^;  ferner  Vy  =  cos  bn  cos  r;  v^  = 
cos  cn  cos  r  ist. 

Im  vorliegenden  Falle  sind  die  wegen  der  ungleichen  Incidenz  ver- 
schiedenen Werthe  er,  %  zu  berücksichtigen.  Es  wurde  von  einer  vorher- 
gehenden Reduction  auf  die  Normaltemperaturen  abgesehen  und  die  Rech- 
nung für  die  Beobachtungstemperaturen  durchgeführt,  a  und  v  wurden 
mittelst  des  bekannten  Gefälles  (Tabelle  3)  auf  die  Beobachtungstemperatur 
von  a  ^a  reducirt. 

(Siehe  Tabelle  6  auf  S.  \kk.) 

Aus  den  letzten  zwei  Zeilen  erhellt^  dass  die  Genauigkeit,  welche  für  ß 
und  y  erreicht  wurde,  ungefähr  von  demselben  Grade  ist,  wie  die  directen 
Beobachtungen  selbst.  Vergleicht  man,  um  die  relative  Prücision  der  Tem- 
peratur- und  Spectralbeobachtungen  zu  controliren:  /^^^ /5?5jr^  und  ebenso 

^Na  yyia^  ^  tei^i  die  Tabelle  die  grüsstmtf gliche  Uebereinstimmung  der 
Zahlen,  trotzdem  die  Ableitung  auf  verschiedene  Strahlen  a  und  ^abasirtist. 
§  19.  Ableitung  der  Hauptbrechungsexponenten  ßy  /, 
für  die  Normaltemperaturen  8®,  20®,  30®.  Das  thermische  Ge- 
fälle von  ß,  y.  Wenn  man  das  Mittel  der  Werthe  für  t  =  6?47  und  6?63, 
sowie  von  t  =  19?55  und  21?70  zur  Rechnung  benutzt,  so  liefert  Tabelle  6 
folgendes  Schema  des  thermischen  Gefälles  Jn  für  ßna  und  yua'- 

f^  =  ^39607  <„=  489075  1^  =  25943« 

ßjf^      _  Jnjia  =  0,000203294       0,000216204       0,000236598 
yjfa  -       =0,000155331       0,000169913       0,000192949 

Bei  Thalliumbeleuchtung  waren  genaue  Beobachtungen  nur  bei  niedri- 
ger Temperatur  möglich.  Es  fehlt  daher  für  Tl  das  direct  ermittelte  ther- 
mische GeßiUe.  Doch  gestattet  das  für  Aa  und  Tl  ziemlich  symmetrische 
Verhalten  aller  übrigen  Strahlen  hier  eine  indirecte  Methode  anzuwenden. 
Zur  Reduction  von  t  =  6?40  auf  ^  =  8  kann  ^nj^^  benutzt  werden.  Die 
Übrigen  Werthe  für  ^  =  20<>  und  t  =  30^  erhält  man  durch  Addition  der 
Differenzen  [ß%^  -  ßj  oder  (y%,  -  fj  zu  den  Werthen  ß^^  ß^l  yl,  V'L 
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Doch  können  die  so  gewonnenen  Zahlen  von  ß^  ßri  y^  ^^  ^^^  ^^^  ^"^ 
näherungswerthe  gelten. 

7.  Tabelle.  Die  Uauptbrechungsexponenten  ß^  y  fttr  die  Normal- 


lemperaturen*). 

t  =  8 

t    SB    20 

l  =  80 

ß 

Na 

.2,03977^ 

2,037340* 

2,034988« 

Tl 

2,0597237 

2,0572928 

2,054940< 

y 

Na 

1,9602753 

1,958421« 

1,956506« 

Tl 

1,890101» 

1,9782472 

1,976333« 

Die  hier  verzeichneten  Werthc  unterscheiden  sich  von  jenen  der  Ta- 
belle 5  durchschnittlich  um  drei  Einheiten  in  der  vierten  Decimalstelle. 
Diese  Differenz  ist  so  gross,  dass  sie  auf  die  Auswerthung  der  Axenwinkel 
einen  Einfluss  nimmt.  Zur  Elimination  der  etwa  vorhandenen  Fehler  mUss- 
ien  daher  verschiedene  Control versuche  angestellt  werden. 

IV.  Abschnitt. 

Axenwinkel,  Cassini'sche  Curven  und  conische  Befraction. 

Definitive  optische  Constanten. 

§  20.  Gerechneter  Winkel  der  optischen  Axen.  HUifscon- 
sianten.  Die  Genauigkeit  der  Brechungsexponenten  wird  bekanntlich 
am  schärfsten  controlirt  durch  den  Vergleich  des  beobachteten  und  gerech- 
neten Axenwinkels.  Wegen  des  hohen  mittleren  Brechungsexponenten  ist 
die  Messung  des  Axenwinkels  nur  in  Glas  möglich  mittelst  desSchneider- 
Adam 's  Axenwinkel-Apparates,  oder  mit  dem  gewöhnlichen  Apparate  in 
Oel.  Für  beides  sind  daher  neue  Constanten,  die  Brechungsexponenten  e 
des  Linsenglases  oder  die  von  Oel  d,  nothwendig.  Leider  wird  durch  die 
Einführung  neuer  Hulfsconstanten  die  Präcision  des  Resultates  wesentlich 
beeinflusst. 

Ich  benutzte  pharmaceutisch  reines  Mandelöl  und  bestimmte  mittelst 
eines  SteinheiTschen  Hohlprismas,  dessen  brechender  Winkel  A  = 
59057'  56"  war  bei  /»  =  i6?U  C,  die  Deviation  D  bei  Minimumstellung: 

Du  =  340  4r  30"        Djfa  =  340  57'  22"         Dn  =  35o  43'  5", 

woraus  folgt 

i^=  4,474272  ÖNa=  1,474399  dfi  =  1,477487. 

Quincke  hat  nach  der  Formel  8^  =  d^{\  +  VO  ^^^  thermische  Ge- 
fälle der  Brechungsexponenten  von  Mandelöl  aus  Olds'  Beobachtungen  ab- 


*)  «8,  a»  a30  siehe  Tabelle  4. 
Orotk,  Zaitoclurifl  f.  Krystallogr.  XVUI.  \Q 
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Alb.  Schrauf. 


geleitet  und  für  S^  den  Werth  —  0,002463  angegeben"^).  Diese  Zahl  ermög- 
licht von  ^16?*^  zu  d^j  ^20^  ^30  überzugehen. 

Die  Breehungsexponenten  des  von  mir   benutzten   Mandelöles  sind 
daher 


t 

cTa,- 

cT^a 

cfrt 

0?0 

1,477144 

1,480204 

1,483384 

8,0 

1,474284 

1,477367 

1,480460 

20,0 

1,469868 

1,472992 

1,476076 

23,49 

1,471720 

23,54 

1,474793 

30,0 

1,466230 

1,469346 

1,472422 

Das  hier  benutzte  Mandelöl  hat  einen  grösseren  Breehungsexponenten 
(4-  0,002)  und  grössere  Dispersion  (-(-0,0002) ,  als  das  von  Ol  ds  untersuchte 
Oel.  Diese  Thatsachc  muss  durch  die  Verschiedenheit  der  mercantilen 
Waare  hervorgerufen  sein.  Sie  hat  keinen  Einfluss  auf  das  Endresultat, 
indem  jedes  beliebige  aber  optisch  bestimmte  Oel  dieselben  Dienste  leistet. 

Herr  Mechaniker  Schneider  lieferte  seinerzeit  an  mein  Institut  zu- 
gleich mit  seinem  Axenwinkelapparate  ein  Glasprisma ,  welches  aus  der 
Glassorte  der  Kugellinse  geschliffen  sein  soll.  Dessen  Prismenwiükel  ist 
A  =  60^0' 40".  Da  die  thermischen  Aenderungen  vom  Flintglase  inner- 
halb Jt  =  ±  15<)  nur  die  letzten  Dccimalen  beeinflussen,  so  genügt  es, 
die  Bestimmung  des  Breehungsexponenten  e  dieser  Glassorte  bei  einer 
mittleren  Temperatur  vorzunehmen.  Ich  fand  bei  einer  Minimumstellung 
von  Natrium  die  Deviationen 

Dj^i  =  39» 27'  40"         Djia  =  39« 44'  10"         Dn  =  390  39'  20", 

woraus 

Bj^i  =  1,525896  Bifa  =  1,528993  eti  =  1,531832. 

Hierdurch  sind  die  Constanten  bekannt,  deren  man  bedarf,  um  aus 
dem  inneren  gerechneten  Axenwinkel  VV  den  scheinbaren  Axenwinkel 
in  Oel  ////  oder  in  (ilas  GG  zu  rechnen.  Des  Vergleiches  wegen  ist  auch 
der  Winkel  SS  der  secundären  optischen  Axen  für  Strahlen  angegeben. 

8.  Tabelle.  Axenwinkel,  gerechnet  aus  a  und  ßy  der  Tabelle  7. 


Na 


Tl 


t 

VV 

GG 

r 

r 

HH 

6'S 

8 

68044'  8;'0 

970  42' 

58" 

1020  24' 40" 

610  36' 44" 

20 

68  37  2,0 

97  22 

2 

102  27  12 

61  31  37 

30 

68  32  7,0 

97  4 

34 

102  29  14 

61  27  51 

8 

67  36  17,5 

96  50 

37 

101  25  50 

60  22  38 

20 

67  30  8,0 

96  31 

8 

101  29  34 

60  18  26 

30 

67  24  33,0 

96  13 

0 

101  30  34 

60  14  6 

*}   Wiedemann's  Ann.  1880,10,54«. 
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An  diese  Tabelle  sei  gleich  die  Bemerkung  geknüpft,  dass  alle  Werthc 
HH  nur  um  iV  erhöht  würden,  wenn  bei  der  Rechnung  statt  des  ermittel- 
ten e  die  vonOlds  angegebenen  Brechungsexponenten  des  Mandelöls  wären 
benutzt  worden.  Im  Uebrigen  entnimmt  man  der  Tabelle,  dass  die  grosse 
thermische  Variation  des  Mandelöles  der  Dispersion  des  Axenwinkols  ent- 
gegen wirkt  und  innerhalb  der  Temperaturen  8  bis  30  selbst  dem  Sinne  nach 
ändert.  Uebrigens  ist  die  Differenz  HH^^  —  HH^  nur  5'  und  fällt  daher 
w^eit  innerhalb  der  zulässigen  Fehlergrenzen.  Etwas  günstiger  stellt  sich 
das  Resultat  für  die  Beobachtungen  in  Glas,  obgleich  auch  hier  die  thermi- 
sche Variation  des  Axenwinkcls  nur  \  Grad  beträgt. 

§24.  Beobachtete  rAxenwinkel.  Da  durch  das  Einkitton  von 
Axenplatten  neue  Fehler(]uellen  geschaffen  werden,  so  wurden  die  optischen 
Axenwinkel  an  uneingekitteten  Platten  beobachtet.  Die  bekannte  Firma 
Dr.  Steeg  in  Homburg  lieferte  geeignete  Platten,  von  denen  I  im  Oeige- 
fässe,  II  in  Glas  (Schneide rascher  Axenwinkelapparat)  gemessen  wurde. 
Dr.  Steeg  begleitete  seine  Sendung  mit  einigen  Worten,  welche  auf  den 
Gegenstand  Bezug  nehmen  und  von  Interesse  wegen  der  Gonservirung  der 
Politur  sind:  »Beide  Platten  sind  aus  natürlichem  Schwefel  von  Sicilien. 
Die  grössere  Platte  genau  senkrecht  zur  Mittellinie  ist  (behufs  Versendung) 
in  Mohnöl  in  eine  Zelle  eingelegt.  Die  Platte  war  vor  diesem  Einlegen 
sehr  schön  und  durchsichtig  polirt,  trotzdem  ist  die  Politur  in  Mohnöl  trübe 
geworden.  Auch  in  Canadabalsam  werden  sie  nach  kurzer  Zeit  trübe. 
Lässt  man  sie  nach  dem  Poliren  offen  liegen,  so  werden  sie  auch  trübe. 
Erst  bei  einer  Dicke  von  ^  mm  werden  die  Lemniscaten  in  homogenem 
Lichte  sichtbar,  a 

Die  geschliffenen  Platten  waren  noch  von  PyramidenOächen  begrenzt, 
doch  letztere  sehr  corrodirt.  Die  Ermittelung  der  Lage  der  Plattennormale 
war  deshalb  nicht  auf  goniometrischen  Wege  möglich.  Mit  Zuhülfenahme 
der  Gauss' sehen  Einstellungsmethode  ergab  sich  im  Axenwinkelapparate 
für  die  Platte  I,  dass  der  Fehler  höchstens  \^  betragen  kann.  Die  Platte  11 
hatte  einen  etwas  grösseren  Fehler  von  ungefähr  ^^  und  zwar  in  dem  Sinne, 
dass  man  die  Plattenebene  etwa  mit  dem  Na uman naschen  Symbol  j^/' 
bezeichnen  könnte.  Die  im  Nachfolgenden  angegebenen  Zahlen  sind  jedes- 
mal die  Mittel  grösserer  Serien  von  Beobachtungen.  Für  jede  Serie  wurde 
die  Platteneinstellung  erneut  geprüft. 

Platte  I,  0,9  mm  circa  dick.  Messungen  in  Oel.  Im  Sonnenlichte  ist 
der  Charakter  der  Dispersion  erkennbar,  deifn  die  Hyperbeln  sind  sehr 
schwach  grünlich  und  röthlichgelb  gesäumt.  HH^  <  H  H^,  Die  Hyperbeln 
sind  übrigens  sehr  breit  und  verwaschen,  und  werden  erst  in  jenem  Theile 
des  Gesichtsfeldes  sichtbar,  der  sehr  lichtschwach  ist  wegen  der  Al)sorption 
durch  die  schiefgestellte  —  also  für  den  Lichtstrahl  dickere  —  Platte.  Li- 
thium gab  kein  Resultat. 


H8 


Alb. 

Schrauf. 

t 

HHNa 

t 

HUn 

23?56 

403028' 

23?42 

404022' 

2S,89 

103  38 

22,97 

404  23 

24,03 

403  34 

24,43 

404    7 

Mittel  23,49 

fÖ30  32' 

20" 

23,54 

4  04047' 20 

redtwirt  VVf^  =  69^10'5r  VV^  =  68^  Sff  SS^ 

Dieser  reducirte  Werth  VV  stimmt  im  Betrage  der  Dispersion  mit  dem 
theoretischen  Werthe  nicht  vollkommen  Uberein.  Die  Hauptbrechungsex- 
ponenten ßft  yn  sind  daher  zu  corrigiron. 

Platte  11,  circa  0,6  mm  dick.  Die  Messungen  wurden  im  Schneider- 
schen  Axenwinkelapparate  durchgeftthrt,  doch  ward  bei  der  Reduction  des 
scheinbaren  Axenwinkels  auf  den  wahren  die  geringe  Abweichung  der 
Plattennormale  nicht  berücksichtigt. 


t                         GGno 

V 

GGNa' 

f 

GGn' 

8?50                   98?5 

24  ?5 

97H6'30" 

20?7 

98018' 

49,0 

52  0 

19,0 

12 

49,2 

59  0 

20,6 

2 

20,4 

52  0 

20,4 

22 

Mittel 

20?05 

97  «52' 22" 

20?1 

98015' 15" 

reducirt  VV%^  68^J}7\rr 

vv^^68^.^H'  ^r 

WS» 

—  68^  29' 39" 

Die  Beobachtungen  "*)  für  Natriumlicht  stimmen  mit  den  theoretischen 
Zahlen  von  VV  sowohl  im  absoluten  Werthe,  als  auch  im  Sinne  der  ther- 
mischen Variation.  Nur  für  Thallium  zeigen  sich  Differenzen,  welche  eine 
Correctur  der  Hauptbrechungsexponenten  ß  y  verlangen. 

§22.  Erste  Correctur  von  ßxii  yn-  Die  in  §  49  vor  Tabelle  7 
gemachte  Bemerkung  erklärt  zur  Genüge,  warum  die  theoretischen  Axen- 


*)  Des  Cloizcaux  hat  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  an  zwei  Axenplatten 
Ol  Oll  in  seinen  bekannten  Nouv.  Rech.  veröffenUicht.  Benutzt  man  die  von  Des  Cloi- 
zcaux selbst  angegebenen  Reductionsdaten  0(f  für  Ocl,  ^ß  mittlerer  Brechungsexponent, 
so  erholt  man  folgendes  Schema  seiner  Beobachtungen. 


Rouge : 

Jaune  (Soude) : 

Bleu: 

0,^ 

2,029 

2.043 

2,082 

Ocf 

1,466 

1,468 

1,478 

HU 

1030  18' 

104012' 

106O16' 

VV 

69°    r52" 

69« 4' 56" 

69^12' 48" 

HH 

103  36 

104  9 

105  36 

VV 

69   11    38 

69  3  30 

68  52     2 

Ol 

ojl 


Im  mittleren  Werthe  sind  Des  Cloizcaux*  Angaben  mit  den  oben  angeführten 
Wcrthen  gleich.  Eigenthümlichcr  Weise  zeigen  jedoch  die  Platten  **I  und  ®I1  verschie- 
dcno  Dispersion  des  wahren  Axenwinkels.  Es  ist  dies  jedenfalls  ein  Beweis  für  eine  sehr 
geringe  Dispersion  von  VV, 
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Winkel  für  Tballiumlicbt  weniger  gut  als  jene  von  Natrium  mit  den  Beobach- 
tungen stimmen.  Da  a  und  v  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Messungen 
abgeleitet  sind,  daher  grosse  Präcision  haben,  so  muss  eine  eventuelle  Ver- 
besserung von  ßy  so  vorgenommen  werden,  dass  weder  a,  noch  v  dadurch 
geändert  wird  und  doch  der  Axenwinkel  um  den  nöthigen  Betrag  verän- 
dert wird. 

Mit  Rücksicht  auf  die  beobachteten  Daten  des  Axenwinkels  wurde  als 
Correction  von  ß  im  Mittel  eine  Einheit  der  dritten  Decimalstelle  als  richtig 
erachtet.  Bezeichnet  ^ß  diese  corrigirten  Werthe,  so  gilt  folgendes  Schema 
(vergl.  Tabelle  4): 

''ß'Ti=ßTi+^^^^^       ^/^=/^+ 0,001       ^/^3?,=/?55-h  0,0008;    (13) 

hieraus  und  mittelst  v  wurde  nach  Formel  (12)  die  entsprechende  Correction 
gerechnet  zu 

y„  =y|j  —0,001452     ^y2ü  =yao  _  o,001361     y^  =y3o_  o,001542. 

Bei  Annahme  dieser  Werthe  stimmen  die  neuerdings  gerechneten  ^VV, 
^11 H,  ^GG  mit  den  Beobachtungen  im  Sinne  und  in  der  Grösse  der  Disper- 
sion ttberein.  Dem  absoluten  Werthe  nach  verbleibt  noch  immer  eine 
Differenz  von  einem  Grade,  um  welchen  der  in  Oel  beobachtete  Axenwinkel 
sowohl  für  Natrium  als  für  Thallium  grösser  ist  als  der  gerechnete  H  IL 
Diese  Thatsache  deutet  an ,  dass  ß  und  y  noch  in  der  halben  Ripheit  der 
dritten  Decimalstelle  zu  corrigiren  sind. 

§  S3.  Schwefelkugel.  Wahrer  optischer  Axenwinkel  in 
Luft.  Conische  Refraction.  Wählt  man  für  das  Präparat  die  Kugel- 
form, so  treten  selbst  bei  dem  stark  brechenden  Schwefel  in  der  Richtung 
der  optischen  Axen  die  Strahlen  in  Luft  aus.  Ich  wählte  deshalb  auch 
die  sphärische  Form  des  Präparates,  um  den  Axenwinkel,  frei  von  den  Re- 
ductionsconstanten  für  Glas  und  Oel,  in  Luft  direct  messen  zu  können.  Ich 
ersuchte  die  bekannte  Firma  Dr.  Steeg,  mir  eine  Kugel  aus  einem  grossen 
Schwefelkrystalle  von  Truskawicze  zu  schleifen,  und  mit  dankenswerther 
Sorgfalt  wurde  eine  genaue  Kugel  von  1 5  mm  Durchmesser  geliefert. 

Aus  der  Construction  der  Wellen-  und  Strahlenfläche  erkennt  man, 
dass  die  Schwefelkugel  zu  den  Phänomenen  der  inneren  und  äusseren 
conischen  Refraction  Veranlassung  geben  muss.  Convergent  einfallendes 
Licht  wird  im  Innern  der  Kugel  einen  ungebrochenen  Strahl  hervorrufen, 
wenn  die  Richtung  so  gewählt  ist,  dass  letztere  mit  einer  der  Strahlenaxen 
[SS  =  61<>)  zusammenfällt.  Beim  Austritt  erfolgt  dann  die  Zerlegung  dieses 
Strahles  in  das  Büschel  der  äusseren  conischen  Refraction.  Fallt  hingegen 
paralleles  Licht  in  der  Richtung  einer  Wellenaxe  [VV  =  69)  auf  die  Kugel, 
so  erfolgt  im  Innern  der  Substanz  Doppelbrechung.  Die  austretenden 
Strahlen  vereinigen  sich  hingegen  zu  dem  bekannten  hohlen  Strahlencylin- 
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der,  der  dem  VorhaadeDsein  der  innereD  conischen  Refraction  sein  Dasein 
verdankt  und  welcher  in  der  Richtung  der  Wellenaxe  F  austritt.  Der  Ort 
einer  Wellenaxe  wird  daher  im  nicht  poiarisirten  Lichte  durch  den  Ort  der 
inneren  conischen  Refraction  bestimmt  sein.  Da  die  Fernrohre  des  Gonio- 
meters paralleles  Licht  liefern,  ferner  die  Kugel  frei  beweglich  und  drehbar 
auf  dem  Goniomelertische  einstellbar  ist,  so  ist  eine  derartige  Justirung  des 
Präparates  möglich,  dass  die  Wellennormale  mit  der  Sehrichtung  zusammen- 
fällt und  beim  Austritt  des  Strahles  keine  Ablenkung  desselben  von  seiner 
Richtung  erfolgt.  Das  Phänomen  der  conischen  Refraction  ist  daher  mess- 
bar. Durch  den  am  Goniometer  ablesbaren  Winkel  KK  zwischen  den 
Richtungen  der  beiden  Strahlencylinder ,  die  aus  der  inneren  conischen 
Refraction  hervorgehen,  ist  zugleich  der  wahre  optische  Axenwinkel  VV  ge- 
geben.   Theoretisch  ist 

KK=VV,  .     (44) 

Die  praktische  Ausführung  der  Methode,  welche  ich  an  einem  anderen 
Orte  ausfuhrlich  schilderte ,  ergab  jedoch  nicht  mit  der  gewünschten  Prä- 
cision  den  gesuchten  Winkel*).  Ich  erwähne  hier  nur  die  wichtigsten  Re- 
sultate. 

Die  Reobachtungen  ergeben  deshalb  nur  Annäherungswerthe ,  weil 
kein  Merkmal  vorhanden  ist,  um  die  Hauptphase  der  conischen  Refraction 
einstellen  zu  können.  Der  theoretische  Werth  des  Winkels  einer  Wellen- 
axe   zur  Risectrix  beträgt  34fo,  also  soll  auch  ATc  =  34fo  sein.      Der 

Ring  der  conischen  Refraction  wird  jedoch  bereits  sichtbar  bei  Ki  =  29<^ 

■I- 

und  verschwindet  erst  bei  üfc  ==  43^  und  innerhalb  dieses  beträchtliclien 

Intervalles  ändert  eine  Drehung  der  Kugel  nur  unbedeutend  den  Aspect 
des  durch  die  conische  Refraction  gebildeten  Lichtringes.  Zahlreiche  Ein- 
stellungen auf  die  mittlere  Phase**)  des  Lichtringes  ergaben  : 

t  =  200—220        KKjf^  =  760  ^  8' 

KKti  =76   U 

Diese  Zahlen  entsprechen  in  ihrem  relativen  W^erthe  der  gerechneten 
Dispersion  FF^>  VVv-  ^^^^  ^^^  absoluten  Grösse  istÄ'Ä'>  VVj  doch 
würde  dieser  Unterschied  verschwinden,  wäre  eine  andere  Phase  des  Lichtr- 
ringes  zur  Messung  benutzt  worden. 

Die  genaue  Kenntniss  des  wahren  optischen  Axenwinkels  wurde  des- 
halb auf  diesem  Wege  nicht  erreicht. 

Genauer  als  der  Winkel  A'A'  lässt  sich  die  Grösse  der  inneren  conischen 

♦)  Autor:  Ueber  die  Verwendung  einer  Schwefelkugel  zur  Demonstration  singa- 
lärer  Schnitte  an  der  Strahlenllttcho.   Wiedemann's  Ann.  4889,  87,  4  27. 

**)  Zur  Messung  wurde  ungefähr  die  mittlere  Phase  benutzt,  vom  Anfange  und  Ende 
der  Erscheinung  möglichst  gleich  entfernt. 
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Refraction  q>^  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nur  nöthig,  die  anguiare 
Distanz  der  zwei  Lichtringe  ^A'  und  ^A'  einmal  an  den  inneren  Rändern 
(also  ^A^^A'^),  das  zweite  Mai  am  Aussenrande  (also  ^A'^^^A^)  zu  messen.  Es 
ist  nämlich 

Die  Reobachtung  ergab  bei  Natriumlicht  und  einer  mittleren  Tempe- 
ratur ^  =  49?8  C.  : 

A^A'o,=  70025'         KfK^  =  bßH^'        9)f«=60  52'. 

Diese  Zahl  (p^  stimmt  in  befriedigender  Weise  mit  den  gerechneten 
Werthen  (vergl.  später)  und  lässt  erkennen,  dass  die  dritten  Decimalstellen 
der  Hauptbrechungsexponenten  genau  sind. 

§24.  Isochromate  Gurven.  Cassinoiden.  Eine  dritte  Methode 
zur  Prüfung  der  Genauigkeit  der  Hauptbrechungsexponenten  basirt  auf 
den  Reobachtungen  der  isochromaten  Cassini' sehen  Curven^),  welche  im 
Gesichtsfelde  einer  Axenplatte  erscheinen.  Von  Neumann's  Interferenz- 
formeln ausgehend  gelangt MUttrich'^'^)  nach  Vernachlässigung  der  Grössen 
zweiter  Ordnung  zur  Formel 

d{a^  —  c2)     sin  u  sin  v  ,,  ^, 

2A  b'  cos  qp  ' 

für  den  Numerus  n  der  jeweiligen  Gassini'schen  Curve ,  wobei  die  einer 
Axe  nächstliegende  Curve  den  Numerus  1  hat.  Die  Formel  gilt  ftlr  die 
Schnittpunkte  der  isochromaten  Curven  mit  der  Axenebene,  und  die  Ruch- 
staben (fj  Uy  V  bedeuten  der  Reihe  nach  die  angularen  Distanzen  (im  Innern 
der  Platte)  dieser  Schnittpunkte  von  der  Risectrix  und  den  rechts  und 
links  liegenden  optischen  Axen.  d  bedeutet  die  Dicke  der  Axenplatte. 
Mttttrioh  hat  bei  der  Ableitung  seiner  Formel  gewisse  Vereinfachungen 
vorgenommen;  z«R.  (pi  =  (p^  gesetzt,  was  bei  Körpern  von  geringer  Doppel- 
brechung jedenfalls  zulässig  ist.  Rei  Schwefel  ist  eine  solche  Vereinfachung 
wegen  dessen  starker  Doppelbrechung  bedenklich  und  ruft  sicher  einen 
kleinen  Fehler  im  Resultate  hervor. 

Der  Anwendung  der  obigen  Formel  (i5)  steht  jedoch  in  unserem  Falle 
ein  eigenthümlichesHinderniss  im  Wege.  Die  Gleichung  (15)  lüsst  sich  wohl 
amstellen,  sodass  die  Rrechungsexponenten 

a2  —  ci 

— jj3  —  =  f[n,  d,  u,  V,  (p)  (15a) 

als  Functionen  messbarer  Grössen  erscheinen ;  aber  auch  (15a)  setzt  voraus, 


*)  Genannt  nach  Cassini  Domenico  in:    Cassini  Jacques  Elömcus  d'astrono- 
mie.  Paris  4740,  S.  4  49.    Sie  sind  Curven  vierten  Grades,  haben  zur  Bedinfi;ung  rr*  s= 
€U>ii9t.  und  nehmen  variable  Formen  an. 
**)  liütlrich,  Pogg.  Ann.  121,  i07. 
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dass  n,  der  Numerus  der  isochromaten  Curve,  bekannt  ist.  Bei  Schwefel- 
platten, die  dicker  als  0,5  mm  sind,  ist  aber  die  Zahl  der  isochromaten 
Gassinoiden  nicht  mehr  zahlbar.  Man  ist  meist  gewöhnt ,  in  den  gewöhn- 
lichen Axenbildern  einige  Kreise  und  Ovaloide  um  je  eine  Axe  und  eine 
kleine  Zahl  von  Lemniscaten  vorzufinden.  Bei  der  Schwefelplatte  I,  die 
0,9  mm  dick  war,  zählte  ich  bei  der  Beobachtung  in  Oel  annähernd  440 
Ovaloide  und  gegen  100  Lemniscaten.  Das  ganze  Gesichtsfeld  ist  bei  mono- 
chromater  Beleuchtung  übersäet  mit  feinen,  kaum  wahrnehmbaren  schwar- 
zen Streifen ,  die  nur  in  der  Nähe  der  Bisectrix  auf  messbare  Distanzen 
auseinander  rücken ,  hingegen  nach  der  Axe  so  enge  aneinander  liegen*), 
dass  deren  exacte  Zählung  selbst  mit  grösster  Anstrengung  des  Auges  un- 
möglich ist.  Man  kann  daher  nicht  bei  den  Axenpunkten  die  Zählung  des 
Numerus  der  Curve  beginnen,   und  deshalb  erhält  die  Rechnungsformel 

die  Gestalt : 

i^      d  sin  u  sin  v  ..  ^. 

^  ä2_-7i  —  2X        cösV"  '  ^     ' 

Hält  man  an  der  Bedingung  fest,  dass  n  eine  ganze  Zahl  sein  muss,  so 
ist  ein  Annäherungsverfahren  möglich,  um  die  Görrectionen  von  aßy  zn 
ermitteln. 

Das  Ovaloid,  dessen  Schnittpunkt  am  nächsten  der  Bisectrix  c  Hegt,  hat 

den  Numerus  n,  die  folgenden  der  optischen  Axe  näher  liegenden  n  —  4, 
n — 2 ....  In  einer  Linie,  die  man  senkrecht  zur  Axenebene  legt,  finden  wir 
die  Schnittpunkte  der  Lemniscaten  n+4,  n  +  2...,  wo  wieder  n  -f-  4  der 
Bisectrix  am  nächsten  liegt.  Ist  die  Differenz  zwischen  je  zweien,  der  aus 
u,  Vj  g),  Formel  (46),  gerechneten  n  keine  ganze  Zahl,  so  ist  hierdurch  die 
Nothwendigkeit  und  auch  die  Grösse  der  Corrcction  von  ßy  gegeben. 

Die  hierzu  nothwendigen  Beobachtungen  beziehen  sich  theils  auf  die 
Dicke  der  Platte,  theils  auf  die  Lage  der  isochromaten  Gurven. 

Für  derlei  Messungen  musste  die  Axenplatte  eingekittet  werden ,  in- 
dem eine  geringe  Gorrosion  und  Rauhigkeit  der  Schlifffläche  bereits  die 
Sichtbarkeit  der  Gassinoiden  verminderte.  Auch  im  Oelgefässe  störten 
die  durch  das  Drehen  des  Präparates  entstehenden  Oelschlieren  die  Deut- 
lichkeit. Die  dünnere  Platte  II  wurde  deshalb,  nachdem  sie  zur  Bestim- 
mung von  GG  (s.  früher)  gedient  hatte,  und  nachdem  deren  Dicke  möglichst 
genau  ermittelt  war,  mittelst  Ganadabalsam  zwischen  Glas  eingekittet.    Die 

*)  Des  Vergleiches  wegen  führe  ich  an,  dass  eine  3  min  dicke  Axenplatte  von  Rohr- 
zucker nur  30  Ovaloide  um  je  eine  Axe  und  30  Lemniscaten  zeigt.  Sie  besitzt  also  — 
wenn  man  die  Dicke  berücksichtigt  —  eine  zehnmal  kleinere  Anzahl  der  Gassinoiden, 
obgleich  auch  bei  einer  solchen  Zuckerplatte  das  ganze  Gesichtsfeld  von  Streifen  durch- 
zogen ist.  Ich  habe  Herrn  Dr.  Hock  auf  veranlasst,  die  Formel  (4  4)  an  diesem  Zucker* 
Präparate  neuerdings  für  die  Numerus  n  =  i  bis  n  s=  30  zu  prüfen,  s.  diese  Zeitschr.  S.  70. 
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Dicke  der  Platte  wurde  vermittelst  des  Fuess- Goniometer,  Modell  I,  ge- 
messen, an  dem  die  Tangentialverschiebung  des  Beobachtungsfemrohres  dies 
gestattet.  Als  Reductionsgleichung  dient  die  Beobachtung,  dass  einer  Parallel- 
verschiebung des  Femrohres  um  \  mm  eine  Veränderung  der  Femrohr- 
stellung gegen  den  fixen  Limbus  um  4  T  20"  hervorruft.  Bei  der  Dicken- 
messung ward  beobachtet  iV  i"  =b  i",  woraus  0,63509  mm  ±  0,00049 
folgt.  Adoptirt  ward  für  die  Rechnung  0,635  mm  und  dies  mit  dem  Mittel 
der  Wellenlänge  von  Natrium  k^a  =  0,5892  (vergl.  Landolt,  Tabelle  202) 
combinirt. 

Die  Messungen  der  Cassini'schen  Gurven  wurden  mittelst  des  Schnei- 
der'sehen  Axenwinkelapparates  durchgeführt.  Die  Belichtung  erfolgte 
mittelst  Natriumflamme  und  starker  Beleuchtungslinse.  Um  längere  Zeit 
hindurch  diese,  den  feinsten  Spinnfäden  ähnlichen  Gebilde  anvisiren  zu 
können,  bedurfte  es  der  Verstärkung  der  Sehkraft  durch  abnorm  starke 
Augengläser.  Da  bei  möglichst  constanter  Temperatur  abzulesen  war, 
musste  jedesmal  eine  ganze  Beobachtungsreihe  ohne  Unterbrechung  durch- 
geführt werden. 

Die  Bestimmung  der  Lage  der  Cassinoiden  basirt  auf  der  Messung  der 
gegenseitigen  Neigung  zweier  Curven,  die  gleichen  Numerus  n  haben,  aber 

T  '  l 

rechts  r  und  links  /  von  der  Bisectrix  c  liegen.  Die  Hälfte  dieses  Winkels  -^ 

+  2 

ist  gleich  dem  Winkel  n:c  =  q>]  das  heisst  dem  Winkel  der  Durchschnitts- 
punkte der  Gurve  mit  der  Axenebene  zur  Bisectrix.  Hieraus  ergiebt  sich 
mittelst  der  bekannten  G  G  und  V  V  (s.  früheren  §)  auch  die  Neigung  zu 
den  optischen  Axen  n^  :  V^  =  u ;  n^ :  F/  =  v. 

Bei  dieser  Messungsmethode  sind  die  Angaben  für  die  in  der  Nähe  der 
Bisectrix  liegenden  Gassinoiden — welche  gerade  hier  in  Betracht  kommen  — 
möglichst  frei  von  den  Fehlern,  welche  etwa  ein  schiefer  Schliff  der  Axen- 
platten  oder  ein  unrichtiges  Auflegen  des  Glasplättchens  vemrsachen  kann. 
Aus  Gonstruction  und  Rechnung  erkennt  man,  dass  das  »Mitteler  der  rechts 
und  links  liegenden  Winkel  bei  schief  geschnittener  Platte  nur  wenig  ver- 

r  +  / 
schieden  ist  von  dem  Mittel  — ^ —  bei  regelrecht  geschnittener  Platte.  Dies 

gilt,  so  lange  der  austretende  Strahl  nicht  mehr  als  40<>  gegen  die  Bisectrix 
geneigt  ist. 

Beobachtet  wurden  die  Durchschnittspunkte  der  sieben  letzten  Ova- 
loide  mit  der  Axenebene,  für  welche  die  Müttr  ich 'sehe  Formel  direct 
Geltung  hat.  Ueberdies  wurde  auch  die  anguläre  Lage  der  Durchschnitts- 
punkte der  ersten  vier  Lemniscaten  mit  einem  zur  Axenebene  senkrechten 
Ocularfaden  gemessen,  nachdem  das  Präparat  um  90^  in  der  Plattenebene 
gedreht  war.  Für  diese  Lemniscatenschnitte  gilt  die  Müttrich'sche  For- 
mel nicht,  sie  kann  jedoch  als  Annäherungsformel  benutzt  werden,  so  lange 
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es  sich  um  Orte  nahe  an  der  Bisectrix  handelt.  Da  die  Beobachtangen  der 
Lemniscalen  nur  dazu  dienen  sollten,  den  continuirliohen  Fortgang  des 
Numerus  der  isoobromaten  Curven  beim  Uebergange  von  der  Ovaloidform 
zur  Lemniscatenform  sicher  zu  stellen,  so  mussten  dieselbe  Formel  und  die- 
selben Reductionsconstanten  für  beide  benutzt  werden. 
Die  zur  Rechnung  verwendeten  Httlfsconstanten  waren 

««;•  =  2,244597,     /;?5*.»  =  2,036894,     y^^*  =  4 ,958057 ; 

difa  (Glas)  =  -f  ,528993,     V  Vjra  =  68«  55  beob. 

Hieraus  ergiebt  sich  der  constante  Factor 

d  a2  — c2 


2A      63 


=  283,90U. 


Mit  Benutzung  dieser  Constante  erhält  man  aus  den  folgenden  Winkeln 
—  sie  sind  Mittel  mehrerer  Beobachtungsreihen  und  beziehen  sich  auf  Glas, 
daher  mittelst  ßd"^  zu  reduciren  —  die  nebenstehenden  Nummern  der 
Curven. 

r  :  / 


Ovaloide : 

m        •      w 

±J 

N 

n  —  6 

120  4  2' 30" 

-t-6' 

84,8492 

n       5 

14   15     0 

-1-4 

85,7232 

n— 4 

10     9  30 

-^-  2  20" 

86,6743 

n       3 

8  52     0 

±  1  20 

87,6756 

n       2 

7  21  30 

-+-  0  40 

88,6740 

n— 1 

5  30     0 

±2 

89,6276 

n 

2  40  30 

±  4 

90,5946 

Der  unter  ^  beigesetzte  mittlere  Fehler  iüsst  erkennen,  welche  Curven 
am  unsichersten  einzustellen  waren.  Die  nach  n  —  6  folgenden  Ovaloide 
sind  nicht  mehr  messbar. 

Lemniscaten*): 

n  +  1 
n  +  2 
n  +  3 

n  +  4 

Die  in  den  Columnen  N  angegebenen  Zahlen  beweisen,  dass  thatsdch- 
lieh  eine  ununterbrochene  Reihe  der  Cassinoiden  Nr.  85  bis  Nr.  95  existirt, 

*)  Für  die  LeiiiniscalenschDittpunktc  L,  deren  Neigung  zu  c  gemessen   und   als 

+ 

Lc  =  (p  gesetzt  wurde,  Iüsst  sich  uv  aus  dem  sphärischen  Dreiecke  L  c  K  leicht  er- 
mitteln.  Es  ist 


r  :  l 
8~ 

±^ 

N 

4*15' 

-1-3' 

91,6270 

6  18 

±3 

92,5117 

7  50 

±  4 

93,3977 

9  16 

±  5 

94,3995 

sin^    arc  cos  jcos  <p  cos  —-1  1 


sm  14  sm  V 

cos  tp  cos  (p 
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von  denen  sieben  Ovaloid-,  vier  Glieder  die  Lemniscatenfoitn  zeigen.  Auch 
lassen  die  Ziffern  deutlich  das  Fortschreiten  des  Numerus  um  eine  Einheit 
erkennen. 

Die  Differenz  der  absoluten  Werthe  N  von  »ganzem  Zahlen  ist  nun 

eine  Folge  der  Ungenauigkeit  des  Reductionsfactors  ^  — j-^ —  •  Soll  der- 
selbe corrigirt  werden,  so  ist  zu  bedenken,  dass  nur  die  Glieder  a^  und  V^ 
nicht  durch  directe  Beobachtung  ermittelt  sind  und  dass  daher  bei  diesen 
eine  Gorrection  möglich  ist. 

Eine  Gorrection  von  /?,  y  hat  aber  mehreren  Bedingungen  gleichzeitig 
zu  genügen:  4)  die  Werthe  N  in  ganze  Zahlen  zu  verwandeln,  S)  die  ge- 
rechneten Axenwinkel  den  beobachteten  möglichst  nahe  zu  bringen,  3)  der 
aus  den  corrigirten  ß,  y  gerechnete  Brechungsexponent  v  muss  möglichst 
nahe  mit  dem  beobachteten  zusammenfallen.   Diesen  Bedingungen  gentigt 

Jß  =  Jr  0,000356,         Jy  =  —  0,000507.  (17) 

Durch  diese  Gorrection  werden  die  HUlfsgrössen  zur  Berechnung  der 
Gassinfschen  Gurven 

a^i»  =  2,244597,  /^^ö  =  2,037250,  y^;«  =  4,957550,  F7=  680574" 
und  d   q2  — c^ 


2A      63 


=  284,6666. 


Mittelst  dieser  Gonstanten  erhält  man  aus  den  oben  citirten  Winkeln 
folgende  N. 


Ovaloide : 

Lemniscaton : 

n  —  6 

85,4208 

n  4-  1 

91,9520 

n  —  5 

86,0366 

n  +  2 

92,8393 

n       4 

86,9901 

n  +  3 

93,7280 

n       3 

87,9937 

n  +  4 

94,7322 

n       2 

88,9942 

n  —  1 
n 

89,9497 
90,9488 

+  ^ 

0,1574 

J 

0,1535 

Die  Gleichheit  der  positiven  und  negativen  Differenzen  gegen  ganze 
Zahlen  bestätigt  die  Richtigkeit  der  stattgehabten  Gorrectur.  Die  A'  für 
n  +  2,  n  +  3,  n  +  4  sind  nicht  durch  Aenderungen  von  ß y  im  ver- 
bessern ,  indem  deren  Berechnung  absichtlich  nur  mittelst  einer  Anntther- 
ungsformel  erfolgte. 

§  25.  Definitive  optisch-thermische  Gonstanten  des  pris- 
matischen Schwefels.     Extrapolation  von  ßuyu-    Reduction 
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auf  den  leeren  Raum.  Die  Messungen  des  Axen winkeis  und  der  C as- 
sin loschen  Gurven  haben  den  numerischen  Werth  der  Correction  ergeben, 
welche  für  die  mittelst  der  Wellenflache  gerechneten  ßy  (Tabelle  7}  notln 
wendig  sind.  Die  Correctionsglieder  wegen  der  Dispersion  des  Axenwin- 
kels  sind  in  §  22  (4  3)  angegeben ;  sie  gelten  fttr  Thalliumltcht.  Die  sowohl 
für  Natrium  als  Thallium  geltende  Correction  von  ßy  wegen  der  Gassinoi- 
den  sind  unter  (47)  auf  der  vorhergehenden  Seile  bemerkt.  Die  Anbringung 
aller  dieser  Correctionsglieder  führt  zu  ßyaßnyNaYn  der  nachfolgenden 
Tabelle  9. 

Sobald  aber  diese  letztgenannten  vier  Brechungsexponenten  möglichst 
genau  bekannt  sind ,  so  lassen  sich  auch  mit  Zuhilfenahme  des  bekannten 
Brechungsexponenten  v  (Tabelle  4)  die  Werthe  von  ßu  yu  durch  Extrapo- 
lation annäherungsweise  ermitteln.   Hierzu  dient  die  bekannte  Formel 

4  sin^  6  m    .    cos*  6  m 


a  tn       "^ 


Bezeichnet  man,  wie  es  dem  Gange  der  Rechnung  auch  am  besten  ent- 
spricht ,  die  Variablen  i/~"*  ß"^  y~*  der  Reihe  nach  mit  n,  6,  c,  und  sei  A' 
eine  unbestimmte  Constante,  so  gilt 

Jn  =  sin*  hm  db  +  cos*  bm  de , 
Kdn  =  A'sin*  bm  db  +  A'cos*  bm  de. 

Berechnet  man  thatsächlich  die  Difierenzen  in  der  Art,  dass  man  setzt 

dn  =  J[yj}^„  -  pj^)  db  =  J[^l-  ^}) 


Kdn  =  J[vi^  -  v-^i)  de  =  J(y-^  -  y-^) 

A'  = 


zu — 2  —  M* — 2 


y-'^  —  -,-2  » 


SO  erhalt  man 


(18) 


als  Annüherungswerthe,  welche,  unabhängig  von  A*  und  dem  Dispersions- 
gesetze,  bloss  durch  Extrapolation  gewonnen  sind.  Sie  sind  wegen  ihrer 
geringeren  PrHcision  auch  in  der  nachfolgenden  Tabelle  nur  mit  einer  ge- 
ringeren Anzahl  von  Decimalstellen  angeführt.  Wie  gross  der  Fehler  ist, 
welcher  diesen  ßu  yu  noch  anhaftet,  erkennt  man  aus  dem  Vergleiche  des 
gerechneten  vu  (s.  Tabelle  9)  mit  dem  direct  beobachteten  vu*  Die  Dif- 
ferenz ist  eine  Einheit  der  vierten  Decimalstelle. 

^ie  nachfolgende  Tabelle  enthalt  nun  die  Hauptresultate  der  vorlie- 
genden experimentellen  Untersuchung:  Die  Hauptbrechungsexponenten 
üßy^  dann  den  ausserordentlichen  Strahl  r,  welchen  jedes  Hauptpyra- 
midenpaar p^ji^^  zu  beobachten  gestattet;  ferner  die  Axenwinkel  in  Oel  (////)> 


•  ••  • 


'«     • 


I 


I 
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Die  hier  angegebenen  liauptbrechungsexponenten  sind  mit  den  schoo 
früher  bekannt  gemachten  theils  gleich,  theils  etwas  verschieden. 

Sohrauf    4860       a  2,2405         /9  2,0383         ^4,9504 
Gornu        1867  2,240  2,038  4,958 

Schrauf     1890  2,2451  2,0376  1,9579 

Schliesslich  ist  hervorzuheben,  dass  die  obige  Tabelle  in  Einheiten  der 
letzten  Decimalstellen  auch  jene  J  angiebt,  welche  im  positiven  Betrage 
zu  addiren  kommen,  wenn  man  die  absoluten  Werthe  der  Brechungsex- 
ponenten bezogen  auf  den  leeren  Raum  zu  benutzen  wünscht.  Anfangs 
in  §  6  S.  121  wurde  angegeben,  dass  die  Brechungsexponenten  sich  vorerst 
auf  Luft  derselben  Temperatur  beziehen.  Kliniinirt  man  den  Brechungsex- 
ponenten der  Luft,  so  erhält  man  die  auf  den  leeren  Raum  mit  n  =  1 
bezogenen  Brechungsexponenten  des  Schwefels,  welche  um  -^-J  grösser 
sind,  als  die  ursprünglichen  nicht  reducirten  Werthe  dieser  optischen  Gon- 
stanten. 

V.  Abschnitt. 

Abhängigkeit  der  Hauptbrecliungsexponenten  von  Wellenlänge, 
Temperatur  und  Volumen.    Bemerkungen  über  die  Constanz  des 
Brechnngs-  und  Dispersionsvermögens,  und  ttber  die  Krystallgestalt 

des  prismatischen  Schwefels. 

§26.  Abhängigkeit  der  Hauptbrechungsexponenten  von 
der  Wellenlänge  bei  verschiedenen  Temperaturen.  Der  pris- 
matische Schwefel  besitzt,  wie  die  vorhergehenden  Seiten  ausweisen,  eine 
sehr  starke  farbenzerslreuende  Kraft.  Die  Abhängigkeit  des  beobachteten 
Brechungsexponenten  von  der  jedesmaligen  Wellenlänge  "k^  iässt  sich  aus 
diesem  Grunde  nicht  durch  eine  zweigliedrige  Dispersionsformel  darstellen. 
Würde  man  n,-  =  a  -(-  hlr'^  zur  Berechnung  der  Refractionsconstante  a 
benutzen,  so  wäre  von  diesem  Werthe  a  schon  die  Einheit  der  zweiten  De- 
cimale  unsicher,  indem  die  Combinationen  Li  —  Na^  Na —  Tl,  Li —  Tl 
zu  differenlen  Zahlen  von  a  führen.  Um  die  Dispersion  des  Spectcums 
vollkommen  genau  wiederzugeben,  wäre  namentlich  für  den  Hauptbrechungs- 
exponenten a  eine  mindestens  viergliedrige  Reihe  nöthig.  Da  jedoch  nur 
Li  Na  Tl  beobachtet  war,  so  musste 

ni  =  a  +  bk-'^  +  ck-*  (19) 

der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Für  die  Wellenlängen  wurden  folgende  Zahlen  (nach  Landolt's  Ta- 
bellen) benutzt. 

Ax.  =  670,865  Ieü  =  >Lc  =  656,16 

Aj^„=  589,21 

lj.1  =  534,994  Iju^  =  lr=  486,08 
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Ich  habe  jedoch  nichl  diese  directen ,  auf  fifi  als  Einheit  bezogenen 
Werlhe  von  A  in  die  Rechnung  eingeführt,  sondern  dieselben  reducirt'*) 
durch  die  Annahme  der  Wellenlänge  von  Na  als  Maasseinheit  für  die  übri- 
gen, wodurch 

_  670,865  3      _  I  2     _  534,994 

^^'  "    589,21  '  ^ya-^,  ^n—    ^g^2r 

wird.     £s  entspricht  dies  einer  Umstellung  der  Formel  (19)  in  die  Formel 

Die  nach  (20)  gerechneten  Werthe  der  Dispcrsionsconstanten  Bj  C 
unterscheiden  sich  deshalb  von  den  Zahlen  6,c  der  gewöhnlichen  Gauchy- 
schen  Reihe  durch  den  Roductionsfactor  X^^ ;  und  es  ist 

b  =  Bl],^,      c=^Cl],^.  (21) 

Doch  habe  ich  es  für  überflüssig  erachtet,  diese  Zahlen  anzuführen, 

indem  nur  die  Constanten  B,  C  den  grossen  Yortheil  gewähren,   dass  für 

Natrium 

n^a  =  A  +  B  +  C  (32) 

wird.  Hierdurch  ist  die  Controle  der  Rechnung  leicht  möglich  und  ander- 
seits ist  die  Grösse  der  Dispersionsglieder  gleichsam  in  Dimensionen  der 
Spectmmslänge  ausgedrückt. 

Die  Refractions-  und  Dispcrsionsconstanten,  wie  sie  aus  den  Beobach- 
tungen bei  verschiedenen  Temperaturen  folgen,  sind  nur  dann  mit  einander 
vergleichbar,  wenn  sie  absolute  Werthe  darstellen,  das  heisst  auf  den  leeren 
Raum  (n  =  1)  reducirt  sind.  In  die  Formel  (20)  wurden  daher  die  abso- 
luten Brechungsexponenten  (n,-  -|-  ^,j  der  Tabelle  9  eingesetzt.  Die 
Rechnung  wurde  für  jede  Normaltemperatur  durchgeführt,  um  den  Einfluss 
der  Temperaturerhöhung  auf  die  Refractions-  und  Dispcrsionsconstanten 
sichtbar  zu  machen.  Ausser  den  Hauptbrechungsexponenten  wurde 
auch  der  extraordinäre  Strahl  v  einer  Discussion  unterzogen,  weil  die  bei 
ß  und  y  auftretenden  Unregelmässigkeiten  zu  besonderer  Controle  auffor- 
derten. In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  auch  die  Mittelwerthe  aufge- 
nommen.    Diese  finden  später  ihre  Verwendung. 

(S.  Tabelle  4  0  auf  S.  4  60.) 

Die  direct  beobachteten  Brechungsexponenten  liessen  eine  regelmässige 
und  sehr  beträchtliche  Abnahme  ihrer  Werthe  bei  Erhöhung  der  Tempera- 
tur erkennen  (vergl.  früher).  Dies  ist  bei  den  Constanten  ABC  nicht 
mehr  der  Fall.  Bei  dem  Hauptbrechungsexponenten  a  erreicht  A  den 
grössten  Werth  bei  mittlerer  Temperatur  und  die  Dispersionsconstante  C 


*)  Autor:  Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  4884,  22,  426;  4886,  27,  342. 
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40.  Tabelle.  Refractions^  und  Dispersionsconstanten  bezogen  auf  den 

leeren  Raum.    (Zo  s.  im.) 


rc. 

A 

B 

C 

f 

8« 

2,1400643 

0,0808450 

0,0280897 

«    ] 

1      «0 

2,4412380   ' 

0,078425^ 

0 

,08H20S 

] 

30 

2,140080» 

0,0699680 

0 

,082807' 

Mittel       y 

/9,JJ 

2,440443* 

0,074746* 

Ö. 

,03  067 1^ 

l 

8 

1,9634123 

0,0598850 

0, 

,0474167 

' 

20 

1,9625462 

0,0569915 

0, 

,0187243 

30 

1,9569543 

0,063649" 

0 

,015289« 

Mittel       l 

/9,5J 

1, 96097  (ß 

0,060478* 

0 

,047443* 

f 

8 

1 ,892288- 

0,0529830 

0 

,0450608 

20 

1,891708« 

0,052263^ 

0 

,0464849 

"^ 

80 

1,8866033 

0,0567613 

0 

,018462« 

l 

49,33 

f,S902000 

0,05S3359 

0 

,04390$fi 

f 

8 

1,934379" 

0,056792« 

0 

,016899< 

y 

20 

1,9335597 

0,0540850 

0 

,047720» 

30 

1,928277« 

0,0605591 

0. 

,04  48620 

l 

49,33 

I,93i0r7t^ 

0,057445^ 

0: 

046460^ 

nimmt  sogar  continuirlich  mit  der  Temperatur  zu.  Auch  der  Gang  der 
Zahlen  für  a  ist  ungleich  jenen  von  (i,  y,  v.  Doch  ist  diese  Differenz  im 
Gefälle  nur  durch  die  relative  Grösse  der  thormischen  Faotoren  bei  Ubri- 
gens  gleichem  ±:  Vorzeichen  entstanden.  Um  dies  zu  erkennen ,  ist  es 
nothwendig,  die  Constanten  ABC  [allgemein  A'J  als  Functionen  des  theP' 
mischen  Gefälles  Jt  =  [i^  —  8^)  nach  der  Formel  zu  rechnen 

K\  =  A'8[1  ±  xJi  ±  yJfl],  (23) 

wodurch  die  Variation  derSpectralconstanten  mit  der  Temperatur  Übersicht' 
lieh  darstellbar  ist. 

11.  Tabelle.  Thermisches  Gefälle  der  Constanten  ABC  von  a  und  v. 


A^ 

a 

A' 

V 

a 

V 

C 

a 


a 


A^^[\  +  0,000101606  Jt  —  0,0000046478  JP] 
.1J[1  +  0,000094388         —  0,000010807 
^[1  _  0,00948851  +  0,000153343 

Bl[\  —  0,01235853  +  0,000698765 

C8[i|  -}_  0,0106186  —  0,000135672 

C8[l  +  0,0215459      Jt  —  0,001236013    JP], 


Diese  Tabelle  zeigt,  dass  der  thermische  Gang  der  Vorzeichen  für  die 
drei  Hauptbrechungsexpobenten  ein  gleicher  ist.   ß  yv  gehorchen  gleichen 
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Gesetzen.  Ueber  die  absoluten  Werthe  der  Coefficienten  von  Jt^  Jf^  in 
dieser  Tabelle  Conjuncturen  zu  machen,  wäre  verfrüht.  Unverkennbar  ist 
es  jedoch,  dass  der  Wechsel  der  Temperatur  die  Dispersion  viel  intensiver 
verändert,  als  das  Refractionsglied  A  für  unendlich  lange  Wellen.  Inter- 
essant ist  übrigens  die  Thatsache,  dass  die  beiden  Dispersionsglieder  B^  C 
unter  sich  einen  verschiedenen,  hingegen  A  und  C  einen  gleichen  Gang  der 
Vorzeichen  besitzen. 

Ein  so  anormales  thermisches  Gefälle  —  wie  es  eben  beschrieben  ward 
—  findet  man  nur  als  höchst  seltenen  Ausnahmefall*]  bei  Flüssigkeiten. 
Substanzen  mit  geringer  Dispersion  sind  zur  Prüfung  des  thermischen  Ver- 
haltens der  Spectralconstanten  unbrauchbar  und  die  mir  bekannten,  genau 
untersuchten ,  Flüssigkeiten  zeigen  meist  in  allen  drei  Constanten  .1  ß  C 
ein  regelmässiges  negatives  thermisches  Gefälle,  nach  der  Formel 

K^  =  h{\  —  xJt  —  tjjfi). 

Ich  habe  aus  den  neuesten  Beobachtungen  Ketteler^s  die  Constanten 
von  Schwefelkohlenstoff 

ABC 
.    ^         1,598984         0,038299         0,006526 
bchwelel-   I  _         |, 569713         0  036134         0,006023 

1,539194         0,033951         0,005474 

gerechnet  und  finde,  dass  die  Zahlen  eine  continuirlich  abnehmende  Reihe 
ohne  Wendepunkt  bilden. 

Ein  »unregelmässiges«  thermisches  Gefälle  der  Brechungsexponenten 
scheint  bei  den  stark  dispergirenden  »anisotropen«  Körpern  weit  häufiger 
als  bei  Flüssigkeiten  vorzukommen.  So  zeigt  beispielsweise  der  Ilaupt- 
brechungsexponent  a  [y  Arzruni]  von  Anglesit  [P6SO4]  eine  eigenthüm- 
liehe  thermische  Variation  der  Spectralconstanten  Ay  B^  C. 

Ich  habe  diese  Constanten  aus  den  genauen  Beobachtungen,  die  Arz- 
runi 1875  an  dieser  Substanz  durchführte  und  bereits  auf  den  leeren 

Raum  reducirte,  gerechnet.     Sie  sind 

t  A  B  C 

200         1,85871^8  0,031182«  0,003748« 

"    ^     100  1,8o55|s*»  0,03238^5  0,003339« 

Anglesit   jqq  1,851363«  0,03294^^'  0,003084» 

[\—xJl]       .l+x^/)       [\—.-cJt] 

Auch  hier  haben  die  Constanten  J,  C,  —  w-ie  früher  bei  Schwefel  — 
ein  unter  sich  gleiches,  aber  von  B  verschiedenes  Vorzeichen  des  thermi- 
schen Gefälles.  Die  Dispersionsconstante  B  nimmt  bei  a  Anglesit  mit  der 
Temperatur  zu. 


*)  Ich  erinnere  an  Monobromnaphtalin.   Dufct,  Bull.  Soc.  Min.  1885,  8,  i90.  Diese 
Zeitschr.  12,  652—655. 

Groth,  Zeitschrift  f.  ErystallOGrr.  XYIII.  { \ 
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Die  Unregelmässigkeit  eines  theils  positiven,  theils  negativen  thermi- 
schen Gefälles  der  Spectraleonstanlen  ist  nur  möglieb,  wenn  durch  die  Er- 
höhung der  Temperatur  verschiedene  den  Lichtstrahl  beeinflussende  Kräfte 
geweckt  werden,  welche  sich  gegenseitig  verstärken  oder  vermindern  kön- 
nen. Ich  habe  schon  früher  (1866)  daraufhingewiesen,  dass  bei  thermischen 
Variationen  ausser  den  Aenderungen  des  Volumens  auch  der  Molekularein- 
fluss  der  Temperatur,  das  heisst  die  erhöhte  thermische  Molekularbewegung 
zu  berücksichtigen  sei*).  Die  vorliegenden  Tbatsachen  sind  eine  neue  Stütze 
für  meine  Ansicht.  In  wie  weit  noch  überdies  die  mit  der  Temperatur  va- 
riablen Coi^fficlenten  der  Elasticität  und  Compressibilität  zu  berücksichtigen 
sind,  liisst  sich  an  unserem  Objecto  nicht  erörtern. 

§  27.  Variation  des  thermischen  Gefälles  Jn  des  absoluten 
Brechungsexponenten  n^^  Aenderung  des  Spectrums  mit  der 
Temperatur.  In  Tabelle  3  wurde  bereits  das  GefilUe  der  direct  beob- 
achteten Brechungsexponenten  angegeben  und  die  mitgetheilten  Zahlen 
Hessen  bereits  erkennen,  dass  Jn  sich  mit  Jt  ändere.  Den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  gegenseitige  Lage  der  hellen  Spectrallinien  £/,  A'o,  7/, 
d.  i.  auf  die  Grösse  des  Spectrums  —  ersieht  man  wohl  am  besten  aus  den 
numerischen  Werthen  der  Variationsco^fficienten  [O  —  oder  9),  \p)  des  op- 
tischen Gefälles.  Ist  Jt  =  {t^ — 8«),  so  dienen  zur  Rechnung  derselben 
die  Formeln 

oder  i}{  =  iil[i  —  (p  J i  —  xfj  J fi).  (25) 

Die  im  vorhergehenden  §  angegebenen  Werthe  xy  (Formel  23)  beziehen 
sich  auf  die  Speclralconstanten ,  während  (P,  y,  xp  sich  hier  auf  die  abso- 
luten Brechungsexponenten  für  Li,  Na,  Tl  beziehen.  O  wurde  aus  der 
Combination  t'-^^ -^  t^\  fpxp  aus  t^^,  /^^,  /^  gerechnet.  Die  Mitlelwerthe  sind 
wieder  in  Cursiv  gedruckt. 

(S.  Tabelle  12,  S.  163.) 

Die  Werthe  y,  ip  erlauben  folgende  Schlüsse  über  die  thermische  Aen- 
derung des  Spectrums.  Bei  dem  Strahle  a  nimmt  vorerst  die  Länge  des 
Spectrunis  ab  und  das  blaue  Ende  schiebt  sich  näher  zum  Roth.  Bei  grossen 
Temperalurinlervallen  wird  auch  Roth  stark  gegen  die  Grenze  des  Spec- 
trunis vorgoschobcn.  Dies  stimmt  mit  der  früher  angeizebenen  That^ache. 
dass  IJ  1)01  höheren  Temperaturen  schlecht  sichtbar  ist.  Bei  den  Strahlen 
i^i  y-,  V  verschiebt  sich  das  Spectrum  bei  massiger  Temperaturändorung  un- 

*;  Kinc  solche  Hypothese  stimmt  auch  mit  den  Resultaten  der  Untersuchung  von 
l'okols  (Wiedem.  Ann.  1889,  87,  305;,  nach  welcher  hei  Quarz  die  optische  Wirkung 
einer  mechanischen  Dilatation  doppelt  so  gross  ist,  als  die  Wirkung  einer  gleichen,  aber 
<Iur(h  Erwärmung  hervorgerufenen  Volumenünderung. 


Die  optischen  Constanten  des  prismatischen  Schwefels. 


163 


12.  Tabelle.    Die  Variationsco6fficienten  von  Jn  \z.  s.  ih2i. 


X 

0 

1 

—  <p 

—  ^ 

a 

Li 

0,000414971 

0,000088813 

0,0000011890 

- 

Na 

125086 

411895 

0005996 

- 

Tl 
Mittel 

125269 
4i4775 

420400 

0002243 

? 

Li 

108462 

080440 

004  2751 

Na 

107382 

,       094  428 
085176 

0007254 

- 

Tl 

110722 

0011612 

Mittel 

408855 

y 

Li 

091278 

063215 

0012756 

- 

Na 

088227 

069481 

0008521 

— 

Tl 
Mittel 

089475 
089660 

057830 

0014384 

V 

Li 

100789 

;       074750 

0014836 

- 

Na 

098989 

082667 

0007449 

" 

Tl 
Mittel 

101568 
400447 

073449 

1 
1 

0042779 

symmetrisch.     £s  zeigt  sich  eine  Verschmälerung  des  rothgelben  Theiles 
bei  gleichzeitiger  Verbreitung  des  gelbgrUnen  Speclral theiles. 

§  28.  Vergleich  der  Variationscoöfficienten  (Z>,-  mit  n^  und 
dem  Ausdehnungsco^fficienten /j.  Für  Fltlssigkeiten  gilt  mit  sehr 
grosser  Wahrscheinlichkeit  das  empirische  Gesetz  der  Gonstanz  des  Brech- 
UDgsvermögens. 

Geht  man  der  Einfachheit  wegen  von 


(n-ViV=K, 


(26) 


worin  F  das  Volumen,  A' die  Constante  bedeutet,  aus,  so  folgt  bereits  un- 
abhängig von  der  Grösse  der  Temperaturänderung 


Jn  =  —  Ä'— 


(26a) 


indem 


V 


r—yo 


und 


A 


1 


ist. 


Analoge  Formeln  hat  sowohl  Stefan'^),  als  auch  Dufet**)  in  Bezug 
auf  ihre  Verwendbarkeit  geprüft,  ebenso  hat  auch  Arzruni***)  seine  op- 
tischen Beobachtungen  mit  den  Ausdehnungscoöfficienlen  verglichen. 

In  allen  diesen  Fällen  entsprach  obige  Formel,  welche  man  für  einen 
anisotropen  Körper 


l 


*)  Stefan,  Silzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4  871,  68,  11,  223. 
♦♦)  Dufet,  Bull.  soc.  min.  Par.  1885,  8,  171,  290.   Ref.  diese  Zeitschr.  12,  632 
•**)  Arzruni,  diese  Zeitschr.  1877,  1   165. 
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J„,  =  -(n-i)l,  (27) 

schreiben  mttsste,  nicht  den  Beobachtungen.  Die  Aenderungen  der  Haupt- 
brechungsexponenten sind  mit  den  axialen  Dimensionen  nicht  proportional, 
was  annähernd  nach  Formel  (27)  zutreffen  müsste.  Es  ändert  sich  (;2|  —  4) 
weniger  als  /,..  Auch  an  unserem  Objecto,  dem  prismatischen  Schwefel, 
steht  weder  das  Gefälle  ^n,  noch  dessen  Variationscoäfficient  O^  in  einem 
commensurablen  Verhältnisse  mit  dem  Ausdehnungsco6fficienten.  Es  ist 
nämlich 

Oc^Oi,^  (Da,  Während  /&>/«>  h  ist. 

Aus  den  vorliegenden  Messungen  an  Schwefel  ergiebt  sich  vielmehr 
der  Satz:  Der  Variationscoöfficient  (Z>,-  des  thermischen  Ge- 
fälles der  Brechungsexponenten  ist  in  erster  Annäherung 
proportional  der  schon  ursprünglich  vorhandenen  verzö- 
gernden Kraft  (;?,•  —  1);  das  heisst 

—  Oi  =  K{n,—  \)[\  ± ].  (28) 

Ich  beschränke  die  Anwendbarkeit  dieses  Satzes  auf  unser  Object  der 
Untersuchung,  welches  ein  Grundstoff  ist,  und  bei  dem  jede  weitere  Rück- 
sicht auf  chemisch  verschiedene  axialdifferenzirte  Atome  in  Wegfall  kommt. 

Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  von  (28)  liefern  die  Mittelwerthe  der 
Tabelle  12. 


nf 

;n.-4]40-s 

-0. 

h 

a 

2,2432 

0,00012432 

0,00012177 

0,00002 

ß 

2,0359 

0,00010359 

0,00010885 

0,00008 

y 

1,9565 

0,00009565 

0,00008966 

0,00007 

V 

2,0032 

0,00010032 

0,00010045 

DerWerth  —  (Z>,-  entspricht  dem  auf  Jt=  PC.  reducirten  Variations- 
coöfficienlen 

O.  =  —  =  _. .  (29) 


n"^  ;?, 


Der  Vergleich  der  obigen  zweiten  und  dritten  Columnc  zeigt  also,  dass 

Jn 

und  n  —  1  proportional  sind.  Die  Einheit  der  Thermometerscala  ist  ohne 

n 

Einfluss  auf  dieses  Resultat.  Die  erwähnte  Uebereinstimmung  ist  für  die 
Strahlen  a  und  v,  welche  direet  beobachtet  werden  konnten,  eine  fast  abso- 
lute ,  für  die  nur  mittelst  Rechnung  deducirten  Werthe  (i,  y  noch  immer 
eine  genügende. 

Wollte  man  diese  Thatsache  durch  ein  mathematisches  Symbol  aus- 
drücken, so  wäre  hervorzuheben,  dass  die  Gleichheit  der  Zahlen  höchstens 
als  erste  Annäherung  an  das  wahre  Gesetz  gellen  kann,  und  dass  die  Glieder 
höherer  Ordnung,  z.  B.  U1U2,  in  der  Reihenentwickelung  mindestens  anzu- 
deuten wären.    Es  folgt  daher  für  -1-  ^/^ 
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^U 


—  («,.  —  \)K[\  +  f/,—  L^i  .  .  .].  (30) 


Es  lasst  sich  der  Versuch  machen,  von  den  ersten  Gliedern  dieser  Reibe 

zu  einer  geschlossenen  Formel  ttberzugehen.  Zu  diesem  Zwecke  könnte  man 

statt  der  Constanten  A'  den  constanten  mittleren  Ausdehnungsco6fficienten 

JV 
l^  oder        ^  einführen,  welcher  Werth  unabhängig  von  n^  ist.   Wir  er- 

hielten  also 

und  hieraus  durch  Summation 

'  11.2 _  n-  ~  "^    V      ' 

41.    k 

--• =  KV-^  ,  (31) 


Diese  Formel  hat  ihrem  Baue  nach  keine  Analogie  mit  der  gewöhn- 

n^  —  1 
liehen  Formel  In  —  1)r,   sondern  stimmt  eher  mit    .    .    .  V  oder   mit 

^  '  n^  +  z 

^       ,  V.   Doch  ist  es  unmittelbar  klar,  dass  weder 

— Vm  =  const.        oder        --- ; — j  Vm  =  consl. 

n^       ^"  7i|  +  1 

richtig  sind,  indem  sie,  wenn  /  die  Yariablea,  m  eine  Constante  bezeichnet, 
zu  einer  mathematischen  Unmöglichkeit  führen  würden.  Im  vorliegenden 
Falle  würde  die  empirische  Formel 

^li^  =  A'F^[<  +  2«,]  (32) 

den  Beobachtungen  annähernd  genügen. 

Es  ist  diese  letztere  Thatsache  ein  neuerlicher  Beweis  dafür,  dass  das 
thermische  Gefälle  der  Brechungsexponenten  des  Schwefels  vor  Allem  durch 
Tariation  einer  Function  hervorgerufen  wird,  welche  den  Brechungsexpo- 
nenten  selbst  annähernd  commensurabel  ist.  Die  axialen  Ausdehnungs- 
coefficienten  l^  geben  bei  doppeltbrechenden  Substanzen  keinen  Maassstab 
«b  für  die  thermische  Veränderung  von  ?ij,  sondern  ihre  Wirkung  ist  jeden- 
falls zweiter  Ordnung  und  die  oben  angedeuteten  Functionen  Ux  U^  mögen 
vorläufig  diese  unbekannten  Beziehungen  repräsentiren.  Meine  Untersuch- 
ungen führen  daher  zu  demselben  Resultate,  wie  die  aller  vorhergehenden 
Autoren. 

§  29.  Beziehung  der  Brechungsexponenten  zur  axialen 
optischen  Dichte  3),-.  Jede  Theorie  der  Doppelbrechung  —  selbst  wenn 
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sie  auf  den  schwerlosen  Aetber  basirt  —  muss  zur  Erklärung  der  Phänomene 
eine  nach  den  Seiten  des  Raumes  verschiedene  Elasticität  oder  Dichte  des 
lichtfortpflanzenden  Mittels  annehmen*).  Wir  wissen  seit  Brewster's**) 
Untersuchungen,  dass  jede  axial  verschiedene  Aenderung  des  Körpervolu- 
mens ebenfalls  Doppelbrechung  hervorruft,  wenn  auch  der  optische  Effect 
der  thermischen  und  mechanischen  Dilatation  nicht  immer***)  gleich  sein 
mag.  Es  ist  daher  die  Hypothese  zulässig,  dass  die  Grösse  der  Doppel- 
brechung durch  die  axial  verschiedene  »optische  Dichte«  des  Mittels  hervor- 
gerufen wird. 

Unter  »axialer  Dichte«  mttsste  man  im  Sinne  der  Aethertheorie  jene 
wechselnde  Dichte  verstehen,  die  durch  die  innere  axial  verschiedene  Mole- 
kularstructur  hervorgerufen  wird,  im  Sinne  der  Theorie  des  Refractions- 
äquivalentes  werden  wir  unter  »axialer  Dichte  t  jene  auf  Wasser  als  Einheit 
bezogene  Körperdichte  1),-  verstehen,  welche  dem  empirischen  Gesetze  der 
Constanz  des  Brechungsvermögens  für  die  drei  Ilauptbrechungsexponenten 
Genüge  leistet.  Im  letzteren  Falle  ist  nur  noch  die  unerlässliche  weitere 
Bedingung  daran  zu  knüpfen,  dass  auch  die  Dispersionsconstanten  B^C^  ein- 
fache Functionen  dieser  axialen  Dichte  sein  müssen.  Sind  diese  Bedin- 
gungen erfüllbar,  dann  kann  man  »diese«  axiale  Dichte  !Cj,  oder  deren  re- 
ciproken  Werth  SS,[=  D,~^]  als  ein  Bestimmungsstück  der  Doppelbrechung 
ansehen,  obgleich  hierdurch  nur  das  erste  Glied  einer  Reihe  angegeben  ist. 

Bei  unserem  Minerale,  dem  prismatischen  Schwefel,  zeigt  sich  bei  An- 
wendung folgender  einfacher  Formeln  die  nothwendige  Constanz : 

^i^  Si\  =  const.  ;  ^^i=i  3?,  =  const.  (33)  (34) 

Ä.95,-2  =  const.  ;  0,93^*  =  const.  (35)  (36) 

In  diesen  Formeln  bedeutet  i  einerseits  die  drei  Hauplbrechungsex- 
pouenten  a,  fi,  y,  andererseits  aber  auch  den  mittleren  Werth  n^,  welcher 

nach  der  Formel  n^^  =  Vaßy  für  die  Refraclions-  und  Dispersionscon- 
stanten Ay  B,  C  zu  bilden  ist.  Diesem  mittleren  Werthe  n,„  entspricht  auch 
(las  mittlere  Volumen  S5;,j,  welches  der  reciproke  Werth  der  thatsächlich 
beobachteten  Dichte  fl„t  ist. 

(S.  Tabelle  13,  S.  167.} 

Diese  Tabelle  zeigt  zur  Genüge ,  dass  man  unter  der  Voraussetzung 
einer  »axial  verschiedenen  intramolekularen  Dichte«  bei  diesem  Grundstoffe 
von  einer  Constanz  des  Refractions-  und  Dispersionsvermögens,  betreffend 


*)  W.  Thomson,  Proceedings  Edinb.  R.  S.  1887,  16,  21. 

♦•)  Brewster,  Phil.  Trans.  1816,  61;  1816,  156.  Transact.R.  S. Ed.  4818,8,  281. 
♦•*)  Pökels,  Wiedem.  Ann.  1889,  87,  269. 
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13.  Tabelle.    Refraelions-  und  Dispersionsvermögen  von  Schwefel  [z-  8.  iw;|. 


tOr=  4993«  C. 

Mittl.  Werth 

u 

ß 
2,018596 

Y 

2).- 

2,065771 

2,256627 

1,914310 

«i 

0,4840808 

0,4431392 

0,4953937 

0,5223269 

Ai 

4,994470 

2,U0443 

1,960971 

1,890200 

0,U/^460 

0,24/1460 

0,24/1460 

0,2411460 

0J609247 

0,1607780 

0,1608800 

0,1607643 

ßi 

0,0621357 

0,0747464 

0,0601754 

0,0333359 

Äi33,^ 

0,0f45605 

0,0U6780 

0,0147678 

0,0145544 

Ci 

0,0194079 

0,0306724 

0,0171432 

0,0139027 

Ci^^^ 

0,00106574 

0,0011 8t7H 

0,00103250 

0,00103485 

die  Hauplbreehungsexponenten  aßy  sprechen  darf.  Selbst  das  Dispersions- 
glied zweiter  Ordnung  C^  liefert  noch  übereinstimmende  Zahlen,  indem  die 
bei  C^  35*  vorkommende  Differenz  wahrscheinlich  folgenden  Grund  hat. 
Wegen  der  grossen  Dispersion  des  Hauptbrechungsexponenten  a  genügen 
vielleicht  zur  genauen  Darstellung  des  Spectrums  nicht  drei  Glieder  der 
Ca uchy 'sehen  Reihe,  sondern  die  Reihe  hatte  vermuthlich  auf  ein  viertes 
Glied  ausgedehnt  werden  sollen.  Bei  /?,  y  zeigt  sich  geringere  Dispersion 
und  hier  kann  das  vierte  Glied  thatsUchlich  vernachlUssigt  werden.  Weil 
aber  bei  a  ein  Glied  der  Reihe  vernachlässigt  ist,  wird  daher  C^  naturge- 
mäss  auch  grösser  als  der  wahre  dritte  Dispersionsfactor  durch  die  Rech- 
nung sich  ergeben  und  in  Folge  dessen  schliesslich  C^^  95;^  einen  etwas 
grösseren  Werth  erlangen. 

Für  das  Dispersionsglied  B  habe  ich*)  hervorgehoben,  dass  bei  Flüssig- 
keiten die  Functionen  BSQ,  -ßS5^,  593^  den  Charakter  von  Constanten  an- 
nehmen und  ^35^  sich  am  besten  der  Theorie  der  Refractionsüquivalente 
einordnet.   Auch  hier  entscheidet  die  Rechnung  zu  Gunsten  von  593^. 

Im  ersten  Theile  habe  ich  behufs  eines  Vergleiches  mit  /,•  die  Werthe 
^i  ^i^  gerechnet,  welche  Functionen  ebenfalls  nur  unbedeutend  von  der  Be- 
dingung der  Constanz  differiren.  Doch  lagen  der  damaligen  Rechnung  nur 
die  optischen  Annäherungswerthe  zu  Grunde,  da  die  hier  vorliegende  Ar- 
beit eben  erst  begonnen  wurde.  Die  frühere  Tabelle  12  (Theil  1,  S.  371)  ist 
deshalb  nur  approximativ  richtig. 

In  der  obigen  Tabelle  13  ist  das  Refractionsvermögen  nicht  bloss  nach 

der  bekannten  n^-Formel  gerechnet,  sondern  es  ward  auch  die  analoge  bis- 

ti \ 

her  noch  nicht  benutzte  Formel  (34)  — ; — r  95  des  Vergleiches  wegen  aus- 

^     '  n  -\-  \ 

gewerthet.    Auch  diese  Formel  genügt  der  Bedingung  einer  Constanz. 


•)  Autor:  Wiedero.  Ann.  1886,  27,  313. 
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§  30.  Vergleich  der  Krystallaxen  a^  mit  dem  intramoleku- 
laren Atomabstande  993|-.  Wenn  wir  einen  isotropen  Körper  durch 
orientirten  Druck  bis  zum  Auftreten  intensiver  Doppelbrechung  deformiren, 
so  wird  hierdurch  auch  die  äussere  Gestalt  des  Körpers  verändert  werden. 
Gleichgültig  ob  mechanische,  thermische  oder  elektrische  Kräfte  wirken, 
sind  folgende  allgemeine  Schlüsse  zulässig:  1)  Die  Krystallform  eines 
Grundstoffes  wird  um  so  mehr  von  der  morphologischen  Gleichaxigkeit  ab- 
weichen, je  grösser  die  Differenzen  zwischen  seinen  axialen  optischen  Dich- 
tigkeitszuständen  sind.  2)  Die  thatsächlich  existirende  Form  wird  sich  aus 
der  tesseralen  ableiten  lassen  mittelst  Functionen,  in  welchen  die  intramo- 
lekulare Compression  oder  deren  Resultat  ^^  eine  Rolle  spielt. 

Die  grösste  Schwierigkeit  für  die  Entdeckung  von  Beziehungen  der 
Form  zu  anderen  Eigenschaften  des  Krjstalles  liegt  aber  in  der  Vielflächig- 
keit  der  Krystalle  selbst.  Würde  jede  chemische  Substanz  unter  allen  Um- 
ständen nur  in  einer  einzigen  Form,  in  der  Gestalt  der  sogenannten  Grund- 
pyramide sich  verfestigen  und  nie  andere  Flächen  zeigen,  dann  würden  wir 
»wahre  absolute«  morphologische  Constanten  besitzen.  Weil  aber  jede  che- 
mische Substanz  Krystalle  mit  zahlreichen  Flächen  bildet,  von  welchen  letz- 
teren nur  selten  einige  sich  durch  charakteristische  Cohäsionsverhältnisse 
auszeichnen,  so  sind  die  morphologischen  Constanten  nur  relative  Werthe. 
weiche  wir  nach  Willkür  durch  die  Wahl  einer  anderen  Grundpyramide 
verändern  können.   Alle  unsere  Parametersysteme  lassen  sich  zurückführen 

auf  die  Form 

a^  :  :  =  mX  :  nY  :  pZ ^ 

worin  A"  1'  Z  Zahlen  nahe  der  Einheit  bedeuten ,  ihrem  Werthe  nach  somit 
dem  Radius  eines  fast  kugelförmigen  Ellipsoides  gleichen. 

Selbst  die  Prüfung  eines  exacten,  mathematischen  Gesetzes  wäre  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  weil  wir  —  wegen  der  freien  Wahl 
der  Grundpyramide  —  gar  viele  gleichberechtigte  Coordinatensysteme  des 
Krystalles  der  Rechnung  zu  Grunde  legen  können.  So  ist  auch  bei  Schwefel 
die  Flächenzahl  eine  ziemlich  grosse  und  daher  eine  ebenso  grosse  Anzahl 
von  Axenverhältnissen  für  ihn  aufstellbar. 

Die  ganzzahligen  Factoren  der  oberen  Gleichung  m,  7i,  p  entsprechen 
der  reihenweisen  Anordnung  der  Moleküle,  gleichgültig  ob  man  von 
Sohneke's  Raumgitterstructur  oder  von  H a ü y ' s  Decrescenztheorie  aus- 
geht. Wohl  mögen  bei  der  Wahl  der  Molekularreihen  manche  krystallo- 
genetische  Beobachtungen  zu  berücksichtigen  sein.  So  coucurriren  bei  un- 
serem Objecte,  Schwefel,  zwei  Pyramiden  P  und  ^P,  p[^11),  5(113)  um  den 
Rang  der  Hauptpyramide.  Während  sich  jedoch  gerade  an  den  kleinsten 
Krystallen  fast  nur  ausschliesslich  p  bildet ,  zeigen  erst  bei  einer  gewissen 
Dicke  der  Gestalt  die  Krystalle  die  Flächen  s,  als  wenn  diese  letzteren  bei 
gleichem  Wachsthume  der  llauptaxe  eine  dreimal  grössere  Basis  zu  ihrem 
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um  von  dieser  Zahl  später  Gebrauch  zu  machen.  Die  weitere  Frage  ist  nun 
so  zu  formuliren :  Sind  diese  Werthe  SB,-  von  Einfluss  auf  die  optischen 
Werthe  ? 

§31.  Versuch  einer  Ableitung  der  durch  die  Krystaiiaxen 
gegebenen  Atomdistanz  SS^,- aus  jenen  Zahlen,  die  fttr  die  op- 
tisch axiale  Dichte  (93~~^)  mittelst  des  RefractionsvermOgens  ge- 
rechnet sind.  Beim  Studium  dieses  Problemes  versuchte  ich  zuerst  von 
einer  atomistischen  Anordnung  der  Atome  abzusehen  und  dynamische  Grund- 
sätze zur  Geltung  zu  bringen*).  Es  führte  eine  solche  Anschauung  bald 
zum  Vergleiche  der  Krystallform  mit  der  Tropfenform  und  dadurch  auch 
zum  Studium  der  Capillaritätserscheinungen  und  der  hierfür  aufgestellten 
Gleichungen. 

Nach  Desains**)  wäre  das  Quadrat  der  Tropfenhöhe  mit  dem  reci- 
proken  Werthe  der  Dichte  commensurabel.  Die  sinngemässe  Benutzung 
dieses  Satzes  ergab  in  unserem  Falle  für  die  Beziehungen  von  SB,-  und  9!| 
ein  ziemlich  günstiges  Resultat.  Es  war  daher  die  Erwartung  gerechtfertigt, 
dass  durch  ein  Exponentialverhältniss  die  Beziehungen  zwischen  333,-  und 
33,-  darstellbar  seien. 

In  der  Theorie  der  elastischen  und  thermischen  Volumenänderung  exi- 
stiren  bereits  zwei  empirisch  gefundene  Gesetze ,  in  welchen  statt  der  Po- 
tenz 2  die  Potenz  2,333  =  ^  eine  Rolle  spielt. 

Es  sind  dies  die  Gleichungen 


(t) 


(j  [  —  ]    =  const. 

^^  =  ."  vi . 

dt 

In  der  ersleren  Gleichung,  welche  Wertheim***)  benutzt,  bedeutet 
q  den  Quotienten  aus  Belastung  und  elastischer  Verlängerung  der  unter- 
suchten Metalle,  A  das  Molekular-,  s  das  specifische  Gewicht. 

Die  zweite  von  Heenf)  an  Flüssigkeilen  geprüfte  Gleichung  verbindet 
die  thermische  Volumsänderung  (1^7  mit  dem  bei  0^  C.  geltenden  Ausdeh- 
nungscoöfficienten  a^  und  mit  dem  Volumen  V. 

Die  Einführung  des  Exponenten  ^  in  die  Relation  zwischen  2B,-  und  SS,- 
ergab  auch  in  unserem  Falle  ein  überraschend  günstiges  Resultat. 


*)  Chr.  S.  Weiss,  Ueber  die  dynamischen  Ansichten  der  Krystallisation.  Ein 
Anhang  im  Lehrbuche  der  Mineralogie  von  Haiiy,  Band  1,  Übersetzt  von  D.  L.  G.  Kar- 
sten.  Paris-Leipzig  4804,  S.  363. 

**)  S.  D.  Poisson,  Nouvelle  theorie  de  l'action  capillaire.  Paris  4834,  S.  443, 
l£d.  Desains,  Recherches  sur  les  phänom^ncs  capillaires.  Ann.  d.  chim.  4857,  IH.  Sör. 
51,  385. 

**•)  Wert  he  im,  Pogg.  Ann.,  Ergänzungsband  2,  S.  24  und  67. 
i)  P.  d.  Heen,  Ann.  d.  chim.  1885,  5,  88. 
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Die  nach  den  drei  Ck>ordinateii-  und  Elasticitätsaxenrichtungen  gelten- 
den Werthe  von  V^^  und  3${  verhalten  sich  bei  dem  prismatischen  Schwefel 

wie  3BJ :  ©J :  ffij  =  952:  952  :  25?, 

in  Worten  ausgedrückt :  Die  siebenten  Potenzen  der  morphologi- 
schen Werthe  fttr  die  einfachste  Molekularreihe  verhalten 
sich  wie  die  dritten  Potenzen  der  reciproken  Werthe  der  op- 
tisch-axialen Dichte. 

Dass  dieser  Satz  für  den  Schwefel  in  seiner  prismatischen  Form  zu- 
Irifit,  erhellt  aus  der  nachfolgenden  Tabelle. 

14.  Tabelle.   Vergleich  der  morphologischen  Werthe  mit 
den  optisch- volumetrischen  Werthen. 


1      lodices 
der  Flächen 

Moiekular- 
reihe 

a 

•           b 

C 

Pill, 
542 

4.   5,   10 
1:1:1 

0,4272160 
0,00007138 
0,4271805 
23^7'  52" 
f.0iS795f2 

0.5235269 
1,17870 

0,5249451 

0,00008604 

0,5248888 

27'Ur40" 
i,0i9777^ 

■ 

1 
0.00002144 

1 

/ 

«*:  = 

1 

\ 

1 

0,4953937 
1,11792 

0,4431392 

1 

p  111 

1:1:1 
S    5,    10 

0,073003 
0.4292012 
23*13' 45" 

f,04S930 
0,5244650 
27^40' 31" 

/ 
1 

±:  JW 


—  5' 53 


'  r'j" 


-r  1'9' 


Zur  Erklärung  der  Rechnungsmethode  sei  Folgendes  bemerkt,  ber  Ver- 
%leich  iwiscfaen  S|  und  9?j  ^iirde  fttr  die  mittlere  Temperatur  t  =  I9;33  C. 
^ordigefbhrl  y  weil  für  diesen  Wärmegrad  die  frühere  optische  Tabelle  13 
^es  Brechungsvermögens  die  Werthe  von  3?,-  =  I^7*   angiebl.     Deshalb 

>^rurde  zuerst  aus  a^^*  mittelst  /J-*  das  Axenverhäitniss  aj'*^''  gerechnet  und 

für  die  gewöhnliche  Gnindp\ramide  //  f  H),  sowie  die  Winkel  W  für 

loma  und  Bradivdoma.  Schliesslich  fok't  in  der  fünften  Zeile  in  Cur- 

^Iv  gedruckt  das  mit  8j  :  :  bezeichnete  AxeDverhdltni.ss.  weichen  gelten 

tfeiuss.  wenn  man  die  mögliche  Krystdllfldche.   welcher  nach  dem  jetzigen 

AxeoTerhällnisse  <7j  die  Indices   oiS   entsprechen,  dls  die  Grundp}r;injide 

Und  Fläche  der  einfachsten  Molekularreihe    1.1.1    annimmt.  In  der  sech- 

,         sieo  Zeile  folgt  aus  Tabelle  13  95,-:   das  Verhditniss  dieser  ZaUen  In  der 

k        ersten  and  f  Poieni  sdiliesst  sich  daran.    Letztere  sind  ebenfalls  in  Cursiv 

m       gedmckL 


172  Alb.  SchrauL 

Ein  Blick  auf  diese  in  Cursiv  gedruckten  Zahlen  der  fünften  und  achten 
Zeile  zeigt  deren  ziHermassige  Uebereinstimmung.  Um  dieselbe  aber  auch 
durch  dieWinkelcoDcordanz  auszudrücken,  wurde  das  »hypothetische  Axen- 
verhäUniss«  93^,  welches  ebenfalls  nur  für  die  Molekularreihe  (1,4,1)  gel« 

ten  kann;  durch  Multiplication  mit  4,  5,  10  in  ein  AxenverhSiltniss  umge- 
wandelt, welches  der  Molekularreihe  (4^  5,  10},  also  der  gewöhnlicbeD 
Grundpyramide  p(111)  entspricht  und  aus  letzterem  wieder  die  Winkel  des 
Makro-  und  Brachydomas  gerechnet. 

Die  in  der  letzten  Zeile  angegebene  Differenz  zwischen  den  thatsächlich 
beobachteten  und  den  nach  obigem  Verfahren  gerechneten  Winkeln  W  be- 
trägt nur  — 5'  53"  und  + 1'9".  Die  Geringfügigkeit  dieser  Differenz  erregte 
mein  Bedenken,  doch  würden  geringe  Aenderungen  an  SB,  oder  SB,-  das  Re- 
sultat nicht  wesentlich  verschlechtern.  Ich  gebe  daher  die  Ziffern  ohne 
weiteren  Commentar. 

Wertheim  und  neuestens  Heen  geben  an,  dass  ihre  Formeln  auf 

eine  Molekularfunction 

r(r)  =  r-5 

zurückführen.  Ob  eine  solche  Beziehung  zwischen  Atomlagerung  und  op- 
tischen Eigenschaften  existirt,  entzieht  sich  bis  nun  jeder  Erörterung. 

Wien,  Februar  1890. 

A.  Schrauf. 
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3.  und  4.  Mittheilung. 

Von 

L.  Wulff,  Schwerin  in  Mecklenburg. 

(Mit  4  Holzschnitten.) 


3.  Versuch  einer  Structurtheorie  der  nicht  krystallisirteu 

Substanzen. 

Die  Anschauungen,  welche  über  die  Structur  (resp.  Structurlosigkeit) 
der  nicht  krystallisirten  Körper  herrschen,  sind  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Vorstellungen,  welche  wir  uns  über  die  Krystallstructur  bilden,  daher 
dürfte  der  folgende  kleine  Artikel  wohl  unter  meine  Beiträge  über  Krystall- 
structur eingereiht  werden  dürfen.  Der  Zusammenhang  beider  Vorstel- 
lungen ist  ein  doppeller: 

Erstens  wurden  in  den  voraufgehenden  Decennien  die  nicht  krystalli- 
sirten Körper  mit  Vorliebe  untersucht,  so  dass  uns  manche  Eigenschaften 
der  letzteren  besser  als  bei  Krystallen  bekannt  sind.  Sollen  diese  Kennt- 
nisse auf  krystallisirte  Substanzen  übertragen  werden ,  so  kann  dies  am 
besten  geschehen,  wenn  wir  über  die  Structur  beider  Arten  von  Materien 
eine  möglichst  bestimmte  Vorstellung  haben.  Sollen  die  physikalischen 
Eigenschaften  beider  mit  einander  verglichen  werden,  so  hat  der  Vergleich 
auch  die  Structuren  beider  zu  berücksichtigen. 

Zweitens  bilden  die  krystallisirten  Körper  sich  meistens  aus  nicht  kry- 
slallisirter  Materie,  und  je  nach  der  Vorstellung,  die  wir  von  dem  Aun)aue 
der  krystallisirenden  Masse  haben,  wird  auch  die  Vorstellung  von  der  Struc- 
tur der  entstandenen  Krvstalle  variiren  können. 

So  ist  es  denn  auch  ganz  natürlich,  wenn  Diejenigen,  welche  die  Theo- 
rie der  Krvstalle  ableiteten,  hauliu  von  den  Vorstellungen  über  die  nicht 
krystallisirten  Medien  ausgingen  und  daran  vergleichend  (resp.  entwickelnd) 
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die  ÄDSchauungen  über  die  Krystalle  anschlössen.  Wir  finden  diesen  Ent- 
wickelungsgang  noch  erst  von  Groth  eingeschlagen"^). 

In  Betreff  der  Molekulargrösse  stellt  Groth  die  nicht  kr^stallisirten 
Modificationen  einer  Materie  (luftfdrmig,  flüssig,  amorph)  mit  den  kryslalli- 
sirten  Modificationen  in  eine  einheitliche  Reihe.  Während  aber  Groth^ 
wie  auch  die  meisten  "*"*)  anderen  Autoren,  die  Structur  der  amorphen  Kör- 
per als  gänzlich  regellos  darstellt,  so  dass  sie  keinerlei  Beziehungen  zur 
Structur  der  Kristalle  zeigen,  soll  hier  versucht  wrerden,  eine  Structur  ftlr 
die  nicht  krystallisirten  Substanzen  zu  entwickeln,  die  beide,  wenn  auch 
nicht  ähnlich  erscheinen  lässt ,  so  doch  vergleichbar  macht  und  die  nicht 
krystallisirte  Materie  weniger  verschieden  von  der  krystallisirten  Materie 
darstellt,  als  es  bisher  üblich  war. 

Am  liebsten  würde  ich  ganz  einheitlich  verfahren  und  bei  der  Theorie 
der  in  Gleichgewichtslage  neben  einander  gruppirten  Gaspartikel  anfangen ; 
aber  jeder  Versuch,  etwas  mehr  Ruhe  in  die  Gastheorie  zu  bringen  als  bis- 
her, würde  uns  zu  weit  aus  dem  Rahmen  der  Zeitschrift  bringen,  und  so  will 
ich  mich  damit  begnügen,  nur  die  Structur  der  nicht  gasförmigen,  nicht 
krystallisirten  Körper  naher  zu  besprechen. 

Die  auch  sonst  vielfach  acceptirte  Hypothese,  von  der  ich  ausgehe,  ist 
folgende:  Die  Molekeln  der  Körper  berühren  einander  nicht,  sondern  sie 
ziehen  sich  an  im  umgekehrten  Verhältnisse  zum  Quadrat  der  Entfernungen 
ihrer  Schwerpunkte,  und  es  wirken  zwischen  ihnen  abstossende  Kräfte,  die 
höheren  Potenzen  der  Entfernungen  umgekehrt  proportional  sind. 

Betrachten  wir  zwei  Körperpartikelchen  und  denken  wir  uns  die- 
selben gänzlich  unbeeinflusst  von  ihrer  Umgebung,  so  werden  sich  dieselben 
im  Gleichgewichte  befinden ,  wenn  ihre  Schwerpunkte  sich  in  einer  Ent- 
fernung E  befinden,  für  die  die  abstossenden  und  anziehenden  Kräfte  sich 
gegenseitig  aufheben.  Tritt  noch  ein  drittes  Körpert heilchen  hinzu,  so  sind 
die  drei  Theilchen  dann  im  Gleichgewichte,  wenn  ihre  Schwerpunkte  die 
Ecken  eines  gleichseitigen  Dreieckes  bilden.  Sind  die  Entfernungen  der 
Atome  der  Moleküle  sehr  klein  gegen  E,  so  ist  auch  die  Dreiecksseite  gleich 
E  zu  setzen.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  die  Kantenlänge  mehr  oder 
weniger  von  E  abweichen.  Tritt  noch  das  Theilchen  IV  hinzu ,  so  werden 
sich  die  vier  Theilchen  so  aufstellen,  dass  ihre  Schwerpunkte  die  Ecken 
eines  regulären  Tetra^ers  bilden.  Für  die  Kantenlängen  gilt  dasselbe,  was 


*;  üeber  die  MolekularbescliafTenheit  der  Krystalle.  Festrede  in  der  königl.  bayr. 
Akad.  der  Wiss.  zu  München  1888. 

**)  Eine  gänzlich  abweichende  Darstellun<2  für  die  amorphen  Korper  finden  v>\r  bei 
0.  Lehmann  (diese  Zeitschr.  1,  H7,. 

Hier  werden  die  amorphen  Küq>er  dar^restellt  als  Mischungen  von  festen  und  flüs- 
sigen Theilen,  so  dass  also  die  amorphen  Korper  in  ihrer  Structur  einen  Uebergang  zwi- 
schen den  beiden  anderen  Modificationen  bilden  wiinien. 
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ich  für  die  Dreiecksseiten  angab,  d.  h.  dieselben  können  um  so  mehr  von 
E  abweichen,  je  grösser  die  Entfernungen  der  Atome  vom  MolekUlcentrum 
im  Vergleiche  zu  E  sind.  Tritt  das  fünfte  Theilchen  V  hinzu,  so  bilden  die 
Gentren  der  fünf  Theilchen  die  Ecken  eines  Doppeltetraöders ,  dessen  ge- 
meinsame Basis  irgend  drei  Theilchen  des  Tetraeders  I,  11,  III,  IV  bilden, 
etwa  I,  II  und  IH.  Die  beiden  Theilchen  IV  und  V  sind,  für  sich  allein  be- 
trachtet, nicht  im  Gleichgewichte,  sondern  sind  bestrebt,  sich  einander  zu 
nahern,  was  aber  die  drei  zwischenliegenden  Molekeln  I,  II  und  III  ver- 
hindern. Es  müssen  also  die  Seitenkanten  =  E — 6,  die  gemeinsamen 
Grundkanten  E+  e'  geworden  sein.  Setzen  wir  diese  Betrachtung  fort,  so 
finden  wir,  dass  die  Moleküle  bestrebt  sind,  sich  in  den  Ecken  von  Tetra- 
edern aufzustellen.  Da  auf  eine  und  dieselbe  Kante  einzelne  benachbarte 
Molekeln  verlängernd,  andere  verkürzend  einwirken,  so  können  die  Tetra- 
eder als  nahezu  reguläre  angesehen  werden. 

Könnten  nahezu  gleich  gestaltete  Tetraöder  den  Raum  continuirlich 
ausfüllen,  so  müsste  ein  Körper,  dessen  Theilchen  bestrebt  siod,  sich  in 
den  Ecken  von  tetraödrischen  Räumen  aufzustellen,  die  Slructur  eines 
Raumgitters  haben.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  setzen  wir  obige  Be- 
trachtung fort,  so  kommen  wir  bald  zu  Tetraödercomplexen,  die  wenig  sta- 
bil sind.  Lassen  wir  sechs  Theilchen  drei  Tetraöder  bilden,  die  die  Kante 
I,  II  gemein  haben,  so  ist  der  Complex  noch  sehr  stabil.    In  Fig.  i  ist  der 

Complex  projicirt  auf  eine  zu  I,  II  senkrechte 
^'^^'  ^ '  '' '8-  *•  Ebene  dargestellt.  Das  Theilchen  VI  wird  zwar 

von  IV  derartig  angezogen,  dass  es  vermöge 

dessen  sich  nach  rechts  unten  zu  bewegen 

strebt;   aber  schon  die  von  III  ausgehenden 

Kräfte  gleichen  dies  mehr  als  vollständig  ans, 

so  dass  die  -  von  V  ausgehenden  Kräfte   das 

Theilchen  VI  so  stabil  an  seiner  Stelle  erhalteo,  dass  es  nur  durch  äussere 

Kräfte,  die  stärker  sind  als  die  zwischen  V  und  VI  wirkenden  molekularen 

Kräfte,  von  seinem  Platze  fortbewegt  werden  kann. 

Anders  gestaltet  sich  die  Stabilität,  wenn  noch  ein  siebentes  Theilchen 
VII  (Fig.  2)  hinzutritt.  Es  kann  dies  in  zweierlei  Weise  geschehen :  ent- 
weder bilden  I,  II,  VI,  VII  oder  I,  II,  IV,  VII a  ein  Tetraeder.  Eine  verhttlt- 
nissmässig  geringe  Kraft  genügt,  um  die  siebente  Molekel  aus  der  Lage  VII 
in  die  Lage  VII  a  überzuführen  und  umgekehrt.  Wenn  die  siebente  Molekel 
sich  in  VII  befindet,  so  ist  auch  die  Lage  von  IV  wenig  stabil,  wenn  sich  die 
siebente  Molekel  in  VII a  befindet,  so  ist  die  Lage  von  VI  wenig  stabil. 

Schon  dieser  kleine  Complex  von  sieben  Molekeln  lässt  uns  die  drei 
wesentlichen  Eigenschaften  der  Tetraederstructur  erkennen.  Erstens  wird 
der  Raum  nicht  gleichmässig  continuirlich  ausgefüllt,  sondern  es  entstehen 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Tetraedern,  die  grösser  sind  als  die 
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Tetra^er räume,  und  die  als  Poren  zu  bezeichnen  sind.  Der  Raum  zwischen 
],  II,  YII,  IV  ist  zwar  nur  wenig  grösser  als  ein  Tetraederraum,  treten  aber 
zu  den  sieben  Molekeln  neue  hinzu,  so  entstehen  neue  Tetraeder,  die  nicht 
mehr  die  Kante  I,  II  enthalten  können.  Sucht  man  alle  Tetraeder,  die  etwa 
die  Ecke  I  gemeinsam  haben ,  so  erkennt  man  leicht,  dass  eine  Reihe  von 
verschieden  grossen ,  mehr  oder  weniger  complicirt  gestalteten  Poren  ent- 
steht, die  verschiedentlich  mit  einander  communiciren.  Da  sich  die  Lager- 
angen durch  körperliche  Zeichnung  nicht  recht  deutlich  wiedergeben  lassen, 
so  habe  ich  die  Lagerung  hier  nicht  weiter  im  Speciellen  dargestellt. 

Zweitens  ist  die  Lage  vieler  Moleküle  eine  wenig  stabile,  so  dass  die- 
selben in  Folge  von  geringen  Kräften  in  andere  Gleichgewichtslagen  über- 
geführt werden  können ,  und  zwar  sind  dies  die  Moleküle  in  der  Nachbar- 
schaft der  Poren. 

Wir  erkennen  weiter,  dass  der  Complex  der  von  I  bis  VII  gebildeten 
Tetraöder  eine  Symmetrieebene  hat,  und  so  sind  in  einem  grösseren  Haufen 
von  nach  Tetraödern  aufgebauten  Molekeln  sehr  viele  solche  Reihen  von  je 
fünf  Tetraödern  mit  einer  gemeinsamen  Kante  vorhanden,  aber  die  Symme- 
trieebenen derselben  schneiden  sich  in  der  mannigfaltigsten  Weise.  Aendert 
eins  der  stabilen  Theilchen  seinen  Platz,  so  ändern  ihn  auch  oft  mehrere 
benachbarte ,  und  dann  ändert  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Symmetrie- 
ebenen ihre  Lage. 

Weil  die  bisher  entwickelte  Tetraöderstructur  mir  im  Stande  zu  sein 
scheint,  die  wesentlichsten  Eigenschaften  der  amorphen  und  flüssigen  Kör- 
per zu  erklären,  so  halte  ich  dieselbe  für  die  Structur  derselben.  Wie  eine 
Reihe  von  Eigenschaften  derselben  in  Reziehung  stehen  zu  den  Eigenschaf- 
ten der  Tetraöderstructur,  will  ich  weiter  unten  ^entwickeln,  vorerst  möchte 
ich  noch  die  hier  entwickelte  Structur  mit  der  Krystallstructur  in  Kürze 
vergleichen  und  mit  der  meist  für  amorphe  und  flüssige  Körper  angenom- 
menen Structurlosigkeit. 

Es  tritt  sowohl  die  Aehnlichkeit  als  auch  die  Difl'erenz  mit  der  Krystall- 
structur deutlich  hervor.  Die  kleinsten  Theilchen  aller  nichtgasförmigen 
Körper  haben  bestimmte,  von  der  Grösse  der  zwischen  den  Molekeln  wir- 
kenden Kräfte  abhängige  Entfernungen  von  einander,  und  stellen  sich  in 
bestimmten  Gleichgewichtslagen  auf.  Beide  Structuren  können  durch  Zu- 
tritt neuer,  in  stets  analoger  Weise  verbundener  Molekeln  vergrössert 
werden. 

Rei  der  Krystallstructur  müssen  wir  noch  Ursachen  annehmen,  welche 
entweder  die  Molekel  oder  bestimmte  Axen  derselben  parallel  zu  stellen 
bestrebt  sind,  auf  deren  Natur  wir  im  Rahmen  dieser  Arbeit  nicht  einzu- 
gehen haben. 

Die  Krystallstructur  und  die  Tetraöderstructur  unterscheiden  sich  durch 
ihre  Elementarräume,  die  bei  letzterer  dem  Namen  entsprechend  Tetraöder, 
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bei  den  einfachsten  Punktsystemen  dreiseitige  Prismen  oder  Parailelepipede 
sind,  sonst  wesentlich  complicirtere  Eleuientarraume  "^j . 

Die  tetral^drische  Anordnung  ist  höchstens  fünfmal  in  einer  Ebene  und 
um  eine  Axe  wiederholl)ar,  während  dies  hei  der  Krystallstructur  unend- 
lich oft  geschehen  kann.  Bei  der  Tetrat^derslructur  ist  der  Raum  nicht  gleich- 
massig  mit  Molekeln  aufgefüllt,  während  dies  hei  der  Krystallstructur  der 
Fall  ist. 

Vergleichen  wir  die  vielfach  übliche  Ansicht  über  die  inneren  Bewe- 
gungszustände,  die  bei  Flüssigkeiten  angenommen  werden,  mit  der  ent- 
wickelten Tetrat^derstructurtheorie,  so  setzt  die  erste  Ansicht  bei  Flüssig- 
keitspartikeln, ahnlieh  wie  bei  der  Theorie  der  Gase ,  eine  den  Theilchen 
selbst  zukommende  Bewegungstendenz  voraus,  während  die  hier  entwickelte 
Anschauung  dieselben  nicht  mit  einer  eigenen  Bewegungstendenz  versieht, 
sondern  die  gegenseitige  Anziehung  (resp.  Abstossung)  der  Theilchen  als 
Bewegungsursache  setzt,  und  aus  der  Structur  die  Möglichkeit  der  Bewe- 
gung ableitet. 

Im  Vergleiche  mit  der  üblichen  Ansicht  über  die  Structurlosigkeit  zei- 
gen sich  gleichfalls  bei  der  vorliegenden  Structurtheorie  sowohl  Analogien, 
als  auch  Abweichungen.  Zur  Erklärung  der  physikalischen  Eigenschaften 
amorpher  Körper  muss  immer  eine  von  Theilchen  zu  Theilchen  stets  wech- 
selnde Orientirung  der  Theilchen  angenommen  werden.  Bei  der  Annahme 
von  ))  völliger  Regellosigkeit«  der  Anordnung  der  Theilchen  folgt  dieser  ste- 
tige Wechsel  aus  der  Wahrscheinlichkeitslehre,  bei  der  hier  entwickelten 
Structur  folgt  er  aus  ihr  selber,  da  die  Structur  weder  stetig,  noch  perio- 
disch wicderholbar  ist. 

In  der  bisherigen  Theorie  wurde  stets  die  (ieschwindigkeit  der  Ab- 
scheidung (resp.  Erkaltung)  als  ein  Grund  angesehen  für  die  Bildung  der 
amorphen  Massen.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  es  vielfach  der  Fall  ist,  dass 
je  nach  der  Geschwindigkeit  eine  Bildung  fester  amorpher  oder  fester  krj'- 
stallisirter  Masse  eintritt.  Dieser  Kinfluss  der  Zeit  ist  aber  nicht  zu  über- 
schätzen. Es  findet  sich  in  der  Natur  eine  Reihe  von  amorphen  Mineral- 
vorkommnissen,  die  von  so  vollkommener  Ausbildung  sind,  dass  die 
Ansicht,  es  hätte  bei  der  Ausbildung  der  festen  Masse  die  Zeit  gefehlt 
zur  Anordnung  der  Moleküle  nach  Kr>stallstructur,  sehr  unwahrschein- 
lich ist. 

Bei  meinen  Zuckerstudien  hatte  ich  Gelegenheit,  bei  Raffinose  zu  un- 
tersuchen; wie  diese  Substanz  eine  grosse  Tendenz  hat  amorph  zu  erstarren. 
sowohl  für  sich,  als  auch  mit  Wasser  gemischt;  erst  nach  Wochen  war  zum 
Theil  ein  Weilerwachsen  der  eingeworfenen  Krystalle  zu  erkennen,  während 

*}  Schön fli OS,  Ueguläre  Gcbietstheilungen  des  Raumes.  GuUinger  Nachrichten 
1888,  223. 
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analog  zusammengesetzte  Zuckermassen  innerhalb  weniger  Minuten  dies 
erkennen  lassen.  Da  meine  Entwickelung  die  Structur  der  amorphen  Kijr- 
per  als  eine  ganz  bestimmte  Anordnung  der  Theilehen  erscheinen  lässt,  so 
ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  den  amorph  angeordneten  Partikeln  eine  be- 
stimmte Stabilität  zukommt,  die  sich  von  der  Stabilität  der  krystallisirten 
Substanzraodification  mehr  oder  weniger  unterscheidet.  Ist  die  Stabilität 
der  amorphen  Substanz  nicht  geringer  als  der  krystallisiilen ,  so  geht  eine 
Umlagerung  nicht  von  statten.  Je  mehr  die  Stabilität  der  krystallisirten 
Substanz  diejenige  der  amorphen  Substanz  übertrifft,  desto  leichter  geht 
die  letztere  in  die  krystallisirte  über.  So  können  Substanzen  vorkommen, 
die  nur  amorph,  oder  nur  krystallinisch,  oder  in  beiden  Modificationen  vor- 
kommen. 

Dass  die  Geschwindigkeit  der  Abscheidung  oder  Erstarrung  von  we- 
sentlichem Einflüsse  auf  die  Ausbildung  der  amorphen  oder  krystallisirten 
Modification  ist,  erhellt  auch  aus  meiner  Darstellung.  In  der  Tetrai^der- 
structur  genügen  schon  vier  orientirte  Partikel,  um  ein  stabiles  körperliches 
Gebilde,  einen  » Elementarraum c  zu  bilden,  während  bei  der  krystallisirten 
Materie,  deren  Elementarräume  im  einfachsten  Falle  Prismen  oder  Parallelo- 
pipede  sind,  mindestens  sechs  bis  acht  Partikel  sich  gegenseitig  orientiren 
müssen.  Bei  der  amorphen  Modification  können  sich  stets  einzelne  Partikel 
mit  dem  gebildeten  Complexe  verbinden,  bei  Kryslallen  hen'scht  die  Ten- 
denz zur  Bildung  von  ebenen  ßegrenzungsflächen  vor,  so  dass  das  Wachs- 
thum  gewissen  Einschränkungen  unterworfen  ist,  die  bei  der  amorphen 
Modification  wegfallen. 

Beim  Erstarren  liegen  die  Verhältnisse  analog,  auch  hier  begünstigt  die 
Schnelligkeit  der  Erstarrung  die  Bildung  der  amorphen  Modißcation.  Es 
sind  hierbei  zwei  Annahmen  möglich:  entweder  sind  die  Moleküle  der  festen 
amorphen  Masse  dieselben  wie  die  der  flüssigen  Modification  des  erstarren- 
den Körpei*s  (dann  muss  natürlich  die  Umbildung  der  Flüssigkeitsmolekeln 
in  die  Molekeln  der  krystallisirten  Substanz  eine  gewisse  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  und  wenn  diese  fehlt,  so  ist  die  Bildung  der  krystallisirten  Modi- 
fication unmöglich),  oder  es  sind  die  Moleküle  der  amorphen  Masse  von 
denen  der  erstarrenden  Flüssigkeit  verschieden  [dann  haben  wir  nach  den 
thermischen  Vorgängen ,  die  bei  der  Umbildung  fester  amorpher  Massen  in 
die  krystallisirte  Modification  vorkommen,  anzunehmen,  dass  die  Molekeln 
der  amorphen  Modification  minder  complicirt  sind  wie  die  der  krystallisirten, 
und  dann  verlangt  natürlich  die  Bildung  der  krystallisirten  Modification 
auch  mehr  Zeit  als  die  Bildung  der  amorphen). 

Die  Eigenschaften  der  Tetraöderstructuren  können  sehr  verschieden 
sein,  je  nachdem  die  Stabilität  der  bei  den  Poren  stehenden  Molekeln  sehr 
gering  oder  gross  ist.  Sehr  gering  ist  sie  bei  den  vollkommenen  Flüssig- 
keiten, gross  bei  den  festen  amorphen  Körpern,  so  dass  nach  den  hier  ent- 
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wickelten  Ansichten  der  oft  citirte  Ausspruch  von  J.  N.  Fuchs  gelten  würde : 
Man  könne  die  amorphen  Körper  als  feste  Flüssigkeiten  ansehen,  und  sein 
Nachsatz  könnte  wegbleiben ^  x)^venn  dies  nicht  eine  contradictio  in  adjecto 
wäre«,  denn  die  Structur  der  Flüssigkeit  kann  sehr  wohl  in  eine  feste  über- 
gehen. Die  Berechtigung  der  Zusammenfassung  von  Flüssigkeiten  und 
amorphen  festen  Körpern  zu  einer  Gruppe  ergiebt  sich  aus  dem  Verhalten 
beider.  Die  optischen  Eigenschaften  von  Flüssigkeiten  und  normal  ent- 
wickelten festen  amorphen  Körpern  sind  dieselben.  Der  Widerstand,  den 
sie  der  Formveranderung  entgegen  setzen,  lUsst  allerdings  die  vollkomme- 
nen Flüssigkeiten  und  die  festen  amorphen  Körper  als  wesentlich  verschie- 
den erscheinen ,  aber  durch  zahlreiche  UebergSinge  gehen  beide  Zustande 
in  einander  über,  so  dass  eine  einheitliche  Zusammenfassung  durchaus  nicht 
naturwidrig  erscheint.  Schon  bei  denjenigen  Substanzen,  die  wir  als  voll- 
kommene Flüssigkeiten  ansehen,  finden  wir  Verschiedenheiten,  wenn  man 
die  Flüssigkeiten,  die  als  »leicht  beweglich«  oder  »ölig«  bezeichnet  zu  wer- 
den pflegen,  vergleicht.  Auch  beim  Schmelzen  von  amorphen  Körpern  geht 
dem  vollständigen  Verflüssigen  ein  Erweichen  voraus,  so  dass  als  Schmelz- 
punkt nur  eine  ungefähre  Temperatur  angegeben  werden  kann. 


Am  Vollständigsten  giebt  unsere  Theorie  über  mehrere  Eigenschaften 
von  Lösungen  und  Mischungen  flüssiger  Körper  Aufschluss.  Wenn  eine 
Flüssigkeit  mit  einer  anderen  mischbar  ist ,  so  könnten  sich  die  Theilchen 
nur  dann  indifferent  neben  einander  lagern ,  wenn  die  Theilchen  beider 
Flüssigkeiten  sowohl  unter  sich  selbst  als  auch  unter  einander  gleich  stark 
anziehen,  was  aber  bei  der  ungleichen  Constitution  verschiedener  Sub- 
stanzen ausgeschlossen  ist.  Werden  deswegen  verschiedene  mischbare 
Flüssigkeiten  zusammen  gebracht ,  so  tritt  erst  dann  ein  Gleichgewichtszu- 
stand ein,  wenn  die  Vertheilung  beider  Flüssigkeiten  unter  einander  bis 
zur  Gleichmüssigkeit  erfolgt  ist.  Dasselbe  muss  eintreten,  wenn  sich  eine 
feste  Substanz  in  einer  Flüssigkeit  löst.  Werden  also  derartige  Flüssig- 
keiten über  einander  geschichtet,  so  müssen  sie  gegen  einander  diffundiren 
und  zwar  gegenseitig.  Mischung  der  Flüssigkeiten  ist  nur  dann  möglich, 
wenn  die  Theilchen  sich  unter  einander  stärker  anziehen  als  unter  sich  selbst; 
dieser  Ueberschuss  der  gegenseitigen  Anziehung  über  die  Anziehung  der 
eigenen  Theilchen  ist  am  stärksten ,  wenn  sich  die  Flüssigkeiten  im  unge- 
mischten Zustande  berühren.  Werden  verschiedene  Gemische  beider  über 
einander  i;;eschichtet,  so  ist  der  Ueberschuss  der  Anziehung  um  so  geringer, 
je  ähnlicher  sich  die  Gemische  sind;  dies  ist  bei  der  Diflusion  auch  stets 
der  Fall. 

Da  die  Flüssigkeiten  Poren  haben,  so  steht  zu  erwarten,  dass  die  Theil- 
chen einer  zweiten  Flüssis^keit  sich  am  leichtesten  in  diesen  aufstellen. 
Hierdurch  wird  eine  Contraction  beim  Mischen  von  Flüssigkeiten  bedingt, 
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wie  wir  sie  auch  in  Wirklichkeit  beobachten.  Die  Flüssigkeiten  können 
sich  beide  verschieden  gegen  einander  verhalten,  je  nachdem  die  eine  oder 
die  andere  poröser  ist,  oder  je  nachdem  die  Moleküle  derselben  beschaffen 
sind.  Mischt  man  Wasser  und  Alkohol,  so  zeigt  sich  dies.  Mischt  man  mit 
99,  98,  96,  92  Volumen  Alkohol  so  viel  Wasser,  als  nöthig  ist,  um  das  Vo- 
lumen auf  hundert  zu  bringen,  so  gebraucht  man  dazu 

1  +  1  X  0,285 

2  +  2X  0,270 
4  +  4X  0,242 

8  +  8  X  0,202  Volumentheilchen. 

Mischt  man  99,  98,  96,  92  Volumen  Wasser  mit  so  viel  Alkohol,  so  ge- 
braucht man 

1  +  1  X  0,055 
2-1-2x0,056 
4  -h  4X  0,064 
8  +  8X  0,068. 

So  zeigt  sich,  dass  die  Wasserpartikel  weit  leichter  in  die  Poren  des 
Alkohol  eindringen  können,  als  umgekehrt.  Da  die  Porosität  des  Alkohol 
beim  Mischen  geringer  wird,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Gontraction  schnell 
abnehmen  muss. 

Aehnliche  Gontraction  ist  auch  beim  Lösen  fester  Körper  im  Allgemei- 
nen zu  erwarten,  wie  solche  auch  nachgewiesen  ist ;  fehlen  kann  sie,  falls 
die  gelöste  Substanz  Partikel  hat ,  die  sich  nicht  in  den  Poren  aufstellen 
können,  z.  B.  der  Grösse  der  Partikel  wegen. 

Es  sind  an  Lösungen  eine  Reihe  von  Eigenschaften  erkannt,  die  man 
zu  erklären  gesucht  hat  dadurch ,  dass  man  die  gelösten  Substanzen  in  der 
Lösung  im  dissociirten  Zustande  vorkommend  annahm.  Man  ist  in  den  dar- 
auf bezüglichen  Annahmen  mehrfach  zu  weit  gegangen ,  indem  man  die 
Existenz  der  sogenannten  Molekül  Verbindungen  in  Lösung  leugnete.  Durch 
die  Untersuchungen  von  Rüdorff*)  ist  einerseits  nachgewiesen,  dass  die 
Doppelsalze  in  zwei  Gruppen  zerfallen ,  je  nachdem  sie  in  Lösung  bestän- 
dig sind  oder  darin  sich  zersetzen ,  und  dass  die  zersetzbaren  Doppelsalze 
in  Lösungen  mit  einem  Theilc  ihrer  Partikel  unzersetzt  bleiben,  wenn  in 
der  gesättigten  Lösung  noch  festes  Doppelsalz  vorhanden  ist. 

Die  Möglichkeit  einer  Dissociation  und  die  grössere  Wahrscheinlichkeit 
derselben  bei  grösserer  Verdünnung  ergiebt  sich  aus  der  von  mir  ent- 
wickelten Theorie.  Die  Gontraction  der  Flüssigkeiten  beim  Lösen  zeigt  uns, 
dass  die  Theilchen  des  festen  Korpers  bestrebt  sind,  sich  in  den  Poren  der 


*)  Fr.  Rüdorff,  Zur  Constitution  der  Lösungen  I,  II.    Berichte  d.  deutsch,  ehem. 
Oes.  4888  S.  4,  4  882. 
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Lösungsflüssigkeil  aufzustellen,  dies  kann  aber  um  so  leichter  geschehen, 
je  kleiner  die  gelösten  Theilchen  sind,  so  dass  die  dissociirten  Einzelsals- 
partikel sich  mit  einer  grösseren  Contraction  lösen  werden  als  die  Doppel- 
salzpartikel, und  in  einzelnen  Poren  wohl  noch  Einzelmoleküle,  nicht  aber 
noch  Doppelmoleküle  sich  aufstellen  können. 

Hierher  gehört  auch  noch  eine  andere  Eigenschaft  von  Flüssigkeiten, 
in  denen  nur  wenig  Partikel  eines  fremden  Körpers  enthalten  sind,  und 
auch  diese  Eigenschaft  lässt  sich  aus  der  hier  entwickelten  Theorie  erklär- 
lich ßnden.  Sind  die  fremden  Theilchen  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden, 
so  nehmen  sie  die  Räume  der  grössten  Poren  ein.  Diese  liegen  aber,  ^ie 
die  Aufbauart  es  mit  sich  bringt,  nicht  unmittelbar  neben  einander.  Die 
fremden  Theilchen  sind  also  durch  Fltlssigkeitstheilchen  von  einander  ge- 
trennt und  können  sich  nicht  mit  einander  vereinigen,  sind  also  gewisser- 
massen  dissociirt.  So  könnten  die  Verzögerungen  in  den  Fallungen  mit  stark 
verdünnten  Reagentien  leicht  verstanden  werden.  Bringen  wir  aber  in  eine 
solche  (z.  B.  wässerige)  Lösung  eine  Substanz,  die  sehr  grosse  Neigung  bat, 
sich  in  die  Poren  des  lösenden  Körpers  zu  stellen  (z.  B.  Alkohol),  so  ver- 
drängen die  Alkoholtheilchen  schnell  die  noch  nicht  gefällten  Theile.  Dieser 
Vorgang  dürfte  eintreten,  wenn  Fällungen  nur  bei  Zusatz  von  Alkcxhol  glatt 
verlaufen.  Umgekehrt  wird  bei  Lösungen  mancher  organischer  Körper  in 
Alkohol  durch  geringen  Zusatz  von  Wasser  eine  Fällung  erzeugt,  und  zwar 
sind  diese  alkoholischen  Lösungen  noch  empfindlicher  gegen  Wasser  als  die 
wässerigen  gegen  Alkohol,  wie  ja  schon  bei  der  Contraction  von  den  Ge- 
mischen beider  Lösungsmittel  gezeigt  wurde,  wie  kleine  Mengen  Wasser 
sich  besonders  stark  in  die  Alkoholporen  drängen. 


Wenn  feste  amorphe  Massen  zur  Abscheidung  aus  Flüssigkeit  gelangen, 
so  findet  nach  der  hier  entwickelten  Theorie  ein  bestimmter  Wachsthums- 
process  statt.  Da  keine  Richtung  um  das  Wachsthumscentrum  besonders 
ausgezeichnet  ist,  so  findet  die  Anlagerung  nach  allen  Seiten  des  Raumes 
hin  gleichmässig  statt,  insofern  nicht  äussere  Störungen  hindernd  einwir- 
ken, die  natürlich  die  normale  Anlagerung  amorpher  Partikeln  ebenso  än- 
dern können,  als  sie  dies  beim  Krvstallwachsthume  thun.  Kann  sich  also 
eine  amorphe  Masse  ungestört  vergrössern ,  so  geschieht  dies  in  kugeligen 
Gebilden,  die  sich  mehr  oder  w^eniger  der  idealen  Gestalt  nähern.  Aendert 
sich  im  Verlaufe  des  Wachsthumes  die  Wachsthumsbedingung,  so  müssen 
die  kugeligen  Massen  eine  schalige  Structur  annehmen.  Beginnt  die  Ab- 
scheidung nicht  an  einzelnen  isolirten  Stellen,  sondern  in  Gestalt  von 
Ueberzügen  auf  festen  Unterlagen,  so  schliessen  sich  die  umgelagerten  oder 
angelagerten  Partien  der  Form  der  Unterlage  an. 

Treffen  zwei  von  verschiedenen  Wachsthumscentren  ausgehende 
amorphe  Massen  zusammen,  so  können  sie  sich  nach  der  hier  entwickelten 
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Theorie  wesentlich  anders  verhalten  als  nach  der  bisher  angenommenen 
Structurlosigkeit.  Nach  der  alten  Anschauung  müssten  die  einander  be- 
rührenden amorphen  Massen  ohne  Weiteres  in  einander  übergehen ,  wah- 
rend sie  nach  der  hier  entwickelten  Tetraöderstruclur  sich  analog  verhalten 
können,  wie  die  sich  berührenden  Krystallindividuen ,  die  neben  einander 
weiterwachsen.  Soweit  ich  mich  entsinnen  kann,  verhalt  sich  eine  Reihe 
von  traubigen  Vorkommnissen  amorpher  Mineralien  durchaus  meiner  Theo- 
rie entsprechend. 

Aus  der  Gegenwart  der  Poren  der  festen  amorphen  Körper,  die  bei 
starker  Entwickelung  derselben  mehr  oder  weniger  zusammenhangen,  er- 
klärt sich  der  Umstand,  dass  einige  derselben  mit  flüssigen  Körpern  getrankt 
werden  können  und  für  diese  mehr  oder  minder  durchlässig  sind,  was  bei 
normal  entwickelten  Krvstallen  nicht  der  Fall  sein  kann. 

Da  bei  diesen  letzteren  Poren  nicht  vorkommen ,  so  sollte  man  erwar- 
ten, dass  bei  krystallisirten  Modificationen  die  Dichte  grösser  ist  als  bei  den 
amorphen  und  flüssigen  Modificationen  derselben  Substanz.  Dies  ist  auch 
meistens  der  Fall ;  dass  aber  auch  das  Umgekehrte  eintreten  kann,  zeigt  un- 
sere Theorie.  Sowie  die  Gegenwart  der  Poren  das  specifische  Gewicht  der 
nach  Tetraöderstructur  aufgebauten  Körper  verringert  im  Vergleiche  zu 
den  porenlosen  krystallisirten  Körpern,  so  wirkt  der  Umstand  vergrössernd 
auf  die  specifischen  Gewichte,  dass  die  benachbarten,  nicht  durch  Poren 
getrennten  Moleküle  bei  der  Tetra^derstructur  dichter  angeordnete  sind 
als  bei  den  Krystallen.  Sind  die  Kanten  eines  nach  Tetrai^derstructur  an- 
gefüllten Raumes  gleich  a  und  die  Anzahl  der  Moleküle  oo ,  so  ist  der  von 
Tetraödern  ausgefüllte  Raum  mit  Ausschluss  der  Poren,  da,  wie  wir  zu  An- 
fang sahen,  jedes  hinzutretende  Molekül  zur  Bildung  eines  Tetraöderraumes 

Anstoss  giebt,  gleich  a^  •  -jk  '  ^^'    Ordnen  sich  eben  so  viele  Partikel  nach 

einem  cubischen  Raumgitter  mit  der  Kante  a,  so  entstehen  auch  fast  00 
Räume,  die  einen  Raum  von  a^.oo  ausfüllen.  Je  nachdem  also  bei  der 
amorphen  Modification  die  Porosität  oder  die  Kleinheit  der  Elementarraume 
vorwiegt,  ist  dieselbe  specifiseh  leichter  oder  schwerer  als  die  krystallisirte 
Modification. 

Dass  die  amorphe  Modification  der  meisten  Körper  leichter  löslich  und 
leichter  durch  chemische  Reagentien  angreifbar  ist,  dürfte  damit  zusanmien- 
hängen,  dass  die  amorphe  Modification  den  Raum  nicht  continuirlich  aus- 
füllt, so  dass  die  Reagentien  in  den  Körper  dringen  können,  und  weil,  wie 
wir  erst  sahen,  die  in  der  Nahe  der  Poren  aufgestellten  Theilchen  weniger 
stabil  sind. 

Ebenso  wie  aus  der  üblichen  Ansicht  der  Regellosigkeit  der  Anord- 
nung der  amorphen  Theilchen  die  Isotropie  derselben  gegen  Licht  und 
Wärme  folgt;  so  ergiebt  sich  dieselbe  auch  aus  unserer  Structur,  voraus- 
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gesetzt,  dass  die  Bildung  der  festen  amorphen  Masse  sieb  ohne  Einfluss 
fremder  fester  Körper  vollzogen  hat.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  trocknet  luni 
Beispiel  eine  dtlnne  Schicht  von  Gelatine  auf  einer  ebenen  Platte  ein,  so 
gilt  dies  nicht  mehr,  vielmehr  werden  die  Theile  der  amorphen  Hasse ,  wo 
die  Moleküle  am  dichtesten  stehen,  und  die  Poren  unter  dem  Einflüsse  der 
Unterlage  sich  nicht  mehr  ganz  beliebig  lagern,  sondern  es  werden  sich  ein- 
zelne Anordnungen  häufiger  in  gleicher  oder  ähnlicher  Lage  bilden.  So 
wird  es  erklärlich,  dass  die  amorphen  Substanzen,  die  sich  nicht  normal 
gebildet  haben,  oder  die  durch  Druck,  Zug  oder  Torsion  beeinflusst  werden, 
in  mancherlei  Weise  die  Eigenschaften  anisotroper  Körper  annehmen  können. 
Da  die  Gestalt  und  Häufigkeit  der  Poren  von  der  Grösse  der  zwischen 
den  Molekeln  wirkenden  Kräfte  abhangig  sind,  so  ergiebt  sich,  dass  die 
Structur  einer  und  derselben  amorphen  Substanz  verschieden  ist,  je  nach 
der  Temperatur.  Ist  die  abkühlende  amorphe  Masse  weich,  so  kann  die 
Umlagerung  leicht  vor  sich  gehen,  nicht  aber  wenn  die  Substanz  schnell 
aus  dem  festen  in  den  flüssigen  Zustand  übergeht.  Es  lassen  sich  daher 
aus  der  entwickelten  Structur  sehr  wohl  die  Eigenschaften  des  sogenannten 
überkühlten  Glases  erklaren.  Da  die  Glasmassen  sich  so  schnell  abgekühlt 
und  verhärtet  haben,  dass  die  Structur  der  höheren  Temperaturen  zum  Theil 
sich  erhalten  hat.  befindet  sich  die  Masse  gewissermassen  im  labilen  Zu- 
stande, so  dass  beim  Verletzen  des  Glases  dasselbe  von  selbst  zerspringt. 


Bisher  haben  wir  die  Moleküle  der  amorphen  Körper  als  punktartige 
Gebilde  ohne  besonderen  Symmetriecharakter  angesehen.  Da  wir  ihnen 
aber  einen  solchen  nicht  absprechen  können,  so  werden  wir  auch  anneh- 
men müssen,  dass  die  Moleküle  sich  in  bestimmter  Weise  aufstellen,  die 
von  der  Structur  der  Tetrai^dercomplexe  abhängt,  in  denen  die  Molekeln 
stehen.  Diese  Orientirung  der  Moleküle  selbst  kann  wieder  einen  bestimmten 
Einfluss  ausüben  auf  die  Vertheilung  und  Gestalt  der  Poren. 

Nicht  ohne  Interesse  dürfte  dies  für  den  Fall  sein,  dass  die  Moleküle, 
wie  dies  bei  den  oi)tisch  activen  organischen  Körpern  der  Fall  ist,  ohne 
S\mnictrioebencu  sind,  so  dass  es  von  ihnen  rechte  und  linke  Molekeln 
lieben  kann.  Treten  ausschliesslich  rechte  oder  linke  Molekeln  zur  Tetra- 
cdorstructur  zusammen,  so  werden  auch  die  Porengestalt  und  Porenver- 
theiliint;  für  beide  Modificationen  nicht  dieselben  sein.  Bedingt  die  Gestalt 
(i(»r  rechten  Moleküle  eine  bestimmte  Gestalliinjj;  von  Poren,  so  bedingt  die 
Gestalt  der  linken  Moleküle  die  enantiomorphe  Gestaltung.  Sollte  diese 
Vej'lhi^ili'Hr  "'^*^  (ieslallunt;  der  Poren  auch  eine  ])olarisirende  Wirkung 
ausüben,  sn  würde  dieselbe  hei  beiden  Modificationen  eine  analoge  sein, 
das  heisst  eine  Verstärkung  iVcrminderun^u  der  Rechtsdrehung  der  einen 
Molekelart  würde  einer  Verstärkung  (Verminderunji:)  der  Linksdrehung  der 
iindcren  Molekel.irl  ents|)rechcn.     Ob  ein  solcher  KinOuss  vorhanden  ist. 
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kann  hier  nicht  entschieden  werden,  dagegen  lässt  sich  aus  der  Tetrat^der- 
structur  eine  andere  bekannte  Wirkung  der  enantiomorphen  Moleküle  in 
Lösung  ersehen. 

Löst  man  eine  drehende  Substanz  in  einer  Flüssigkeit ,  die  keinerlei 
chemischen  Einfluss  auf  die  Moleküle  ausübt,  so  müssen  doch  die  drehen- 
den Moleküle  eine  bestimmte  Wirkung  auf  die  Anordnung  der  Theilchen 
der  lösenden  Flüssigkeit  ausüben,  die  entweder  verstärkend  oder  vermin- 
dernd wirkt,  je  nach  der  Natur  des  Lösungsmittels.  Auch  von  der  Concen- 
tration  der  Lösung  hängt  dieser  Einfluss  ab,  und  darf  man  wohi  annehmen, 
dass  der  Einfluss  um  so  intensiver  ist,  je  weiter  die  drehenden  Molekel 
auseinander  stehen ,  da  sie  dann  ihren  Einfluss  auf  eine  möglichst  grosse 
Anzahl  von  Theilchen  der  lösenden  Substanz  erstrecken  können.  So  erklärt 
es  sich,  dass  die  Drehung  mit  der  Goncentration  variiren  kann.  Beim  Rohr- 
zucker zum  Beispiel  wuchst  sie  mit  der  Verdünnung,  so  dass  eiuprocentige 
bis  einhalbprocentige  Lösungen  eine  um  1 1  %  grössere  Drehung  zeigen  als 
concentrirte  Lösungen. 

Schi  US  s  wort. 

Wenn  ich  es  hier  versucht  habe,  eine  Slructur  der  flüssigen  und  amor- 
phen Körper  zu  entwickeln  und  diese  Structur  mit  einer  Reihe  der  Eigen- 
schaften derselben  in  Beziehung  zu  bringen,  so  hat  mich  vor  Allem  der 
Wunsch  geleitet,  an  Slello  der  allzu  unbestinimten  üblichen  Vorstellung 
eine  etwas  bestimmtere  zu  setzen.  Ich  bin  mir  der  Schwierigkeiten  der 
Durchführung  sehr  wohl  bewusst  gewesen,  besonders  da  ich  ganzlich  ausser 
Stande  war,  eine  Reihe  von  Fragen,  die  sich  an  die  entwickelten  Theorien 
knüpfen,  experimentell  zu  erledigen,  lloflentlieh  genügt  die  gegebene  Dar- 
stellung, um  Fachgenossen  zu  veranlassen,  bei  experimentellen  Untersuch- 
ungen auf  die  hier  entwickelte  Hypothese  einzugehen,  um  für  oder  gegen 
dieselbe  zu  entscheiden,  oder  sie  zu  modificiren. 

4.  Ueber  Beckenkamp's  Bipolartheorie. 

In  seinem  ersten  Beitrage  «Zur  Symmetrie  der  Krystalle«  hat 
J.  Beckenkamp ";  eine  Structurthoorie  der  Krystalle  aufgestellt,  aus  der 
die  Unmöglichkeit  der  Existenz  eines  wirklichen  holoedrischen  und  holo- 
morphen Kr}Stalles  folgt.  Derselbe  sucht  nachzuweisen,,  dass  alle  Krystall- 
moleküle  polar  sein  müssten;  dann  müssten  alle  Krystullindividuen  hemi- 
morph  sein.  Von  den  verschieden  geometrisch  abgeleiteten  Kr\  Stallsystemen 
und  Punktsystemen  würde  dann  nur  ein  geringer  Bruchtheil  der  Wirklich- 
keit entsprechen,  nHmlich  die  hemimorphen;  die  weitaus  grösste  Anzahl 
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derselben  würde  nicht  in  der  Natur  realisirbar  sein.  Bei  der  Bedeutung, 
welche  die  Beck enkamp' sehe  Theorie  (im  Falle,  dass  sie  sich  als  berech- 
tigt erwiese]  für  die  KrysUdlstructurtheorie  hätte,  wird  es  nöthig  sein,  die 
von  Beckenkamp  angeregten  Fragen  nochmals  von  etwas  anderen  Ge- 
sichtspunkten aus  zu  prüfen. 

I.  Beckenkamp  schreibt:  nDas  Verhalten  der Thermoströme  ist  aber 
dem  der  thermo^lektrischen  '^)  Spannungen  der  Krystalle  so  ähnlich ,  dass 
man  unbedingt  auf  eine  ähnliche  Ursache  schliessen  muss«. 

II.  Vorher  heisst  es,  dass  »nach  HankeTschen  Beobachtungenther- 
moälektrische  Spannungen  eine  Eigenschaft  aller  Krystalle  bilden,  a 

III.  Weiter  heisst  es  bei  ihm:  »Die  Analogie  der  Thermoströme  be- 
rechtigt zu  dem  Schlüsse,  dass  die  thermo^lektrischen  Spannungen  der 
Krystalle  auf  eine  dauernde  Verschiedenheit  der  Berührungsstellen  je  zweier 
benachbarter  Moleküle  zurückzufühi-en  seien.« 

Die  sub  I  angegebene  Prämisse  zu  dem  Schlüsse  III  stimmt  schlecht 
überein  mit  der  Angabe,  die  sich  in  demselben  Hefte  mit  Beckenkamp's 
Arbeit  befand.  Durch  Bäckström  **)  ist  gezeigt,  dass  die  Thermoelektri- 
cität  der  Krystalle  nach  allen  Bichtuugen  senkrecht  um  eine  Hauptaxe  und 
nach  allen  Bichtungen  eines  regulären  Krystalles  gleich  sei ,  während  dies 
bei  der  PjToölektricität  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist  (z.  B.  Quarz).  Hier- 
aus ergiebt  sich ,  dass  die  Aehnlichkeit  der  beiden  sub  I  genannten  elek- 
trischen Erscheinungen  nicht  ganz  so  gross  ist,  wie  Beckenkamp  an- 
nimmt. 

Aber  auch  selbst  bei  voller  Gültigkeit  von  I  ist  der  Schluss  III  in  seiner 
zweiten  Hälfte  nicht  zulässig,  es  kann  stricte  nur  heissen  »auf  eine  Ver- 
schiedenheit der  sich  im  Krystalle  berührenden  Theilchenf.  Ob  es  die  ver- 
schiedenen Enden  der  bipolaren  Moleküle  oder  die  im  Krystallmoleküle  sich 
berührenden  verschiedenen  Atome  resp.  Atomcomplexe  sind,  muss  unent- 
schieden bleiben.  Auf  die  Möglichkeit  dieser  verschiedenen  Erregungsur- 
sachen werde  ich  weiter  unten  eingehen. 

Bei  Schlussfolgerungen  über  die  elektrischen  Erscheinungen,  die  beim 
Erwärmen  von  Kr\stallen  auftreten ,  haben  wir  noch  zweierlei  zu  berück- 
sichtigen. Erstens  darf  man  nicht  alle  Eigenschaften  unmittelbar  auf  die 
Eigenschaften  der  Krystallmoleküle  zurückführen.    Zweitens  sind  mit  der 

*)  Die  Bezeichnung  »thermo«  wird  von  Physikern  verschieden  angewandt;  es  mag 
daher  hier  erwähnt  sein,  dass  unter  thermoelektrischen  Spannungen  hier  von  Becken- 
kainp  die  sonst  auch  pyroelektrischen  Spannungen  bezeichnet  werden,  die  beim  Er- 
hitzen von  Krystallen  vorkommen.  Ich  werde  deswegen  in  dieser  Notiz  für  die  betref- 
fenden Erscheinungen  die  Bezeichnung  »pyro<?lektrisch«  gebrauchen,  und  die  Vorsylben 
»thermo«  nur  anwenden,  wenn  es  sich  um  elektrische  Erregungen  handelt,  die  d  irect 
auf  die  Erwärmung  zwei  verschiedener,  sich  berührender  Körper  zurückzuführen  sind. 
♦*)  Diese  Zeitschr.  17,  425. 
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Temperaiuränderung  eines   Kryslalles  andere  Vorgänge  verbunden,   die 
schon  für  sieh  allein  elektrische  Erscheinungen  hervorrufen. 

1)  Die  geometrische  Theorie  der  Krystallstructur  setzt  allerdings  vor- 
aus, dass  alle  Punkte  eines  Raumgitters,  alle  Punktner  eines  regelmassigen 
unendlichen  Punktsystemes  (resp.  die  Polyöder  Bravais')  von  gleicher 
Art  und  Lage  sind.  In  einem  wirklichen  Krystallindividuum,  dessen  Bau 
die  erwähnten  mathematischen  Gebilde  darstellen  sollen,  müssen  deswegen 
auch  die  Krystallmoleküle  von  gleicher  Art  und  Lage  angenommen  werden. 
Aber  eine  absolute  Gleichheit  ist  in  einem  wirklichen  Krystalle  nicht  mög- 
lich, da  alle  Krystalle  von  endlicher  Ausdehnung  sind.  Dann  ist  die  Lage 
der  einzelnen  Krystallmoleküle  nicht  im  Inneren  (wo  nach  allen  Seiten  mehr 
oder  minder  gleichmüssig  vertheilt  andere  Krystallmoleküle  um  dieselben 
herumliegen]  absolut  dieselbe  wie  an  der  Oberfläche  (wo  die  Krystallmole- 
küle nur  nach  einer  Seile  oder  vorwiegend  nach  einer  Seite  von  anderen 
Kryslallmolekülen  umgeben  sind). 

Die  Regelmassigkeit  eines  mathematischen  Systemes  erreicht  der  Auf- 
bau eines  wirklichen  Krystalles  nicht,  so  vollkommen  auch  manche  Pro- 
ducte  der  Natur  erscheinen  mögen.  Nicht  anomale  Krystalle  giebt  es  nur 
insofern,  als  die  Anomalien  für  die  Unvollkommenheit  unserer  Erkenntniss  zu 
gering  sind.  Daher  werden  alle  Krystalle  geringere  oder  grössere  Abweich- 
ungen von  der  absolut  gleichmassigen  Vertheilung  der  Elektricitat  zeigen 
(man  vergleiche  Groth's  Lehrbuch,  2.  Aufl.,  S.  182). 

2)  Bei  jeder  Erwärmung  treten  Spannungen  auf,  beim  Erkalten  muss 
die  erkaltende  äussere  Schicht  einen  Druck  auf  den  eingeschlossenen  Kry- 
stall  ausüben.  Aber  sowohl  bei  Spannung  als  bei  Druck  ist  für  eine  Reihe 
von  Krystallen  (am  intensivsten  am  Kalkspath)  *)  Elektricitat  nachgewiesen. 
Deshalb  haben  wir  bei  Temperaturanderungen  von  Krystallen,  die  keinerlei 
Bipolaritat  erkennen  lassen,  doch  elektrische  Spannungen  zu  erwarten. 

Dass  der  ßeckenkamp'sche  Schluss  nicht  für  alle  Falle  zutrifll, 
lehren  uns  die  Consequenzen ,  die  aus  jenem  Schlüsse  folgen.  Aus  dem- 
selben folgt ,  dass  alle  holoödrischen  Krystalle  aus  einer  Anzahl  von  hemi- 
morphen  Individuen  bestehen,  die  » zwillingsartig «  mit  einander  verbunden 
sind.  Beckenkamp  führt  z.  B.  in  seiner  Arbeit  aus,  wie  aus  HankeTs 
Angaben  folge ,  dass  ein  holoedrisch  erscheinender  Krystall  von  Topas  ein 
Zwilling  gewesen  sein  müsste  mit  parallel  entgegengesetzt  gerichteten 
Hauptaxen  der  Individuen.  Beim  Zucker  sind  Zwillinge  hauflg,  bei  denen 
die  gleichen  Pole  der  Individuen  einander  zugewandt  sind.  Zerbricht  man 
solche  Zuckerkrystalle,  so  verhalten  sich  die  Bruchstücke  wie  hemimorphe, 
beim  Er>varmen  bipolare  Individuen.  Dieser  Vorgang,  den  auch  Hankel 
für  den  scheinbar  holoi^drischen  Topas  angiebt,  müsste  bei  allen  holo^dri- 


*)  Riess,  Reibungselektricität  2,  403. 
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sehen  Krystallen  statlfinden.  Sollte  also  Beckenkamp  seine  Ansicht  auf- 
recht erhalten,  so  müsste  Derselbe  nachweisen,  dass  die  Bruchstücken 
der  holoedrischen  Krystalle  sich  wie  elektrisch  bipolare  Individuen  ver- 
halten. Dies  gilt  z.  B.  für  gepulverten  Turmalin.  Wird  das  Pulver  erhitzt, 
so  ballt  es  sich  ahnlich  wie  magnetische  Eisenfeile  zusammen,  ebenso  beim 
Erkalten,  nicht  aber,  wenn  die  Temperatur  des  Pulvers  sich  nicht  ändert 

Würden  die  elektrischen  Spannungen  beim  Erhitzen  ausschliesslich 
auf  die  Beckenkamp^sche  Annahme  zurückzuführen  sein,  so  würde  es 
unbegreiflich  sein,  wasB.  nach  Hankel  citirt:  i»DieVertheilungder  Elektri- 
citUt  auf  nicht  hemimorphen  Krystallen  hüngt  ausser  von  dem  molekularen 
Gefüge  von  der  äusseren  Gesammtform  ab  und  kann  durch  Veränderungen 
derselben  in  bestimmter  Weise  modifieirt  werden.« 


Ich  will  jetzt  versuchen ,  eine  Ableitung  der  PyroOlektrieität  zu  ge- 
ben, so  weit  sie  direct  durch  die  Erw^rniung  der  Krystallmoleküle  be- 
dingt ist,  und  wird  sich  dabei  zeigen,  dass  gerade  der  letzte  Satz  [welcher 
der  Beckenkamp'schen  Annahme  widerspricht)  sich  als  nothwendig  aus 
der  Ableitung  ergiebt.  Aendert  sich  die  Temperatur  zweier  einander  be- 
rührender Körper,  so  tritt  eine  Entwickelung  von  Elektricität  auf.  Ja,  es 
ist  nicht  einmal  nöthig,  dass  die  Körper  chemisch  verschieden  sind,  auch 
die  nur  im  molekularen  Gefüge  verschiedenen  ModiOcationen  desselben 
Körpers  (z.  ß.  gehärteter  und  geglühter  Kupferdraht]  können  zu  einem, 
wenn  auch  schwachen  Thermoelemente  verbunden  werden.  Auch  inner- 
halb der  Krystallmoleküle  (mit  Ausnahme  derjenigen  der  Elemente)  sind 
Atome  verschiedener  Elemente  mit  einander  verbunden.  Aendert  sich  die 
Temperatur  der  Krystallmoleküle,  so  werden  also  auch  wold  elektrische 
Ströme  auftreten  an  den  Stellen  der  Krystallmoleküle,  wo  die  Atome  mit 
einander  verbunden  resp.  einander  am  nächsten  sind. 

Betrachten  wir  je  eine  Krystallmolekülreihe  von  zwei  verschiedenen 
rhombischen  Krystallen.  deren  Moleküle  aus  vier  Atomen  a  und  zwei  Ato- 
men b  bestehen  mögen.    Einmal  seien  die  Atome  zu  einem  holot^drischen 

Complexe  angeordnet ,  so  dass 
^^  ^'  (Fig.  3)  die  vier  Atome  a  die  Ecken 


Sgita  Eg|p--E®D  IIHS--E&  I1&      eines  Quadrates  bilden ,  während 

die  zwei  Atome  6  ausserhalb  des- 
selben, in  der  Verbindungslinie  der  Milien  zweier  izegenüber  liegender 
Quadralseilen  liegen.  Das  zweite  Mal  niotien  die  vier  Alonje  a  ebenso  lie- 
jzen,  die  zwei  Atome  h  aber  an  j einer  Seite  des  Quadrates  [Fig.  4,  S.  190). 
Das  erste  in  beiden  Figuren  rechts  gelegene  Krystallmolekül  sei  das  Uusserste 
am  einen  Ende  der  Reihe,  das  erste  links  sei  das  äusserste  am  anderen 
Finde  der  Reihe.  Die  mittleren  Moleküle  der  Figuren  seien  die  beiden  cen- 
Irnlon  Moleküle  der  Krystalle.  Heide  Reihen  sind  nur  zum  Theil  gezeichnet, 
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bei  den  punktirten  Stellen  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Molekeln  zu  erganzen. 
Nehmen  wir  an ,  dass  beim  Erwärmen  der  positive  Strom  von  der  Bertth- 
ningsstelle  zu  a  gehe,  und  setzen  zuerst  voraus,  dass  der  ganze,  nach  allen 
Ausdehnungen  ziemlich  gleich  grosse  Krystall,  dem  die  Reihe  von  Fig.  3 
angehört,  von  aussen  her  ringsum  gleichmässig  erwärmt  wird. 

Am  rechten  Ende  der  Reihe  berührt  im  ersten  Molekül  das  erste  Atom  b 
das  erste  Atompaar  a.  Der  positive  Thermostrom  ist  also  nach  links  hin 
gerichtet.  Dasselbe  gilt  von  dem  dritten  und  allen  ungeraden  Atomen  6 
und  den  ungeraden  Paaren  a.  Das  zweite  Atom  b  berührt  das  zweite  Atom- 
paar a,  und  ist,  wie  leicht  aus  Fig.  3  ersichtlich  ist,  beim  Erwärmen  der 
Thermostrom  den  eben  abgeleiteten  entgegengesetzt  gerichtet.  Dasselbe  gilt 
fflr  das  vierte,  sechste  b  u.  s.  w.  und  die  geraden  Atompaare  a.  Sind  die 
Erwärmungen  für  die  ungeraden  und  geraden  Verbindungen  gleich,  so  sind 
auch  die  Thermoströme  gleich,  und  heben  sich  auf,  weil  sie  entgegenge- 
setzt gerichtet  sind.  Diese  Gleichheit  der  Erwärmung  ist  aber  nicht  vor- 
auszusetzen, und  ist  es  gleichgültig,  ob  wir  die  Erwärmung  als  Strahlung 
oder  Leitung  eintreten  lassen,  dieselbe  wird  für  die  äusseren  Enden  schnel- 
ler eintreten  als  für  die  nach  innen  gewandten.  Es  überwiegen  also  die 
positiven  nach  innen  gerichteten  Thermoströme  die  nach  aussen  gerich- 
teten, so  dass  wir  am  rechten  Ende  positive  Elektricität  erzeugt  finden.  Da 
die  so  erzeugton  Elektricitätsmengen  durch  Ausgleich  nahezu  gleicher 
Ströme  entstehen,  so  haben  wir  zu  erwarten,  dass  die  so  entstandenen 
Spannungen  nur  sehr  gering  sein  werden.  Dies  entspricht  auch  dem  That- 
bestände,  dass  die  an  holoedrischen  Krystallen  beobachteten  Spannungen 
nur  schwach  sind  und  zum  Theii  erst  durch  neuere  empfindlichere  Unter- 
suchungsmethoden constatirbar  waren. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Kr\stallmoleküle  am  linken  Ende  der  Reihe, 
so  lehrt  uns  die  gleiche  Betrachtung,  dass  die  vorwiegenden  positiven  ther- 
mo^lektrischen  Ströme  auch  wieder  nach  innen  gerichtet  sind ,  so  dass  die 
Reihe  sich  durchaus  so  verhält,  wie  wir  es  an  holoödrischen  vollständigen 
Krystallen  beobachten.  Zeigt  sich  an  einem  solchen  Krystalle  am  Ende 
einer  Axe  beim  Erwärmen  positive  Elektricität,  so  ist  auch  das  andere 
Ende  der  Axe  positiv ,  und  die  negativen  Pole  der  in  zwei  Halbaxen  zer- 
fallenden Axen  liegen  im  Centrum. 

Es  sei  dieselbe  Reihe  (Fig.  3)  einem  rhombischen,  länglich  säulenför- 
migen Krystalle  angehörig,  bei  dessen  Erwärmung  also  die  Temperaturer- 
höhung vorwiegend  nicht  von  den  Enden  her,  sondern  senkrecht  zur  Längs- 
richtung der  Säule,  d.  i.  auch  senkrecht  zur  Reihe  in  Fig.  3  vor  sich  geht. 
Es  erhellt  leicht,  dass  diese  von  der  Seite  her  eindringende  Erwärmung 
keinerlei  elektrische  Spannung  beobachtbar  macht ,  denn  bei  der  Erwär- 
mung senkrecht  zur  Axe  ist  das  äussere  Molekülende  und  das  innere  in 
gleicher  Lage,  so  dass  die  in  beiden  Enden  erregten  Ströme  sich  vollständig 
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ausgleichen.  So  zeigt  die  Reihe  die  Eigenschaft,  dass  das  Auftreten  der 
elektrischen  Spannungen  auch  von  der  zufälligen  äusseren  Gestalt  und  Ton 
der  Ausbreitungsart  der  Erwärmung  beeinflusst  wird.  Ich  hatte  schon  dar- 
auf hingewiesen,  dass  sich  die  holot^drischen  Krystalle  ebenso  verhalten, 
und  dass  dieses  Verhalten  mit  der  von  Beckenkamp  acceptirten  Hypothese 
nicht  übereinstimmt. 

Betrachten  wir  jetzt  die  in  der 
'**ö-  *•  Molekelreihe  Fig.  4   erregten  elek- 

Wi  Wt — W^  ^- — S  ^  trischen  Ströme.  Es  sind  drei  An- 
nahmen möglich  über  die  Art  der 
Erregung.  Erstens  kann  man  mit  Beckenkamp  annehmen,  dass  die  elek- 
trischen Erregungen  ausgehen  von  der  Stelle,  wo  die  entgegengesetzt  ge- 
bildeten Molekelenden  sich  bertlhreu,  resp.  einander  am  nächsten  sind. 
Zweitens  kann  mau  annehmen,  dass  die  elektrischen  Erregungen  ihren  Ur- 
sprung im  Moleküle  haben,  da  wo  die  Atome  /;  und  u  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Drittens  kann  man  beide  Erregungsarten  als  combinirt  vor- 
aussetzen. 

Für  die  beiden  ersten  Fülle  ist  die  Betrachtung  eine  ganz  gleiche.  Die 
Erwärmung  mag  an  einem  Ende  eintreten,  oder  an  beiden,  oder  von  der 
Seite  her,  sind  die  hemimorphcn  Molekel  nur  alle  parallel  gestellt,  so  sind 
alle  erzeugten  positiven  (wie  negativen)  Ströme  gleichgerichtet  und  vei^ 
stärken  sich  so  in  ihrer  Wirkung. 

Complicirter  gestaltet  sich  die  Betrachtung,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die  elektrischen  Erregungen  sowohl  in,  als  zwischen  den  Molekülen  vor 
sich  gehen.  Erwärmt  man  die  Reihe  in  Fig.  4,  so  ist  es  gleichfalls  gleich- 
gültig, von  welcher  Richtung  aus  die  Erwäriimng  vor  sich  geht.  Um  daher 
die  Verschiedenheit  von  der  Reihe  in  Fig.  3  deutlich  hervortreten  zu  lassen, 
will  ich  die  Erwärmung  senkrecht  zur  Reihe  sich  fortpflanzen  lassen,  so 
dass  alle  Theile  der  Reihe  in  gleicherweise  erwärmt  werden.  In  dem  ersten 
Moleküle  rechts  geht  der  positive  Strom  von  h  zu  a,  also  nach  links,  das 
Gleiche  gilt  von  allen  positiven  Strömen  in  den  anderen  Molekülen.  Zwi- 
schen den  Molekülen  gehen  die  positiven  Ströme  entgegengesetzt.  Damit 
also  elektrische  Erregungen  beobachtbar  sein  können  ,  müssen  wir  anneh- 
men, dass  die  in  und  zwischen  den  Molekülen  entstehenden  Ströme  ver- 
schieden stark  sind,  wie  dies  auch  zu  erwjirlen  steht,  da  die  Art  und  Weise, 
wie  a  und  h  im  Moleküle  und  von  Molekül  zu  Molekül  in  Verbindung  stehen, 
wesentlich  verschieden  ist. 

Zwischen  diesen  drei  Annahmen  zu  entscheiden,  oder  auch  nur  für 
eine  derselbe  zu  plaidiren,  ist  hier  nicht  nüthig,  nur  das  ist  hier  für  uns 
von  Belang,  dass  bei  allen  drei  Annahmen  die  Erregung  von  Elektricität  in 
Reihen  von  hemimorphcn  Molekeln  sowohl  bei  longitudinaler  als  transver- 
saler Erwärmung  in  ähnlicher  Weise  beobachtbar  sein  müssen. 
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So  ergiebt  sich  aus  dieser  Betrachtung ,  dass  die  elektrischen  Erschei- 
nungen, welche  beim  Erwärmen  von  Krystallen  (hemimorphen  wie  holo- 
edrischen) auftreten,  durchaus  in  Einklang  sind  mit  der  Annahme,  dass  die 
Knstalle  ähnlich  aufgebaut  sind,  wie  die  aus  ti- Punktnern  aufgebauten 
Punktsysteme,  die  ich  in  Anschluss  an  Bravais  entwickelt  habe.  Da  wir 
es  hier  mit  einer  Eigenschaft  der  Krystalle  zu  thun  hatten,  welche  besonders 
auf  die  Erscheinungen  der  Thermoströme  begründet  ist,  die  beim  Erwärmen 
sich  berührender  verschiedener  Körper  auftreten,  so  musste  ich  noth- 
wendiger  Weise  einen  Schritt  weiter  gehen  in  der  Angabe  des  Aufbaues  der 
n-Punktner  (Krystallmoleküle) ,  als  ich  in  der  Arbeit  über  die  Punktsysteme 
that.  In  derselben  vermied  ich  es,  auf  den  chemischen  Inhalt  der  Aun)au- 
einheit  der  Krystalle  einzugehen.  Hier  mussten  die  GrundstofTe  berück- 
sichtigt werden,  und  wird  diese  Berücksichtigung  beim  Fortsetzen  der  Stu- 
dien über  Kr) stallstructur  mehr  und  mehr  Platz  greifen  müssen. 


Die  hier  von  mir  in  Betreff  der  Pyroölektricität  gegebenen  Ableitungen 
gelten  nur  für  Punktsysteme,  deren  Punkte  zu  festen  Gruppen  ver- 
einigt sind.  Sowohl  auf  die  ursprüngliche  (so  weit  sie  rein  geometrisch 
ist'i,  als  auf  die  erweiterte  Theorie  von  Sohncke  sind  sie  nicht  ohne  Wei- 
teres  anwendbar,  weil  Sohncke  die  Zusammenfassung  nicht  als  nöthig  zu- 
lässt.  Nur  in  so  weit,  als  Sohncke  in  seiner  ursprünglichen  Theorie  die 
Hemimorphie  in  den  Unterabtheilungen ,  die  bei  seiner  Ableitung  keine 
hemimorphe  Anordnung  zuliessen,  auf  eine  hemimorphe  Entwickelung  der 
Moleküle  zurückführt,  lässt  sich,  wie  es  oben  geschehen,  unmittelbar  Pyro- 
elektricität  cius  der  Bipolarität  der  Moleküle  ableiten.  Diese  Annahme  hat 
aber  ja  Sohncke  in  seiner  erweiterten  Theorie*)  durch  Entwickelung  von 
Punktsystemen  unnöthig  gemacht,  die  durch  ihre  Punktanordnung  hemi- 
morph  sind. 


•)  Diese  Zcitschr.  14,  435—437, 


XL  Ueber  einfachen  ^likroklin  aus  dem  Pegmatit 

von  Gasern  unterhalb  Meissen. 


Von 
A.  Sauer  udcI  N.  V.  Ussing.  *j 

Mit  Tafel  I.) 


I. 

Im  Meissner  Berglande  treten,  von  der  Elbe  durchschnitten,  die  west- 
lichsten Grenzposten  des  grossen  Lausitzer  Granitterritoriums  hervor.  Die- 
selben sind,  obwohl  meist  oberflächlich  von  einer  mächtiuen  Lössdecke  Über- 
zogen ,  durch  eine  grössere  Anzahl  bedeutender  und  tiefer  Thaleinschnitte, 
wie  das  Elbthal,  Triebischthal  und  deren  Ncbenthaler,  in  so  günstiger  Weise 
blossgelegt,  dass  es  gelingt,  einen  ziemlich  vollkommenen  Einblick  in  die 
Zusammensetzung  und  Tektonik  dieser  interessanten  Eruptivmassen  zu  ge- 
winnen. 

Die  ilauptgesteine  dieses  Gebietes,  normaler  Granitit  einerseits  und 
typischer  Syenit  andererseits,  befinden  sich  in  geologisch  engem  Verbände 
und  gehen  allmählich  in  einander  über.  Die  Hauptmasse  des  Syenit  tritt 
als  Husserste  Randzone  von  mindestens  4  km  Breite ,  als  eine  Grenzfacies 
längs  des  Granititmassivs  auf  und  hat  die  anstosscnden  Silurcomplexe  in 
intensivster  Weise  umgewandelt.  Mehr  untergeordnet  erscheint  überdies 
der  Syenit  in  kleineren  slockförmigen  Massen  von  1 — 2  km  im  Durchmesser 
inmitten  des  Granitit  und  allseitig  allmählich  in  diesen  übergehend,  so  bei 

*)  An  vorliegender  Untersuchung  sind  die  beiden  Verfasser  in  der  Weise  betheiligt, 
dass  der  1.  Theil,  enthaltend  Bemerkungen  über  das  geologische  Vorkommen  dieses  Mi- 
kroklin  und  seine  chemische  Zusammensetzung  von  A.  Sauer,  der  JI.  Theil,  die  eigent- 
liche krystallographisch- optische  Untersuchung,  von  N.  V.  Ussing  ausgeführt  wurde. 
Frühere  Mittheilungen  über  diesen  Mikroklin  finden  sich  in  :  A.  Sauer,  Erläuterungen 
zu  Section  Meissen.  Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen.  Leipzig  1889, 
S.  23— i4. 


Ueber  einfachen  Mikroklin  aus  dem  Pegmatit  von  Gasern  unterhalb  Meissen.     t93 

Meissen,  wo  in  gewissen  PegmatitgKngen  desselben  der  unten  zu  beschrei- 
bende einfache  Mikroklin  auftritt. 

Das  Granit-Syenitterrain  des  Meissner  Berglandes  wird  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  hin  von  zahlreichen  Gauggesteinen  durchsetzt. 
Diese  von  theils  rein  granitischem,  theils  mehr  porphyrischem  Habitus  ver- 
einigen in  sich  die  grössten  structurellen  und  petrographischen  GegensHtze, 
gehören  aber  nichtsdestoweniger  einer,  ein  geologisches  Ganzes  bildenden 
Eruptivformation  an.  Diese  verschiedenen  Ganggesteine  finden  sich  ent- 
wickelt als  feinkörnige,  glimmerfreie  bis  glimmerreiche  Ganggranite  (Aplite), 
als  grobkörnige  Pegmatite,  als  die  verschiedenartigsten  Granophyre,  die 
selbst  in  Felsitfels-ähnliche  Modificationen  übergehen.  Dazu  kommen  noch 
die  basischen  Glieder  dieser  Eruptionsreihe,  die  Lamprophyrc,  die  als 
jüngste  Gangbildungen  alle  übrigen  durchsetzen. 

Das  Vorkommen  des  Mikroklin  innerhalb  des  Meissner  Eruptivmassives 
ist  ein  zwiefaches,  indem  derselbe  sowohl  als  wesentlicher  Bestand- 
theil  der  Hauptgesteine  auftritt,  als  auch  in  schriftgranitischer  Durch- 
wachsung mit  Quarz  viele  Pegmatitgänge  zusammensetzt. 

In  ersterer  Form  sehen  wir  denselben  lediglich  auf  den  Granitit 
und  dessen  Uebergangsglieder  zum  Syenit  beschränkt,  während  er  dem 
reinen,  normalen  Syenit  allenthalben  zu  fehlen  scheint. 

Der  Mikroklin  des  Granitit  und  Amphibolgranitit  (Syenitgranit)  wurde 
in  zahlreichen  orientirten  Schliffen  an  seiner  charakteristischen  Gitter- 
structur  und  Äuslöschungsschiefe  von  \o^ — 16<>  auf  OP  sicher  erkannt 
und  bestimmt.  Zuweilen  überwiegt  er  den  orthotomen ,  nicht  gegitterten 
Kalifeldspath  in  diesen  Gesteinen.  Wo  diese  zuweilen  eine  grobporphyrische 
Structur  annehmen,  bestehen  auch  die  bis  mehrere  Centimeter  grossen  Ein- 
sprengunge nicht  selten  nur  aus  Mikroklin.  Nicht  immer  ist  die  den  Mikro- 
klin charakterisirende  gitterförmige  Zwilliugslamellirung  über  den  ganzen 
Krystall  gleichmässig  entwickelt,  ja  tritt  nur  flecken  weise  mit  ganz  ver- 
schwommenen Umrissen  inmitten  scheinbar  ganz  normalen  Orthoklases  auf 
oder  ist  tlberhaupt  nur  in  gänzlich  verschwimmenden  Wolken  mit  schwa- 
chem Lichtscheine  bei  gekreuzten  Nicols  angedeutet.  Die  innige  Durch- 
wachsung gegitterter  und  nicht  gegitterter  Feldspathsubstanz ,  der  aus- 
nahmslos ganz  allmähliche  Uebergang  dieser  in  jene  und  endlich  die  über- 
aus grosse  Verbreitung  dieses  Durchdringungsphänomens  machen  es  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  auch  da,  wo  scheinbar  optisch-homogene  Kali- 
feldspathsubstanz  mit  gitterförmig  struirter  sich  vereinigt,  annehmen  zu 
müssen,  dass  ein  nur  mit  extrem  feiner  Zwillingsgitterung  versehener  Feld- 
spaih  vorliege,  der  sich  dann,  wie  Michel-Ldvy  und  Mallard  dargethan 
haben,  auf  OP  wie  ein  Orthoklas  verhalten  müsste. 

Der  Mikroklin  der  Pegmatitgänge  enthält  fast  stets  zahlreiche, 
den  Krystall  annähernd   in  der  Richtung  der  Querfläche  durchsetzende 

OYOtk,  Z«itichrift  f.  Krystallogr.  XYIII.  \^ 
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AlbitschnUre .  deren  Verlauf  man  schon  mit  blossem  Auge  auf  OP  xu  ver- 
folgen vermag;  derselbe  stellt  also  einen  Mikroklinperthit  dar. 

Dieser  Mikroklin  ist  zuweilen  durchaus,  zuweilen  nur  randlich  mit 
Quarz  schriftgranitisch  durchwachsen  und  bildet  bis  decimetergrosse  Kry- 
stalle,  die  bald  regellos,  bald  central  angereichert  in  einer  feiner  kOmigen 
Gangmasse  liegen.  Die  letztere  besteht  aus  Quarz,  Orthoklas  mit  Mikroklin, 
Albit,  Muscovit  und  zuweilen  accessorischem  Granat  in  winzigen,  schwach- 
röthlichen  Körnchen.  Diese  Muscovitgranite  stellen  ihrer  Form,  Ausdehnung 
und  Begrenzung  zum  umgebenden  Hauptgesteine  zufolge  nichts  als  nach- 
trägliehe ,  flach  lenticuläre  HohlraumausfUUungen  im  Granitit  oder  Syenit- 
granit  dar  und  unterscheiden  sich  durch  geringe  Erstreckung  und  grössere 
Mächtigkeit  von  PegmatitgUugen  anderer  Art,  welche  nur  ganz  schmale 
Trümer  bilden,  aber  der  Bankung  des  Granitit  oder  Syenit  folgend,  oft 
weite  Erstreckung  und  zuweilen  horizontalen  Verlauf  besitzen. 

Auf  zahlreiche  Vorkomnmisse  dieses  Gebietes  ausgedehnte  Untersuch- 
ungen haben  ergel)en,  dass  die  grossen  Feldspäthe  der  pegmatitischen  Hohl- 
raumausfUUungen, wie  schon  bemerkt ,  fast  ausschliesslich  aus  einem  ty- 
pischen, prächtig  gegitterten  Mikroklinperthit  bestehen.  Nur  ein  Vorkommen 
macht  davon  eine  Ausnahme ;  dasselbe  findet  sich  im  Syenitgranit  auf  der 
südlichen  Seite  und  nahe  am  Ausgange  des  Gaserner  Thaies  bei  den  Kloster- 
häusern unterhalb  Meissen  und  war  zur  Zeit  seiner  Auffindung  im  Sommer 
1887  durch  einen  kleinen  Bruch  bezeichnet. 

Der  schwach  röthliche,  bis  faustgrosse,  unregelmässig  begrenzte  Kry- 
slalle  bildende  Feldspath  von  dieser  Localität  unterscheidet  sich  äusserlich 
nicht  von  den  übrigen  Mikroklinperthiten  und  lässt  wie  diese  schon  mit 
blossem  Auge  auf  OP  zahlreiche  AlbitschnUre  erkennen. 

In  Schnitten  ||  OP  zeigt  er  sich  vollkommen  frei  von  Gitterstructur  und 
bietet ,  von  den  fremden  Einlagerungen,  den  Albitschnüren  abgesehen,  in 
den  zahlreich  untersuchten  Präparaten  dieses  Fundortes  stets  optisch  homo- 
gene Substanz  dar.  Dabei  ist  die  Auslöschungsschiefe  auf  OP  zur  Trace  M 
i5o — ^60^  also  diejenige  des  Mikroklin,  auf  M  etwa  5^^. 

Demnach  konnte  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  diesem 
Vorkommen,  zumal  auch  der  Spaltwinkel  OP:  M  durch  Messung  mit  Hülfe 
des  Anlegegoniometers  zu  nahe  90<*  gefunden  worden  war,  der  seltene  Fall 
eines  in  grösseren  Massen  optisch  einheitlich  ausgebildeten  Mikroklin 
vorlag. 

Die  zur  Ergänzung  der  nachfolgenden  Untersuchungen  dienende  quan- 
titative Analyse  wurde  von  A.  Sauer  ausgeführt  und  ergab  in  Procenten : 
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Gefunden : 

Berechnet : 

Kieselsäure 

65,33 

65,89 

Thonerde 

19,09 

18,72 

Kalk 

Spur 

— 

Kali 

13,50 

Natron 

2,42 

100,34 

Das  entspricht  aber  einer  Beimengung  von  fast  genau  21  Vo  Albitsuh- 
staDz  zum  Mikroklin. 

Mit  Hülfe  von  Melbylenjodid  wurde  versucht,  aus  der  fein  gepulverten 
Mikrokh'nsubstanz  wenigstens  die  etwas  gröberen  Albiteinwaehsungen  me- 
chanisch abzuscheiden.  Der  bei  einem  spec.  Gew.  von  2,59 — 2,60  der 
Flüssigkeit  eben  schwimmende  Äntheil  des  Pulvers  wurde  analysirt  und 
zeigt  die  mitgetheilte  Zusammensetzung.  Der  niedergefallene  Äntheil  Hess 
bei  einer  mikroskopischen  Vergleichung  mit  ersterem  zwar  eine  deutliche, 
jedoch  nicht  sehr  beträchtliche  Anreicherung  an  Albitpartikelchen  erkennen, 
so  dass  die  ursprüngliche  Albitbeimengung  jedenfalls  nicht  viel  höher  sein 
kann,  als  die  Analyse  sie  angiebt.  Gelang  es  sonach  nicht,  vielleicht  wegen 
allzu  grosser  Feinheit  des  Pulvers,  die  Mikroklinsubstanz  von  dem  grössten 
Tbeile  des  beigemengten  Albit  zu  befreien ,  so  lässt  doch  auch  schon  die 
vorliegende  Analyse  sicher  schliessen,  dass  der  untersuchte  einfache  Mikro- 
klin ein  Kalifeldspath  sein  muss,  der  etwa  \ — ^  der  Gcisammtmasse  reinen 
Albit  in  Trümern  eingesprengt  enthält. 

n. 

Wie  im  ersten  Theile  erwähnt,  setzt  sich  der  vorliegende  Mikroklin 
nicht  aus  kleinen ,  durch  Zwillingsgesetzc  verbundenen  Subindividuen  zu- 
sammen —  wie  es  sonst  bekanntlich  fast  immer  bei  dem  Mikroklin  der  Fall 
ist  — ,  sondern  er  tritt  in  grossen  einfachen  Krystallen  oder  Bavenoer  Zwil- 
lingen auf.  Im  Dünnschliffe  zeigt  sich  daher  die  Hauptmasse  der  Substanz 
als  optisch  einheitlich,  und  innerhalb  der  einzelnen  DünnschliiTe  wurde 
die  Auslöschung  überall  gleich  gefunden;  auch  konnte  bei  verschiedenen 
SchliflTen  derselben  Orientirung  keine  Differenz  in  der  Auslöschungsschiefe 
constatirt  werden  *) . 


*}  Mikroklin  mit  theilweise  fehlender  Zwillingslamellirung  hat  A.  Beu teil  aus  ver- 
schiedenen schlesischen  Fundorten  beschrieben  (s.  diese  Zeitschr.  8,  372  ff.).  Die  Aus- 
löschoDgsschiefen  werden  als  sehr  schwankend  und  zum  Theil  ziemlich  klein  angegeben ; 
es  könnte  dies  vielleicht  dahin  gedeutet  werden,  dass  eine  submikroskopische  ungleich- 
förmige Zwillingslamellirung  vorliege  (M.-Levy  et  Lacroix,  Min6raux  des  roches.  84). 
—  Dagegen  scheint  ein  von  K.  Oebbeke  beschriebener  Mikroklin  von  Forst  bei  Meran 
(s.  diese  Zeitschr.  11,  256)  in  dem  ziemlich  vollständigen  Fehlen  einer  Zwillingsstrcifung 
dem  hier  vorliegenden  ähnlich  zu  sein. 
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Aus  dem  Mikroklin  heben  sieh  im  polarisirten  Lichte  die  zahlreichen 
AlbitschnUre  scharf  hervor.  Dieselben  erscheinen  auf  den  Spaitungsflachen 
als  0,02  bis  0, 1  mm  breite  Streifen  in  sehr  wechselnden  Abständen  unter 
einander,  im  Allgemeinen  von  etwa  0,1  bis  0,5  mm.  ^Die  Albitnatur  dieser 
Einlagerungen  wurde  theils  durch  den  Spaltungswinkel  P;00i):  J/iOlO), 
theils  durch  die  Auslöschungsschiefen  auf  P[001)  und  Jf(010}  festgestellt; 
ersterer  wurde  gleich  860  25',  die  letzteren  gleich  4^  bis  b^  bezw.  49^  ge- 
funden. Auf  if[010)  verlaufen  diese  Albitstreifen  sehr  unregelmässig  und 
verzweigen  sich  oft;  im  Grossen  und  Ganzen  weicht  jedoch  ihre  Richtung 
nicht  viel  von  der  der  Verticalaxe  ab.  Auf  den  basischen  Spaltungsflächen 
sind  sie  etwas  regelmässiger  begrenzt,  ihre  Richtung  ist  gewöhnlich  parallel 
einer  der  Kanten  P(001):/(110)  [oder  P(001):  A(100)  (siehe  die  Phototypie 
Tafel  I,  Fig.  1 ""),  in  welcher  auch  ein  kleines  eingewachsenes  Quarzindivi- 
duum zum  Vorscheine  kommt);  seltener  wurden  Streifen  beobachtet,  deren 
Richtung  parallel  der  Trace  des  Spaltungsprismas,  also  P\00i):T[^J0)  war. 

Ausser  von  den  AlbitschnUren  wird  die  optische  Homogenität  nur  von 
ganz  kleinen  hier  und  da  auftretenden  Lamellen  mit  abweichender  Aus- 
löschung unterbrochen.  Da  dieselben  recht  bemerkenswerth  sind,  mögen 
sie  etwas  ausführlicher  beschrieben  werden.  Sie  sind  von  zweierlei  Art. 
Die  einen  bestehen  aus  Mikroklin  und  gehorchen  in  ihrer  Stellung  zum 
Hauptindividuum  dem  Albit-  und  dem  Periklingesetze.  Es  sind  dies  gerad- 
linige, scharf  begrenzte  Lamellen,  die  bald  vereinzelt,  bald  schaarenweise 
auftreten,  indem  sie  in  letzterem  Falle  auf  P(001)  ein  rechtwinkliges  Gitter 
bilden  (s.  Fig.  \ ,  wo  eine  an  derartigen  (in  der  Phototypie  dunkel  erschei- 
nenden) Lamellen  besonders  reiche  Stelle  abgebildet  ist) .  Die  Breite  dieser 
Lamellen  ist  gewöhnlich  unter  0,01  mm,  bald  sind  sie  auffallend  kurz,  bald 
erreichen  sie  eine  Lange  von  |  mm.  In  Schnitten  der  makrodiagonalen  Zone 
ist  die  Auslöschung  symmetrisch  mit  der  des  umgebenden  Mikroklins  in 
Bezug  auf  die  Zwillingsgrenze,  und  an  den  Grenzen  der  Lamellen  beobachtet 
man  gewöhnlich  schmale  Streifen  mit  anscheinend  paralleler  Auslöschung. 
In  einem  Präparate,  wo  die  Lamellen  aussergewöhnlich  schmal  waren,  zeig- 
ten sie  sogar  selbst  eine  annähernd  parallele  Auslöschung.  Das  Auftreten 
dieser  Lamellen  ist  auf  die  unmittelbare  iNähe  der  Albiteinlagerungen  be- 
schränkt, so  dass  man  wohl  auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  in  der 
Entstehung  dieser  beiden  Inhomogenitäten  schliessen  darf.  Ein  ähnliches 
Verhalten  in  derVertheilung  der  Lamellen  beschreibt  A.  Beutel  1  (1.  c.  373) 
am  Mikroklin  von  Leutmannsdorf ;  bei  diesem  Vorkommen  bestehen  jedoch 
die  lamellenfreien  Stellen  nicht  aus  normalem  Mikroklin,  sondern  zum  Theil 


*)  Herr  K.  J.  V.  Steenstrup  in  Kopenhagen  hatte  die  Güte,  die  pbotographischeo 
Aufnahmen  auszuführen. 


Ueber  einfachen  Mikroklin  aus  dem  Pegmatit  von  Gasern  unterhalb  Meissen.     197 

aus  Orthoklas,  zum  Theil  haben  sie  variirende,  aber  gewöhnlich  kleine  Aus- 
löschungsschiefen. 

Die  Lamellen  der  anderen  Art  zeichnen  sich  durch  ihre  ausserordent- 
liche Feinheit  aus;  in  grosser  Anzahl  und  dicht  neben  einander  findet  man 
sie  hier  und  da  gewöhnlich  mitten  im  albitfreien  Mikroklin ,  so  dass  dieser 
flecken-  oder  streifenweise  wie  feingerunzelt  aussieht.  Schon  im  gewöhn- 
lichen Lichte  heben  sie  isich  von  dem  umgebenden  Mikroklin  durch  ihre 
etwas  höhere  Lichtbrechung  ab ,  deutlicher  treten  sie  jedoch  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  hervor,  wenn  der  Mikroklin  sich  in  der  Dunkelstellung  be- 
findet. In  Dünnschliffen  parallel  3/(010)  zeigen  sie  sich  als  geradlinige, 
unter  0,004  mm  breite  und  bis  0,05  mm  lange  Streifen;  ihre  Richtung  ist 
dieselbe  wie  die  der  AI  bitstreifen,  .lässt  sich  aber  genauer  bestimmen  :  sie 
bilden  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  ca.  40^  (im  stumpfen  Axen- 
winkel  ß).  Die  Auslöschungsschiefe  scheint  etw*a  -{-  7^  bis  -{-  9^  (im  Sinne 
M.  Schuster's"^}}  zu  betragen,  kann  aber  wegen  der  geringen  Breite  nicht 
genau  gemessen  werden. 

In  Dünnschliffen  parallel  der  Basis  haben  die  Lamellen  ein  ganz  ähn- 
liches Aussehen,  nur  sind  sie  weniger  deutlich;  ihre  Richtung  ist  senkrecht 
zur  Kante  P(001]:  1/(040),  die  Auslöschungsschiefe  ist  bedeutend  kleiner  als 
die  des  Mikroklin,  lässt  sich  aber  nicht  genauer  ermitteln.  In  einem  PrU- 
parate,  welches  senkrecht  sowohl  zu  3/(040),  wie  zur  Trace  der  in  Rede 
stehenden  Lamellfen  auf  3/(040)  geschliffen  wurde  (also  etwa  parallel  einer 
Fläche  (T04),  vergl.  Präparat  7),  sind  die  Lamellen  wieder  deutlicher  und 
schärfer  begrenzt ;  ihr  Auslöschungswinkel  ist  sehr  klein  oder  vielleicht  0^. 
Die  Fig.  4  der  Tafel  zeigt  in  iOfacher  Vergrösserung  das  Aussehen  der  La- 
mellen in  diesem  Schliffe. 

Diese  zweiten  Lamellen  werden  also  von  überaus  kleinen,  flach  lenti- 
culären  Einlagerungen  gebildet,  ihre  Richtung  ist  parallel  einer  FlHche, 
welche  zum  Brachypinakoid  ungeHihr  senkrecht  steht;  wobei  sie  mit  der 
Basis  einen  Winkel  von  — 74^  (im  Sinne  M.  Schuster's)  einschliesst.  Die 
eigenthümliche  Art,  in  der  sie  oft  streifenweise  zusammengehäuft  erschei- 
nen, dürfte  darauf  hindeuten,  dass  sie  auf  kleinen,  durch  Druck  hervorge- 
rufenen Trennungsflächen  gebildet  seien;  es  erklärt  sich  dann  leicht,  dass 
sie  in  der  Nähe  der  grösseren  Albiteinlagerungen  gewöhnlich  fehlen ,  da 
hier  die  Spannungen  leichter  an  den  Grenzen  von  diesen  ausgelöst  werden 
konnten  oder  vielleicht  eben  durch  ihre  Bildung  aufgehoben  wurden.  Was 
ihre  Natur  betrifft,  so  liegt  es  am  nächsten  anzunehmen,  dass  sie  aus  Albit 
bestehen;  dass  die  Auslöschungsschiefe  auf  3/(040)  etwas  kleiner  wie  beim 
Albit  gefunden  wird,  erklärt  sich  leicht  durch  die  sehr  geringe  Breite  der 


*)  M.  Schaster,  Ueher  die  optische  Orientirung  der  Plagioklase.    Tschermak's 
min.  a.  petr.  Mitth.  4  881,  3.  417.   Diese  Zeitschr.  6,  419. 


198  ^*  Sauer  und  N.  V.  Ussing. 

Lamellen.  Das  Vorhandensein  von  ganz  ahnlichen,  sehr  feinen  Lamellen 
wird  auch  von  Des  Cloizeaux  erwähnt*),  und  zwar  findet  sich  nach  ihm 
diese  Erscheinung  gar  nicht  selten  bei  dem  Mikrokiin  ;  er  halt  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  die  Lamellen  aus  einer  in  optischer  Hinsicht  eigenthUmlichen 
Orthoklasvarietat  bestehen,  und  zwar  —  wie  es  scheint  —  deshalb,  weil 
er  sie  mit  den  Orthoklaslamellen  zu  identificiron  geneigt  ist,  die  auf  ba- 
sischen SchlifTen  zwischen  den  Mikroklinlamellen  so  häufig  beobachtet  wer- 
den. Wir  haben  aber  oben  gesehen,  dass  die  fraglichen  feinen  Lamellen 
auch  an  geeigneten  Schliffen  der  brachydiagonalen  Zone  deutlich  hervor- 
treten, wo  sie  von  den  ebenfalls  vorhandenen  Orthoklasstreifen  (Seite  496) 
leicht  unterscheidbar  sind.  Auch  ihr  höheres  Lichtbrechungsvermögen  zeigt, 
dass  sie  nicht  mit  Orthoklas  identisch  sein  können. 

Der  Mikrokiin  ist  fast  durchweg  frisch  und  unverwittert,  jedoch  finden 
sieh  in  den  meisten  der  zur  Untersuchung  gelangten  DünnschlifTe  kleinere, 
von  kaolinartigen  Zersetzungsproducten  erfüllte  Partien.  Bemerkenswerth 
ist  es,  dass  diese  Verwitterungserscheinung  fast  ausschliesslich  an  den 
Grenzen  der  Albiteinlagerungen  auftritt. 

Winkel  der  Spaltungsfläohen. 

Auf  dem  Goniometer  gaben  die  basischen  und  brachypinakoidalen 
Spaltungsflachen  ziemlich  verwaschene  Reflexe;  an  allen  gemessenen 
Stücken  konnte  jedoch  —  durch  jedesmalige  Vergleichung  mit  dem  Sinne 
der  Auslöschungsschiefe  auf  P(001)  —  constatirt  werden,  dass  der  (Nor- 
malen-) Winkel  (001):  (010)  kleiner  als  90«  war;  als  Mittel  von  zwölf  Beob- 
achtungen wurde  gefunden : 

(001): (010)  =  89^30'  (89^  18'  bis  89^46'), 

also  übereinstimmend  mit  dem  von  M.  Schuster  angegebenen  Werth 
(890  25'  bis  89<>30')**),  während  die  übrigen  Angaben  höher  sind;  so  fan 
Des  Cloizeaux  (1.  c.)  im  Mittel  (001): (010)  =  89044'  (Amazonenstein). 

Die  Spaltbarkcit  nach  dem  linken  Prisma  7(110)  ist  sehr  deutlich;  di 
Winkel  zwischen  dieser  und  den  beiden  anderen  Spaltungsflachen  betrugen  '^ 

(lT0;:i001)  =  670  32'  appr. 
(1T0):(0T0)  =  61      0      - 

Nach  Des  Cloizeaux  (I.e.  453)  ist  ;1T0):;001)  =  68022',  (1TO):(010  > 
=  000  58'  (Amazonil). 


*!  DesCloizcaux,  Memoire  sur  l'existencc  etc.  du  microciine.  Annales  de  chiir» '- 
et  de  phys.  5m«  serie,  9,  4  876,  448.   S.  diese  Zeitschr.  1,  76. 
**)  Zirkel,  Mineralogie  1885,690. 
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Optische  Bestiinmungen. 

Wegen  der  maDgelhaften  Durchsichtigkeit  des  Materials  und  der  zahl- 
reichen Albiteinlagerungen  konnten  für  die  optische  Untersuchung  nur 
DtLnnschlifTe  oder  sehr  dünne  Platten  verwandt  werden.  Die  meisten  von 
diesen  wurden  mittelst  des  Wülfing' sehen  Schleifapparates*)  in  der  ge- 
wünschten Orientirung  hergestellt;  zur  Gontrole  wurde  immer  die  zuerst 
fertig  geschliffene  Fläche  des  Präparates  polirt  und  auf  dem  Reflexionsgo- 
niometer ihre  Neigungen  zu  den  beiden  Ilauptspaltungsflächen  bestimmt. 
Das  Stück  wurde  alsdann  mit  dieser  Flüche  aufgekittet  und  dünn  geschliffen. 
Im  Folgenden  ist  für  jedes  Präparat  die  auf  diese  Weise  gemessene  Orien- 
tirung angegeben;  die  oft  sehr  verwaschenen  Reflexe  der  Spaltungsflachen 
haben  gewöhnlich  keine  grössere  Genauigkeit  wie  die  von  10  bis  20  Mi- 
nuten erlaubt. 

4.    Auslöschungsschiefen  auf  den  Ilauptspaltungsebenen 
und  auf  der  zu  diesen  senkrechten  Ebene. 

Als  Messinstrument  diente  ein  Fuess*sches  Mikroskop;  die  Auslösch- 
ungsrichtungen wurden  an  verschiedenen  Stellen  der  einzelnen  Präparate 
mit  Hülfe  eines  Oculars  nach  Ca  Ideron  bestimmt,  wobei  sich  jedes  Mal 
befriedigend  übereinstimmende  Resultate  ergaben;  dagegen  Hessen  die 
Spaltrisse  nicht  selten  an  Geradlinigkeit  und  Parallelismus  etwas  zu  wün- 
schen übrig.  Die  unvermeidlichen  Justirungsfehler  des  Stauroskopes  wurden 
durch  Umlegen  der  Präparate  eliminirt.  +  und  —  werden  im  Folgenden 
im  Sinne  M.  Schuster's  verw^endet. 

Alle  Messungen  wurden  im  Natriumlichte  ausgeführt,  obwohl  keine 
merkbare  Dispersion  der  Auslöschungsrichtungen  vorhanden  zu  sein  schien. 

Präparat  Nr.  1 .  Ein  Dünnschliff  parallel  der  Rasis  (Abweichung  von 
(0O1)  <  ^o**j)  gab  als  Mittel  mehrerer  auf  wenige  Minuten  übereinstim- 
mender Messungen : 

Auslöschungsschiefe  auf  P(001)  +  15«  30'. 

Präparat  Nr.  2  parallel  i!/(010);  die  Abweichung  von  der  richtigen 
^age  betrug  höchstens  6'. 

Auslöschungsschiefe  auf  .V(010)  •+-  5o  15'. 


*)  Diese  Zeitschr.  17,  445. 
**)  Findet  die  Abweichung  in  der  Zone  (001): (010)  statt,  so  ist  sie  für  die  Grösse 
^^1"  Äuslöschungsschiefe  fast  ganz  ohne  Bedeutung,  wie  aus  der  von  M.  L^vy  berech- 
neten Curve  für  die  Auslöschungsschiefe  in  der  genannten  Zone  (Ref.  in  dieser  Zeitschr. 
*>  %M)  hervorgeht;  findet  die  Abweichung  senkrecht  dazu  statt,  so  ändert  sich  die  Äus- 
löschungsschiefe etwas  stärker,  nämlich  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  soll,  um  etwa 
^'  für  eine  Abweichung  von  40;  eine  Abweichung  -<  ^o  ^ird  somit  die  Auslöschungs- 
^hiefe  nur  innerhalb  der  Fehlergrenze  ändern  können. 
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Die  gefundenen  Werthe  der  Auslöschungsschiefen  auf  P(004)  und 
jlf(OIO)  stimmen  mit  denjenigen  ftlr  Mikroklin  anderer  Fundorte  tiberein 
(angegeben  wird  gewöhnlich  45<^  bis  16^,  beziehungsweise  ca.  5®). 

Präparat  Nr.  3.  Senkrecht  zu  den  beiden  Spaltungsflächen;  das  Prä- 
parat zeigte  folgende  Orientirung : 

Schliff:   (001)  =  90«  0'  db    5' 
(010)  =90  0    ifcSO 

Auslöschungssehiefe  gegen  die  basischen  Spaltrisse  auf  der  zu  den 
Hauptspaltungsflcichen  senkrechten  Ebene : 

—  13048'. 

Das  Vorzeichen  ist  in  demselben  Sinne  wie  die  vorigen  zu  verstehen, 
indem  man  sich  das  Präparat  in  der  krystallographisch  richtigen  Stellung 
von  vorne  gesehen  denkt.  Messungen  dieser  Auslöschungswinkel  an  Mikro- 
klineii  anderer  Fundorte  sind  mir  nicht  bekannt. 

'2.    Bestimmung  der  Lage  der  optischen  llauptschnitte. 

Nähere  Angaben  über  die  optische  Orientirung  des  Mikroklins  finden 
sich  in  der  oben  citirten  fundamentalen  Arbeit  Des  Gloizeaux^s;  da  die 
von  ihm  gefundenen  Werthe  bei  der  folgenden  Untersuchung  als  Ausgangs- 
punkt dienen,  so  mögen  sie  hier  kurz  angefülirt  werden.  Des  Cloizeaux 
giebt  für  den  Amazonit  von  Mursinsk  an,  dass  eine  Fläche,  welche  mög- 
lichst senkrecht  zur  stumpfen  Bisoctrix  geschliffen  war,  mit  der  Basis  (001) 
einen  Winkel  von  81  ^*  bis  82^,  mit  dem  Prisma  (TlO)  einen  solchen  von 
78"  36'  und  mit  dem  Hrachypinakoid  (040)  17^41'  bildete,  und  ferner  djiss 
eine  zur  spitzen  Bisectrix  senkrechte  Fläche  mit  der  Basis  (001)  einen  Win- 
kel von  etwa  84"  bildete^).  Durch  diese  Angaben  sind  die  Lagen  der  drei 
o])tischen  Hauptschnitte  vollkommen  bestimmt,  und  zwar  findet  man  unter 
Vernachlässigung  der  Schiefe  des  Spaltungsw-inkels  ((001):  (010)): 

ab  :    OOr  =  81|.»  bc  :  (001)  =    84"  ac  :  (001)  =  10026' 

ab  :  lOlo;  =  17«41'       bc  :  (010)  =  106  22'     ac  :  (010)  =  96  30 

weiche  Werthe  also  nur  als  approximativ  zu  betrachten  sind.  Die  Lage  der 
llauj)lschnitle  im  Verhältniss  zu  den  Spaltungsflächen  ist  in  der  sphärischen 
Projection  Taf.  1,  Fig.  2  dargestellt. 

An  den  gewöhnlichen,  stark  verzwilliugten  Mikroklinen  ist  es  wohl 
kaum  möglich  Resultate  zu  erhalten,  die  eine  grössere  Genauigkeit  bean- 
spruchen können:  dagegen  scheint  das  hier  vorliegende  Material  für  eine 

*)  Des  Cloizeaux  a.  o.  0.  S.  456.  Die  Winkel  sind  hier  in  Normalenwinkei  um- 
gerechnet, wobei  die  optischen  Hauptschnitte  als  Flächen  der  Vorderseite  des  Krystailes 
betrachlot  werden. 
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pinakoid  und  Basis  bedeutend  naher  kommen  als  diejenigen  Werthe,  die 
als  Ausgangspunkt  dienten. 

Um  dieses  einzusehen ,  wollen  wir  zunRchst  die  FUichen  A  und  B  in 
eine  sphärische  Projection  einzeichnen.  Vorerst  muss  jedoch  bemerkt  wer- 
den, dass  wir  einstweilen  von  der  Schiefe  des  Winkels  (001):  (010)  absehen, 
oder  präciser  ausgedrückt^  wir  betrachten  statt  der  Basis  des  Mikroklins  die 
Basis  des  entsprechenden  Orthoklas-Individuums,  welche  Fläche  im  Folgen- 
den, um  Verwechselungen  zu  vermeiden,  mit  Pj  bezeichnet  werden  möge. 
Hat  man  nun  in  die  sphärische  Projection  (Taf.  1,  Fig.  3)  die  Flächen  (010) 
und  Pi,  sowie  die  zu  diesen  senkrechten  Zononkreise  Pj  D  und  (010)/)  und 
endlich  auch^mit  Hülfe  der  oben  genannten  ungefähren  Winkelwerthe  den 
dem  optischen  Hauptschnitte  (bc)  parallelen  Zonenkreis  eingezeichnet,  seist 
es  leicht,  die  Lagen  der  Flächen  A  und  B  zu  finden;  dieselben  haben  näm- 
lich ihre  Pole  in  den  Schnittpunkten  des  letztgenannten  der  Ebene  (bc)  pa- 
rallelen grössten  Kreises  mit  den  beiden  grösslen  Kreisen  P^I)  und  (010)Z>. 
Die  Auslöschungsschiefen  auf  den  Flächen  A  und  By  also  die  Winkel  (bc): 
(OTO)  und  (bc):Pi,  welche  wir  mit  §  und  /^  bezeichnen  wollen,  finden  sich 
in  der  Figur  als  die  W*inkel  zwischen  den  grössten  Kreisen  BA  und  APi 
bezw.  AB  und  B  :  (010)  wieder.  Hierbei  wird  vorausgesetzt,  dass  die  ge- 
messene Auslöschungsschiefe  sich  auf  die  im  Hauptschnitte  (bc)  liegende 
Schwingungsrichtung  —  also  in  beiden  Fällen  auf  die  Richtung  der  klei- 
neren optischen  Elasticität  —  bezieht. 

Die  Bögen  APi  und^:  010),  die  mit  x  beiw.  y  bezeichnet  werden 
mögen,  lassen  sich  leicht  durch  §  und  r^  ausdrücken;  man  findet  nämlich 
aus  dem  rechtwinkeligen  sphärischen  Dreiecke  ADB: 

sin  x  =  cos  I]  cosec  ^  (1) 

sin  y  =  cos  |  cosec  /; .  (2) 

Mit  den  obenslehenden  ungefähren  Werthen  g  =  1800—106«  22'  und 
rj  =  84*^  würde  man  hieraus  erhalten  x  =  6|o  unj  y  =  16^«. 

Hiernach  könnte  man  also  zwei  Schliffe  herstellen,  welche  annäher- 
ungsweise parallel  A  und  B  wären ;  es  fragt  sich  aber  dann,  ob  die  Aus- 
löschungsschiefen auf  diesen  beiden  Flächen  den  genauen  Werthen  von  f 
und  i;  näher  kommen  werden,  als  die  als  Ausgangspunkt  benutzten  approxi- 
mativen. Um  diese  Frage  zu  beantworten .  wollen  wir  untersuchen,  nach 
welchem  Maassstabe  die  Grösse  des  Auslöschungswinkels  von  kleineren 
Aenderungen  der  Werthe  x  und  //  beeinllusst  wird. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Variationen  der  Auslöschungsschiefe  für 
Flächen  der  Zone  Pi  /l,  so  leuchtet  ein,  dass  dieselben  in  der  Nähe  von  A 
verhältnissmässig  klein  sein  müssen,  da  die  Lage  der  Ebene  A  nicht  sehr 
viel  von  der  optischen  Axenebene  abweicht.  A.  Michel-L^vy  hat  unter 
Zugrundelegung  der  Angaben  Des  Cloizeaux*s  die  Curvc  für  die  Aus- 
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I(fschui)gsschiefe  in  der  ganzen  Zone  berechnet^),  und  es  ist  aus  seiner 
Zeichnung  ersichtlich;  dass  wenn  wir  von  Pj  nach  hinten  gehen ,  die  Aus- 
löschungsschiefe langsam  zunimmt,  und  für  x  =  60^  beiläufig  ein  Maximum 
von  etwa  18®  erreicht.  In  der  Nähe  von  Pj  und  A  können  wir  die  Gurve 
annäherungsweise  als  eine  gerade  Linie  betrachten  und  daher,  wenn  wir 
hier  die  Auslöschungsschiefe  auf  zwei  Flächen  gemessen  haben,  dieselbe 
für  alle  dazwischen  liegenden  Flächen  als  eine  lineare  Function  ihres  Win- 
kelabstandes von  Px  ausdrucken.  Nun  ist  auf  P^  die  Auslöschungsschiefe 
15^30'  (s.  Präparat  Nr.  1),  es  bedarf  also  nur  noch  eines  Schliffes,  um  die 
Auslöschungsschiefen  auf  den  Flächen  der  Zone  A  Px  in  der  Nähe  von  A  be- 
rechnen zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  folgender  Schliff  ausgeführt : 
Präparat  Nr.  4  (die  Lage  dieses  Schliffes  ist  in  der  Fig.  3  mit  Q  be- 
zeichnet).   Orientirung : 

gegen   (001)        M^O'  zb  20' 
gegen  (010)       90  2   zt    5 

Auslöschungsschiefe  (gegen  die  brachypinakoidalen  Spallrisse) : 

+  160  20'  ±  15'. 

Die  aussergewöhnlich  grosse  Unsicherheit  der  Messung  hatte  ihren 
Grund  in  der  Unvollkommenheit  der  Spaltrisse. 

Man  findet  hieraus,  dass  die  Auslöschungsschiefe  auf  der  Strecke  Px  Q 
um  4,55  Minuten  pro  Grad  zunimmt.  In  diesen  Angaben  wird  aber  unter 
Auslöschungsschiefe  der  Winkel  von  den  brachydiagonalen  Spaltrissen  zur 
nächstliegenden  Auslöschungsrichtung  verstanden.  In  Uebereinstimmung 
mit  der  oben  gewählten  Rechnungsweise,  bei  welcher  wir  von  der  Richtung 
der  kleineren  optischen  Elasticität  ausgehen,  müssen  wir  daher  die  ange- 
gebenen Auslöschungswinkel  mit  ihren  Complementwinkeln  umtauschen; 
die  letzteren  werden  natürlich  abnehmen,  wenn  wir  von  Pj  nach  Q  gehen. 
Wir  erhalten  somit  für  die  Auslöschungsschiefe  auf  ^1 : 

t  =  74^30'  — .x.4;o5,  (3; 

wo  X  die  Gradanzahl  von  PxA  bedeutet. 

Alsdann  haben  wir  die  Variationen  der  Auslöschungswinkel  in  der  Zone 
(040)  iB  zu  betrachten.  Für  diese  besitzen  wir  keine  graphische  Darstel- 
lung, es  ist  aber  auch  nicht  nothwendig,  eine  solche  auszuführen.  Denkt 
man  sich  nämlich  für  verschiedene  Flächen  dieser  Zone  zwischen  '010,  und 
B  die  gewöhnliche  FresneTsche  Gonstruction ,  die  zur  Bestimmung  der 
Auslöschungsrichtungen  dient,  ausgeführt,  indem  man  die  optischen  Axen 
in  die  Projection  Fig.  3  einzeichnet,  so  sieht  man  leicht  ein,  dass  auch  hier 
die  Auslöschungsschiefe  sich  nur  sehr  langsam  und  immer  in  demselben  Sinne 
ändert.    Eine  Fläche,  die  mit  ;010)  den  früher  als  approximativen  Werth 


•j  Diese  Zeitschr.  8,  Taf.  IV,  Fig.  H. 
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fUr  den  Bogen  B:(OiO)  gefundenen  Winkel  von  16^^  einsohliesst,  wird 
also  eine  Auslöschungsschiefe  besitzen ,  welche  nur  wenig  von  der  auf  B 
abweichen  kann.  Es  wurde  doshalb  ein  Dünnschliff  hergestellt,  welcher 
beiläufig  diese  Orientirung  besass,  und  die  Auslöschungsschiefe  gemessen. 

Präparat  Nr.  5.    Orientirung: 

gegen  (001)       89^5'  ih  15' 
gegen  (010)       17  30   ±10 

Auslöschungsschiefe  (gegen  die  basischen  Spaltrisse): 

+  6H5'  dl  5'. 

Der  Schliff  ist,  wie  man  sieht,  wahrscheinlich  nicht  genau  senkrecht 
zu  P,,  sondern  bildet  mit  (010)  einen  Winkel  von  89^45',  weshalb  der  ge- 
messene Auslöschungswinkel  ein  wenig  zu  gross  ausfallen  muss;  anderer- 
seits wird  aber  der  gemessene  Wcrth  dadurch  ein  wenig  zu  klein  gefunden, 
dass  bei  seiner  Bestimmung  die  basischen  Spaltrisse  statt  der  Trace  von  P^ 
benutzt  werden.  Da  somit  die  beiden  Fehler  nicht  nur  sehr  klein  sind, 
sondern  auch  theilweise  einander  aufheben,  können  sie  neben  den  Beob- 
achtungsfehlern nicht  in  Betracht  kommen. 

Wir  haben  demnach  für  /;  als  annähernd  richtigen  Werth  83®  15'  ge- 
funden (indem  hier  wie  früher  der  gemessene  Auslöschungswinkel  durch 
sein  Complement  ersetzt  werden  muss) ;  da  nun  die  eventuellen  Correctionen 
jedenfalls  sehr  klein  sind,  indem  der  Winkel  -ß:(010)  nur  wenig  von  17^30' 
abweichen  kann,  so  können  wir  sie  ohne  merkbaren  Fehler  unter  der  An- 
nahme berechnen,  dass  die  Auslöschungsschiefe  zwischen  (010)  und  der 
betrachteten  Fläche  sich  gleichmässig  ändere,  also  um  5,1  Minuten  pro  Grad, 
da  sie  auf  (010)  84^5'  (s.  Präparat  Nr.  2)  beträgt.  Man  erhält  auf  diese 
Weise  für  die  Auslöschungsschiefe  auf  B: 

,;  =  840  45'— ?/.  5/1.  (4) 

Es  folgt  nun  aus  den  obenstehenden  Auseinandersetzungen,  dass, 
wenn  man  in  den  Gleichungen  (3)  und  (4)  x  =  ^^  und  y=iQ^^  (S.  202) 
setzt,  man  Werthe  für  ^  und  ry  erhall,  welche  bedeutend  genauer  sind  als 
diejenigen,  die  als  Ausgangspunkt  dienten.  Die  auf  diese  Weise  gefundenen 
^  und  rj  könnten  dann  als  Ausgangspunkt  für  eine  neue  Reihe  von  ganz 
analogen  Rechnungen  dienen,  wodurch  man  eine  noch  grössere  Annäherung 
erhallen  würde  u.  s.  w.  Einfacher  erhält  man  die  gesuchten  Werlhe  ^  und 
/;,  wenn  man  bemerkt,  dass  dieselben  allen  vier  Gleichunt^en  (1),  (2),  (3) 
und  (4)  genügen  müssen,  in  welchen  nur  die  vier  Grössen  ^,  rj,  Xy  y  unbe- 
kannt sind.  Ausgehend  von  den  bekannten  approximativen  Werthen  findet 
man  durch  successives  Einsetzen  verschiedener  naheliegender  Winkel  leicht 
die  gesuchten  Grössen : 
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f  =  (bc):(OTO)  =  73059'         x=    60  53' 
ij=  (bc):Pi       =83  23        ''1/  =  16     8 

^  und  iq  sind  die  Neigungen  der  Ebene  (b  c)  gegen  (OTO)  und  P^ ;  statt 
(6c):/\  haben  wir  den  Winkel  (bc):(001)  anzugeben;  da  (001):Pi  =  30', 
findet  man  leicht  aus  dem  sphärischen  Dreieck  (6c)Pi  (001): 

(bc):(001)  =  83031'. 

2)  Nachdem  wir  somit  die  Winkel  zwischen  dem  optischen  Haupt- 
schnitte (bc)  und  den  Spaltungsebenen  gefunden  haben,  erübrigt  nur  noch, 
die  Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  b  und  c  innerhalb  des  genannten 
Hauptschnittes  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  nach  den  soeben 
gefundenen  Winkeln  ein  Dünnschliff  parallel  (bc)  angefertigt;  auf  dieser 
Fläche  müssen  die  Auslöschungsrichtungen  parallel  b  und  c  liegen,  und  die 
Richtungen  der  genannten  Elasticitätsaxen  können  daher  durch  die  Messung 
des  Auslöschungswinkels  ermittelt  werden. 

Präparat  Nr.  6.     Die  zuerst  fertig  geschlifi'ene  Fläche  bildete  die 

Winkel : 

mit  (001)     83021'  ±  15'       (statt  83031') 

mit  (OTO)     74     3   ±  15       (statt  73  59). 

Die  Auslöschungsschiefe  gegen  die  basischen  Spaltrisse  (also  der  Winkel 
zwischen  der  Kante  (bc):(001)  und  der  Richtung  von  c)  betrug: 

—  100  16'  ±  5', 

wo  das  Vorzeichen  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  dem  Präparate  Nr.  3  zu  ver- 
stehen ist. 

Bezeichnen  wir  nun  in  der  sphärischen  Projection  (Taf.  I,  Fig.  2)  mit 
(ic),  (ab)  und  (ac)  die  Pole  der  optischen  Hauptschnitte,  so  ist  die  genannte 
Auslöschungsschiefe  auf  (bc)  gleich  dem  Winkel  (ac):(bc):(001),  also 

(ac):;bc):(001)  =10016', 

ferner  ist : 

(bc):(001)=    83031' 

{bc):i;010)  =  106     1 

(001):  (010)=    89  30 

und  die  drei  grössten  Kreise  durch  (bc)  und  (ixh]^  [ah]  und  (ac),  (ac)  und 
(ic)  stehen  senkrecht  auf  einander.  Folglich  sind  alle  Grössen  der  Figur 
vollkommen  bestimmt,  und  man  findet  leicht  die  gesuchten  Winkel : 

(ac):(001)  =  120   8'        (ab):(001)  =  79048' 
(ac):(010)  =  97  34         (ab):(010)  =  17  48 

Welche  Werthe  nur  eine  Genauigkeit  von  etwa  10'  beanspruchen  können. 
Die  Resultate  stimmen  mit  den  Des  Cloizeaux'schen  Angaben  (S.  200) 
sehr  gut  tiberein  und  beweisen  somit  sowohl  die  grosse  Genauigkeit  jener 
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auf  einfachem  Wege  erhaltenen  approximativen  Werthe,  wie  die  Constanz 
der  optischen  Orientirung  bei  Mikroklinen  verschiedener  Fundorte. 

8.    Bestimmung  der  ilaupthrechungsquotienten. 

Die  ilaupthrechungsquotienten  konnten  wegen  der  zahlreichen  AII)it- 
einlagerungen  nicht  wohl  an  Prismen  gemessen  werden.  Es  wurde  des- 
halb eine  indirecte  Methode  in  Anwendung  gebracht,  die  auf  der  Messung 
des  scheinbaren  spitzen  und  stumpfen  optischen  Axenwinkeis  und  der  Be- 
stimmung der  Differenzen  y — ^  und  \i — et  beruht.  Zur  Controle  ist  dann 
noch  die  Differenz  y  —  a  ermittelt  worden.  Die  fUr  diese  Bestimmungen 
verwendeten  Präparate  wurden  nach  den  Angaben  Des  Gloizcaux's  aus- 
geführt, da  die  oben  angegebene  Orientirung  mir  damals  noch  nicht  bekannt 
war.  Die  Platten  Nr.  7  und  Nr.  9  haben  durch  ein  Versehen  nicht  genau 
die  gewünschte  Lage  erhalten,  indessen  sind  die  dabei  begangenen  Fehler 
für  die  Resultate  von  verschwindendem  oder  doch  sehr  geringem  EinQusse. 

Die  Dicken  der  Platten  wurden  unter  dem  Mikroskope  mit  einem  Tisch- 
mikromeler  gemessen,  indem  man  die  Platten  auf  die  liohe  Kante  stellte. 
Die  Messung  der  Doppelbrechung  geschah  mit  einem  Babinet'schen  Com- 
pensator;  alle  Angaben  sowohl  über  Doppelbrechung  wie  über  Axenwinkel 
beziehen  sich  auf  Natriumlicht. 

Präparat  Nr.  7.  Ungefähr  parallel  dem  optischen  Hauptschnitte  (6cj: 
die  Orientirung  war : 

gegen  (001)     790  35' zb  20'       (statt    8303^') 
(ÜIO;    107  33    dz  15         (   -     100     1  ) 

Dicke  der  Platte:   0,295  ±  0,003  mm. 
Optischer  Axenwinkel  in  Oel  für  Aa-Licht  : 

2/f,,  =  8703O'  ±  20'. 

Die  Dispersion  der  Axen  war  deutlich  ^  >  v;  diejenige  der  Mittellinien 
war  nicht  wahrnehmbar. 

Aus  der  Dicke  und  der  zur  Compensation  nöthigen  Verschiebung  des 
Compensatorkeiles  berechnete  sich  die  Doppelbrechung  (also  y — /5?,  wenn 
die  Orientirung  richtig  gemessen  wäre)  zu  0,0032. 

Präparat  Nr.  8.  Ungefähr  parallel  dem  optischen  Hauptschnitte  (ab); 
die  Orientirung  war: 

gegen  (001)     81»   0'  ±  10'       (statt  79n4') 

-  (010)      17  43    ib  10        (    -      17  48) 

-  (T10)     78  25  ±  10 

Dicke  der  Platte:  0,271  ib  0,003  mm. 
Optischer  Axenwinkel  in  Oel: 

2f/^  =  10107'  zb  20'.     Dispersion  ^  <  v,  deutlich. 
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können  folglich  für  /  ohne  merkbaren  Fehler  das  Mittel  der  beiden  Werthe 
nehmen,  und  erhalten  also  •/  =  1 ,5395. 

Zum  Schlüsse  mögen  die  Resultate  der  Messungen  ttbersichtshalber 
kurz  angeführt  werden. 

(0011:  (010)  =89«  30' 

(6C):(001)=    83»31'  r-I'sS! 

(.c):(010)  =  106     ,  ^-[r^ 

.;ac):,001)=    12     8  «  -  0  0071 

(ac;::010)=    97  3i  /-«- 0,0071 

(ab)::001)=    79  48  -83011' 

(ab): (010)=    17  48  2».v«-83  41 

Die  Angaben  der  ersten  Colonne  sind  zweideutig,  erhalten  aber  durch 
die  graphische  Darstellung  Taf.  I,  Fig.  2  die  nöthige  ErgJ^nzung. 


Die  obenstehenden  krystallographiseh- optischen  Messungen  wurden 
grösstentheils  im  mineralogisch -petrographischen  Institute  der  Universität 
in  Heidelberg  ausgeftlhrt ;  es  möge  dem  Verf.  des  zweiten  Theiles  dieser 
Arbeit  gestattet  sein,  Herrn  Professor  Dr.  Rosenbusch  für  die  vielseitige 
Belehrung  und  Anregung,  deren  er  bei  dieser  Gelegenheit  theilhaftig  wurde, 
seinen  herzlichsten  Dank  hier  auszusprechen. 
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Minerale  derselben,  dem  Granat,  die  Granaigruppe  nennen 
\v ollen,  vereinigen  und  unler  gemeinsamen  Gesichtspunkten 
betrachten. 

Diese  Behauptung  näher  nachzuweisen,  ist  ein  Hauptzweck  der  vor- 
liegenden Abhandlung;  dieselbe  wurde  ursprünglich  veranlasst  durch  einen 
Versuch  des  Einen  von  uns  (H.  Bdckström],  einige  Sodalithanalysen  auf 
eine  Formel  mit  drei  Molekülen  8/O2  zu  berechnen.  Die  vorlaufigen  Resul- 
tate, auf  welche  dieser,  wie  es  sich  zeigte,  erfolgreiche  Gedanke  durch  un- 
sere gemeinsame  Prüfung  führte ,  wurden  andeutungsweise  schon  im  16* 
Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  181  — 187  im  zweiten  Theile)  erwähnt;  nach 
der  Publication  dieser  vorläufigen  Mittheilung  hat  aber  der  Umfang  der 
Untersuchung,  deren  Ergebnisse  unten  mitgctheilt  werden  sollen,  in  ausser- 
ordentlichem Grade  zugenommen ;  namentlich  zeigten  sich  neue  chemische 
Analysen  sämmtlicher  Glieder  der  Sodalithreihe  und  eine  durchgreifende 
Untersuchung  des  am  wenigsten  bekannten  Gliedes  derselben,  des  Lasu- 
rit,  nothwendig;  wir  wurden  dadurch  auch  auf  die  weitläufige  Frage  über 
die  Zusammensetzung  der  künstlichen  Ultramarinverbindungen  und  ihre 
Beziehungen  zum  Lasurit  geführt  etc. 

So  wie  die  Untersuchung  jetzt  vorgelegt  \\ird,  dürfen  wir  wohl  sagen, 
dass  wir  in  seltenem  Grade  die  Mühe  der  Arbeit  gemeinschaftlich  getragen 
und  treu  getheilt  haben;  wir  sind  deshalb  auch  Beide  für  die  Ergebnisse 
der  Untersuchung  gemeinsam  verantwortlich  und  halten  es  für  unnöthig, 
im  Einzelnen  anzugeben,  in  welchen  Beziehungen  der  Eine,  in  w^elchen  der 
Andere  von  uns  zum  Endresultate  am  meisten  beigetragen  hat. 

Für  Arbeitsmaterial  und  Erläuterungen  verschiedener  Art  sind  wir 
folgenden  Herren  zum  besten  Danke  verpflichtet: 

Herrn  Director  Dr.  Reinh.  Hoffmann  (inBiebrich,  früher  in  Marien- 
berg  bei  Benshcimj  für  Material  von  künstlichen  Ultramarinverbindungen 
imd  verschiedene  Erläuterungen  betrelFs  ihrer  Darstellung. 

Herrn  Dr.  Alex.  Lüsch,  Gustos  an  den  Sammlungen  der  Bergakademie 
zu  St.  Petersburg,  für  eine  reichliche  Auswahl  von  Proben  der  asiatischen 
Vorkonunen  von  Lasurslein  und  Glaukolith,  sowie  für  Angaben  über  die 
Fundorte  derselben. 

Freiherrn  Professor  Dr.  A.  E.  Nordenskiöld  für  Material  zu  Analysen 
von  Sodalith,  blauem  Haüyn  und  Lasurstein  aus  den  Sammlungen  des 
schwedischen  Reichsmuseums. 

Herrn  Bankier  G.  Seligmann  in  Coblenz  für  ausgesuchtes  Material 
von  vesuvischem  Sodalilh  für  Aetz versuche. 

Nach  der  lypologischen  Persistenz  der  geometrischen  Ausbildung  las- 
sen sich  die  Orthosilicale  der  Granaigruppe  be([uem  in  zwei  Untergruppen 
theilen  : 
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Erste  Untergruppe:  Orthosilicate  mit  vorherrschend  te- 
tra^drischer  Ausbildung,  Spaltbarkeit  nach  {1H}. 

Zweite  Untergruppe:  Orthosilicate  mit  vorherrschend 
rhombendodeka^drischer  Ausbildung,  Spaltbarkeit  nach 
{HO};  diese  Untergruppe  umfasst  sowohl  holoi^drische  Glieder  (die  Reihe 
der  eigentlichen  Granate)  als  hemi^drische  Glieder  (die  Reihe  der  Alkali- 
granate) . 

Mineralien  der  Granatgruppe  (im  weiteren  Sinne). 

1.  Erste  Untergruppe  mit  vorherrschend  tetraSdriseher  Ausbildung. 

Hel>ingruppe. 

Zu  dieser  Abtheilung  gehören  die  vier  Mineralgattungen  ^): 
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Der  Eulylin  zeigt  bekanntlich  meist  die  Formen  x{214}undx{2Tl}, 
beide  oft  im  Gleichgewichte ;  die  Kryslalle  erinnern  dann  an  die  gewöhn- 
lichen ikositetraedrisch  ausgebildeten  Granatkryslalle.  Andere  Formen 
xllll},  {100}  etc.  sind  immer  nur  untergeordnet. 

Was  den  Zunyit  betrifil,  so  hat  wohl  zuerst  P.  Groth  (in  seiner  Ta-* 
bellariscben  Uebersicht  etc.,  3.  Ausgabe,  S.  404)  nachgewiesen,  dass  die 
Analyse  auf  eine  Formel,  wie  die  oben  angeführte,  sich  beziehen  lässl; 
wie  unten  gezeigt  wird,  ist  diese  Formel  im  Wesentlichen  analog  mit  den 
Formeln  der  Mineralien  der  Granatgruppe.  Der  Zunyit  krystallisirt,  wie 
bekannt,  in  Tetraedern  x{H1}  und  x{lTl},  .oft  in  Combination  mit  dem 
Würfel  und  dem  Rhombendodeka^^er  oder  einem  7c{hhl}»  Die  Spaltbarkeit 
ist  nach  Hillebrand  (s.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  11,288]  oktaädrisch; 
dasselbe  ist  auch  mit  dem  Helvin,  welcher  auch  früher  ganz  gewöhnlich  mit 
dem  Granat  zusammengestellt  worden  ist,  der  Fall. 

Der  Danali th  und  der  Helvin  sind,  wie  bekannt,  isomorph.  In 
beiden  scheint  nach  allen  vorliegenden  guten  Analysen  ein  bestimmtes  Ver- 
hHltniss  zwischen  Be  einerseits  und  [Mtij  Fe,  Zn^  Ca)  andererseits  zu  herr- 
schen, nämlich,  wie  es  scheint,  immer  3^e  (zweiwerthig  aufgefasst)  vor- 
handen zu  sein.  Die  häufige  Schreibweise  der  Helvinformel,  nach  welcher 
Be,  Mn  etc.  als  einander  ersetzend  aufgefasst  sind  (s.  z.  B.  Groth's  Tabel- 
larische Uebersicht ,  3.  Ausg.,  S.  109},  scheint  deshalb  kaum  berechtigt. 
Dies  ist  eine  recht  auffallende  Thatsache ;  es  w  ird  nämjiich,  wenn  man  die 
Helvinformel  mit  der  Granatforroel  vergleicht,  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
hier  wie  so  oft  Be  als  AI  ersetzend  vorhanden  ist.  In  manchen  Mineralien 
findet  man  auffalliger  Weise  gaoz  dasselbe,  dass  Be  und  AI,  dagegen  nicht 
Be  und  andere  zweiwerthige  Elemente  einander  ersetzen ;  so  erinnern  wir 
z.  B.  an  den  Herderit  mit  bis  6,58  Al^O-^;  auch  kann  hier  hingewiesen  \Ver- 
den  auf  die  neue  Analyse  des  Melinophan  von  H.  Back  ström*),  in  welcher 
heinahe  5%  Al^O-i  als  BeO  ersetzend  gefunden  wurde,  wahrend  in  diesem 
Minerale  BeO  offenbar  nicht  als  CaO  ersetzend  auftritt.  Auch  finden  sich 
im  Helvin  selbst  bisweilen  kleine  Mengen  von  ^4/203  eingemischt.  Obwohl 
man  gegenwartig  keine  Berechtigung  dazu  hat,  das  Be  anders  als  zwei- 
werthig  anzusehen,  verdient  doch  daran  erinnert  zu  werden,  dass  noch 
in  der  letzten  Zeit  mehrere  Forseher  das  Be  als  dreiwerthig  aufgefasst  haben ; 
es  ist  in  dieser  Beziehung  gewiss  benierkenswerth,  dass  die  Formeln  des 
(iranat  und  des  Helvin ,  wenn  wir  in  dem  letzteren  das  zweiwerthige  Be 


Folgenden,  Constilutionsformeln  für  die  betrelTenden  Mineralien  aufgestellt  sind,  dies 
nur  zum  besseren  Vergleiche  der  verschiedenen  behandelten  Mineralien  geschehen  ist ; 
als  nur  in  einer  Ebene  dargestellt  können  dieselben  natürlich  nicht  die  >\ahre  Consti- 
tution andeuten. 

*;  Diese  Zeitschr.  16  '%),  289. 
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vollständig  durch  das  dreiwerthige  i4Z  ersetzt  denken,  eine  auffallende 
Analogie  erweisen  würden. 

Helvin  mit  AI  statt  Be :  Granat : 

Alfo'  Al(-0- 

s<Zz'o>si  ca<0:>si 

Der  Helvin  kryslallisirt  gewöhnlich  in  Tetraedern,  y.{111)  und  z{lTi}, 
Iheils  auch  x{21i};  erst  vor  Kurzem  beschrieb  W.  C.  Brögger  auch  Hel- 
vinkrystalle  mit  vorherrschend  rhombendodekaedrischer  Ausbildung,  ja  zum 
Theil  mit  dem  Rhombendodekaöder  allein*);  auch  {^00}  und  /. {321}  wurde 
beobachtet.  Der  rhombendodekaädrische  Typus  des  Helvin  ist  von  Interesse 
zum  Vergleiche  mit  dem  Granat.  Die  Spaltbarkeit  ist  beim  Helvin  wie 
beim  Zunyit  nach  dem  Oktaeder  (Tetraeder),  obwohl  wenig  deutlich. 

An  braun  durchsichtigen,  sehr  vollkommen  ausgebildeten  Krystallen 
des  Helvin  von  Sigtesö  wurden  mittels  gewöhnlicher  25procentiger  Salz- 
säure hübsche  Aetzfiguren  erhalten,  welche  bei  270  facher  Vergrösserung 
studirt  wurden ;  die  Krystalle  zeigten  vorherrschend  tetraedrischen  Typus 
und  waren  von  x{2H},  x{i11},  {HO},  sowie  ganz  untergeordnet  von  {100}, 
x{lTi}  und  -/c{2Tl}  begrenzt. 

Die  Aetzfiguren  der  Tetraederflächen  waren  die  am  besten  ausgebil- 
deten; sie  zeigten  eine  dreiseitige  Umgrenzung  mit  schwach  gerundeten 
Seiten.  Die  drei  Aetzflüchen  derselben  sind,  soviel  es  sich  durch  die  Reflexe 
derselben  unter  dem  Mikroskope  beurtheilen  Hess,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  parallel  den  angrenzenden  Flüchen  von  x{21 1},  mit  welchen  sie  gleich- 
zeitig einspiegeln.  Ihre  Form  und  Lage  ist  aus  Fig.  1 ,  Taf.  11  ersichtlich.  Auf 
den  Rhombendodekaederflächen  erhielten  wir  keine  deutlichen  bestimm- 
baren Aetzfiguren,  nur  eino  liingliche  Aetzstreifung,  deren  Richtung  zu  den 
angrenzenden  Kanten  mit  den  beiderseits  anstossenden  Flachen  (IM)  und 
(iTl)  senkrecht  ist,  wie  es  Fig.  1  angiebt. 

Auf  den  Flüchen  von  /.{2ri}  wurden  gar  keine  Aetzfiguren  erhalten, 
sondern  die  Flüchen  waren  auch  nach  der  Aetzung  unverändert  scharf  und 
glünzend.  Es  scheinen  demnach  die  Flüchen  x{2H}  bei  diesen  Helvinen 
dem  angewandten  Aetzmittel  gegenüber  die  widerstandsfühigsten  zu  sein. 


♦]  Diese  Zeitschr.  10  {%),  273—276. 
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Die  beschriebeDen  Aetzerscheinungen  stimmen  vollkommen  mit  den 
Forderungen  der  tetraödrischen  Hemi^drie  überein. 


2.  Untergruppe  mit  Yor]ien*scheiid  rhombendodekaSdriseher  AuBbildang. 

Granatgrnppe. 

I.  Die  Reihe  der  eigentlichen  Granate. 
Die  Zusammensetzung  der  Granate  ist  allbekannt,  entsprechend  der 

II        III  II  HI 

Formel  R^,R2.  [SiO^\-^,  wo  R  =  Ca,  Mg,  Fe,  Mn,  R  =  AI,  Fe,  Cr,  Ti,  Y 
etc.  Im  Melanit,  Yttergranat  und  Schorlomit  ist  ausserdem  SiO^  theilweise 
durch  TiO^  ersetzt. 

Die  Krystallform  der  Granate  zeichnet  sich,  wie  bekannt,  durch  das 
Vorherrschen  des  Rhombendodekaüders  oder  des  Ikositetraöders  {211}  aus; 
die  Rhombendodeka^derflächen  sind  dabei  hUufig  parallel  der  langen  Diago- 
nale gestreift,  was  auch  bei  dem  Daualith  der  Fall  ist.  Andere  Flächen  als 
die  genannten  sind,  ausser  bisweilen  das  Ilexakisoktai^der  {321},  immer 
nur  untergeordnet ;  namentlich  ist  das  Oktaeder  und  der  Würfel  nur  an 
ganz  wenigen  Vorkommnissen  bekannt. 

Die  Spaltbarkeit  ist  unvollkommen;  wenn  deutlich,  nach  dem 
Rhombendodekaäder ;  auch  zum  Theil  nach  dem  Oktaeder  (Elba,  nach 
Tschermak). 

Wegen  der  nahen  Verwandtschaft  mit  dem  sicher  tetraödrischen  Kel- 
vin könnte  man  an  die  Möglichkeit  denken,  dass  die  Granate  vielleicht  auch 
hemiedrisch  waren.  Es  schien  uns  deshalb  von  Interesse,  die  Aetzfiguren 
der  Granate  zu  untersuchen,  was,  soviel  wir  finden  konnten,  bis  jetzt 
nicht  geschehen  ist. 

Wir  stellten  unsere  Versuche  mit  einem  ausgezeichnet  krystallisirten 
Kalkeisengranat  von  Achmatowsk;  mit  vorherrschend  rhombendodekai^dri- 
scher  Ausbildung,  an;  Flüchen  von  {211}  und  {100},  welche  ebenfalls  vor- 
handen^ waren  nur  untergeordnet.  Die  Rhombendodekai^dertlächen  waren 
ganz  glatt  und  eben.  Kalte  FlusssUure  war  selbst  durch  24  Stunden  ohne 
Einwirkung;  geschmolzenes  Natronhydrat  gab  schon  durch  Eintauchen  eines 
Krystalles  in  nur  1 0  Secunden  so  dicht  gedrängte  Aetzvertiefungen ,  dass 
distinct  umgrenzte  Aetzfiguren  nicht  auseinandergehalten  werden  konnten. 
Besser  gelang  die  Aetzung  mittelst  kochender  conccntrirtcr  Flusssäure  mit 
^  Zusatz  von  concentrirter  Schwefelsäure;  es  wurden  dadurch  schöne  Aetz- 
figuren durch  Eintauchen  in  ungefähr  1  Minute  erhalten. 

Diese  Aetzfiguren  zeigten  sich  vollständig  mit  den  For- 
derungen einer  holoedrischen  Symmetrie  übereinstimmend. 
Auf  den  Rhombendodekaöderflächen  bildeten  dieselben  rhombisch  um- 
grenzte Vertiefungen  mit  vier  Flächen ;  die  Winkel  des  Umrisses  wurden 
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unter  dem  Mikroskope  bei  270facher  Vergrösserung  zu  ca.  \09^  und  ca.  7P 
gemessen;  die  Seiten  der  Umgrenzung  der  Aetzßguren  sind  somit  zu  den 
Tracen  der  angrenzenden  Rhombendodekaederflächen  parallel,  und  die  Aelz- 
(lachen  selbst  liegen  in  den  Zonen  (101):(0ii)  etc.  Nach  unvollkommenen 
Messungen  unter  dem  Mikroskope  zu  schliessen,  dürften  sie  den  Rhomben- 
dodekaSdertlächen  selbst  parallel  sein.  Fig.  2,  Taf.  II  stellt  nach  einer  Photo- 
graphie die  Ausbildung  dieser  Aetziiguren  auf  einer  Fläche  von  {110}  dar. 
Auf  dem  Ikositetraöder  {211}  haben  die  Aetzfiguren  fünfeckige  Umgren- 
zung; sie  sind  von  fünf  Aetzflächen  begrenzt,  welche  sämmtlich  Rhomben- 
dodekaöderflächen  parallel  sind;  ihr  Aussehen  geht  aus  Fig.  3,  welche  eine 
derartige  Aetzfigur  auf  einer  Fläche  (112)  darstellt,  hervor;  die  Aetzflächen, 
weiche  die  Aetzfiguren  dieser  Fläche  begrenzen,  sind  demnach  (110),  (101), 
(OTl),  sowie  (011)  und  (TOI). 

Die  Rhombendodekat^erüächen  sind  also  bei  der  ausgeführten  Aetzung 
oflfenbar  die  am  meisten  widerstandsfähigen  gewesen. 

n.    Die  Beihe  der  Alkaligranate, 
a.  Sodalith. 

Der  Sodalith  stimmt  in  krystallographischer  Beziehung  mit  den  eigent- 
lichen Granaten  vollkommen  überein.  Die  herrschende  Form  ist  auch  hier 
das  Rhombendodekaäder ,  welches  bei  Weitem  in  den  meisten  Fällen  sogar 
allein  auftritt;  doch  ist  auch  {100}  und  {211}  bekannt.  {111}  ist  jedenfalls 
äusserst  selten,  und  von  anderen  Formen  sind  nur  sehr  wenige  bekannt; 
(41 1}  wurde  von  C.  Klein  mit  {1 10}  und  {111}  zusammen  beobachtet.  Die 
Krystalle  sind  häufig  Zwillinge  nach  (111)  und  sehr  häufig  nach  einer  tri- 
gonalen  Zwischenaxe  prismatisch  ausgezogen;  Aehnliches  kommt  auch  l)eim 
Granat  vor,  z.  B.  in  ausgezeichneter  Weise  an  Krystallen  von  Arendai  in 
Norwegen.  Die  Vertheilung  der  Flächen  des  Sodalith  scheint  keine  hemi- 
^rische  Ausbildung  anzudeuten. 

Die  Spaltbarkeit  des  Sodalith  ist,  wie  beim  Granat,  nach  dem  Rhom- 
bendodekaeder, oft  ziemlich  vollkommen  an  den  norwegischen  und  anderen 
Vorkommnissen. 

Die  Aetzerscheinungen  des  Sodalith  waren,  soviel  uns  bekannt, 
früher  nicht  untersucht;  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  G.  Selig- 
mann in  Coblenz  erhielten  wir  aus  seiner  reichen,  jedem  Mineralogen  be- 
kannten Sammlung  eine  Anzahl  wasserhelle,  schöne  Krystalle  des  Sodalith 
vom  Vesuv,  mit  welchen  folgende  Resultate  erhalten  wurden. 

Die  zu  den  Versuchen  angewandten  Krystalle  waren  von  dem  Rhoin- 
bendodekaSder  allein  begrenzt.  Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen  ge- 
lang es,  mittelst  Eintauchen  der  Krystalle  in  zwölfprocentige  Salzsäure, 
in  5  bis  15  Minuten  schöne  Aetzfiguren  zu  erhalten.  Nach  den  vergeblichen 
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Versuchen  restirlea  uns  nur  vier  gute  Krystalle ;  an  allen  vier,  und  an  allen 
Flüchen  derselben  wurden  übereinstimmende  Resultate  erhalten.  Die  er- 
haltenen Aetzfiguren  zeigten  durchgehends  dreiseitige  Umgrenzung 
(s.  Fig.  4a  und  Fig.  4b,  Taf.  II).  Die  kleinen  Dreiecke,  welche  bei  400- 
bis  S70facher  Vergrösserung  in  durchfallendem  Lichte  studirt  wurden, 
zeigten  sich  symmetrisch  zu  den  auf  die  geätzte  Flache  senk- 
rechten Rhombendodekaäderflachen,  dagegen  nicht  symme- 
trisch zu  den  auf  die  geätzte  Fläche  senkrechten  Würfel- 
flächen. Die  kleinen  dreieckigen  Aetzfiguren  bestehen  aus  drei  Flächen, 
wovon  diejenigen  beiden,  welche  zu  der  auf  die  geätzte  Fläche  senkrechten 
Rhombendodeka^derfläche  symmetrisch  liegen,  mit  der  geätzten  Fläche 
selbst  spitzere  Winkel,  die  dritte  Fläche  dagegen  einen  ganz  stumpfen  Win- 
kel bilden ;  diese  dritte  Fläche  erscheint  deutlich  gekrümmt  und  häufig  ge- 
knickt und  aus  zwei  Flächen  zusammengesetzt.  Der  Winkel  der  Tracen  der 
beiden  steileren  Flächen  auf  (110)  ist  verschieden,  innerhalb  der  auf  Fig.  4a 
und  Fig.  4b  angegebenen  Grenzen,  von  ca.  80^  bis  ca.  65®  schwankend. 
Auf  ungleichen  Theilen  der  Flächen  wendet  sich  der  Gipfelwinkel  des  gleich- 
seitigen Dreiecks  der  Aetzfiguren  nach  entgegengesetzter  Seite.  Die  Form 
und  gegenseitige  Lage  dieser  Aetzfiguren  des  Sodaliths  auf  {110}  geht  aus 
den  Figg.  5  und  6,  Taf.  II  hervor.  Fig.  6  ist  nach  einer  Photographie  dar- 
gestellt. 

Diese  Resultate  der  Aetzung,  welche  an  allen  geätzten  Rrystallen  mit 
aller  Schärfe  vollkommen  übereinstimmend  erhalten  wurden,  sind  sehr  be- 
merkenswcrth ;  insofern  man  nämlich  aus  den  Aetzfiguren  allein  ^chliessen 
darf,  beweisen  dieselben,  dass  der  Sodalith  nicht  holo()drisch 
sein  kann.  Dagegen  stimmen  die  Aetzfiguren  mit  der  An- 
nahme der  letraödrischen  Ilemil'drie  überein.  Die  scheinbar 
holot^drischen  Krystalle  müssen,  nach  den  Aetzfiguren  zu  urtheilen,  Zwil- 
linge nach  den  Würfelflächen  sein;  dies  geht  z.  R.  aus  Fig.  6,  Taf.  II,  wo  die 
rechte  Kante  eine  Kante  [(1 10):(T10)]  darstellt,  evident  hervor.  Es  würde 
dies  Resultat  damit  gut  im  Einklänge  stehen ,  dass  die  meisten  Mineralien 
der  Granatgruppe ,  nach  dem  Umfange ,  welche  wir  diesem  RegrifTe  geben 
wollen,  tetraödrisch-hemil^drisch  sind.  Vielleicht  werden  künftige  Unter- 
suchungen an  reichlichcrem  Materiale  zeigen,  dass  die  Resultate  unserer 
Aetzung  der  Sodalithkrystalle  nicht  allijemeine  Gültigkeit  haben,  da  man 
auch  von  anderen  Substanzen  Aetzfiguren  kennt,  welche  zufälliger  Ein- 
llüsso  wegen  mit  der  höheren  Symmetrie,  die  man  für  dieselben  annehmen 
inuss,  nicht  genügend  übereinstimmen*).    Bis  dies  geschieht,  muss  man  es 


♦)  Vergl.  z.  B.  W.  Petersoii:  »Om  natuiiiga  elsfigurer  och  andra  lösningsfenomen 
pä  beryll  frän  Mursinsk«.  Med.  fr.  Stockholms  Hogskola  No.  85  in  Bihang  tili  Sv.  Vet.- 
Akaii.  Handl.  15,  Afd.  II,  No.  4. 
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sehen  Varietät  die  (Aequivalent-)  Zusammensetzung  AV£C/+3(iVaO.Si02)  + 
.1/2  O3 .  S/ O2 ;  der  grüne  vesuvische  hat  auf  ein  Aequivalent  Chlornatrium  neun 
Aequivalente  Silicat.  Diese  Formel  geht  molekular  in  Si^Oi^^CLiAl^  Cl  ttber, 
d.  h.  drei  Molekel  SiO^H^y  worin  4//  vertreten  sind  durch  4 Axt  und  8H 
durch  3.1/,  deren  neunte  überschüssige  Verwandtschaftseinheit  gesültigt  ist 
durch  ein  Atom  Chlor.  —  Der  grüne  vesuvisehe  Sodalith  ist  JVaC/  + 
9S«04^1/*Va  =  S/r,03e/l/c,AVi|oC/;  die  Kette  ist  dreimal  länger,  die  Structur 
ist  dieselbe. a 

V 

bafaf  ik  giebt  folgende  »graphische  Veranschaulichung«  seiner  Soda- 
lithformel  : 


* 
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Die  Deutung  der  Formel  versteht  sich  ohne  nähere  Erklärung. 

Y 

SafaiPik's  Auffassung  war  uns  bis  vor  Kurzem  ganz  unbekannt;  es 
zeigt  sich,  dass  die  eine  der  Safaf  ik^schen  empirischen  Formeln  mit  der 
Auffassung,  zu  welcher  wir  unabhängig  von  ihm  gelangt  waren,  überein- 
stimmt. Die  nähere  Deutung  der  empirischen  Zusammensetzung  ist  jedoch 
bei  Safaf  ik  verschieden,  und  ein  Vergleich  mit  dem  Granat  war  ihm  ud- 
bekannt;  auch  nahm  ja  bafaf  ik  mehrere  Formeln  an,  was  nach  unserer 
Ansicht  unberechtigt  ist. 

Safafik's  verdienstvoller  Vorgang  scheint  jedoch  späteren  Autoren, 
welche  sich  mit  der  Sodalithformel  beschäftigten ,  unbekannt  geblieben 
zu  sein. 

1886  untersuchte  F.  W.  Clarke*)  Sodalith  von  Litchfield  und  stellte 
dabei  folgende  Formel  des  Minerals  auf:  Na^Al^  {SiO^)^Clj  gedeutet  auf  fol- 
gende Weise: 


/ 


Cl 


y  SVO4  =  A^a2 
AI  Z.  SVO4  =  -^^^ 

Diese  Formel,  welche  sich  auf  Bamberger's  Analyse  bezieht,  be- 
trachtet Clarke  als  die  typischere;  ausserdem  giebt  er  als  weniger  typisch 
noch  eine  zweite  Formel  Na<jAli  (5/04)7  C/2,  mit  analoger  Deutung  an. 


♦)  Amcr.  Journ.  of  science  1886,  81,  i70— 272.   Diese  Zeitschr.  12,  504. 
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^"<0>..  Xa-0 


/O'  yO 


/ 
Al-:-0.  Al^-O. 

^^<()/  Na  —  0^ 

Da  bei  dem  Sodalith,  sowie  noch  mehr  bei  dem  nahe  verwandten  Haüyn 
Nqi  theilweise  durch  Ca  ersetzt  sein  kann,  ist  die  Analogie  beider  Formeln 
vollständig;  der  Unterschied  ist  nur,  dass  ein  Atom  Ca  des  Granat  beim 
Sodalith  durch  die  zweiwerlhige  Gruppe  (AlCI)  ersetzt  ist. 

FUr  diese  Formel  spricht  in  hohem  Grade  die  krystallographische  lieber- 
Einstimmung  mit  den  Mineralien  der  Granatgruppe ;  es  ist  dabei  von  grossem 
Interesse,  dass  die  rhombendodeka^drische  Spaltbarkeit  mit  derjenigen  des 
Granat  übereinstimmt,  während  die  Aetzßguren  eine  Zugehörigkeit  des  So- 
dalith zu  der  tetraedrisch-hemi^drischen  Abiheilung  des  regulären  Systems, 
also  am  nächsten  eine  Uebereinstimmung  mit  den  Mineralien  der  Helvin- 
abtheilung  andeuten;  der  Sodalith  nimmt  deshalb  so  zu  sagen  eine  ver- 
mittelnde Stellung  zwischen  dem  Helvin  und  dem  Granat  ein. 

Die  meisten  Sodalithanalysen  sind  wenig  vertrauenswerth,  wenn  es 
^ilt,  die  genaue  Zusammensetzung  des  Minerals  zu  ermitteln;  theils  sind 
dieselben  meistens  allere ,  können  also  wegen  der  weniger  vollkommenen 
Beschaffenheit  der  frUher  angewendeten  Methoden  nicht  hinreichend  exact 
sein,  theils  sind  sie  ohne  Zweifel  an  schon  etwas  zersetzter  oder  nicht  voll- 
kommen reiner  Substanz  (vor  der  Kenntniss  der  neueren  mechanischen 
Trennungsmethoden)  ausgeführt;  das  schönste  aller  Sodalith  Vorkommnisse, 
die  wasserhellen  Krystalle  vom  Vesuv,  sind  in  neuerer  Zeit  gar  nicht  analy- 
sirt  worden. 

Von  neueren  Analysen,  welche  zum  Vergleiche  mit  der  aus  obenstehen- 
der Formel  berechneten  Zusammensetzung  benulzl  werden  können,  finden 
sich  deshalb  nur  wenige. 

(S.  die  Analysen  auf  S.  tt\.) 

I.  Blauer  Sodalith  von  Tiahuanaco,  Bolivia;  E.  Bamberger  diese 
Zeitschr.  5,  584  (1881). 

II.  Grüner  Sodalith  von  Kangerdluarsuk,  Grönland:  Joh.  Lorenzen 
(1882)  Min.  Magaz.  5,  November  1882  und  Medd.  fr.  Grönland  II.  57.  Diese 
Zeitschr.  7,  608. 
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neueren  ÄDalysen  geschöpften  Erfuhrungen  stehen.  Vielleicht  beruht  der 
niedrige  C/-Gehalt  in  Bamherger's  Analysen  ganz  einfach  auf  einer  secun- 
dären  (oder  primären  ?)  Ersetzung  des  Cl  durch  HO  oder  selbst  auf  reiner 
Zersetzung  der  Substanz.  Jedenfalls  ist  die  von  Bamberger  angedeutete 
Fehlerquelle  bei  grösserem  C/-Cehalt,  welcher  aus  mitgerissener  St  O2  her- 
rühren sollte,  fUr  Lorenzen's  und  Clarke's  Analysen  ohne  Bedeutung, 
da  diese  beiden  die  C/-Fallung  auf  Si  O2  prüften. 

Obwohl  somit  schon  aus  den  vorliegenden  Analysen  die  mit  der  Granat- 
formel übereinstimmende  Deutung  der  Zusammensetzung  des  Sodaliths  voll- 
standig  bestätigt  scheint,  wollten  wir  doch  nicht  die  Mühe  der  Ausführung 
einer  Präcisionsanalyse  an  ideal  reiner  Substanz  ersparen,  um  die  Frage 
über  die  Zusammensetzung  der  Sodalithe  wenn  möglich  endgültig  zu  ent- 
scheiden. Durch  einen  reinen  Zufall  gelang  es,  dafür  ein  ausgezeichnetes 
Material  zu  erhalten.  Gelegentlich  der  Untersuchung  des  Lasursteins  (siehe 
unten)  hatten  wir  von  Freiherrn  A.E.  Nordenskiöld  aus  den  Sammlungen 
des  Reichsmuseums  einen  ziemlich  tiefblauen,  sogenannten  Glaukolith 
vom  Baikal-See  zum  Vergleich  erhalten;  ein  Dünnschliff  desselben,  sowie 
qualitative  chemische  Prüfung  zeigte,  dass  dieser  sogenannte  Glaukolith 
hauptsächlich  aus  einem  ausserordentlich  reinen  und  frischen  Sodalith,  ge- 
mischt mit  kleinen  Körnern  von  Plagioklas,  Zirkon,  Biotit  etc.  bestand. 
Durch  Separation  mittels  der  Thoule tischen  Lösung  Hess  sich  der  Soda- 
lith, welcher  im  Dünnschliffe  hell  blau  und  ganz  isotrop  erscheint,  fast  ab- 
solut rein  darstellen.  Das  durch  wiederholte  Separationen  in  einem  Brög" 
g  c  raschen  Apparate  schliesslich  erhaltene  Analysenmaterial  zeigte  im  Pulver 
eine  ziemlich  tief  blau  violette  Farbe  mit  einem  Stich  in's  Graue  (zwischen 
SO  .  g-h  und  21.  g-h  der  Radde'schen  internationalen  Farbenscala,  doch 
näher  der  letzteren  Nuance)  und  ein  speciflsches  Gewicht  von  2,301  *). 

Obwohl  bei  mikroskopischer  Untersuchung  nur  winzige  Spuren  von 
Verunreinigungen  sich  nachweisen  Hessen,  wurde  doch,  um  keine  Vorsicht 
zu  versäumen,  das  Analysenmaterial  in  so  schwacher  Säure  gelöst,  dass  die 
unbedeutende  Verunreinigung  als  unlöslicher  Rest  bestimmt  werden  konnte; 
es  wurden  dabei  in  zwei  Versuchen  erhalten  0,28  resp.  0,26%  Verunrei- 
nigungen, welche  also  mit  dem  Mittel  0,27  von  der  eingewogenen  Substaas 

abgezogen  wurden. 

(S.  die  Analyse  auf  S.  i23.) 

Die  i4^C/-Fäilung  wurde  speciell  auf  ihren  möglichen  Gehalt  von  S/O2 
untersucht,  wobei  nur  0,11  %  1S/O2  gefunden  wurde. 

Die  Uebereinstimmung  ist,  wie  man  sieht,  ganz  befriedigend.  Der 
(iesammlgehalt  von  1S/O2  und  -4/2  03  =  68,70  stimmt  fast  genau  mit  dem- 

♦)  Harrington  fand  für  den  blauen  Sodalith  von  Ice  River,  Canada,  welcher  al^ 
»sehr  schön«  angegeben  wurde,  2,293. 
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{211}  sind  häufig.  Die  krystallographischen  Verhältnisse  des  Noseans  und 
Haüyns  sind  namentlich  von  G.  vom  Rath*),  Hessenberg**),  G.  Strtt- 
ver***)  etc.  behandelt  worden,  vom  Rath  beschrieb  Oktaeder  »mit  deut- 
lich eingeschnittenen  Kanten t,  was  »auf  eine  tetra^drische  Hemiödrie  hin- 
deutet« (1.  c.  S.  546),  am  weissen  Hattyn  von  Albano  (sogenannter  Ber- 
z  e  1  i  n] ;  tiber  Krystalle  von  meergrünem  HaUyn  aus  dem  Peperin  von  Ma- 
rino, vorherrschend  {111}  mit  {110},  bemerkt  er  ferner:  »An  einseinen 
Krystallen  zeigen  die  Oktaederflachen  insofern  eine  tetraädrische  Hemiedrie, 
als  die  abwechselnden  Flachen  eine  sehr  verschiedene  Ausdehnung  be- 
sitzen a  (I.  c.  S.  561).  Bei  spateren  Untersuchern  finden  sich  aber  keine 
derartigen  Angaben ,  weshalb  die  Krystalle  gewiss  jedenfalls  in  der  Regel 
keine  ausgesprochene  hemiedrische  Ausbildung  zeigen,  was  jedoch  keines- 
wegs das  Vorhandensein  einer  tetraedrischen  Hemiädrie  auszuschliessen 
braucht. 

Unsere  Versuche ;  durch  Aetzfiguren  eine  Entscheidung  zu  erhalten, 
scheiterten  am  Mangel  geeigneten  Materials;  die  nahe  Verwandtschaft  mit 
dem  Sodalith  macht  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass,  wenn  dieser  sich  durch 
nähere  Prüfung  hemiedrisch  zeigen  sollte ,  dasselbe  auch  mit  dem  Nosean 
und  dem  Haüjn  der  Fall  sein  dürfte. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Noseans  und  des  Haüyns 
ist,  seitdem  Rose  auf  die  Homöomorphie  derselben  mit  dem  Sodalith  auf- 
merksam machte,  in  der  Regel  analog  mit  derjenigen  dieses  nahe  verwandten 
Minerals  aufgefasst  worden ;  Diejenigen,  welche  den  Sodalith  als  eine  Ver- 
bindung von  einem  Silicat  mit  Chlornatrium  auffassten ,  haben  in  Analogie 
damit  den  Nosean  und  den  Uaüyn  als  Verbindung  eines  Silicates  mit  dem 
Sulfat  Na-iSO^  angesehen.  So  schrieb  z.  B.  Rammeisberg  die  Formel  des 

Nosean  =    Na2  S  O4  +  2Na^2,  ^k  -^'2  ^s  > 

Haüy n    _    y^  ^  ^,^  S  O4  +  2A  Oj  A  k  Si^  0^  f ' 

eine  Auffassung,  welche  bis  auf  die  letzte  Zeit  in  den  meisten  Lehrbüchern 
die  allgemein  angenommene  ist. 

Der  anderen  Hauptauffassung  nach  ist  das  Sulfat  als  ein  mit  AI  ver- 
bundenes Radical,  welches  die  Stelle  des  Cl  im  Sodalith  einnimmt,  anzu- 
sehen;  auf  eine  ausführlichere  Geschichte  dieser  Auffassung  einzugehen, 
dürfte  hier  wohl  überflüssig  sein. 

Wir  werden  daher  sofort  in  die  Discussion  der  in  letzter  Zeit  von 
Glarke  aufgestellten,  von  Groth  angenommenen  Noseanformel  übergehen; 


*]  »Min.-geogn.  Fragmente  aus  Italicnn,  Zeitschr.  d.d.  gcol.  Ges.  18,  546,  561  etc. 
*♦)  »Mineralogische  Notizen«,  7.  Forts.  (Abh.  d.  Senkenbergischen  Ges.  etc.),  S.  43. 
***)  »Die  Mineralien  Latiums«,  diese  Zeitschr.  1,  235  IT. 
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analog  mit  seiner  otypisehena  Sodalithforniel  fasste  Clarke  den  Nosean 

auf  als : 

/  SO4  —Na 
Alf"SiO^  =  Al 

\  5/O4  =  AToj 
. ,  /  SiO,  =  AI 

wasGrolh  (1.  c.  S.  125)  als  [SiOi]^Ai^[Al.SOiNa]Na^  schreibt;  analog 
damit  schreibt  er  für  den  Haüyn  [SiO^l^Al^lALSO^Na]  (Ca,  Na2)Na^. 

Groth  bemerkt  über  diese  Formeln  :  »Danach  leiten  sich  dieselben  ab 
von  der  Orthokieselsäure ,  deren  Wasserstoff  zum  Theil  durch  Aluminium 
und  Natrium  (im  HaUyn  ist  ein  Theil  des  letzteren  durch  die  äquivalente 
Menge  Ca  vertreten),  zum  Theil  durch  eine  zweiwerthige  Gruppe  ersetzt  ist, 
bestehend  entweder  aus  Aluminium  in  Verbindung  mit  der  einwerthigen 
Atomgruppe  SO^Na,  welche  einen  sauren  Charakter  besitzt«  etc. 

Ohne  auf  Clark e's  Auffassung  aufmerksam  geworden  zu  sein,  waren 
wir,  W9S  die  Erklärung  des  schwefelsäurehaltigen  Radicals  und  seine  Ver- 
bindung mit  einem  yl/-Atom  betrifft,  unabhängig  von  ihm  auf  eine  vollkom- 
men tibereinstimmende  Deutung  gelangt").  Dagegen  lassen  sich  nach  unserer 
Ansicht  die  vorliegenden  brauch})aren  Analysen  nicht,  was  das  Verhältniss 
zwischen  dem  schwefelsäurehaltigen  Radical  und  der  SVO2  betrifft,  mit  der 
Auffassung  Clarke^s  vereinigen.  Wir  fassen  auch  hier,  analog  mit  dem 
Sodalith,  den  Nosean  (und  den  HaUyn)  als  ein  mit  dem  Granat  analog  con- 
stituirtes  Mineral  auf. 

Granat :  Nosean : 

Ca<g\  xa—o^ 

Al^O^  Al(  0/ 

Ca<:Q>Si  Na  —  0  —  S02  —  0  —  AKg:>Si 

\  0    \  \  Q     \ 

oder  Na4[Al,(NaSOi)]Al^[SiO^]^,  und  werden  versuchen ,  durch  nähere 
Prüfung  der  Analysen  diese  Auffassung  zu  beweisen. 

In  reinem  Zustande  würden  die  beiden  Formeln  für  den  Nosean 
erfordern : 


^}  Siehe  unsere  vorläufige  Mittbeilung,  diese  Zeitschr.  10  (2),  183. 
Orotli,  ZeiUehrift  f.  KrystaUogr.  XYIII.  \^ 
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Süi  [AI .  [SOi  Sa]]  Ak  [Si  O4I4     ^«4  [AI .  (50*  Sa)]  A^  [Si  0^]^ 


Si02 

33,76 

31,65 

Ak  0, 

28,83 

27,03 

\a2  0 

26,16 

27,26 

SO, 

11,25 

14,06 

100,00 

100,00 

Ein  absolut  reiner  Natronnosean  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt;  in  allen 
Analysen  tritt  mehr  oder  weniger  Kalk,  in  vielen  auch  etwas  Kali  als  das 
Natron  substituirend  ein ;  fast  immer  ist  auch  in  geringer  Menge  die  ent- 
sprechende Sodalithverbindung  beigemischt,  wie  sich  aus  dem  kleinen  C/- 
Gehalte  ergiebt;  dass  bisweilen  Fe20^  vorhanden  ist,  dürfte  wohl  immer 
auf  Einschlüsse  und  Verunreinigungen  zu  beziehen  sein.  Endlich  dürfte 
sich  der  häufig  auf  mehrere  Procent  steigende  //jO-Gehalt  wohl  mit  Sicher- 
heit, jedenfalls  bei  Weitem  zum  grössten  Theile,  auf  Zersetzung  des  leicht 
zersetzbaren  Minerals,  oder  zum  Theil  auf  mechanisch  eingeschlossenes 
Wasser  beziehen  lassen ;  doch  dürfte  auch  die  Möglichkeit  eines  geringen 
primären  (//O)- Gehaltes  nicht  ausgeschlossen  sein  (s.  weiter  unten). 

Der  CaO -Gehalt  schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen;  doch  scheint 
derselbe  in  bei  weitem  den  meisten  Fällen  entweder  ganz  niedrig,  1 — 2%, 
in  den  sogenannten  Noseanen,  oder  ziemlich  hoch,  ca.  10  %)  ^^  ci^n  soge- 
nannten Haüynen;  von  24  uns  bekannten  Analysen  zeigen  sechs  Nosean- 
analysen  einen  CaO-Gehalt  von  0,99  bis  2,37%,  neun  Haüynanalysen 
einen  CaO-Gehait  von  8,14  bis  11,92%.  Ein  Gehalt  von  c<i.  10  0/0  ent- 
spricht nach  unserer  Formel  der  sehr  einfachen  Zusammensetzung 

Na2 . Ca  .[AI.  {S O4  Na) ] AI2 . [S/Oi]» , 
welche  erfordert: 


Berechnet : 

Whitney.   Haiiyn  (grünblau)  von  Albano, 
Pogg.  Ann.  70: 

Si02 

31,99 

32,44 

AI2  O3 

27,32 

27,75 

CaO 

9,94 

9,96 

Na2  0 

16,53 

A',0     '2;!^!-^»'«*^«^« 

S(l, 

14,22 

12,98 

100,00  99,77 

Als  Ilauptunterschiede  der  Clarke-Groth'schen  und  unserer  Formel 
sind  zu  bemerken :  Der  Gehalt  an  Si02  und  A^Oii  i^^  ^^^^  ^^^  ersteren 
grösser,  der  Gehalt  an  Alkalien  und  Kalk,  namentlich  aber  an  SO3 ,  ist  da- 
gegen bedeutend  niedriger;  beim  6^03  ist  der  Unterschied  beinahe  3%, 
weshalb  namentlich  dieses  als  Kriterium  der  Richtigkeit 
der  einen  oder  der  anderen  Formel  benutzt  werden  kann. 
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Nun  ist  allerdings  der  Schwefelsäuregehalt  in  vielen  Analysen  geringer, 
als  selbst  nach  der  Clarke-Grot haschen  Formel  nöthig;  so  ist  er  in 

SO3  Cl  Hi  0 

Nosean,  Laacher  See,  Bergemann      8,^6  —  2,82 

-  Varrentrapp  9,17  0,65  2,18 
-            -          -     Whitney          7,40  0,61  1,37 

-  vomRath          7,52  0,71  0,83 

do.  7,30  1,05  2,15 

Haüyn         -          -           do.  7,34  0,70  2,02 

.'            -           -          do.  2,27  0,74  3,59 

Canar.  Inseln,  Sauer  7,61  0,76  1,87 

S.  Antao,          Dölter  8,11  0,86  1,83 

Vultur,             Ricciardi  8,09  —  5,38 

Diese  sämmtlichen  Analysen  sind  aber  offenbar,  wie  der  hohe  Wasser- 
gehalt der  meisten  zeigt,  an  so  wenig  frischem,  unverändertem  Materiale 
ausgeführt,  dass  dieselben  zurBeurtheilung  der  wahren  Zusammensetzung 
des  Nosean,  resp.  HaUyn  ganz  unbrauchbar  sind;  es  ist  nämlich  klar,  dass 
bei  der  Zersetzung  zuerst  die  an  AI  gebundene  Verbindung  [NaSO^)  ange- 
griffen worden  ist,  was  nicht  nur  in  der  Abnahme  des  SO3- Gehaltes,  son- 
dern auch  im  Gehalte  von  Alkalien  seinen  Ausdruck  findet,  wahrend  gleich- 
zeitig die  relativen  Mengen  von  S/O2  und  AI2OZ  natürlich  zunehmen  mussten, 
was  auch  in  den  Analysen  der  Fall  ist. 

Wenden  wir  uns  dagegen  zu  den  Analysen  der  mit  Sicherheit  w^eniger 
zersetzten  Vorkommnisse,  so  zeigen  die  vorliegenden  Daten,  dass  der 
SOj-Gehalt  bei  weitem  grösser  ist,  als  aus  der  Clarke- 
Groth^schen  Formel  erklärlich. 

Dem  C/-Gehalt\  Berechn. 
«^  ^.       entsprech.  loesammt- 

'    ^  Menge  von  }  gehalt  ^«^ 

5O3       )  von  SOz 

Haüyn,   Laacher  See,     vomRath  10,00  1,08  2,45  12,45  0,37 

Albano,             Whitney  12,98  —  —  12,98  — 

vomRath  12,15  0,66  1,49  13,64  0,48 

-  Laacher  See          -  12,54  0,33  0,75  13,29  0,20 

-  Niedermendig,Varrentrapp  12,60     0,58        1,27        13,87        0,86 

Whitney  12,07  —  —  12,07  — 

Isleta,  Sauer  13,25  0,17  0,39  13,64  — 

-  Pico  do  Cruz,  Dölter  12,04  —  —  12,04  1,59 
Vultur,             Ricciardi  12,31  —  —  12,31  — 

Nosean,  Siderao,  Dölter  10,58     0,57        1,28        11,86        1,63 
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Dem  n-Gehalt\  Berechn. 
^^  ^.       entsprech.  IGesamint- 

Menge  von  |  gehalt  ' 

5O3       jvonSOa 

Haüyn,  Baikal,  Bäcksiröm  (neu)    12,62     0,31        0,70        13,69*)      — 


Haüyn,  Vesuv,       Rammeisberg  11,25      —  —         11,25         — 

Lascher  See,  Bergemann  11,56      —  —         11,56        1,41 

Melfi,         Rammeisberg  M,08      —  —         11,08         — 

In  den  drei  letzten  für  sich  angeführten  Analysen  stimmt  der  SO3- 
Gehalt  mit  der  Clark e-Groth 'sehen  Formel.  Diesem  Umstände  kann  je- 
doch kein  Gewicht  zugeschrieben  werden;  denn  Bergemann 's  Analyse 
zeigt  einen  Fe203-Gehalt  von  1,78%,  einen  /f20-Gehalt  von  1,41  %>  was 
schon  auf  starke  Zersetzung  deutet;  und  in  Rammeisberg 's  Analyse  des 
HaUyns  von  Melfi  ist  der  Thonerdegehalt  nicht  \veniger  als  29,34%,  der 
S/Oj-Gehalt  34,88  %,  der  gesammte  AV/jO- Gehalt  (ÄjO  und  CaO  als  Na^O 
gerechnet)  nur  23,86  %,  w'as  auch  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auf  eine 
stärkere  Zersetzung  deutet;  der  Wassergehalt  scheint  in  dieser  Analyse 
nicht  bestimmt.  Nur  die  Analyse  Rammelsberg's  des  Haüyns  vom  Vesuv 
(Pogg.  Ann.  lOO^  577)  stimmt  auffallend  gut  mit  der  Glarke-Groth'schen 
Formel,  ohne  dass  aus  den  analytischen  Daten  eine  Erklärung  dieses  Ver- 
haltens zu  ersehen  ist. 

Gegen  diese  eine,  ältere  (1860),  Analyse  zeugen  aber  eine  bedeutende 
Anzahl  grösstentheils  neuerer  Analysen,  in  welchen,  wie  oben  dargestellt, 
der  Gesammlgehalt  von  SO3  bei  w^eitem  höher  ist,  als  durch  die  Clark e- 
Groth'sche  Formel  erklärlich;  in  fünf  Analysen  ist  er  um  0,61 — 1,20%**), 
in  sechs  Analysen  sogar  um  1,73 — 2,44%  grösser  gefunden. 
Dieser  Umstand  lüsst  sich  nicht  durch  Analysen  fehl  er  erklären;  dazu  ist 
der  Unterschied  zu  allgemein  und  gross,  und  die  Möglichkeit  bei  der  Schwe- 
felsciurebestimmung  zu  viel  zu  finden  allzu  gering;  es  lässt  sich  dafür 
keine  andere  Erklärung  aufstellen,  als  dass  die  Clarke- 
Groth'sche  Formel  unrichtig  sein  muss. 

Es  restirt  nun  zu  prüfen,  ob  die  besten  Analysen  mit  unserer  Formel 
genügend  stimmen.  Bei  dieser  Prüfung  muss  natürlich  wieder  in  erster 
Linie  betont  werden,  dass  ein  ein  wenig  zu  niedriger  Gehalt  an  SO3 
■resp.  Cl  -[-  SO3)  sich  sehr  leicht  durch  die  Neigung  des  AI  zur  Bildung 

*]  Hierin  auch  berechnet  0,37  SO^  entsprechend  0,44  S  als  .Vrt.S'3,  worüber  weiter 
unten. 

**)  Man  bemerkt,  dass  in  den  beiden  Analysen  Dülter's  des  Noseans  von  Siderao 
und  des  Haüyns  von  Pico  do  Cruz,  wo  der  5O3- Gehalt  nur  11,86  resp.  1J,04  beträgt, 
gleichzeitig  auch  der  //2O -Gehalt  sehr  gross  ist,  nämlich  1,63  resp.  1,59,  weshalb  diese 
Analysen  eigentlich  hier  nicht  mitgerechnet  werden  sollten. 
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basischer  Salze  erklären  lässt;  ein  ganz  geringer  //2O- Gehalt  dürfte  wohl 
auch  bei  denjenigen  Vorkommnissen,  wo  er  nicht  angegeben  ist,  zugegen 
gewesen  sein,  ist  aber  immer  sehr  schwierig  exact  zu  bestimmen.  Bei  der 
in  der  Regel  weniger  befriedigenden  Beschaffenheit  der  Noseane,  und  zum 
Theil  auch  der  Hattyne  lässt  sich  eine  absolute  Uebereinstimmung  wohl 
kaum  erreichen;  der  SO3- Gehalt  wird  gewöhnlich  ein  wenig  zu  niedrig 
(wegen  Ersetzung  des  [NaSO^]  durch  {HO)),  der  S1O2- Gehalt  und  der 
yl/203 -Gehalt  gewöhnlich  entsprechend  höher  sein.  Doch  stimmen  manche 
Analysen ,  welche  an  den  günstigeren  Vorkommnissen  ausgeführt  wurden, 
ganz  genügend.  Die  Analyse  Whitney 's  des  grünblauen  Haüyns  von  AI- 
bano  wurde  schon  oben  erwähnt;  zum  Vergleiche  kann  auch  die  Analyse 
G.  vom  Rath's  des  sogenannten  Berzelin  angeführt  werden  (Zeitschr.  d. 
d.  geol.  Ges.  18^  547):  nebenbei  ist  die  nach  unserer  Formel  berechnete 
Zusammensetzung  angeführt,  wobei  das  Mineral  als  wasserfrei  gedacht  und 
^NaSO^  als  durch  Cl  ersetzt  angenommen  ist;  die  Basen  sind  berechnet 
in  den  Proportionen,  in  welchen  sie  gefunden  sind. 


Gefunden  vom  Rath: 

Berechnet : 

SiOi 

32,70 

32,23 

AliO-i 

28,17 

27,40 

CaO 

10,85 

10,92 

A'ojO 

11,71 

11,79 

KiO 

4,64 

4,67 

SO, 

12,15 

12,28 

Cl 

0,66 

0,91 

H^O 

0,48 
101,36 

— 

100,20 

0.20 

100,00 

Immerhin  schien  es  sehr  wünsehenswerth,  eine  neue  Analyse  an  ideal 
frischer  Subtsanz  zu  erhalten ;  durch  einen  glücklichen  Zufall  zeigte  sich  ein 
Vorkommen  von  sogenanntem  j» Lasurstein «  vom  Baikalsee,  welches  unten 
näher  beschrieben  werden  soll ,  als  ganz  vorherrschend  eine  Haüynzusam- 
mensetzung  besitzend.  Das  Mineral,  welches  in  grobkrystallinischem  Kalk- 
spathe  in  stark  corrodirten  Krystallen  vorkam,  Hess  sich  mittelst  der  Thou- 
le tischen  Lösung  durch  Separation  in  ganz  reinem,  ideal  frischem  Material 
darstellen ;  die  Analyse  gab : 
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üefunden : 

Berechnet  I : 

Berechnet  1 

Si02 

32,30 

32,27 

32,20 

AliOs 

27,38 

27,43 

27,37 

CaO 

8,21 

8,20 

8,18 

MyO 

0,H 

0,H 

0,M 

Nu2  0 

1 8,03 

18,02 

17,98 

A'jO 

0,35 

0,35 

0,35 

SO3 

12,62 

13,02 

13,47 

« 

0,ii 

0,46 

0,46 

Cl 

0,31 

0,33 

0,33 

99,75 

100,19 

100,15 

0,29 

0,19 

0,15 

99,46  100,00  100,00 

Die  Berechnung  11  enlspricht  einer  Znsammensetzung  von 

92  Molekülen")  Haüyn  (.Vaj,  Ca) 2  [-4/ ;S04  .Ayi)]^1/^  [5/ O4J 3, 
5,2      -  Sodalith  i\%  .  [Äl .  C/] .  Al^  [St  0^].^ , 

2,7      -  Ultramarin  =  ((7.(83))=  ^'^4  [AL(S:^.\a]]Al2  [SiO^]^. 

In  den  unter  I  berechneten  Werthen  ist  als  Schwefelverbindung  die 
Ultramarinverbindung :  Na^  [AI .  [S2  .  Na]  AI2  [810^]:^  =  U.  (82)  angenommen ; 
wie  im  Folgenden  nachgewiesen  werden  soll,  ist  aber  die  erstere,  die  Ver- 
bindung II  =  U,(S'i)  die  allein  wahrscheinliche,  obw^ohl  die  Berechnung 
auch  bei  I  befriedigend  übereinstimmt;  wahrscheinlich  ist  der  bei  beiden 
Berechnungen  unbedeutende  Unterschied  im  Schwefelsäuregehalt  durch 
das  Vorhandensein  einer  ganz  geringen  Menge  II2O y  welche  sich  nicht 
sicher  naher  bestimmen  Hess,  zu  erklären;  dies  H2O  braucht  nicht  als  durch 
Zersetzung  eingetretenes  Wasser  angenommen  zu  werden;  vielleicht  er- 
setzt vielmehr  (7/0)  schon  primär  in  geringer  Quantität  [NdSO^'  respective 
Cl  im  Nosean,  IlaUyn  und  Sodalith. 

Bei  beiden  Berechnungen  ist  jedoch,  wie  man  sieht,  die  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Analyse  vollkommen  befriedigend ;  da  diese  Analyse,  welche 
an  reichlich  genügendem,  sorgfältig  gereinigtem  und  ideal  frischem  Ma- 
teriale  ausgeführt  wurde,  als  eine  Präcisionsanalyso  gelten  darf,  wagen  wir 
dadurch,  sowie  durch  die  oben  dargestellten  Betrachtungen  über  die  frühe- 
ren Analysen  unsere  Annahme  über  die  Zusammensetzung  des  Noseans  und 
des  Haüyns  als  bewiesen  zu  betrachten.  Dieselbe  ist  der  oben  aus  den  vor- 
liegenden Analysen  abgeleiteten  Sodalithzusammensetzung  analog  und  be- 
weist nach  unserer  Ansicht,  wie  diese,  die  Zugehörigkeit  des  Haüyns  wie 
seiner  Verwandten  zur  (iranatgruppe. 


*)  Die  Molekularpropoi'tionen  unterscheiden  sich  nicht  bedeutend  von  den  Angaben 
der  Gewichtsprocente. 
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c.  Lasurit  (Lasurstein,  Lapis  lazuli). 

Der  Lasurstein"^)  war,  wie  bekannt,  schon  bei  den  alten  Griechen 
und  Römern,  durch  das  ganze  Mittelalter  und  noch  bis  in  die  neuere  Zeit 
hinein  ein  geschätzter  lEdelstein«;  so  lange  das  künstliche  Ultramarin 
noch  unbekannt  war,  wurde  sein  Vorläufer,  »das  natürliche  Ultramarin«, 
daraus  dargestellt,  was  dem  hübschen  Mineral  ein  ungewöhnliches  In- 
teresse verlieh,  ein  Interesse,  welches  selbstverständlich  nach  der  Ent- 
deckung der  Darstellung  des  künstlichen  Ultramar  ins  sehr  abnehmen  musste. 
Da  die  Beschaffenheit  des  Lasurits  im  natürlichen  Vorkommen  derartig 
ist ,  dass  eine  nähere  Kenntniss  desselben  ohne  neuere  verbesserte  Unter- 
suchungsmethoden nicht  möglich  war,  erklärt  dieser  Umstand  wohl,  dass 
man  bis  jetzt  eigentlich  noch  nichts  Bestimmtes  über  seine  Zusammen^ 
Setzung  gewusst  hat.  Frühere  Untersucher  konnten  natürlich  diese  Frage 
nicht  lösen,  neuere  Forscher  haben  sich  nicht  damit  abgegeben. 

Kry stalle  von  Lasurit  müssen  ziemlich  selten  vorgekommen  sein; 
doch  werden  solche  schon  in  der  älteren  Literatur  bisweilen  er\vähnt.  In 
ihrer  Abhandlung  über  das  Ultramarin**)  bemerken  Desormes  und  Cle- 
ment über  den  lapis  lazuli,  dass  er  »ne  s'est  Jamals  oirerte  a  Tetat  de 
cristal,  si  ce  n'est  dans  un  seul  echantillon,  dont  M.  Guy  ton  est  posses- 
seurt;  über  die  nähere  Beschaffenheit  dieser  Krystalle  wird  aber  nichts  an- 
gegeben. A.  L6vy**^)  erwähnt  von  dem  »Lasurstein«  als  seine  »forme  pri- 
mitive: le  cube«;  ob  diese  Angabe  sich  auf  wirklich  beobachtete  Krystall- 
stücken  oder  nur  auf  die  gleichzeitig  angegebene  Spaltbarkeit  nach  dem 
RhombendodekaiSder  bezieht,  ist  aus  der  kurzen  Erwähnung  dieser  krystallo- 
graphischen  Daten  unmöglich  zu  entscheiden. 

Dufrenoy  giebt  (Traite  d.  min.  3,  675)  an,  dass  Lhermina  4805 
aus  Transbaikalien  Rhombendodekai^der  von  Lapis  lazuli  mitgebracht  hatte. 

Der  Erste,  welcher,  so  viel  uns  bekannt,  Krystalle  von  i»Lasurstein« 
beschrieben  hat,  ist  N.  Nordenskiöldf),  dessen  Angaben  später  überall 
in  der  Literatur  citirt  sind ;  er  erwähnt  kurz  Krystalle  von  hochblauem 
Lasurstein,  welche  von  Perowsky  aus  der  »kleinen  Bucharei«  mitgebracht 
worden  waren,  und  bemerkt,  »dass  Würfel-  und  Rhomboidal-Dodeka^der 
sowohl  für  sich  als  mit  einander  gemischt  vorkommen«  etc.  Inwiefern  die 
von  Nordenskiöld  beschriebenen  Krvslalle  wirklich  einem  echten  Lasur- 
stein,  oder  nicht  vielmehr  einem  tiefblau  gefärbten  Haüyn  angehört  haben, 

*)  Deber  weitere  Nomenclatur  s.  J.  Dana,  Man.  of  Min.  5.  ed.  S.  334. 
**)  »Memoire  sur  roulremer«,  Ann.  d.  chimie  4  806,  67,  347. 
***)  vDescription  d'une  collection  de  min^raux  förmige  par  M.  Henri  Heuland«, 
Londres  4837,2,  4  43. 

4*)  »Ueber  Lasurstein  und  die  mit  demselben  vorkommenden  Mineralien«,  Bull. 
d.  L  SOG.  imp.  d.  nat.  de  Moscou  4  857,  80  (4),  24  3. 


232  W.  G.  Brögger  und  H.  Bttckslrüm. 

lässt  sich;  da  weder  Analysen  noch  eine  mikroskopische  Untersuchung  (da- 
mals selbstverständlich  unmöglich]  darüber  belehren,  nicht  mit  voller 
Sicherheit  entscheiden  (siehe  darüber  weiter  unten) ,  obwohl  das  letztere 
wahrscheinlicher  sein  dürfte. 

Auch  H.  Fischer"^)  hat  KrAstalle  von  »Lasurstein«  aus  der  Bucharei 
erwähnt  und  sogar  mikroskopisch  untersucht;  es  ist  nach  der  Beschreibung 
seiner  mikroskopischen  Untersuchung  zwar  unzweifelhaft,  dass  sich  die- 
selbe auf  echten  Lasurit  bezieht;  leider  giebt  Fischer  aber  gar  nichts  über 
die  Form  seiner  Krystalle  an.  Dies  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
darauf  beruhen,  dass  er  ohnehin  als  selbstverständlich  angenommen  hat, 
dass  NordenskiOld's  bekannte,  überall  wiederholte  Angaben  sich  mit 
Sicherheit  auf  echten  »Lasursteine  bezogen  hal>en,  was  auch  möglich  ist, 
und  dass  seine  Krystalle  mit  dieser  Beschreibung  übereinstimmten,  wes- 
halb er  es  als  überflüssig  angesehen  hat,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass 
seine  Krystalle  als  Rhombendodekaöder  ausgebildet  waren. 

Dass  Rhombendodekaöder  von  echtem  «Lasurit«  in  mehreren  Samm- 
lungen vorhanden  sind,  ist  uns  mit  Sicherheit  bekannt;  inwiefern  an  echtem 
Lasurit  auch  der  Würfel  auftritt,  müssen  wir,  da  uns  jetzt  Krystalle  von 
echtem  Lasurit  nicht  zugänglich  waren ,  unentschieden  lassen.  Die  Spalt- 
barkeit ist  unvollkommen  nach  dem  Rhombendodekai^der.  In  kr^stallo- 
graphischer  Beziehung  ist  demnach  die  Uebereinstimmung  mit  den  nahe 
verwandten  Mineralien  Haüvn,  Nosean  und  Sodalith  evident. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  »Lasursteins«  ist  öfters 
untersucht  worden;  die  Resultate  der  Analysen  zeigten  aber  nur  geringe 
Uebereinstimmung  und  stimmten  namentlich  auch  mit  einer  mit  denjenigen 
der  verwandten  Mineralien,  Nosean,  Haüyn  und  Sodalith  analogen  Formel 
gar  nicht.  Die  bis  jetzt  vorliegenden  Analyen  sind  in  der  nebenstehenden 
Tabelle  zusammengestellt. 

I.  M.  H.  Klapproth,  Beitr.  z.  ehem.  Kennt,  d.  Mineralkörper  1,  196 

(1795;. 

II.  Gmelin,  Schweig.  Journ.  14,329(1815). 

III.  F.  Varrentrapp,  Pogg.  Ann.  49,  520  (1840).  (Nach  Abzug  von 
•^öj'' Vo  unlöslicher  Substanz.) 

IV.  F.  Field,  Quart.  .lourn.  of  the  Chem.  Soc.  4,  331  (1852). 

V.  Köhler,  in  Ramme Isberg's  Laboratorium  ausgeführt.  Ramm. 
Min.-Chem.  1.  Ausg.,  710  (1860;.     (Nach  Abzug  von  6,7  CaCO.^,) 

VI.  Schultz,   ebendaselbst.      (Nach   Abzue   von  28.2  CaCO-^  und 

VII.  Schultz,  ebendaselbst. 

*)  >•  Mikroskopisch-mineralogische  Miscellen«,  diese  Zeitschr.  4,  369. 
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wird,  benutzt*):  »On  emploie,  pour  extraire  Toutreiner  de  sa  mine,  uq 
proc^de  qui  ne  senible  pas  avoir  d'analogue,  et  dont  on  ignore  enti^rement 
la  theorie;  il  consiste  a  bien  melanger  le  lazuli  por])hyrise  avec  un  mastio 
fondu,  et  compose  de  poix  rcsine,  de  cire  et  d'huile  de  lin.  Quand  ce  m^ 
lange  est  bien  fait,  on  le  laisse  refroidir,  et  on  le  broie  ensuite  forlement 
sous  un  pilon  ou  sous  un  rouleau  dans  Teau  tiede.  Cette  eau  se  salit,  on  la 
Jette,  on  en  met  uno  nouvelle  <\  laquelle  bientöt  on  voit  prendre  une  belle 
couleur  bleue;  quand  eile  est  suffisamment  chargee,  on  la  laisse  reposer,  et 
on  en  prend  d'autre,  qui  aequiert  aussi  une  couleur  bleue,  mais  moins  in- 
tense  que  la  premiere ;  ainsi  de  suite,  jusqu'  a  ee  que  Teau  ne  prenne  plus 
qu'une  couleur  gris-terne.  Ces  eaux  laissent  deposer  une  poudre  d'autant 
plus  belle,  que  le  lazuli  etoit  plus  riebe,  et  qu'elles  ont  re^u  le  premiers 
produits.   La  gangue  de  Toutremer  reste  engag^e  dans  le  mastic. « 

Dass  es  wirklich  durch  diesen  eigenthümlicheu  Vorgang  gelungen  ist, 
eine  Art  mechanische  Trennung,  obwohl  in  unvollkommener  Weise,  durch- 
zuführen, lässt  sich  nicht  bezweifeln ;  die  Analyse  von  Desormes  und  Cle- 
ment zeigt  durch  den  relativ  niedrigen  Si02-Gehalt,  sowie  durch  den  hohen 
iVa2  0- Gehalt  dies  ganz  evident.  Dieselbe  war  an  einem  Ultramarin  aus- 
geführt, welches  nur  die  reinsten  2  bis  3  %  ^^^  zur  Darstellung  desselben 
benutzten  Lasursteins  enthielt;  dennoch  bemerken  die  Verfasser  selbst, 
dass  es  keineswegs  rein  war:  »cependant  il  n'etoit  pas  encore  absolument 
pur,  mais  il  Tetoit  au  moins  quinze  ou  vingt  fois  plus,  que  le  lazuli,  d'öu  on 
Tavoit  retire.«  —  Dass  aber  selbst  die  besseren  Ultramarinsorten  noch 
ausserordentlich  unrein  waren,  zeigt  die  oben  citirte  Analyse  C.  G.  Gme- 
lin's**)  mit  12,22  »Wasser,  harzige  Subst^mz,  Schwefel  und  Verlust«,  und 
dennoch  47,31  S/O2. 

Die  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Fischer,  Zirkel  und 
Vogel  sang  hatten  schon  gezeigt,  dass  der  natürliche  Lasurstein  aus  einem 
i(usserst  innigen  Gemenge  des  eigentlichen  färbenden  Minerals,  für  welches 
wir  die  Benennung  »Lasurit«  fixiren  wollen,  mit  Verunreinigungen  ver- 
schiedener Mineralien  besteht.  Fischer  erklarte  es  sogar  »ein  für  allemal 
unmöglich  —  auch  nach  der  Entfernung  der  kohlensauren  Salze  —  die  noch 
engstens  mit  einander  verwachsenen  Silicate  des  Lasurit-Gemenges  je  für 
die  Analyse  mechanisch  zu  scheiden  *'*)<«.   Es  schien  bei  unseren  Versuchen, 


*)  In  seiner  Inauguraldisscrlation  »Leber  das  Ultramarin»  (Guttingen  4  860)  führt 
H.  Ritter  nach  Haudiqucr  de  Blancourl  und  Dumas  eine  ähnliche  Methode  an. 

^*)  Dieselbe  war  an  einer  Drachme  (=  3,75  g)  »zweiter  Qualität»,  welche  zusam- 
men mit  zwei  Drachmen  »erster  Qualität«  von  Paris  bezogen  50  Francs  kosteten,  aus- 
gef\^hrt;  Gmelin  giebt  übrigens  selbst  an,  dass  das  in  Rom  dargestellte  Ultramarin, 
welches  damals  »14  grosse  Thaler  die  Unze»  kostete,  viel  reiner  wäre. 

♦♦*)  H.Fischer:  »Kritische,  mikroskopisch-mineralogische  Studien«  I,  in  Be- 
richte üb.  d.  Verhandl.  d.  naturforsch.  Ges.  z.  Freiburg  1869,  5  (2),  52. 
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durch  die  Thoule  tische  Methode  reines  Material  des  blauen  isotropen  La- 
surits  selbst  zu  isoliren,  wirklich  zuerst,  als  ob  Fischer  mit  dieser  Behaup- 
tung Recht  behalten  sollte.  Aus  einem  Vorkommen  von  »Centralasientf,  wel- 
ches wir  aus  den  Sammlungen  des  schwedischen  Reichsmuseums  erhielten, 
und  welches  makroskopisch  wunderschön  aussah,  versuchten  wir  zuerst  ganz 
vergeblich,  reines  Material  darzustellen;  aus  mehr  als  120  g,  welche  in  fünf 
Portionen  in  einem  Brögge raschen  Apparate  behandelt  wurden,  erhielten 
wir  schliesslich  nur  etwas  mehr  als  ein  halbes  Gramm  (0.56)  und  diese  Sub- 
stanz enthielt  noch  wenigstens  15%  Verunreinigungen.  Und  dennoch  war 
dies  Vorkommen  das  schönste  von  tiefblauem  Lasurstein,  was  uns  bei  unserer 
Untersuchung  zugänglich  war;  erstens  konnten  wir  durch  die  Freundlichkeit 
des  Freiherm  A.  E.  Nordenskiöld  ttber  die  reichen  Vorräthe  des  schwe- 
dischen Reichsmuseums  (zum  Theil  Originalstufen  von  N.  Nordenskiöld) 
verfügen,  dann  ttber  die  Vorkommnisse  des  mineralogischen  Instituts  der 
Hochschule  Stockholm,  welches  neuerdings  mit  einer  Anzahl  prächtiger^ 
durch  Herrn  G.  Flink  aus  Asien  mitgebrachter  Lasursteinstufen  bereichert 
war,  und  endlich  hatte  uns  Herr  A.  Lösch  in  St.  Petersburg  mit  grösster 
Liberalit£it  Proben  sämmtlicher  an  der  russischen  Bergakademie  vorhandener 
Stufen  zur  Untersuchung  gesendet.  Das  uns  zugängliche  Material  war  dem- 
nach nicht  gering,  und  das  beste  Vorkommen  zeigte  sich  doch  anfänglich  so 
wenig  hoffnungsvoll. 

Dann  fanden  wir  durch  die  mikroskopische  Untersuchung,  dass  nament- 
lich die  Randtheile  der  Stufen  des  schon  einmal  versuchweise  benutzten  Vor- 
kommens reicher  an  reinen ,  aus  isotropem  Lasurit  bestehenden  Kömchen 
schien ;  es  wurden  deshalb  diese  Randtheile  vorzugsweise  verwendet«  Da  sie 
aber  allein  nicht  genügten,  wurde  im  Ganzen  ein  halbes  Kilogramm  des  ge- 
nannten Vorkommens  fttr  die  Bereitung  des  Materiales  in  Angriff  genommen. 
Dieses  wurde  zuerst  fein  gestossen  (nicht  gerieben),  durch  feinstes  Mühlen- 
siebtuch  gesiebt,  dann  in  vielen  Portionen  sehr  sorgfältig  geschlämmt,  um 
das  feinste  Pulver  zu  entfernen,  und  nun  in  Portionen  von  je  20  bis  30  g 
in  einem  Brögger'schcn  Trennungsapparate  separirt.  Nach  ungefähr  14- 
tägiger  Arbeit  gelang  es  schliesslich,  aus  dem  halben  Kilogramm  ausgesuch- 
ter Substanz  2,i  g  genügend  reines,  tiefblaues  Analysenmaterial  zu  erhalten. 
Auch  dies  war  zwar  nicht  vollkommen  rein;  es  enthielt  sogar  6,46%  Ver- 
unreinigungen. Es  zeigte  sieh  aber,  dass  ihre  Menge  sich  leicht  bestimmen 
und  abscheiden  Hess,  indem  das  Anaivsenmaterial  mit  äusserst  verdünnter 
Salzsäure  (resp.  Salpetersäure)  behandelt  wurde,  wobei  sich  das  reine  La- 
suritpulver  nach  und  nach  vollständig  löste,  während  die  Verunreinigungen, 
in  welchen  keine  Spur  von  Kalkspalh  vorhanden  war,  unlöslich  blieben. 
Dass  es  schliesslich  gelang,  genügend  reines  Analysenmaterial  zu  erhalten, 
beruhte  auf  dem  glucklichen  Umstände,  dass  das  dazu  verwendete  lland- 
stttck  nur  in  äusserst  geringer  Menge  Kalkspath  enthielt  und  namentlich, 
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dass  dieser  Kalkspath  nicht  innig  mit  dem  Lasurit  verwachsen  war  und 
sich  deshalb  mit  den  schwereren  Bestandtheilen  vollständig  abtrennen  iiess. 
Was  die  Ausführung  der  Analyse  betrifit,  so  Ist  Folgendos  zu  bemerken, 
was  auch  für  die  oben  angeführten  neuen  Analysen  von  Sodalith  und  Hauyn 
gilt:  Für  die  Bestimmung  der  SiO^  und  der  Basen  wurde  eine  Mineral- 
portion mit  viel  Wasser  angerührt  und  mit  ein  wenig  Salzsäure  versetzt, 
wodurch  die  Mineralien  selbst  sich  vollständig  lösten  unter  Hinterlassung 
der  in  so  verdünnter  Säure  unlöslichen  Verunreinigungen,  nach  deren  Ab- 
filtriren  die  Analyse  in  gewöhnlicher  Weise  ausgeführt  wurde.  Für  die  Cl- 
Bestimmung  wurde  das  Mineralpulver  durch  ähnliches  Verfahren  in  Sal- 
petersäure gelöst  und,  nach  Oxydation  des  H2S  durch  Eisenalaun,  das  Cl 
ohne  Erwärmung  mittels  AgNO^^  gefällt.  In  dem  gewogenen  AgCl  wurde 
nach  Reduction  mit  WasserstoiT  eine  etwa  vorhandene  Spur  von  SiO^  be- 
stimmt. Die  Schwefelsäure  wurde  nach  Auflösen  des  Minerals  in  Salz- 
säure in  üblicher  Weise  bestimmt;  zur  Ermittelung  des  Totalgehaltes  an  «S 
wurde  dagegen  das  Mineral  in  einem  Kölbchen  mit  rauchender  Salpeter- 
säure oxydirt  und  alles  S  als  BaSOi  gewogen.  Die  Bestimmung  des  in 
metallischer  Bindung  vorhandenen,  als  H2S  entweichenden  Schwefels 
wurde  nach  einer  von  Heumann*)  empfohlenen  Methode  ausgeführt:  das 
Mineral  wurde  in  Gegenwart  einer  bekannten  Menge  yon  AgNO^  in  Sal- 
petersäure aufgelöst;  der  aus  Ag2S,  AgCl,  S  und  Verunreinigungen  be- 
stehende Rückstand  wurde  abfiltrirt  und  in  der  Lösung  das  überschüssige 
Silber  bestimmt.  Wenn  der  C/-Gehalt  voraus  bestimmt  und  somit  bekannt 
ist,  ergieht  sich  dann  diejenige  S-Menge,  w*elche  den  Rest  des  Silbers  als 
Ag2S  ausgefällt  hat.  Der  in  Polysul6dbindung  vorhandene  <S  ergiebt  sich 
aus  der  Differenz.  —  Die  Analyse  gab: 

Gefunden :  Berechnet : 

A.  B.  C. 


SiOi 

32,52 

32.65 

32,48 

32,48 

AkO, 

27,61 

27,75 

27,61 

27,62 

CttO 

6,47 

6,69 

6,65 

6,60 

jV«i  0 

19,45 

20,11 

20,00 

19,84 

K2O 

0,28 

0,29 

0,29 

0,29 

H^O 

0,07 

SO3 

»0,46 

10,18 

10,46 

10,47 

S  (1.) 

'•^2  71 
1,83/     • 

1,32j     ■"* 

^'^^2  71 
1,55/     ' 

0,90 
1,81 

Cl 

0,47 

0,46 

0.47 

0.47 

99,97  ~ 

100,77 

100,67 

100,55 

0,55 

0.76 

0.68 

0.56 

}«.7 


99,42  100,01  99,99  99,99 

Annalen  der  Chemie  18S0,  208,  4  89. 
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Die  berechnete  Formel  Ä  entspricht  einer  Zusammensetzung  von  (Na^y 
Äi,  Ca)2  [AI .  {{SO^ .  Na),  (Sj-^Va),  Cl}]  Al^  [SiO^\,  in  Proportion: 

70,2  Molekülen  Haüyn         [Na^,  Ca)^  [AI  [SO^ .  Na)]  Al^ [SiO^]^ , 
22,7        -  Ultramarin  .Va4 .  [AI .  [S^  .  Xa]]Al2  [810^1  =  U.  (Sj) , 

7,1         -  Sodalith       Na^ .  [.1/ .  CI] .  AI2  [S/ oja . 

Die  berechnete  Formel  B  entspricht  einer  Zusammensetzung  von  : 
72,5  Molekülen  Haüyn , 

20,1         -  Ultramarin  =  ^U.S^]  +  [U.S^^l 

7,4        -  Sodalith. 

Als  die  Ultramarinverbindung  ist  hier  angenommen  eine  gemischte 
Verbindung  von 

Na^  [AI  [S2 .  ya)]  AI2  [8(0^]:^  =  U.  [S^]  und 
Na, .  [.1/ .  (S3 .  A^)j  AI2  [SiO,],  =  U.  (S3) , 

vtrobei  das  Verhältniss  von  U.  (Sj)  und  f/.  (S3)  ^2:1. 
Die  berechnete  Formel  C  endlich  entspricht: 

76,9  Molekülen  Haüyn  {worin  ein  wenig*)  [NaSO^)  durch  [HO]  ersetzt  ist), 
15,7        -  Ultramarin  U.  (83)  =  iVo4[yl/.  (83 .  Na)]Al2[Si0iyi, 

7,4        -  Sodalith. 

Die  Constitution  der  Verbindung  U .  [S^)  kann  auf  folgende  Weise  an- 
gedeutet werden : 

Na  —  0  V 
Na  —  ö  ^  Q. 

\a  _  S  _  S  —  S  —  .4/  <  Q  >  Si 

AI  ^0^ 

Sa  —  0  >  ^' 
Na  —  0  ^ 

Das  Vorhandensein  einer  Verbindung  mit  [HO)  statt  {Na  SO4)  ist  zwar 
sehr  wahrscheinlich,  lässt  sich  aber  nicht  naher  beweisen,  spielt  auch  bei 
der  Berechnung  keine  wesentliche  Rolle,  da  auch  ohne  diese  Annahme  die 
Cbereinstimmung  der  gefundenen  und  der  berechneten  Werthe  ganz  be- 
friedigend ist;  dieselbe  spielt  deshalb  auch  für  die  Entscheidung  der  einen 
oder  der  anderen  Formel  keine  Holle. 

Bei  Controlversuchen  wurde  für  die  Thonerde  ausser  der  oben  ange- 
führten Zahl  27,60  gefunden;  für  .Va2  0  wurde  bei  einer  zweiten  Beslim- 


>)  4,8  Moleküle. 
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mung  49,28  gefunden.  Der  Gesammtgehalt  des  ^  ist  als  Mittel  zweier  nahe 
UbereinstimmeDder  Versuche,  welche  2,72  und  2,70%  gaben,  angegeben. 
Die  gefundenen  und  die  berechneten  Zahlen  stimmen,  wie  man  sieht, 
ganz  genügend;  bei  der  Wahl  zwischen  den  verschiedenen  berechneten 
Formeln  sind  namentlich  die  möglichst  genau  ausgeführten  Schwefelbestim* 
mungen  von  Bedeutung;  diese  beweisen,  dass  entschieden  die  dritte  Auf- 
fassung, in  welcher  die  Verbindung  U{S^)  angenommen  ist^  den  Vorzug 
verdienen  muss,  eine  Auffassung,  welche  weiter  unten  bestätigt  werden 
soll.  Die  als  S(a}  angeführte  S-Menge  entspricht  der  als  //jS  entweichen- 
den S-Menge;  S  (b)  ist  die  5-Quantit2it,  welche  beim  Lösen  des  Minerals  als 
freier  Schwefel  ausfällt;  dieser  Theil  des  Schwefelgehaltes  ist  früher  fUr 
den  Lasurit  niemals  bestimmt  worden  und  ist  somit  den  früheren  Analy- 
tikern des  natürlichen  Ultramarins  entgangen.  Da  bei  der  Analyse  das  Ver- 
hältniss  .S(a):'S(bi  sehr  nahe  wie  1:2,  nicht  wie  4:4,  gefunden  wurde,  so 
muss  die  in  den  Lasurstein  eingehende  Ultramarinverbindung  der  Haupt- 
sache nach  die  Verbindung 

Aa4  [AI .  (S3 .  Na)]  Al^  [SiO^]-^ 

sein.  Wir  meinen  durch  die  obenstehende  Untersuchung  bewiesen  zu 
haben,  dass  wenigstens  für  das  von  uns  untersuchte  Vorkommen  der  fär- 
benden Ultramarinverbindung  eine  mit  derjenigen  des  Haüyn  und  des 
Sodalith  analoge  Formel,  in  welcher  die  Gruppe  [Na .  SO^  resp.  Cl  durch 
das  einwerthige  Polysuliidradical  (Aa.S3]  ersetzt  ist,  zukommen  muss. 
D  i  e  s  e  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g 

A^4  [AI .  i>3 .  Na)]  AI2  [SiOi]^  1 

welche  wir  als  (.'{S-^)  bezeichnen  wollen,  dürfte  überhaupt  die 
charakteristische  Verbindung  des  blauen  Ultramarins  reprä- 
sentiren. 

Es  dürfte  in  dieser  Verbindung  nicht  ohne  Interesse  sein,  zu  unter- 
suchen, in  wie  weit  dieses  durch  das  Studium  einer  aus  der  Werkstätte 
der  Natur  selbst  herrührenden  Ultramarinverbindung  erhaltene  Resultat  mit 
den  durch  die  Untersuchung  der  auf  artificielleni  Wege  gebildeten  Ultra- 
marine erhaltenen  Schlüssen  übereinstimmt. 

Die  Hauptschwierigkeit  bei  allen  Versuchen,  die  Constitution  des  reinen 
Ultramarins  zu  bestimmen,  hat  darin  bestanden,  dass  man  weder  durch 
Krystallisation  noch  auf  andere  Weise  ein  ausschliesslich  aus  einer  einzigen 
chemischen  Verbindung  bestehendes  Ultramarin  darstellen  konnte;  man 
hat  bis  jetzt  fast  nie  das  künstliche  Ultramarin  frei  von  Substanzen,  welche 
durch  störende  Nebenreaclionen  die  Verhaltnisse  der  reinen  eigentlichen 
Ultramarinverbindung  unklar  machen,  erhalten  können;  namentlich  liess 
sich  die  Bildung  von  SauerstofTVerbindungen  des  Schwefels  bei  der  Dar- 
stellung nicht  umgehen;  es  war  deshalb  bis  jetzt  unmöglich,  eine  ganz 
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sichere  Vorstellung  über  die  quantitative  Zusammensetzung  der  eigent- 
lichen Ultramarinverbindungen  zu  erlangen.  Diese  Umstände  erklären, 
weshalb  man  auch  in  der  neueren  Ultramarinliteratur  so  oft  auf  wider- 
sprechende Angaben  betreffs  des  Beobachtungsmateriales  selbst  stdsst,  so- 
dass es  für  Diejenigen,  welche  selbst  nicht  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet 
haben,  in  manchen  Fällen  sich  unmöglich  entscheiden  lässt,  was  als  voll- 
kommen sicher  festgestellt  werden  darf*] . 

Ueber  die  theoretische  Auffassung  der  Beobachtungen  herrscht  ein 
noch  grösserer  Mangel  an  Uebereinstimmung  bei  den  verschiedenen  Ver- 
fassern ;  es  ist  eine  grosse  Anzahl  äusserst  abweichender  Ansichten  über 
die  Zusammensetzung  des  Ultramarins  aufgestellt. 

Die  verschiedenen  Auffassungen  lassen  sich  hauptsächlich  auf  folgende 
Gruppen  vertheilen: 
I.  Der  wesentliche  färbende  Bestandtheil   des  Ultramarins  wäre  ein  in 
fein  vertheiltem  Zustande  durch  die  ganze  Masse  mechanisch  beige- 
mischtes Pigment.   Dies  Pigment  wäre  entweder: 

a)  Schwefelaluminium**)  oder 

b)  Schwefel,  in  der  von  Magnus  angenommenen  schwarzen  Modi- 
fication***),  welche  jedoch  nach  Mitscherlich's  Untersuchung  wohl 
kaum  als  eine  besondere  Modification  des  Schwefels  gelten  darf. 

II.  Das  Ultramarin  wäre  ein  mechanisches  Gemenge  von  Natrium- 
aluminiumsiiicat  mit  Schwefelnatrium  7). 

III.  Das  Ultramarin  wäre  eine  bestimmte  einheitliche  chemische 
Verbindung,  entweder: 

a)  ein  Sulfosilicat :  Na2  S  Si  Oj .  AI2  Si  O5  ff) , 


*)  Die  folgenden  Bemerkungen  bezieben  sieb  nur  auf  das  gewübnlicbe  Natrium- 
Scbwefel-Ultramarin ;  wie  bekannt,  kann  im  Ultramarin  aber  aucb  der  Schwefel  durch  Selen 
oder  Tellur,  und  auf  indirectem  WTege  auch  das  Natrium  durch  Kalium,  Lithium,  Silber, 
Calcium,  Baryum,  Magnesium  oder  Zink  ersetzt  werden.  Diese  indirecte  Darstellung 
wird  theils  durch  die  Einwirkung  einer  Metallldsung  auf  Natriumultramarin  (wie  bei  Ag], 
theiis  durch  Schmelzen  des  Silberultramarins  mit  einer  Jodverbindung  des  einzuführen- 
den Metalles  (wie  bei  Kalium)  erreicht.  E.  Guimet  (Bull.  d.  1.  soc.  chim.  d.  Paris, 
Nouv.  S€t,  4  878,  29,  99}  behauptet,  dass  von  diesen  verschiedenen  Ultramarinsorten 
allein  das  Natriumultramarin  blau  ist,  während  andere  Verf.  (z.  B.  Heümann,  Lieb. 
Ann.  d.  Chem.  1880,  201,  376)  sowohl  von  dem  Kaliumultramarin  als  von  dem  Litbium- 
uUramarin  angeben,  dass  sie  blau  sind. 

*♦)  W.  stein,  Journ.  f.  pr.  Chem.  4  874,  111,  38. 

**♦)  F.  Knapp,  Dingl.  pol.  Journ.  4879,  283,  479;  Journ.  f.  pr.  Chem.  Neue  Folge, 
4885,  82,375;  4  888,  88,  48. 

f)  Diese  Auffassung  w  urde  in  älterer  Zeit  recht  häufig  angenommen ,  in  neuerer 
Zeit  namentlich  von  A.  Rinne,  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  12,  4823. 

•H-)  R.  Rickmann,  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  11,  2043;  auch  in  DingL  pol. 
Journ.  4879,  282,  468. 
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b)  eine  Verbindung :  Si^  Al^  Na^  l  ^        O23*) , 

c)  eine  Verbindung  2  ^^^  ^  }  .S  +  3  AI2  .S/j  0^  •*) , 

d)  eine  Molekularverbindung  von  dem  Silicat  des  Nephelin,  Natrium- 
sulßd  und  einem  Natriumsalze  einer  der  Sauren  des  Schwefels,  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  einem  Nalriumhyposulfit***), 

e)  eine  Molekularverbindung  des  Nephelinsilicates  mit  einem  Natrium- 
polysulfid 7),  entweder 

1)  .VajSstt)  oder 
3)  .Ya2S4ttt)oder 

3)  iVo2S2*t). 

Diese  sHmmtlichen  Formeln  beziehen  sich  auf  reinblaues  Ultra- 
marin (kieselarmes  Ultramarin,  outremer  clair).  Ausführlichere 
historische  Darstellungen  finden  sich  z.  B.  in  den  citirten  Abhandlungen 
von  Ritter,  Heumann,  Guckelberger  etc. 

Wie  aus  dieser  kurzen,  sehr  zusammengedrängten  Uebersicht  der  An- 
sichten über  die  Zusammensetzung  des  künstlichen  Ultramarins  hervorgeht, 
ist  Niemand  auf  eine  Ultramarinformel,  welche  mit  der  von  uns  hier  für 
die  natürliche  im  Lasurstein  enthaltene  Ultramarinverbindung  aufgestellten 

Formel  übereinstimmt,  gelangt ;  weder  was  die  Art  der  Bindung  des  Schwefels 
u 

[(Na .  S3)  ^1/] ,  noch  was  die  Proportionen  der  Bestandlheile  der  Formel  be- 
trifft, stimmt  unsere  Ansicht  mit  den  früheren  Auffassungen  überein. 

Die  Ursache  der  letzteren  Abweichung  ist  in  dem  auffälligen  Unter- 
schiede zwischen  dem  natürlichen  und  dem  künstlichen  Ultramarin  begrün- 
det, wie  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  ersehen. 


*)  »Einfachster  Ausdruck  für  das  Ultramarinblau«,  G.  Guckelberger,  Lieb. 
Ann.  d.  Chem.  4  882,  218,  182. 

**)  A.  Lehmann,  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  11,  i961. 
*^*)  H.  Ritter,  ü'eber  das  Ultramarin,  Inaug.-Diss.  Gottingcn  1860;  auch  andere 
ältere  Autoren. 

7)  Die  immer  in  geringer  Menge  vorhandenen  Saurcverblndungen  ^'aren  nach 
dieser  Ansicht  als  Verunreinigungen  zu  betrachten,  da  man  bei  nüthiger  Vorsicht  ein 
lltramarinblau  ohne  dieselben  darstellen  kann.  Beiläußg  verdient  hier  erwUhnt  zu  wer- 
den, dass  die  nachgewiesenen  Verbindungen :  Nalriumhyposulfit,  Natriumsulfit  und  Na- 
Iriumsulfat  sich  nicht  durch  Wasser  auslaugen  lassen,  weshalb  dieselben  wohl  un- 
zweifelhaft auf  dieselbe  Weise  wie  das  [SaSO^,  im  Ilaüyn'  mit  dem  Silicat  verbunden 
sein  müssen. 

f-r)  Brenn  lin,  Ann.  Cheni.  Pharm.  97,  295,  sowie  mehrere  ältere  Autoren. 
t+t)  R.  Ho  ff  mann,  Lieb:  Ann.  d.  Chem.  1878,  19i,  1. 
•t)  K.  Heumann,  Lieb.  Ann.  d.  Chem.  18S0,  203,  174. 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

a. 

b. 

StOj 

39,3 

39,0 

37,9 

38,3 

40,7 

33,58 

31,69 

AliOs 

30,7 

30,4 

30,5 

U,\ 

24,0 

28,55 

26,94 

NoiO 

23,1 

23,3 

23,0 

22,4 

23,5 

28,92 

27,29 

S 

8,4 

8,4 

8,0 

7,7 

13,6 

11,94 

16,90 

I.  Kieselarmes  Ultramarin  von  Marienberg.  Reinstes  Fabricationsproduet, 
R.  Hoffmann,  Lieb.  Ann.  d.  Chem.  4880,  203. 

II.  Kieselarmes  Ultramarin  von  Marienberg.  Reinstes  Fabricationsproduct. 
Derselbe,  ibid. 

III.  Kieselarmes  Ultramarin  von  Marienberg.  Reinstes  Fabricationsproduct, 
K.  Heumann  (1879). 

IV.  Aus   Nürnberger   Ultramaringrün   dargestelltes  blaues  Ultramarin ; 
Derselbe. 

V.  Kieselreiches*)  Ultramarin;  R.  Hoffmann,  Lieb.  Ann.  d.  Chem. 
194,  U. 

a.  Berechnete  Zusammensetzung  der  Ultramarinformel 

Na^  [AI .  [Na  .&i)]Ak  [Si 0^\ , 

b.  Berechnete  Zusammensetzung  der  Ultramarinformel 

m^  [AI [Na .  S^)]Al2  [S/ 04]3 . 

Wie  aus  diesen  Analysen  hervorgeht,  scheint  das  kieselarme  Fabrik- 
ultramarin eine  ziemlich  eonstante  Zusammensetzung  zu  haben,  die  aber 
trotzdem  von  der  berechneten  Zusammensetzung,  nach  der  aus  der  Unter- 
suchung des  naturlichen  Ultramarins  abgeleiteten  Formel,  wesentlich  ver- 
schieden ist.  Nun  wäre  es  allerdings  möglich,  dass  dieser  Unterschied  auf 
einer  wirklichen  wesentlichen  Ungleichheit  der  Zusammensetzung  der  blau- 
gefärbten  ktlnstlichen  und  natürlichen  Ultramarinverbindung  beruhe.  £s 
iiann  aber  dieser  Unterschied  auch  ebenso  gut  nur  scheinbar  sein  und 
möglicher  Weise  darauf  beruhen,  dass  selbst  das  reinste  künstliche  Ultra- 
marin, trotz  seiner  ziemlich  constanten  Zusammensetzung,  doch  nicht  aus 
einer  einzelnen  chemischen  Verbindung  besteht. 

Um  diese  Frage  zu  beurtheilcn,  wollen  wir  den  gewöhnlichen  Fabri- 
cationsprocess  des  Ultramarinblau  naher  betrachten '^'^).    Derselbe  zerfallt 


*)  Sogenanntes  kieselreiches  Ultramarin,  outremer  fonce  (eigentlich 
ist 68  ebensoviel  der  höhere  5-Gehalt,  der  geringere  ^4^03- Gehalt,  als  der  51O2- Gehalt, 
welcher  charakteristisch  ist),  wird  durch  Zusatz  von  Si02  zum  Kaolin  beim  Aufschliessen 
desselben  erhalten.  Es  hat  eine  mehr  röthlichblaue  Farbe  und  ist  zum  Unterschiede 
von  dem  kieselarmen  Ultramarinblau  gegen  die  Einwirkung  einer  Alaunlösung  beständig. 
Seine  Zusammensetzung  und  seine  Eigenschaften  sind  nur  wenig  untersucht,  weshalb 
wir  dasselbe  nur  beiläufig  erwähnen ,  nicht  ausführlicher  besprechen  wollen.  Siehe 
übrigens  weiter  unten. 

**)  Das  rein  Technische  der  folgenden  Darstellung  ist  wesentlich  den  Ablu'~*' 
der  Herren  Heumann,  Hoffmann  u.  A.  entnommen. 

arotk,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XYIII. 
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eigentlich  in  drei  verschiedene  Frocesse,  von  welchen  die  beiden  ersteren 
jedoch  gewöhnlich  in  einer  Operation  ausgeführt  werden. 

Erstens  bildet  sich  durch  Aufschliessen  von  Kaolin  mit  Soda  ein  Si- 
licat, angeblich  von  der  Zusammensetzung  des  Nephelins.  Dies  Silicat 
kann,  wenn  man  will,  in  reinem  Zustande  erhalten  werden,  wenn  man  den 
immer  geringen  Ueberschuss  von  Soda  mit  Wasser  auslaugt,  und  ist  auch 
mehrmals  auf  diese  Weise  rein  dargestellt  (nach  Gmelin,  R.  Hoffmann, 
Silber^]  u.  A.),  ja  selbst  analysirt  worden.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Gmelin  und  R.  Iloffmann  besteht  dasselbe  aus  Na2  0,  Al2  0^  und  SiO^ 
im  VerhiUtniss  i:  1:  Sl  und  ist  durch  Sauren  vollkommen  zersetzbar. 

Um  uns  davon  zu  überzeugen,  ob  diese  angebliche  DXephelinsubstanz« 
wirklich  Nephelin  war,  stellten  wir  dieselbe  durch  einen  Versuch  im  Kleinen 
dar  und  zwar  durch  sechsstündiges  Erhitzen  bei  Rothgluth  (NB.  man  muss 
sich  vor  zu  hoher  Temperatur  hüten)  eines  Gemisches  von  Kaolin  und  Soda 
in  der  ihren  Aequivalenten  entsprechenden  Proportion  (doch  mit  einem 
ganz  geringen  Ueberschuss  von  Soda);  nach  Auslaugung  mit  Wasser 
bestand  der  Rückstand  aus  einem  weissen  Pulver,  das  u.d.M.  betrachtet 
sich  als  aus  weissen,  wasserhell  durchsichtigen  Körnchen  bestehend  ergab; 
die  Körnchen  zeigten  sich  krystallinisch,  aber  nicht  idiomorph  begrenzt, 
vollkommen  isotrop"**). 

Diese  angebliche  »Xephelinsubstauza  ist  also  nicht,  wie  bis  jetzt 
allgemein  angenommen,  Nephelin,  sondern  eine  regulier  kry- 
stallisirende  Verbindung  von  einer  derjenigen  des  Nephelin  nahe 
verwandten  Zusammensetzung;  wie  aus  dem  Untenstehenden  hervorgehen 
wird,  dürfte  dieselbe  als  eine  Verbindung 

aufgpfasst  werden  können***). 

Zweitens  bildet  sich  durch  gleichzeitige  Einwirkung  des  Ueber- 
schusses  von  Soda  und  der  zugesetzten  Menge  von  Schwefel  und  Kohlef) 

*;  Her.  d.  deutsch,  ehem.  Gos.  4884,  14,  941. 

**)  Wenn  die  Rcaction  nicht  vollständig  abgeschlossen  ist,  erhält  man  ausserdem 
Keste  von  unvollständig  zersetzten,  opaken  Kaolinkörnchen. 

■"**!  Diiss  diese  Verbindung,  welche  schon  Ho  ff  mann  als  »»das  Grundsilicat  der 
Cltramarine  der  sogenannten  kieselarmen  Reihe <i  auffasste,  ein  durch  3  theilbarcs  Mole- 
kularjzewicht  besitzen  muss  und  nicht,  wie  früher  allgemein  gebräuchlich,  Sa^AUSi^Oin 
gt'schrieben  werden  muss,  wurde  schon  von  P.  G.  Silber  ;Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges. 
1881.  14.  941 — 946)  wahrscheinlich  gemacht;  bei  der  Behandlung  dieses  Silicates  mit 
WH- Gas  trat  nämlich  ein  Drittel  des  Sa  aus,  ebenso  wurde  bei  Behandlung  mit 
Silbernitratlösung  ein  Drittel  des  Sa  durchirr/  ersetzt.  Silber  nahm  deshalb  die 
Formel:  ^•SiiAhSa^Oyi)  an,  was  nuvU  Sat]Ali)[Si()^\,  geschrieben  werden  könnte,  eine 
Formel,  welche  mit  i  dividirt  die  unserige  giebt. 

t)  Man  kann  diesen  ganzen  I*roce.ss  auch  auf  verschiedene   andere  Weise  aus- 
führen. 
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Natriumsulfid,  welches  mit  der  eben  erwähnten  regulären,  nephelinähnlich 
zusammengesetzten  Verbindung  folgende  Muttersubstanzen  des  blauen 
Ultramarins  bildet:  a)  sog.  »weisses  Ultramarin«,  wenn  vorzugsweise 
Natriummonosulfid  auf  dieselbe  reagirt  hat,  b]  sog.  »grünes  Ultramarine, 
wenn  mehr  Schwefel  aufgenommen  wird. 

Dem  weissen  Ultramarin  dürfte  nach  unserer  Ansicht  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Formel 

Na^  [AI .  (S .  Na)]  Al^  [Si  O^h  =  ^(^i ) 

zukommen:  dies  wird  durch  mehrere  Umstände  bewiesen.  Theils  hat  näm- 
lich K.  Heumann  durch  Reduction  des  HaUyns  mittelst  WasserstofTgas  ein 
mit  dem  weissen  Ultramario  identisches  Product  dargestellt"^];  theils  wird 
diese  Annahme  über  die  Zusammensetzung  des  weissen  Ultramarins  auch 
durch  die  vorliegenden  Analysen  desselben  bewiesen. 


Hoffmann: 

Ritter: 

Rick- 
mann: 

Knapp 
u.Ebell: 

Berechnet 

aus  unserer 

Formel : 

Ber.  aus 
Hoffm. 
Formel: 

Ber.  aus 

Heumann's 

Formel : 

si    n,o 

18,2 

16,6 

18,78 

16,67 

15,44 

17,30 

AI      16,6 

16,6 

16,2 

15,83 

16,07 

15,06 

16,88 

Na     SU, 5 

19,0 

20,9 

18,03 

22,82 

25,37 

21,32 

^'         6,4 

6,1 

5J 

6,89 

6,35 

8,83 

4^94 

0       38,4 

40,1 

40,6 

40,47 

38,09 

35,30 

39,55 

Die  Uebereinstimmung  der  berechneten  Zusammensetzung  mit  den  Ana- 
lysen ist  nach  unserer  Formel,  wie  man  sieht;  ziemlich  befriedigend,  wäh- 
rend die  aus  den  von  Hoffmann  resp.  Heumann  aufgestellten  Formeln : 
iiYa2  AI2  S/2  Oi]  +  Na2  S ,  resp.  2  [Na^  Al^  Si^  Og]  -}-  Na^  S  berechneten  Zu- 
sammensetzungen mit  der  gefundenen  erheblich  weniger  übereinstimmen**). 
Wenn  in  einigen  Analysen  etwas  mehr  S/O2,  als  nach  unserer  Formel  er- 
forderlich, gefunden  wurde,  so  dürfte  dies  darauf  zu  beziehen  sein,  dass 
in  die  Zusammensetzung  des  weissen  Ultramarin  zum  geringen  Theile  auch 
noch  andere  kieselsäurereichere  isomorphe  Verbindungen,  namentlich  viel- 
leicht die  genannte  Verbindung  Na^  Al^  [Si  Oi]:^ ,  ohne  aufgenommenes  (iVa2  S), 
eingeht. 

Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  im  grünen  Ultramarin,  welches  be- 
deutend mehr  Polysulfidschwefel  als  das  weisse***)  enthält,  nach  den  vor- 

*]  Siehe  Heumann 's  Abhandlung  1.  c.  S.  1 95. 
**]  Es  verdient  hier  auch  daran  erinnert  zu  werden,  dass  Lemberg's  Darstellung 
vonSodalith  und  Nosean  durch  Schmelzen  des  Eläoliths  mit  NaCl  resp.  Sa^SOi  »n  nicht 
geringem  Grade  mit  der  Darstellung  des  weissen  Ultramarins  analog  ist. 

***)  Das  weisse  Ultramarin  besteht  nämlich  in  der  gewöhnlichen  Darstellung  nie- 
mals ausschliesslich  aus  der  genannten  Verbindung  U{S\)  in  reinem  Zustande, 
sondern  enthält  immer  auch  schwefelreichere  Polysulßdverbindungen  belgemisd* 
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handeDen  Analysen  zu  urtheilen,  die  Verbindung  Na^  Al^  [SiO^]j  die  wir  der 
Kürze  wegen  mit  N  bezeichneten^  in  noch  bei  weitem  grosserer  Menge  vor- 
handen zu  sein  scheint.   Die  folgenden  Analysen  des  grünen  Ultramarins*) 


Gr.  Dltram. 
Nürnberg : 

Gr.  Ultr.  Extra 
Nürnberg : 

Gr.  CUram. 
Gebr.  Strobenc: 

Mittel : 

SiOi 

37,75 

36,84 

37,35 

37,30 

ÄkOs 

30,59 

31,41 

34,4  4 

34,07 

XoiO 

25,45 

25,04 

25,84 

25.34 

s 

7,n 

7,05 

7,49 

7,24 

400,66 

400,04 

404,79 

400,95 

verschiedener  Darstellungen  zeigen  eine  auffallige  Uebereinstimmung;  die 
Fabricationsmethoden  müssen  deshalb  offenbar  sehr  constante  Producta 
liefern.  Dass  im  grünen  Ultramarin  ein  Polysulfid  in  nicht  geringer 
Menge  vorhanden  ist,  ist  von  mehreren  Forschern  festgestellt.  Die  Ana- 
lysen zeigen  nun  auch  eine  ganz  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  den 
aus  den  Mischungsformeln 

Na^AklSiO,],  mNa,Al[SiO,],-] 

Na^  [AI .  (Sj .  Na)]  Al^  .  [SiO^]:^  \3[Na^ .  [AI .  (Sj .  .Va]]  Al^  [SiO^U 

II  D 

,V+  U{S2)  2.V  + 3^7(52) 

berechneten  Zusammensetzungen 

S  -h  V{S2)  2  .V  +  8  V[S2)  V  {Si  J 

Si02  37,35  36,50  35,71 

AkO^  31,93  31,22  29,80 

N(i20  25,73  26,40  30,10 

^^  6,64  7,79  6,35 


I 


101,65  10^,91  101,96 

Zum  Vergleich  ist  die  aus  der  Formel  Na^  [AI  {S .  Na)]  AI2  [Si  0^]^  =  U(Si) 
berechnete  Zusammensetzung  des  reinen  weissen  Ultramarins  nebenbei  an- 
geführt. 

Man  sieht  hieraus,  dass  das  grüne  Ultramarin  ziemlich  nahe  mit  den 
oben  angeführten  Mischungsformeln  N  +  U{S2)  und  2N  +  3^/(83)  über- 
einstimmt; dass  die  Uebereinstimmung  nicht  absolut  ist,  beruht  wahr- 
scheinlich darauf^  dass  auch  andere  isomorphe  Verbindungen  vorhanden 
sind,  theils  sicher  noch  die  weniger  schwefelreiche  Verbindung  U.  {S^)  des 
weissen  Ultramarins,  theils  auch  wohl  in  geringer  Menge  andere  verwandte 


^)  J.  Szilasi,  Liebig's  Ann.  d.  Chem.  251, 4  00 — 102;  die  Analysen  sind  von  uns 
nach  den  von  Szilasi  angegebenen  Werthen  für  Si,  AI,  Sa  und  5  umgerechnet;  jede 
ist  Mittel  von  mehreren  Analysen. 
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Verbindungen ;  der  höhere  Si  Os-Gehalt  spricht  aber  bestimmt  für  die  An- 
nahme, dass  die  Verbindung  N  vorhanden  sein  muss. 

Das  grüne  Ultramarin  zeigte  sich  u.  d.  M.  in  ungepulverten  (rohen) 
Proben  von  aussergewöhnlich  grobem  Korn,  welche  wir  durch  die  freund- 
liche Vermittelung  des  Herrn  Director  Ho  ff  mann  aus  der  Ultramarinfabrik 
Marienberg  bei  Bensheim  erhielten,  aus  durchaus  homogenen,  iso- 
tropen Kömchen  bestehend;  in  manchen  Fällen  wurden  deutlich  sechs- 
eckige Umrisse  der  Körner,  entsprechend  einer  Begrenzung  durch 
die  gewöhnlichste  Form  der  Sodalithgruppe ,  das  Rhombendodekaö- 
der,  beobachtet.  Auch  wurden  ja  schon  früher  von  Hoffmann  und 
Grünzweig  in  einem  blassgrünlich  gefärbten  Ultramarin  homogene,  deut- 
lich erkennbare  Krystalle,  die,  wie  die  von  uns  untersuchten,  aus  isotropen 
Rhombendodekaödem  bestanden,  erkannt;  die  Beobachtung  der  genannten 
Herren  wurde  von  Vogelsang  und  Knapp  bestätigt*]. 

Es  ist  damit  bewiesen,  dass  die  verschiedenen  Verbin- 
dungen JV,  U(Si)  und  U{S2)  chemisch  und  krystallographisch 
homöomorphe  Verbindungen  sind,  und,  in  verschiedenem 
Mengenverhältniss  mit  einander  verbunden,  krystallisiren 
können. 

Während  die  erste  und  zweite  Abtheilung  des  Ultramarinprocesses  in 
der  Industrie  immer  gleichzeitig  ausgeführt  werden,  wird  der  dritte  Theil 
der  Darstellung  des  Ultramarins,  wodurch  schliesslich  (aus  dem  weissen  oder 
wie  bei  der  Fabrication  immer  üblich)  aus  dem  grünen  Ultramarin  das  blaue 
Ultramarin  hergestellt  wird,  für  sich  als  eine  getrennte  Operation  vorge- 
nommen. Es  wird  dabei  das  durch  Auslaugung  mit  Wasser  von  über- 
schüssigen Natriumsalzen  befreite  Mutterultramarin  (gewöhnlich  also  grünes 
Ultramarin)  erhitzt  und  mit  Säureanhydriden,  behandelt;  es  wird  dabei  bald 
SO2  oder  SO3 ,  bald  aber  C/-Gas,  auch  HCl-Gas  oder  selbst  der  Sauerstoff 
der  Luft  angewandt**) . 

Es  wird  dadurch  das  Austreten  eines  geringen  Theiles  des  Natrium  aus 
der  Verbindung  erreicht:  die  wesentlichste  Aenderung  ist  aber,  dass  der 
Schwefel,  ohne  dass  seine  Quantität  ab-  oder  zunimmt,  nach  der 
Reaction  vorherrschend  in  einem  Polysulfid  gebunden  ist;  im 
Endproducte  ist  nämlich  dieser  Polysulfidschwefel  im  Verhältniss  zu  dem 
metallisch  gebundenen  Schwefel  fast  immer  in  grösserer  Portion  als  4 :  1 
zugegen. 

Diese  Zunahme  des  Polysulfidschwefels  auf  Kosten  des  metallisch  ge- 


*)  Siehe  C.  Grünzweig  und  R.  Hoff  mann,  »üeber  UitramarinkrystaUe«  in: 
Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  4876,  9,  864—868. 

•*)  Die  Reaction  kann  auch  auf  verschiedene  andere  Weise  variirt  werden  und 
scheint  auch  auf  nassem  Wege  ausführbar ;  auf  Einzelheiten  einzugehen  würde  hier  zu 
weit  führen. 
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bundenen  kann  kaum  auf  andere  Weise  erklärt  werden,  als  dadurch,  dass 
der  beim  Austreten  eines  Theils  des  Na  frei  gewordene  Schwefel  sich  in 
statu  nascendi  mit  einem  gebunden  bleibenden  Sehwefelatom  vereinigt 
und  somit  ein  PolysuHld  mit  grösserem  Schwefelgehalte  bildet;  da  aber 
der  Schwefel  des  blauen  Ultramarins  auf  Kosten  des  schon  im 
grünen  (resp.  weissen)  Ultramarin  vorhandenen  Schwefels  in 
eine  an  Polysulfidsch wefel  reichere  Verbindung  überge- 
führt ist,  so  folgt  hieraus,  dass  als  Endproduct  eine  ge- 
mischte, theils  an  l^olysulfidschwefel  reichere,  theils  daran 
ärmere  oder  davon  freie  Verbindung  entstehen  muss. 

Als  Beispiel  kann  die  Reaction  des  grünen  Ultramarins  mit  C/-Gas  nach 
unserer  Auffassung  dienen : 

[2[;Va3^/3[S/04]3]  .  3[Xa^[AL{S2.ya)]Al^[SiOii;\]  +  2C/  = 
[3[.Va;)-'l/3[Si04]3]  .  2[^a^[AL(S.i.^\l)]Al2[SiO^]^]]  +  iXaCl 

oder 

[2iV4-  3[/(S2)]  +  2C/  =  [3-V-}-  2^/(83)]  +  2NaCL 

Beim  weissen  Ultramarin  würde  sich  mit  C/-Gas  die  Reaction  auf  foU 
gende  Weise  darstellen  lassen : 

3[.Vfl4[i4/.  (S.  A^)]-'l/.2.[S/0,]3]  +  4C/  = 
[2^Va3 .1/3  [SiO^],] .  [Na,  [AI .  [S, .  Na)]Ak  [SiO,],]  +  ^Na  Cl 

oder 
3f/(S,)  H-  4C/  =  [2.V  +  \  U{S.^)]  +  iNaCl . 

Wenn,  wie  höchst  wahrscheinlich ,  die  blaue  Farbe  eben  von  der  Bil- 
dung der  Verbindung  U{S^)  abhangig  ist,  so  scheint  es  offenbar,  dass  die 
Darstellung  des  blauen  Ultramarins  aus  dem  schwefelreicheren  grünen  vor- 
theilhafter  als  aus  dem  schwefelärmeren  weissen  Ultramarin  sein  muss,  was 
auch  mit  der  Erfahrung  stimmt. 

Zum  Vergleiche  der  oben  angeführten  Ultramarinanalysen  mit  den 
aus  den  eben  genannten  Mischungsformeln  des  blauen  Ultramarins  berech- 
neten Zusammensetzungen  dient  folgende  Tabelle''^]: 

1.  II.         111.        IV.         [3iV4-2r(63:]     [2.v+r{53:j 

Si02       39.3  39,0  37,9  38,3  37,29  38,06 

J/2O3      30,7  30,4  30,5  31,1  31,82  32,42 

Na20      23,1  23,3  23,0  22,4  24,35  23,95 

8               8,4  8,4  8,0  7,7            7,97_  6,75 

101,5  101,1  99,4  99,5  101, 43~  101,18 

Die  Uebereinstimmung  mit  den  Analysen  ist  nicht  schlecht;  dass  die- 
selbe nicht  vollkommen  ist,  kann  nicht  befremden,  wenn  daran  erinnert 


•)  Ueber  die  Analysen  1 — IV  s.  oben  S.  241. 
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wird,  dass  in  die  Zusammensetzung  des  llitrnmarins  sicher  eine  ganze 
Reibe  homöomorpher  Verbindungen  eingeht;  namentlich  muss  auch  sicher 
eine  kieselreichere  Verbindung,  als  alle  dem  gemeinsamen  Kerne  der 
Sodalithgruppe  entsprechenden  Verbindungen  es  sind,  vorhanden  sein, 
was  sowohl  durch  die  Analysen  des  gewöhnlichen ,  als  namentlich  durch 
die  Zusammensetzung  des  sogenannten  kiesel reichen  Ultramarins  l)e- 
wiesen  wird.  Da  eine  Probe  von  röthlichbiauem,  kieselreichem,  rohem  (un- 
gepulvertem)  Ultramarin,  welche  wir  durch  die  gütige  Vermitlelung  des 
Herrn  Director  R.  II  off  mann  erhielten,  ebenfalls  unter  dem  Mikroskope 
sich  vollkommen  homogen  und  isotrop  zeigte  und  auch  theilweise 
sechseckige  Kryställchen  erkennen  Hess,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass 
auch  dieses  aus  mit  denjenigen  des  kieselarmen  blauen  Ultramarins  homöo- 
morphen  Verbindungen  bestehen  muss;  in  dem  kieselreichen  Ultramarin 
rauss  aber  nothwendig,  wie  aus  den  Analysen  hervorgeht ,  eine  bedeutend 
kiesel  reichere  Verbindung  beigemischt  sein.  Ohne  behaupten  zu  wollen, 
dass  wir  die  unten  angedeutete  Auffassung  beweisen  können,  —  dazu 
würden  weitläufige  Untersuchungen  gehören,  welche  nicht  unsere  Aufgabe 
sind,  —  wollen  wir  doch  nicht  unterlassen,  eine  Erklärung  der  Zusammen- 
setzung dieser  kieselreicheren  Verbindung  mitzutheilen ,  welche  vielleicht 
einer  genaueren  Prüfung  werth  ist.  Wir  halten  es  nämlich  für  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  diese  kieselreichere  Verbindung  als:  A\/2^/2 '^'4^^i2 
aufgefasst  werden  könnte.  Dafür  spricht  erstens,  dass  diese  Verbindung 
/}2i4/2«^'4  0]2  im  Leucit  und  Analcim  als  regulär  krystallisirend  be- 
kannt ist;  ferner  bietet  die  Formel  Na2Al2Si^Oi2  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  der  Formel  Na^^Al^Si^Oi^  dar,  indem  nämlich  ein  Atom  S?  der 
ersteren  einer  vierwerthigen  Gruppe  (Na. AI)  äquivalent  sein  könnte,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  es  z.  B.  Dölter  für  die  krystallographisch  verwandten 
Mineralien  Spodumen  und  Petalit  annahm"^).  Eine  derartig  zusammenge- 
setzte, kieselreichere  Verbindung  ist  ja  auch  früher  schon  längst  in  dem  che- 
misch verwandten,  hexagonalen  Nephelin  angenommen  worden.  Die  be- 
rechnete Zusammensetzung  einer  isomorphen  Mischung  von  einem  Molekül 
dieser  Verbindung  Na2Al2Si^Oi2  =  A  mit  2  Molekülen  der  oben  angenom- 
menen, charakteristischen,  färbenden  Verbindung  des  kieselarmen  blauen 
Ultramarins  stimmt  auch  recht  nahe  mit  den  Analysen  des  kieselreichen 
blauen  Ultramarins  überein : 


*)  Li^  AI2  Sii  O12    Spodumen  ,    Li  AI  .SV5  O12    Petalit    (vielleicht     jedoch    richtiger 
Li  AI  Si^Oio  {'})]]  vergl.  auch  CaAl-iSi^Of^  und  Na  AlSi^^Os  eic. 
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1. 

11.*») 

\A  +  iV[S3)] 

SiOi 

40,29 

40,70 

38,92 

AliOs 

25,23 

24,00 

26,39 

A'ajO 

21,60 

23,50 

24,13 

S 

12,48 

13,60 

12,45 

99,30^)  401,80  401,89 

Diese  kieselsUurereichere  Verbindung,  welche  im  sogenannten  kiesel- 
reichen Ultramarin  eine  Hauptrolle  spielen  dürfte,  scheint  nun  auch  in  ge- 
ringerer Menge  in  dem  gewöhnlichen  kieselarmen  Ultramarin  vorhanden  zu 
sein  und  ethöht  hier  den  8702 -Gehalt;  wahrscheinlich  dürften  sich  alle 
Uebergange  zwischen  dem  kieselarmen  und  dem  kieselreichen  Ultramarin 
darsteilen  lassen. 

Dass  aus  dem  grünen  Ultramarin  sich  auch  direct,  durch  blosses  Er- 
hitzen, möglicherweise  blaues  Ultramarin  bilden  kann,  scheint  uns  nach 
einem  Versuche,  den  wir  mit  der  genannten  Probe  von  grünem  Ultramarin 
ausführten,  wahrscheinlich;  wir  erhitzten  nämlich  diese  Probe  ungefähr 
eine  Stunde  bei  schwacher  Rothgluth  in  einem  Strome  von  trockenem  CO^ ; 
nach  dem  Versuche  waren,  wie  die  Untersuchung  unter  dem  Mikroskope 
zeigte,  die  grünen  Kömer  durch  und  durch  gleichmässig  blau  geworden, 
ohne  im  Uebrigen  ihre  Eigenschaften  geändert  zu  haben.  Es  ist  bei  dieser 
Reaction  kein  Na  ausgetreten,  es  kann  nur  eine  molekulare  Umlagerung 
stattgefunden  haben ;  man  könnte  sich  z.  B.  auf  folgende  Weise  die  Reaction 
vorstellen : 

2[Sa,  AI, [SiO,],-\  \  _  j   [zVa4 .  [AL(S, . Na)] .  Al^  [SiO,],] , 

3lNa^[AI .{S2.Na]]Al2[SiOi],']f        \   \_Na^  [AI.  [Si.Na)] .  Al2[SiO^]^], 

^  [AV/4  [AI ,  (S, .  Na]] .  Al^  [S/O4J3]  • 

Die  Farbe  war  nicht  sehr  tiefblau,  nicht  so  stark  und  rein,  wie  bei 
gutem  Ultramarinblau,  aber  doch  entschieden  blau,  nicht  grünlichblau. 

Nach  der  oben  stehenden  Auseinandersetzung  würden  also  in  den 
künstlichen  Ultramarinproducten  folgende  einander  homöomorph  ersetzende 
Verbindungen  anzunehmen  sein : 

Na.^Al-i  Si,0x2  =  N, 

Na2  AI2 Si\ Oj2  =  A, 

Na^[AL(S.Na]]Al2.Si,Oy2  =  L^(6',), 

*)  Nach  Jul.  Philipp,  Lieb.  Ann.  d.  Chem.  184,  145.    Man  bemerkt,  dass  die 
Analyse  umgerechnet  ist,  nach  Abzug  von  5,3S  Thonrückstundf  0,78  H2O;  die  Summe 
zeigt,  dass  die  Analyse  nicht  genügend  ist. 
♦*)  Hoff  mann,  s.  oben  S.  241, 


Die  Mineralien  der  Granatgruppe.  249 

Na^[AL(S2Na)]Al2.Si.^0^2  =  ^(^2), 
^04  [AI.  (Ss  Na)]  AI2 .  S13  O12  =  ■  U(S.^) . 

Auch  treten  Verbindungen,  in  welchen  die  Radicale  [i4/.  (SO4 .  A'ia)), 
[i4/.  (SOQ.iVa)]  oder  [AllS^O^.Na)]  mit  dem  gemeinsamen  Sodalithkerne 
verbunden  sind,  in  geringerer  Menge  hinzu.  Die  Verbindung  U{Si)  scheint 
hauptsächlich  im  weissen,  die  Verbindungen  17 (S2)  und  iV  im  grünen, 
1/(83)  und  N  oder  A  in  den  verschiedenen  blauen  Ultramarinen  die  herr- 
schenden zu  sein. 

Somit  dürfte  es  als  sehr  wahrscheinlich  angesehen  werden  kOnnen, 
dass  im  blauen  Lasurit  und  im  blauen  künstlichen  Ultramarin  die  fär- 
bende Verbindung"*]  in  beiden  Fallen  dieselbe  ist,  nümlich  eine  der 
Sodalithgruppe  angehörige  reguläre  Verbindung  Na^[Al.(S'^,Na]Al2[SiO^]^; 
dass  im  künstlichen  Ultramarin  in  isomorpher  Mischung  mit  derselben  eine 
in  dem  natürlichen  Lasurit,  wie  in  der  Natur  überhaupt,  unbekannte  Ver- 
bindung Na^Al^[SiO^]^  in  die  Zusammensetzung  eingeht,  ist  durch  die 
eigenthümlichen  Bildungsbedingungen  desselben  genügend  erklärt;  denn 
dass  bei  der  Bildung  des  natürlichen  » Lasursteins a  andere  Bedingungen 
massgebend  waren,  wird  aus  dem  Folgenden  ersichtlich  sein. 

Vorkommen  des  Lasursteins.  In  den  verbreiteten  Literatur- 
angaben über  das  Vorkommen  des  Lasursteins  werden  gewöhnlich  ein<* 
grössere  Anzahl  asiatischer  Fundstellen,  obwohl  meistens  in  unbestimmten 
Ausdrücken"^),  angeführt.    Ueber  mehrere  der  gewöhnlich  angegebenen 


*,  Dagegen  sind  nicht  das  künstliche  und  das  natürliche  t'ltramarin  selbst  iden* 
tisch  zusammengesetzt;  die  alte  Annahme,  dass  dies  der  Fall  wäre  (siehe  z.  B.  R.  Hoff- 
maDD,  Liebig's  Ann.  d.  Chem.  4878, 194,  SS :  »Es  ist  jedoch  niemals  bezweifelt  worden, 
dass  das  natürliche  und  das  künstliche  Ultramarin  im  Zustande  wirklicher  Reinheit  che- 
misch ideotische  Substanzen  sein  würden«),  hat  sich  durch  unsere  Untersuchung  alt 
unrichtig  erwiesen.  Die  Annahme  von  A.  Sc  h  ra  u f  Edelsteinkunde,  4869,  8.  4 65„  Vo- 
gel sang  o.  A^  dass  der  Ultramarinbestandtheil  des  Lasursteins  mit  der  Haüynverbin- 
dang  iden  tisch  sei  siehe  Ueb.  d.  natürl.  Ultramarinverb.  S.  6,,  hat  sich,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  ebensowenig  bestätigt. 

**,  Die  vollständigsten  Angaben  über  die  asiatischen  Fundorte  finden  sich  vielleicht 
bei  K.  C  V.  Leonhard,  Handbuch  der  Or>ktognosie  1834,  S,  654 ;  er  giebt  hier  fol- 
gende Vorkommen  an:  »Siberien    Ufer  der  Sljudänka ;,  kleine  Bucharei,  Til>et, 

Oiina  besooders  in  den  Provinzen  Kiangsi  bei  Chovi-tcheou-fou,  ClianHii  bei  Tai-tonK- 
fou,  Hoo-<iiBaDg  bei  Vou-tcheou-fou,  Siang-yang-fou,  Tchang-te-fou,  Tching-icbeou-fou. 
HoBan  bei  Nang-yang-foa ,  Se-tchuen,  Vun-nan  liei  Tcheou-hiung-fou ,  Insel  Hai-Nan 
(Tai-Oiian  ,  Provinz  Sin-di  u.  s.  w.  .« 

Wo  Leovfaard  seine  Kenntniss  von  allen  die^n  asiatischen ,  namentlich  cUtnt» 
siscfaen  Fundorten  hergeholt  hat,  ist  aus  s^^iner  Darstellung  nicht  za  eriiehen. 

A.  Des  Cloizeaux  ^n.  d«  Min.  nennt  folgende  a<iiati4cfae  Fandorte :  «pr«;«!  k% 
ririeres  Sfndianka.  Talaja  et  Bystraj«  aui  envir^ins  du  lac  Baikal;  en  PerM;,  dan%  le« 
provteces  de  Eiang-Si  et  de  Canton  en  Chine :  au  Tbibet ;  dan^  U  petita  Bu/thari« ,  a  Ba  - 
dakschaa  en  Tartaiie^. 
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FuDdorle,  nämlich:  »Persien,  Thibet,  kleine  Bucharei  und  China v,  ist  es 
uns  unmöglich  gewesen,  zuveriHssige  Angaben  zu  finden;  wie  wir  unten 
sehen  werden,  dürften  auch  diese  Fundstellen  zum  Theil  zweifelhaft  sein. 

Dass  schon  im  Alterthume  der  Lasurstein  bekannt  war,  ist  unzweifel- 
haft; er  w^urde  als  ^drcq^eiQog  (Theophrast),  Sapphirus  (Plinius)  be- 
zeichnet  und  ganz  erkennbar  beschrieben ;  wahrscheinlich  ist  er  wohl  schon 
damals  aus  dem  Orient  bezogen  worden'').  Im  .lahre  127^  besuchte  Marco 
Polo  das  Vorkommen  im  Badakschan ,  wo  die  Lasursteingruben  schon 
damals  getrieben  wurden.  4825  veröffentlichte  J.  B.  Fräser  die  von  ihm 
gesammelten  Nachrichten  über  die  Gruben  des  Lasursteins  im  Badakschan; 
er  erwähnt  das  Vorkommen  als  Adern  von  bedeutender  Mächtigkeit  in  einem 
grauen  Muttergesteine. 

Das  von  Marco  Polo  besuchte  Vorkommen  ist  später  (1837 — 1838) 
vom  Capitän  John  Wood*'')  untersucht  und  kurz  beschrieben  worden; 
nach  Wood  sind  die  allen  Lasursteingruben  im  oberen  Theile  des  Thaies 
des  Kokcha  (Nebenfluss  des  Oxus),  nördlich  vom  Hindukusch,  gelegen. 
Das  Kokcha-Thal  ist  hier  eng  (nur  »200  yards«  breit),  mit  hohen,  nackten 
Felsen  an  beiden  Seiten;  die  Lasursteingruben  selbst  liegen  ungefähr 
1500  Fuss  oberhalb  des  Flussbettes,  in  schwarzem  und  weissem  Kalkstein. 
Wood  beschreibt  die  Arbeitsmethode  des  Grubenbetriebes  auf  folgende 
Weise :  »Under  the  spot  to  be  (juarricd  a  fire  is  kindled,  and  its  flame,  fed 
by  dry  furze,  is  made  to  flicker  over  Ihe  surface.  W-hen  the  rock  has  be- 
come  sufüciently  soft,  or,  to  use  the  workmen's  expression,  nur  im,  it  is 
beaten  with  hammers,  and  flake  after  flake  knockcd  off  unlil  the  stone  of 
which  they  are  in  search  is  discovered.  Deep  grooves  are  then  picked  oul 
round  the  lapis-lazuli ,  into  which  crow-bars  are  inserted,  and  the  stone 
and  part  of  its  matrix  are  detached.« 

Man  findet  drei  Varietäten :  »Neeli«  von  indigoblauer,  »Asmania  von 
lichtblauer  und  »Suvsi«  von  grüner  Farbe..  Wood  berichtet  ferner ,  dass 
die  Gruben  besonders  im  Winter  bearbeitet  wurden,  zu  wel'cher  Zeit  der 
kalte  Felsen  empfindlicher  für  die  Einwirkung  des  Feuers,  also  der  Betrieb 
der  Grul)en  leichter  wäre***). 


J.  D.  Dana  (Syst.  of  min.  5^^  ed.  S.  334)  nennt  ausser  den  Baikalischen  Vorkommen 
auch:  »in  Persia  ;  China;  Thibet;  at  Badakschan  in  Tartary«.  Ebenso  Naumann- 
Zirkel,  Eiern,  d.  Min.  etc. 

*)  Schon  Plinius  erwähnt  im  37.  Buche  seiner  Naturgeschichte,  wo  er  den  La- 
surstein (er  nennt  ihn  Sapphir)  beschreibt:  »die  best<»n  finden  sich  bei  den  Medern«. 
*♦)  »A  journey  to  the  source  of  the  river  Oxus«,  2nd  ed.  London  1872,  S.  170. 

***)  Nach  Wood's  Bericht  fand  der  Pundit  Manphul,  welcher  in  noch  neuerer 
Zeit  die  Lasursteingruben  besuchte,  dass  der  jetzt  producirto  Lasurstein  von  geringelter 
Qualitöt  sei,  und  jährlich  nur  86  Puds  s  ca.  600  kg  producirt  werde;  die  beste  Qualität 
wurde  nach  Manphul  noch  immer  nach  Bokhara  verkauft,  wo  sie  mit  4S  bis  24  Pfund 
Sterling  per  Pud  bezahlt  wird. 
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Sowohl  Fräser  als  Wood  berichteD,  dass  der  Lasurstein  von  Badak- 
schan  hauptsächlich  nach  Bokhara  oder  nach  China  ausgeführt  wurde; 
auch  nach  Persien  wurde  nach  Fräser  der  Lasurstein  von  Badakschan  mit 
den  berühmten  Rubinen  dieses  Landes  zusammen  verkauft. 

Es  ist  uns  unmöglich  gewesen,  in  der  Literatur  irgend  welche  be- 
stimmte  Angaben  überVorkon^men  von  Lasurstein  in  Bokhara,  Persien  oder 
China  voi*zufinden;  auch  russische  und  deutsche  Fachgenossen,  welche  wir 
darüber  gefragt  haben,  kannten  keine  Vorkommnisse  dieser  Länder.  Es 
scheint  uns  deshalb  möglich,  dass  die  Angaben  von  Lasurstein  vorkommen 
in  Persien,  in  der  kleinen  Bucharei,  in  Thibet  und  China  sich  alle  nur  auf 
Lasurstein,  welcher  durch  Handelsverkehr  von  Badakschan  nach  diesen 
Ländern  ausgeführt  ist,  beziehen. 

Ein  zweites  Gebiet  von  Vorkommnissen  des  Lasursteins  findet  sich,  wie 
bekannt,  am  südlichen  Ende  des  Baikalsees,  an  mehreren  Stellen :  am  Bache 
Talaja,  am  Bache  Malaja-Bistraja  und  am  Bache  Sijüdjanka.  Diese  Vorkom- 
men sind  1857  ausführlich  von  N.  V^^erssiloff*)  beschrieben  worden; 
leider  ist  es  aber  aus  dieser  Beschreibung  recht  schwierig,  eine  bestimm- 
tere Vorstellung  über  die  geologischen  Verhältnisse  zu  erhalten.  Am  Flüss- 
chen Talaja  herrscht  nach  Werssiloff  Kalkstein,  welcher  stellenweise  von 
»Granit  und  Granito-Sienit«  überlagert  wird;  ein  Profil  einer  der  Gruben 
zeigt  oben  Syenit,  unten  Kalkstein,  in  welchem  »Gänge  oder  Adern  ausge- 
füllt mit  einer  mehligen,  mit  Glimmer  vermischten  Kalkmassea;  »in  diesen 
Adern  finden  sich  dann  Knollen  und  Bruchstücke  von  Lapis  Lazulia.  Am 
FIttsschen  Malaja-Bistraja  herrscht  » Granite -Sienit«;  sin  dem  Gebirgs- 
rücken, der  die  rechte  Seite  des  Thaies  bildet,  lagern  sich  an  den  Granito- 
Sienit  Schichten  veränderten  Kalksteines^  die  fast  senkrecht  von  der  ersten 
dieser  Gebirgsarten  in  die  Höhe  gehoben  sinda.  »In  diesem  dolomitartigen 
Kalksteine  von  körnigem  Gefüge  und  weisser  Farbe  ist  der  Lapis  Lazuli 
eingeschlossen.  An  den  Schürfstellen  sieht  man,  dass  der  Lapis  Lazuli  sich 
auf  einem  Räume  von  7000  Quadratfuss  vorfindet«.  Das  Profil  der  besten 
Grube  zeigt  eine  Partie  von  dichtem,  geschichtetem  Kalkstein,  beiderseits 
von  stark  zerklüftetem  Kalkstein  umgeben;  zwischen  beiden  finden  sich 
senkrechte  Spalten,  »welche  mit  Kalkstein-  und  Glimmermehl  angefüllt 
sind.  In  dieser  mehlartigen  Masse  finden  sich  Knollen  und  eckige  Bruch- 
stücke von  Lapis  Lazuli  eingeschlossen,  die  eine  wundervolle  blaue  Farbe 
haben  und  sich  vortrefflich  schleifen  lassen.  Hier  kommt  auch  krystallini- 
scher  Schwefel  in  der  Nachbarschaft  vor ,  und  der  zerklüftete  Kalkstein  ist 
von  ihm  durchzogen a.    »Man  hat  in  der  kleinen  Bystraja  Knollen  von  Lapis 


*)  »Ueber  das  Vorkommen  des  Lapis  Lazuli  im  Baikalgebirge«,  Bull.  d.  I.  soc.  d. 
nat.  d.  Moscou,  80  (II),  518—529.   Ref.  im  Neu.  Jahrb.  1858,  S.  824. 
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Lazuli  gefunden,  die  ein  Gewicht  von  drei  Pud*]  haben. o  Werssiloff 
führt  ferner  an ,  dass  ausser  dem  blauen  Lasurstein  auch  violett  und  mehr 
oder  v^eniger  dunkelgrün  gefärbte  Varietäten  vorkommen.  Das  Vorkommen 
am  Flüsschen  Sljüdjanka,  M  Werst  vom  Dorfe  Kultuk,  wird  von  Werssi- 
loff nicht  näher  beschrieben ;  es  war  beim  Besuche  Werssiloff s  schon 
verlassen,  weil  man  die  reicheren  Vorkommen  am  Malaja-Bistraja  entdeckt 
hatte*^). 

Ausser  den  Vorkommen  des  Kokcha- Thaies  im  Badakschan  und  den 
eben  genannten  am  Südende  des  Baikalsees  findet  sich  Lasurstein  auch  in 
Chili;  sein  Vorkommen  ist  von  Don  Manuel  Aracena  (1854)  beschrieben 
worden**"^).  Er  findet  sich  hier  »bei  den  Quellen  der  Buche  Vias  und  Gaza- 
dero,  kleine  Zuflüsse  des  Rio  Grande  in  der  Cordillere  von  Ovalle,  w*enige 
Cuadras  von  der  Strasse  entfernt,  die  nach  den  Argentinischen  Provinzen 
führt  und  in  geringer  Entfernung  von  der  Wasserscheide«.  Der  Lasurstein 
kommt,  von  Schwefelkies  begleitet,  in  eingeschlossenen  Stücken  in  einer 
mächtigen  Schicht  von  weissem  oder  grauem  Kalkstein  vor.  Dieser  Kalk- 
stein ruht  auf  Thonschiefer  und  wird  selbst  bedeckt  von  einem  anderen 
geschichteten  Gesteine,  reich  an  Eisenerzen  und  Granat.  Ueber  dieser 
letzteren  Schicht  kommt  »Granit«,  welcher  den  oberen  Theil  dieser  Berge 
bildet. 

Endlich  ist  echter  Lasurstein  auch,  wie  bekannt,  in  den  Kalkauswürf- 
lingen des  Monte  Somma  und  in  Kalksteineinschlüssen  des  Peperino  von 
Latium  gefunden  worden f).  Strüver  bemerkt  in  seiner  Beschreibung  des 
letzteren  Vorkommens:  »Nicht  ohne  Interesse  sind  die  Stücke  von  Lasur- 
stein, welche  mit  Schwefelkies  gemengt  sind  und  den  asiatischen  und  an- 
deren Vorkommnissen  überaus  ähnlich  sehen,  sowie  gewisse,  ebenfalls  im 
Peperino  aufgefundene  Blöcke,  welche  aus  dünnen,  ebenen,  sehr  regel- 
mässig abwechselnden  Schichten  von  erdigem  Lasurstein  und  körnigem, 
fast  zerreiblichem  Dolomit  bestehen.« 

Wie  aus  der  obenstehenden  kurzen  Uebersicht  der  bis  jetzt  bekannten 


*)  Beinahe  50  kg;  zum  Vergleiche  kann  erwähnt  werden,  dass  Fräser  (4823) 
von  dem  Vorkommen  im  Badakschan  erzählt ,  dass  die  abgespaltenen  Tafeln  von  Lasur- 
stein bisweilen  »mehrere  Tauris  Maunds  (Maund,  ein  Gewicht  von  30,  AO  und  mehr 
Pfund)  wiegen«. 

*•)  Auch  in  N.  Meglilzky's  Aufsatz  »Geologische  und  geographische  Untersuch- 
ungen am  Baikal-See«,  Petermann's  Mitth.  1857,  S.  U2— M8,  finden  sich  einige  Angaben 
über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  der  Lasursteinvorkommen  am  Südende 
des  Baikal-Sees. 

***)  Anales  de  la  Universidad  de  Chile  1854,  S.  IM  ;  siehe  auch  die  Bemerkungen 
von  Phil ippi,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1852,  S.  686. 

t)  Siehe  J.  Strüver,  »Die  Mineralien  Laliums«,  diese  Zeilschr.  1,  238. 
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natOrlichen  Vorkommen'*)  hervorgeht,  ist  der  Lasurstein  offenbar  ein  an 
(wahrscheinlich  dolomitischen}  Kalkstein  gebundenes  aC  on  ta ctmi  n  er al«, 
gewöhnlich  durch  peripherische  Contactmetamorphose  gebildet.  £s  sind  nicht 
nur  die  letzterwähnten  Vorkommen  des  Monte  Somma  und  des  Latiums, 
welche  dies  beweisen ;  auch  das  chilenische  Vorkommen  und  die  Vorkomm« 
nisse  am  Baikal-See  beweisen  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung ;  von  dem 
Vorkommen  in  Badakschan  sind  die  geologischen  Verhältnisse  zwar  zu  wenig 
bekannt,  um  dies  sicher  zu  beweisen ;  wie  wir  aber  weiterhin  sehen  wer- 
den, zeigt  die  mikroskopische  Untersuchung  evident,  dass  auch  für  dieses 
Vorkommen  die  gleiche  Bildung  angenommen  werden  muss. 

Mikroskopische  Untersuchung  des  Lasursteins. 

In  seiner  bekannten  Abhandlung  »lieber  den  Lasurstein  und  die  mit 
demselben  vorkommenden  Mineralien«'''^]  hat  N.  Nordenskiöld  die  An- 
sicht aufgestellt,  dass  die  Farbe  des  Lasursteines  auf  einem  blauen  Pigment 
beruhen  sollte.  Diese  Ansicht  wurde  durch  die  mikroskopischen  Unter- 
suchungen H.  Fischer's*'^'^}  zuerst  näher  geprüft.  Fischer  fand  zuerst, 
dass  der  sogenannte  Lasurstein  ein  mechanisches  Gemenge  eines 
blauen  isotropen  Minerals  mit  farblosen  Mineralien ,  von  welchen  er  ausser 
Kalkspath  auch  noch  Feldspath  (?) ,  Skapolith  (?)  und  Nephelin  (?)  zu  beob- 
achten meinte,  ohne  dass  die  Bestimmung  dieser  Mineralien  doch  als  ge- 
nügend angesehen  werden  kann ;  im  Gegentheil  dürfte  es  ziemlich  sicher 
sein,  dass  das,  was  Fischer  als  diese  Mineralien  angesehen  hat,  andere 
Mineralien  gewesen  sind.  Die  Hauptsache  bei  Fischer's  Untersuchungen, 
welche  bei  der  Unvollkommenheit  der  damaligen  Methoden  kaum  besser 
ausgeführt  werden  konnten,  war  die  Beobachtung,  dass  selbst  der  reinste 
blaue  Lasurstein  nur  ein  mechanisches  Gemenge  verschiedener  Mineralien, 
eine  vollkommen  heterogene  Substanz  ist,  sowie  dass  die  blaue  Substanz 
darin  sich  als  ein  isotropes  Mineral  verhält;  Fischer  schloss  sich  eigent- 
lich nur  scheinbar  der  Ansicht  Nordenskiöld's,  dass  die  blaue  Farbe  des 
Lasursteins  auf  einem  Pigment  beruht,  an. 

Auch  Fr.  Zirkel  untersuchte  (1873)7)  Dünnschliffe  von  Lasurstein 
und  fand  dabei,  wie  Fischer,  dass  derselbe  ein  »körniges  Gemenge  von 
einerseits  farblosen,  andererseits  intensiv  blau  gefärbten  Partikeln^'  auf- 
weist. Die  ersteren  nahm  Zirkel  der  Hauptsache  nach  für  Kalkspath  an, 
die  blauen  Durchschnitte  zeigten  sich  in  polarisirtem  Lichte  theils  isotrop, 


*.  Andere  Vorkommen  sind,  soviel  wir  wissen,  bis  jetzt  nicht  bekannt;  das  öfters 
in  der  Literatur  angeführte  Vorkommen  von  Ditro  bezieht  sich  auf  Sodalitb. 
•♦    Bull.  d.  1.  soc.  d.  Nat.  d.  Moscou  1857,  80  -1,,  S13— 226. 
***,  »Krit.  mikr.-min.  Studien«  in  Ber.  üb.  d.  Verhandl.  d.  nat.  Ges.  zu  Freiburg 
4889,  h,  40^55. 

t;  Mikr.  Beschaff,  d.  Min.  u.  Gest.  iaiz,  S.  t^'j. 
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iheils  doppeltbrechend,  obwohl  sonst  nicht  ioi  Mindesten  durch  Form  oder 
Aussehen  der  Substanz  verschieden. 

H.  Vogel  sang*)  besUitigte  ebenfalls  den  inhomogenen  Charakter  des 
Lasursteines ;  in  scharfen  und  pritcisen  Ausdrücken  sprach  er  sich  ferner 
gegen  die  Figmenthypothese  N.  Nordenskiöld's  aus;  er  sagt:  »Blaue 
Haüynsubstanz  ist  das  Pigment  des  heterogenen  Aggregates,  wel- 
ches den  Namen  Lasurstein  trägt;  jene  Substanz  selbst  aber  erscheint  yoH- 
kommen  homogen  und  im  Lasurstein  sogar  reiner,  als  in  dem  Haüyn  und 
Nosean«;  Vogelsang  betrachtete  den  Lasursein  als  »im  Wesentlichen  ein 
Gemenge  von  körnigem  Kalk,  Paralogit**)  (Eckebergit)  und  einem  regu- 
lären, isotropen  Ultramarinmineral,  welches  gewöhnlich  blau  oder  violett, 
zuweilen  aber  auch  farblos  ist,  und  im  letzteren  Falle  durch  Erhitzen  eine 
blaue  Farbe  annimmt.«  — 

Da  es  uns  sehr  wünschenwerth  schien ,  eine  grössere  Anzahl  Proben 
von  Lasurstein  mikroskopisch  zu  untersuchen,  wendeten  wir  uns  an  Herrn 
Dr.  Alex.  Lösch,  Gustos  an  der  kaiserl.  Bergakademie  zu  St.  Petersburg, 
und  erhielten  durch  sein  freundliches  Entgegenkommen  Scherben  sämmt- 
lieber  in  den  reichen  Sammlungen  der  Bergakademie  vorhandenen  Stufen 
von  den  hier  vertretenen  asiatischen  Vorkommnissen.  Von  diesen  mehr  als 
20  Proben  wurden  Dünnschliffe  untersucht;  ausserdem  wurden  von  einigen 
dem  schwedischen  Reichsmuseum  und  dem  mineralogischen  Institute  der 
Hochschule  zu  Stockholm  angehörigen  Stufen  ebenfalls  Präparate  untersucht. 

Die  von  uns  untersuchten  Schliffe  von  Lasurstein  der  verschiedenen 
asiatischen  Vorkommnisse  zeigen  der  Hauptsache  nach  ungefähr  dieselbe 
Zusammensetzung;  die  gegenseitigen  Abweichungen  sind  grösser  zwischen 
verschiedenen  Präparaten  desselben  Vorkommens,  als  zwischen  solchen 
von  verschiedenen  Vorkommen.  Auch  was  die  Structurverhältnisse  betrifft, 
stimmen  die  verschiedenen  von  uns  untersuchten  asiatischen  Vorkommen 
sämmtlich  der  Hauptsache  nach  Uberein. 

Als  Hauptbestandlheile  des  (iemisches,  welches  den  Namen  Lasurstein 
träiit,  fanden  wir  folgende  Mineralien  : 

Lasuril  oder  Haüyn  [bisweilen  in  Zeolithe  (Skolezit?)  umgewandelt). 

Diopsid. 

Hornblende  (Kokscharowit). 

Ein  Muscovit-ähnliches  Glimniermineral. 

Kalkspath. 

Pyrit  (oft  in  Brauneisenslein  umgewandelt). 


*)  »L'eber  die  natürlichen  ritramarinverbindungenc,  Bonn  1874. 
**)  Der  Paralo^'it  N  ordenskiöld's  ist,  \sie  bekannt,  nur  ein  kaikreiches  .\lineral 
der  Skapolilhyruppe,  keine  selbständige  Species. 
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Nur  untergeordnet  und  in  gewissen  Varietäten  kommen  auch  vor: 

SItapolith. 

PlagioUas;  Orthoklas  (Hikroperthil)  {i}. 

Ein  unbekanntes  optisch-positives,  einaxiges  [1]  Mineral. 

Apatit,  Titanit  und  Zirkon. 
Ausserdem  entdeckten  A.  Des  Cloizeaux  und  A.  Damour  im  Lasur- 
sleine vom  Bsikalseegebiete  den  sogenannten  Pikro-Epidot  (Bull.  d.  I.  soc. 
min.  d.  France  4883,  6,  23;  diese  Zeilschr.  10,  690);  wir  haben  dieses 
Mineral  in  unseren  Stufen  und  Dünnschliffen  nicht  beobachet. 

Der  Lasurit  ist  in  den  ziemlich  rein  blauen  Lasursteinen  ein  Haupl- 
mineral  und  kommt  in  der  Begel  auch  in  den  gewöhnlichen  makroskopisch 
blau  und  weiss  gesprenkelten  Lasursteinen  immer  in  bedeutender  Menge 
vor.  Sein  Auftreten  und  die  gewöhnlich  unregelmassig  zackig-lappige,  aus- 
und  eingebuchtete  allotriomorphe  Form  seiner  Körnchen  wird  ohne  nähere 
Erklärung  aus  den  beistehenden  Figg.  1  und  S,  in  welchen  der  Lasurit  be- 
sonders (durch  Punktirungj  bezeichnet  ist,  verständlich.  In  ganz  entspre- 
chender Weise  trill  auch  der  HoUyn,  wenn  er  vorkommt,  auL 

Kig.  1.  Kig.  i. 


/.  =  Uiurlt,  ;i^niu|i>id.  r/ =  Il,.rubli:ndc.  C.'-<M<niaiGr,  A' =  KilksixUi,  !•  =  Pytil. 
HüliOa-Bittciuii-  33/1.  Slju.ljinkn.  33.1. 

Dass  diese  un regelmässigen  lappigen  Körnchen  jedenfalls  nicht  immer 
aus  einheitlichen  Individuen,  sondern  aus  einem  Aggregat  von  kleineren  iso- 
meren eckigen  Körnchen  bestehen,  llissl  sich  bisweilen,  wenn  in  dem  HaUyn 
der  Ha  Uyn -La  SU  ■'Steine,  wie  unten  näher  erwähnt  wird,  secundflre  Doppel- 
brechung auflriu.  deutlich  nachweisen;  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  lässl 
sich  aber  oft  nichts  darüber  entscheiden,  ob  sie  einheitlich  oder  zusammen- 
gesetzt sind,  da  unter  dem  Mikroskope  kaum  je  eine  Spattbarkeit  deutlich 
hervortritt,  nach  welcher  eine  Orientirung  geschehen  könnte:  auch  lassen 
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sich  bei  KttrnchenaggregateD  von  doppeltbrechenden)  Hattyn  die  eiDEeloen 
KSrner  öfters  nur  in  polarisirtem  Lichte  unterscheiden. 

Ein  Beispiel  der  Structur  einer  derartigen,  beim  ersten  Anblick  ein- 
heitlichen Haaynpartie,  welche  durch  die  secundare  Doppelbrechung  in 
polarisirtem  Lieble  sich  als  ein  Aggregat  erkennen  liess,  stellt  untenstehende 
Fig.  3  aus  einem  HaUyn-Lasurstein  von  Malaja-Bistraja  im  Haassstabe  1 :3!S  dar. 

Fig.  3.  Fig.  *. 


g  K  aiimmermliieTii],  L  =  LuuTlI-abiilleh 
bUuer  HiUyn.  D  =  Ulupaid. 
aiobkiin)le«T  bliDtF  lliü>-ii,  Mul^i-Blilnj*. 


Bl|4d}*n 


In  einigen  grobkörnigen  Lasursteinen  bildet  der  Lasurit  (oder  das  blau- 
ge^rbte  UaUynmineral]  grossere  einheitliche  Individuen  in  Ealkspath  ein- 
gebettet; diese  zeigen  dann  bisweilen  deutliche  Erystallbegrenzung ,  in 
DUnnschlifTen  oft  deutlich  durch  Winkel  von  120",  resp.  90°  als  Rhomben- 
dodekacder  bestimmbar;  gewöhnlich  sind  dieselben  jedoch  stark  abgerun- 
det und  corrodirt  und  leigen  dann  im  Dünnschliffe  gerundete  Durchschnitte, 
wie  £.  B.  in  Fig.  i  eines  HaUyn-Lasursteins  von  sehr  hellblauer  Farbe,  von 
SljUdjanka  dargestellt. 

Die  Farbe  des  fJrbenden  Minerals  des  Lasursteins  ist  makroskopisch, 
wie  auch  im  DUnnschlifTe  sehr  verschieden,  bald  tiefblau ,  bald  sehr  bell 
himmelblau,  im  letzteren  Falle  im  Dannschliffe  oft  fast  vollkommen  farblos; 
auch  violette  und  grünliche  Farben  kommen  vor. 

Es  fragt  sich  nun :  wie  ist  nun  eigentlich  der  Lasurit  zu  lixiren,  wie 
soll  man  Ihn  von  blauem  Ilaüyn  abgrenzen?  Diese  Frage  ist,  wie  es  sich 
zeigt,  recht  schwierig  zu  beantworten. 

Der  von  uns  analysirte  Lasurit,  in  welchem  ca.  ein  Fünftel  der  ganzen 
Zusammensetzung  aus  einer  Ultramerinverbindung  V[S-^  bestand,  zeigt  unter 
dem  Mikroskope  in  durchfallendem  Liebte  in  gewöhnlichen  Dünnschliffen 
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eine  ziemlich  tiefe,  reinblaue  Farbe  (ungefähr  Cardinalton,  Blau,  19  k-l 
der  internationalen  Radde'schen  Farbenscala) ;  es  findet  sich  aber  auch 
etwas  tiefer  gefärbter  Lasurit  in  mehreren  der  von  uns  untersuchten  Lasur- 
steine. Wir  dürfen  demnach  aus  guten  Gründen  wohl  annehmen,  dass 
der  Lasurit  ganz  gewöhnlich  bis  zu  einem  Fünftel  seiner  Zusammensetzung 
aus  der  Ultramarinverbindung  (/(S3)  bestehen  muss ;  wenn  aus  der  Grösse 
des  S-Gehaltes  mehrerer  der  älteren  Lasursteinanalysen  Etwas  geschlossen 
werden  dürfte,  so  mUsste  man  sogar  einen  noch  höheren  Gehalt  dieser  Ver- 
bindung im  Lasurit  einiger  Lasursteine  annehmen.  In  grösseren  (einige 
Millimeter  grossen)  reinen  Körnern  ist  dieser  typische  Lasurit  fast  schwarz- 
blau (49a  bis  496  der  Rad  de 'sehen  Scala)  undurchsichtig,  nur  kanten- 
durchscheinend ;  die  Farbe  des  Striches  des  reinen  Analysenmateriales  war 
heller  (49  /).  Auf  geschliffener  Oberfläche  der  Handstücke  ist  die  Farbe  ge- 
wöhnlich noch  heller  (ca.  i9f  his  g  oder  20 /^-y  der  Radde'schen  Scala). 
Dies  ist  der  typische  Lasurit. 

Andererseits  sind  als  Lasurstein  beschrieben  und  in  den  Sammlungen 
verbreitet  Gesteine,  welche  eine  ganz  hell  himmelblaue  Farbe  besitzen;  auf 
geschliffener  Gesteinsoberfläche  ist  diese  Farbe  gewöhnlich  rein  himmelblau 
(ungefähr  49m  bis  n  der  Radde'schen  Scala)  und  die  einzelnen  gefärbten 
Kömer  sind  gewöhnlich  bei  einiger  Dicke  undurchsichtig  bis  kantendurch- 
scheinend; im  Dünnschliffe  ist  in  durchfallendem  Lichte  die  Farbe  noch 
zum  Theii  recht  kräftig  blau  (gewöhnlich  ca.  49o  bis  9  der  Radd ersehen 
Scala) ,  doch  nicht  mehr  als  bei  manchen  blauen  Ilaüy^ien  (ungefähr  wie  der 
Haüyn  des  in  vielen  Sammlungen  verbreiteten  Haüyn-  und  Melanitr-führen- 
den  Leucittephrit  von  Monte  Tavolato  bei  Rom);  Erhitzungsversuche  änderten 
in  der  Regel  die  Farbe  des  hell  himmelblauen  Minerals  nur  unbedeutend. 
Wir  halten  dasselbe  —  ohne  einen  exacten  Reweis  dafür  liefern  zu  können 
—  für  einen  gewöhnlichen  Haüyn,  in  welchem  die  blaufärbende  Uitramarin- 
verbindung  U{S2,)  =  Na^[Al .  [S^Na]].  Al2[Si04]^  nur  in  geringer  Menge 
vorhanden  ist ;  vielleicht  ist  es  selbst  gar  nicht  die  Verbindung  U[S-i) ,  son- 
dern eine  andere  nahe  verwandte  Ultramarinverbindung,  welche  diese  hell 
himmelbaue  Farbe  verursacht. 

Endlich  findet  man  auch  unter  den  als  Lasurstein  in  den  Sammlungen 
verbreiteten  Stufen  solche  von  gewöhnlich  grobem  Korn,  von  grossem  Kalk- 
spathgehalte  mit  eingestreuten,  oft  viele  Millimeter  grossen,  hier  und  da 
dichter  angehäuften,  corrodirten  Krystallindividuen  von  einem  makrosko- 
pisch oft  recht  tiefblau  gefärbten  Mineral  der  Haü^D-Lasuritreihe,  welches 
beim  ersten  Anblicke  wie  echter  Lasurit  aussieht  und  auch  oft  dafür  ange- 
sehen worden  ist.  Von  dem  echten  Lasurit  unterscheidet  sich  dies  Mineral 
jedoch  dadurch,  dass  selbst  etwas  grössere  Körner  hübsch  durchsichtig  sind 
und  namentlich  sofort  dadurch,  dass  es  im  Dünnschliffe  fast  ganz  farblos, 
nur  mit  äusserst  schwacher  Andeutung  von  blauer  Farbe  erscheint.   Einem 
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derartigen  Vorkommen  gehörten  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  die  von 
N.  NordenskiOld  beschriebenen  Krj^stalle  an*);  wahrscheinlich  sind  es 
Stufen  dieses  von  N.  Nordenskiöld  beschriebenen  Vorkommens,  aus 
welchen  wir  den  oben  en^vUhnlen  von  uns  analysirten  Hattyn  isolirten ; 
diese  Stufen  gehörten  dem  schwedischen  Reichsmuseum  und  wurden  uns 
für  unsere  Arbeit  von  Freihern  A.  £.  Norden skiöld  überlassen.  Die  Ana- 
lyse zeigte,  wie  oben  erwähnt,  dass  nur  ca.  3  7o  der  färbenden  Ultramarin- 
Verbindung  in  diesem  blauen  HaUyn  eingeht.  Trotzdem  zeigte  derselbe 
beim  Erhitzen  das  auffallende  Verhalten  ,  dass  er  sehr  bald,  schon  bei  ge- 
ringer  Erwärmung,  viel  dunkler  blau  wurde,  im  Dünnschliffe  fast  ebenso 
dunkel  wie  der  echte  Lasurit.  Es  zeigt  dies,  dass  selbst  eine  Beimischung 
von  nur  ca.  3%  d^<*  färbenden  Ultramarinverbindung  U{S^)  genügt,  um 
dem  Haüyn  eine  recht  stark  blaue  Farbe  zu  verleihen. 

Wo  soll  man  unter  diesen  Umständen  die  Grenze  zwischen  Lasurit  und 
Haüyn  setzen?  Nach  unserer  Ansicht  scheint  es  nur  dann  ge- 
rechtfertigt;  die  Bezeichnung  Lasurit  zu  gebrauchen,  wenn 
die  Verbindung  ^(^3)  einen  wesentlichen  Theil  der  ganzen 
Zusammensetzung,  z.  B,  wenigstens  ein  Fünftel  bis  ein 
Zehntel  derselben  ausmacht.  Für  die  übrigen,  theils  hell  himmel- 
blauen, theiis  dunkler  blauen,  aber  im  Dünnschliffe  dennoch  weniger  stark 
gefärbten  Varietäten,  welche  nur  eine  unbedeutende  Beimischung  der  fär- 
benden Ultramarinverbindung  enthalten,  z.  B.  weniger  als  ^0%,  dürfte 
nach  unserer  Ansicht  der  Name  Haüyn  gebraucht  werden  müssen ;  die  den 
typischen  Lasurit  führenden  Vorkommen  dürften  dann  bequem  als  Lasu- 
ril-Lasursteine,  die  blauen  Haüyn  führenden  als  Haüvn-Lasur- 
steine  bezeichnet  werden  können;  in  manchen  Fällen  wird  man  wohl  nur 
die  Bezeichnung  Lasurstein  schlechthin  ohne  nähere  Charakteristik  brauchen 
müssen. 

Der  Umstand,  dass  selbst  die  so  geringe  Beimischung  von  ca.  3  %  des 
Ultramarinsilicales  U(S^]  schon  dem  Haüyn  eine  liefl)laue  Farbe  beim  Er- 
hitzen verleihen  kann,  wie  der  oben  erwähnte  Versuch  zeigte,  macht  es  un- 
niöiilich,  unter  dem  Mikroskope  mit  einiger  Sicherheit  den  echten  typischen 
Lasurit  von  blauem  HaUyn  zu  unterscheiden ;  wir  werden  deshalb  auch  im 
Folgenden  bei  der  Beschreibung  der  Verhältnisse  der  Lasursteine  unter  dem 
Mikroskope  den  Lasurit  und  den  blauen  Haüyn  meistens  im  Zusammen- 
haniio  betrachten. 

Der  typische  dunkelblaue  Lasurit  ist  unter  dein  Mikroskope  im  Dünn- 
schlifl'e  in  der  Regel  ziemlich  gleichmässig  tiefblau  gefärbt;  abgesehen 


*\ 


')  Dies  wird  aus  mehreren  Umständen  wahrscheinlich  gemacht;  so  giebt  z.  B.  Nor- 
denskioid  den  Strich  des  stark  gefdrhten  Minerals  als  weiss  an  ,  wöhrend  derselbe 
beim  echten  Lasurit  schön  blau  ist  etc. 
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von  den  oft  zahlreichen  Einschlüssen  von  Glimmer,  Kalkspalh,  Hornblende, 
Diopsid  etc.  und  von  den  bisweilen  längs  Spalten  auftretenden  secundären 
Infiltrationsproducten  und  Zersetzungsproducten  ist  er  zwischen  gekreuzten 
Nicols  gleichmässig  isotrop.  Nur  seltener  findet  sich  längs  derartiger  mit 
Zersetzungsproducten  unbestimmbarer  Art  erfüllter  feiner  Spalten  bisweilen 
eine  ganz  schwache  Andeutung  einer  Doppelbrechung,  welche  gewiss  mit 
Umwandlungen  läügs  dieser  Spalten  in  Verbindung  steht;  die  Substanz 
pflegt  dann  auch  hier  mehr  oder  weniger  entfärbt  zu  sein,  mit  hellblauer 
oder  blttulichweisser,  statt  dunkelblauer  Farbe. 

In 'selteneren  Fällen  findet  man  die  Farbe  unter  dem  Mikroskope  mehr 
ungleichmässig  vertheilt;  so  stellt  z.  B.  Fig.  5  ein  Körnchen  von  Lasurit  aus 
einem  Dünnschliffe  eines  sehr  feinkörnigen,  makrosko- 
pisch gleichmassig  dichten,  blauen  Lasursteines  (mit  t'ig»  &• 
der  Etikette :  Buchara)  mit  derartiger  unregelmässiger 
Farben vertheilung  dar;   das  Kömchen,  welches  in 
einem  bei  weitem  feinkörnigeren  Gemenge  einge- 
streut lag,  ist  zw  ischen  gekreuzten  Nicols  gleichmUssig 
isotrop;  in  gewöhnlichem  Lichte  unterscheidet  man 
liefblaue  Stellen  (in  der  Figur  dicht  punktirt)  in  einer 

fast  farblosen  oder  äusserst  schwach  blauen  Haupt-  J;^i;;'v^'Buth«r  1^*240! 
masse  zerstreut.  Da  die  Kerntheile  hier,  wie  es  auch  /»=  Pynt. 

sonst  bei  derartigen  ungleichmässig  gefärbten  Lasu- 
ritkörnchen  der  Fall  ist,  tiefer  blau,  die  Randtheile  hellblau  bis  farblos  sind, 
dürfte  auch  in  diesem  Falle  eine  Entfärbung  eines  ursprünglich  gleich- 
massig  blauen  Lasurits  stattgefunden  haben. 

Auch  das  färbende  Mineral  der  hell  himmelblauen  Lasursteine,  w^ahr- 
scheinlich  blauer  HaUyn,  pflegt  unter  dem  Mikroskope  im  Dünnschliffe  voll- 
kommen isotrop  zu  sein;  auch  bei  diesem  findet  man  häufig  eine  ungleich- 
massige  Farben  vertheilung,  mit  tiefer  blauen  Kernen  in  einer  heller  blauen 
bis  farblosen  Hauptmasse  vertheilt. 

Von  den  soeben  beschriebenen,  unter  dem  Mikroskope  im  DUnnschlifle 
mehr  oder  weniger  stark  blau  gefärbten  Varietäten  ziemlich  verschieden 
verhält  sich  der  oben  erwähnte,  gewöhnlich  grobkörnigere,  makroskopisch 
oft  tiefblaue,  im  Dünnschliffe  aber  fast  farblose  Haüyn  von  Sljüdjanka  und 
anderen  Vorkommen  des  Baikalsee-Gebietes.  Dieser  Haüyn  zeigt  sich  näm- 
lich sehr  häufig  zwischen  gekreuzten  Nicols  nicht  mehr  isotrop,  sondern 
mehr  oder  weniger  stark  doppeltbrechend. 

Diese  Doppelbrechung  kann  auf  recht  verschiedene  Weise  auftreten.  In 
mehreren  Proben  von  Sljüdjanka  ist  der  blaue  Haüyn  derselben ,  in  meh- 
rere Millimeter  grossen  Körnern  mit  gerundeten  Umrissen,  durch  und  durch 
schwach  doppeltbreehend.  Die  Doppelbrechung  ist  dabei  gleichmässig  stark 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Körner,  obwohl  sie  sich  übrigens  nicht  durch 
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und  durch  gleichartig  verbalten.  Die  Kttrner  sind  nfimlich  von  zahlreichen 
SprüDgen  und  un  rege] massigen  Spalten  durcbiogen ;  auf  diesen  Spalten  nun 
haben  sich  Zersetzungsproducte  des  Hatlyn  abgesetzt:  dieselben  bestehen 
grOsslentheiis  aus  eiuem  farblosen,  stark  doppeltbrechenden  Glimmermln»- 
rale,  dessen  feine  Schuppen  den  Spalten  selbst  ungeföhr  parallel  liegen,  und 
nur  hier  und  da  sich  zu  grösseren  Flecken  anhäufen,  zum  Theil  auch  aiu 
einem  unbestimmten  faserigen  Zeolithmineral  und  endlich  aus  Kalkspalb. 
Längs  diesen  Spalten  mit  ihren  doppellbrechenden  Neubildungen  ist  nun 
der  blaue  Hatlyn  im  Dünnschliffe  fast  farblos,  während  die  Kernlheile  zwi- 
schen den  Spalten  noch  eine  schön  himmelblaue  Farbe  zeigen.  Die  Grenzen 
zwischen  den  blaugef^rbten  Kerntheilen  und  den  farblosen  an  die  Spalten 
angrenzenden  Zonen  sind  immer  ganz  scharf;  die  Form  der  Kemumgren- 
lungen  wird  von  dem  Verlaufe  der  einander  kreuzenden  Spalten  bis  in  alle 
Einzelheiten  bestimmt.  Fig.  6  seigt  im 
'^'**  '■  Maassstabe  32  :  i  ein  derartiges  Kom 

von  Hallyn  aus  Haüyn-Lasurslein  von 
SljUdjanka  mit  blauen  Kerntheilen  (i.) 
und  weissen  Spaltenzonen  {ÄL}. 

Es  ist  in  diesem  und  ahnlichen  Fallen 
offenbar,  dass  eine  Entfärbung  des 
ursprduglich  einheitlich  blauen  HaUyns, 
längs  der  Spalten  mit  ihreo  Neubil- 
dungen stattgefunden  haben  muss. 

Die  Doppelbrechung  ist  in  dem  be- 
schriebenen Falle  einheitlich  und  gleich- 
massig  in  den  im  Dunnschliß'e  farblosen 
und  blau  gefärbten  Theilen.  Eine  Lamellenbildung  konnte  hier  nicht  beob- 
achtet werden.  Ein  ganz  schwacher  Pleochroismus  Hess  sich  in  den  blauen 
Theilen  nur  schwierig  erkennen. 

In  einer  anderen  Probe,  von  Malaja-Bistraja,  zeigte  sich  eine  deutliche 
Lamellirung  der  etwas  starker  doppellbrechenden  KOrnchen ;  die  Lamellen 
waren  ziemlich  verwaschen,  und  bildeten  theils  nur  ein,  iheiis  zwei  senk- 
rechte Systeme,  deren  Richtungen  sich  nicht  sicher  feststellen  Hessen,  aber 
wahrscheinlich  den  WürfelQacbcn  parallel  sind.  Diagonal  zu  diesen  La- 
mellenrichtungen geschah  die  Mislöschung.  Die  starker  blau  gefärb- 
ten Tbeile  zeigten  hier  einen  recht  starken  Pleochroismus 
zwischen  himmelblau  und  farblos. 

Auch  der  analysirte  blaue  Hatlyn  aus  einem  Hatlyn-Lasurslein  unbe- 
kannten Fundortes  (s.  oben)  zeigt  sich  zwischen  gekreuzten  Nicols  doppelt- 
brechend;  seine  bis  Centimeler  grossen,  stark  gerundeten  und  corrodirten 
Kerner  sind  im  Dünnschliffe  fast  vollständig  farblos,  nur  mit  schwachem 
Stiche  in's  Blaue.  Die  Doppelbrechung  ist  zwar  schwach,  doch  etwas  starker 
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als  bei  dem  eben  erwähnten  deutlich  himmelblauen  Uatlyn;  die  optische 
Orientirung  ist  nicht  einheitlich,  sondern  zwei  senkrecht  auf  einander  orien- 
tirte  Systeme  von  doppeltbrechender  Substanz  durchdringen  einander  ge- 
genseitig sehr  innig,  wodurch  zwischen  gekreuzten  Nicols  ein  eigenthümlich 
marmorirtes  Aussehen  resultirt;  die  ganz  farblosen  Theile  scheinen  stärker 
doppeltbrechend,  als  die  noch  eine  schwache  blaue  Farbe  zeigenden.  Von 
Interesse  war  das  Ergebniss  der  Erhitzungsversuche ,  welche  zeigten,  dass 
beim  Erwärmen  die  Doppelbrechung  gleichzeitig  mit  dem  Blauwerden  der 
Substanz  verschwindet. 

Es  wurden ,  um  diese  Beobachtung  näher  zu  prüfen ,  Erhitzungsver- 
suche sowohl  mit  Dünnschliffen,  als  mit  rein  isolirten  Körnchen  angestellt. 

Diese  Versuche  wurden  mit  einem  separirten  Producte ,  welches  ganz 
nahe  rein  war  und  der  analysirten  Substanz  zunächst  ausgefällt  wurde,  an- 
gestellt. In  feinem  Korne  war  die  Farbe  vor  den  Erhitzungsversuchen  rein 
hellblau,  19o  nach  der  Rad  de' sehen  internationalen  Farbenscala;  die  reinste 
analysirte  Substanz  zeigte  die  naheliegende  Farbe  19  m. 

Beim  schwachen  Glühen  in  einem  Wasserstoffgasstrome  in  einem  Glas- 
rohre wurde  die  Farbe  tiefer  blau  (49A  der  Radd ersehen  Scala). 

Dieselbe  Portion  wurde,  in  einem  Platinschiffchen  angebracht,  in  einem 
Porzellanrohre  im  Sauerstoffgasstrome  20  Minuten  erhitzt ;  es  wurde  dabei 
die  in  der  Mitte  des  Schiffchens  (über  der  stärksten  Gluth)  angebrachte 
Portion  grünblau  {iSg^h  der  Radde'schen  Scala),  die  an  den  Enden 
befindlichen,  weniger  stark  erhitzten  Portionen  dagegen  tiefer  reinblau 
(49^-^  der  Radde'schen  Scala)  gefärbt.  Bei  weiterer  einstündiger  Er- 
hitzung in  Sauerstoffgas  wurde  die  ganze  Menge  tiefer  reinblau  (4  9/*- 9). 

Eine  andere  Portion  wurde  in  einem  verschlossenen  Platintiegel  45  Mi- 
nuten in  einem  Wasserstoffgasstrome  erhitzt ;  dieselbe  wurde  dadurch  stark 
blaugrün  (17m  der  Radde'schen  Scala),  obwohl  wenig  mehr  intensiv 
gefärbt,  als  vor  dem  Versuche. 

Es  ist  hier  offenbar  im  Wasserstoffgasstrome  eine  Reduction  eingetreten, 
wodurch  theils  die  Haüyn Verbindung ,  theils  die  Verbindung  U{S^)  mehr 
oder  weniger  vollständig  in  U{S2)  übergeführt  worden  ist  (vergl.  Heu- 
mann's  Versuch,  S.  243,  wodurch  aus  Haüyn  weisses  Ultramarin  darge- 
stellt wurde;  Heumann 's  Versuch  war  mit  feinstem  Pulver  ausgeführt). 

Diese  Erhitzungsversuche  des  natürlichen  blauen  Haüyns  stimmen  mit 
Versuchen ,  welche  früher  mit  künstlichem  Ultramarin  ausgeführt  worden 
sind,  überein. 

Es  scheint,  dass  der  hellblaue  Haüyn  jedenfalls  in  einigen  Varietäten 
schon  bei  einfacher  Erhitzung,  während  kurzer  Zeit  bei  schwacher  Rothgluth, 
tief  dunkelblau  wird.  Die  Frage,  wie  dies  zu  erklären  ist,  müssen  wir  un- 
beantwortet lassen ;  jedoch  scheinen  Andeutungen  einer  Erklärung  aus  den 
Beobachtungen  hervorzugehen. 
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Es  zeigen  nämlich  eine  ganze  Refhe  von  Beobachtungen ,  dass  der  im 
Dünnschliffe  fast  farblose  HaUyn  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  stark 
doppeltbrechennl  ist;  man  sieht  ferner  hUufig  deutlich,  dass  längs  Spal- 
ten eine  Entfärbung  der  blauen  Substanz  geschehen  ist,  und  diese  ent- 
färbte Substanz  ist  häufig  deutlich  stärker  doppeltbrechend,  als  die  nicht 
entfärbte  Substanz.  Es  scheint  demnach  bei  diesen  hellblauen  HaUvnen  die 
Entfärbung  mit  einer  Zunahme  der  Doppelbrechung  verbunden  zu  sein. 
Nun  haben  wir  aber  ferner  beobachtet,  dass  der  hellblaue 
Uattyn  gleichzeitig  damit,  dass  er  beim  Erhitzen  dunkel- 
blau wird,  auch  durchgehends  seine  Doppelbrechung  ein- 
bUsst  und  vollkommen  isotrop  wird. 

Es  scheint  uns  dies  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Doppelbrechung,  wie 
die  Entfärbung  des  ursprünglich  hellblauen  Haüyns ,  mit  einer  Zersetzung 
der  blauen  Haüynsubstanz  in  Verbindung  zu  bringen  wäre,  welche  nicht 
von  mehr  durchgreifender  Art  gewesen  sein  dürfte,  als  dass  nicht  eine  ein- 
fache Erhitzung  wieder  die  Substanz  in  die  ursprüngliche  isotrope  Beschaf- 
fenheit überzuführen  vermag;  es  liegt  dann  am  Nächsten  daran  zu  denken, 
dass  die  Zersetzung  mit  der  Aufnahme  einer  geringen  Quantität  Wasser  in 
Verbindung  zu  bringen  wäre,  was  auch  dadurch  eine  Bestätigung  zu  ge- 
winnen scheint,  dass  die  Doppelbrechung  der  Haüynsubstanz  oft  mit  einer 
anfangenden  Zeolithbildung  verbunden  scheint.  Wie  es  aber  zu  erklären 
ist,  dass  die  früher  hellblaue  Haüynsubstanz  nach  dem  Erhitzen  eine  ganz 
dunkelblaue  Farbe  annimmt,  darüber  wagen  wir  keine  bestimmte  Mei- 
nung auszusprechen ;  dass  diese  tiefer  blaue  Farbe  mit  der  Bildung  einer 
grösseren  Quantität  der  Verbindung  U{S-i)  in  Verbindung  stehen  muss, 
dürfte  höchst  wahrscheinlich  sein.  Wie  diese  Umsetzung  stattgefunden  hat, 
scheint  uns  aber  ohne  genaue  quantitative  Analysen  kaum  möglich  festzu- 
stellen ;  für  derartige  Analysen  fehlte  uns  aber  genügendes  und  hinreichend 
günstiges  Material). 

Aus  dem  Obenstehenden  ergiebt  sich,  soviel  unsere  Beobachtungen 
zeigen,  dass  der  Lasurit  mit  seiner  tiefblauen  Farbe  immer  isotrop  zu  sein 
scheint;  den  heller  gefärbten  blauen  Haüynen  dagegen,  welche  oft  Doppel- 
brechungserscheinungen zeigen,   scheint  die  für  den  Lasurit  charakteris- 


*)  Schon  N.  Nordenskiöld  fand,  dass  der  schwach  gefärbte  Lasurit  (d.i.  Haüyn) 
beim  Erhitzen  dunkler  blau  wurde.  Später  wurden  derartige  Erhilzungsversuche  von 
G.  vom  Rath  mit  dem  sogenannten  Berzelin,  von  Dressel  mit  Haüynen  und  Noseanen 
vom  Laacher  See  etc.,  von  Vogelsang  mit  einer  Anzahl  verschiedener  Vorkommen 
derselben  Mineralien  angestellt;  nach  Vogelsang  werden  auch  einige  farblose  No- 
seane  (z.  B.  der  farblose  Nosean  vom  Katzenbuckel  etc. ,  von  StaulTen  im  Hegau  etc.) 
beim  Erhitzen  schön  tiefblau  gefärbt.  Auch  Vogelsang  konnte  kein  bestimmtes  Resol- 
tat  über  die  Ursache  dieses  Blauwerdens  erhalten. 
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Kig.  7. 


tische  UllraoiarinverbinduDg  U(S^)  nur  Jd  geringer  Menge  beigemischt 
KU  sein. 

Sowohl  N,  Nordenskiald  als  andere  Verf.  habeo  erwähnl,  dass  es 
auch  sehr  hell  violetl,  violetlröthlich  oder  grünlich  gefürbte  soge- 
nannte ■  Lasursteine  a  giebt ;  dieselben  sind  wahrscheinlich  aUmmtlicb 
Haflyn- Lasursteine.  Der  HaUyn  derselben  ist  nach  uns  vorliegenden  Proben 
tbeils  isotrop,  theiis  doppeltbrechend,  immer  im  Dünnschliffe  fast  farblos. 
Was  die  violette  Farbe  bedingt,  ist  gänzlich  unbekannt. 

Der  Haäyn  der  Haüyn-Lasursteine  ist  überhaupt,  wie  es  scheint,  in 
grOsster  Ausdehnung,  nach  seiner  Bildung  einem  Lösungsmittel  ausgesetzt 
gewesen;  die  häufigen  corrodirten,  gerundeten  Umrisse  beweisen  dies 
genügend  (vei^l.  Fig.  7  und  Fig.  4). 

Gewöhnlich  ist  eine  Umwandlung  in 
ein  strahlig-faseriges  Zeolilhmineral  mit 
optisch  negativem  Charakter  der  Faser- 
richtung und  mit  schwacher  Doppelbrech- 
ung; man  konnte  vielleicht  an  Skoleiit 
denken ,  aber  eine  sichere  Bestimmung 
liess  sich  mit  unserem  Hateriale  nicht  er- 
reichen. Ferner  scheint  auch  ein  farbloses 
Glimmermineral  theilweisealsZersetzung»- 
product  des  Haüyn,  resp.  des  Lasurit  ent- 
standen; dies  wird  schon  aus  Fig.  6,  wo 
der  Glimmer  auf  den  feinen  Spalten  des 
Lasurit  abgesetzt  ist ,  wahrscheinlich.    In 

Fig.  7  sieht  man,  dass  zwischen  dem  Diopsid  und  dem  hellblauen,  doppelt- 
brechenden  Haüyn  Kranzbildungen  ander  Grenze  beider  Mineralien  auf- 
treten; diese  Kranz bildungen  bestehen  theiis  aus  dem  genannten  Zeolith- 
minerale,  welches  auch  links  oben  eine  grossere  Partie  des  ursprunglichen 
Haüyn  ersetzt  hat,  theiis  aus  feinen  Glimmerschuppen ,  die  grösstentheils, 
wie  die  Zeolithfasern,  auf  die  Umgrenzung  der  HaUynkörnchen  senkrecht, 
zum  Theil  aber  auch,  wie  rechts  auf  der  Zeichnung,  in  grösseren  parallel 
eingeschaltenen  Tafeln  angeordnet  üind. 

Der  Diopsid  fehlt  nur  selten ;  in  den  meisten  Prüparaleu  ist  er  reich- 
lich vorhanden  in  isomeren,  eckigen  Körnchen,  deren  Grösse  innerhalb  weiter 
Grenzen  schwanken  kann.  Im  DUnnschlifl'e  und,  so  viel  wir  beobachten 
konnten,  auch  makroskopisch,  ist  er  farblos;  nur  sehr  seilen  sieht  man  im 
Dünnschliffe  in  grosseren  Körnchen  Kerntheile  von  grünlicher  Farbe,  welche 
grössere  Auslöscbungswinkel  zeigen,  was  wohl  auf  einen  eisenhaltigen  Diop- 
sid deutet ;  unter  dem  Mikroskope  zeigt  er  ausser  vorzüglicher  Spallburkeit 
nach  {1 1 0}  häufig  auch  eine  solche  nach  {1 00} ;  die  letztere  Spaltbarkeit  ist 
oft  mit  einer  feinen  Zwillingslamellirung  nach  derselben  Fläche  verbunden. 
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Man  beobachtet  dabei  auch  nicht  selten,  dass  die  Zwillingslamellen  leise 
gebogen  sind  und  deutlich  mit  mechanischen  Druckerscheinungen  in  Ver- 
bindung stehen,  indem  die  Lamellen  in  grösseren  Körnern ,  die  durch  den 
Druck  in  mehrere  gegenseitig  ein  wenig  verschobene  Theilstücke  zerbrochen 
sind,  z.  B.  unmittelbar  vor  den  Trennungsspalten  aufhören  etc.,  also  offen* 
bar  secundUr  sind.  Der  Diopsid  pflegt  selbst  ziemlich  frei  von  Einschlllssen 
zn  sein,  obwohl  er  häufig  mit  den  übrigen  Mineralien  des  Lasursteins  innig 
gemischt  ist. 

Da  es  uns  nicht  ohne  Interesse  schien,  auch  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Diopsids  an  dem  oben  erwähnten  Vorkommen,  von  welchem  der 
Lasurit  analysirt  wurde  (s.  oben  S.  235),  sicher  festzustellen,  wurde  eine 
bei  der  Separation  des  letzteren  zuerst  abgeschiedene,  später  für  sich  durch 
wiederholte  Separationen  gereinigte  Portion  von  Diopsidpulver  fttr  eine 
quantitative  Analyse  bereitet.  Das  Analysenmaterial  Hess  sich  nicht  rein 
von  Lasurit  darstellen;  da  aber  andere  Verunreinigungen  nicht  vorhanden 
waren  (Kalkspath  zeigte  sich  in  dem  Pulver  vollständig  fehlend),  so  erlaubte 
die  Analyse  doch,  eine  genügend  sichere  Vorstellung  über  die  Zusammen- 
setzung des  betreffenden  Diopsids  zu  erhalten.  Dieselbe  wurde  in  dem  che- 
mischen Laboratorium  der  Hochschule  zu  Stockholm  durch  freundliche  Hülfe 
des  Herrn  Prof.  Otto  Petterson  von  Fräulein  Julia  Hodell  ausgeführt: 

8/O2  53,13 

AI2OJ,  1,76 

CaO  24,71 

MgO  16,95 

Na^O  2,62 

Glüh  Verlust  1,31 

100,48 

Die  Thonerde  darf  gewiss  als  dem  Lasurit  angehörig  angesehen  werden, 
ebenso  das  Natron  (dessen  Bestimmung  infolge  Verunreinigung  der  benutzten 
Reagentien  etwas  zu  hoch  ausgef^illen  ist),  sowie  gewiss  auch  der  Glüh- 
verlust. 

Wird  ausserdem  eine  der  Thonerde  im  Lasurit  entsprechende  S/Oj- 
Menge  (2,52%)  und  ebenso  eine  der  durch  die  Lasuritanalyse  gefundenen 
entsprechende  CaO-Menge  (0,50%)  abgezogen,  so  erhält  man  als  Rest: 

S/O2  50,61 

CaO  24,21 

M(jO  16,95 

Dies  giebt  auf  100  ausgeglichen  fast  genau  die  Zusammensetzung  eines 
vollkommen  eisenfreien  Diopsids: 
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Gefunden : 

Berechnetaus  Ca.MglSiO^^i 

SiOi 

55,15 

55,55 

CaO 

86,38 

25,93 

MgO 

18,47 

18,52 

400,00  100,00 

Die  Verunreinigung  mit  Lasurit  betrug  also  ungefähr  8  %. 

Der  Lasurstein,  aus  welchem  dieser  Diopsid,  sowie  der  Lasurit  analysirt 
wurden,  war,  was  ganz  selten,  fast  vollständig  frei  von  Hornblende,  sowie 
auch  ebenso  arm  an  Kalkspath. 

Der  Diopsid  wird  auffällig  genug  weder  von  Fischer,  noch  von  Vo- 
gelsang  aus  dem  Mineralgemische  des  Lasursteines  erwähnt;  der  von  die- 
sen Forschern  erwähnte  Skapolith  (und  Feldspath?)  ist  deshalb  wahrschein- 
lich Diopsid  gewesen.  Auch  N.  Norden skiöld  hat  den  Diopsid  nicht  er* 
wähnt;  dagegen  wurde  derselbe  von  A.  Des  Cloizeaux  und  A.  Damour 
(L  c.)  beobachtet. 

Die  Hornblende  fehlt  in  manchen  Präparaten,  in  anderen  kommt 
dieselbe  mit  Diopsid  zusammen  vor,  in  wieder  anderen  scheint  sie  ohne 
Begleitung  von  Diopsid  reichlich  vorhanden.  Wie  dieser,  ist  sie  im  Dünn- 
schliffe vollständig  farblos ,  auch  makroskopisch  in  der  Regel  farblos  oder 
schwach  bräunlich  gefärbt.  N.  Norde nskiöld  hat  sie  unter  dem  Namen 
»Kokscharowit«  beschrieben;  sie  ist  nach  Hermann's  Analyse  (Journ. 
f.  pr.  Ghem.  88^  1 96}  eine  sehr  eisenarme  und  sehr  thonerdereiche  Horn- 
blende*). Gegen  Kalkspath  zeigt  sich  dieselbe  bisweilen  idiomorph  begrenzt 
(Sljttdjanka),  in  der  Regel  bildet  sie  aber  im  Dünnschliffe,  wie  der  Pyroxen, 
kurzstengelige,  allotrimorphe  Körner,  theils  häufig  von  grösseren  Dimen- 
sionen und  in  grosser  Anzahl  ohne  fremde  Beimischungen  zusammengehäuft, 
theils  auch  oft  von  ganz  geringer  Korngrösse,  und  auf  eigenthümliche  Weise 
voll  von  Lasuriteinschlüssen ;  bisweilen  ist  die  Verwachsung  der  Hornblende 
und  des  Lasurit  so  äusserst  innig,  dass  der  letztere  nur  als  feinstes  Pigment 
erscheint.  Man  fmdet  sehr  oft,  dass  auf  diese  Weise  die  Hornblende  und 
der  Lasurit  innig  verwachsen  sind,  während  der  Diopsid  in  demselben  Prä- 
parate gar  keine  Lasuriteinschlüsse  beherbergt. 

Das  Glimmermineral  ähnelt  beim  ersten  Anblicke  dem  Muscovit; 
die  spectroskopische  Untersuchung  zeigte  nun  zwar  auch,  dass  Kali  reich- 
lich darin  vorhanden  sein  muss,  ausserdem  zeigten  sich  aber  die  Linien 
des  Calciums.  Da  auch  die  elastische  Biegsamkeit  weit  geringer  ist  als  beim 
Muscovit,  und  die  optische  Axenebene,  anstatt  wie  beim  Mus- 
covit senkrecht  zum  charakteristischen  Strahle  der  Schlag- 

♦)  Herrn  an  n's  Analyse  gab:  6^02  45,99,  AliOz\^ß^,  PeOi.hO,  AfryO  16,43,  CaO 
*a,78,  NaaO  1,53,  Ä'20  1,06,  H2O  0,^0,  Summe  99,01,     Die  Zusammensetzung  ist  recht 
ungewöhnlich;  namentlich  verhält  sich  Ca  :  [Mg,  Fe)  nicht  wie  1 :  8,  sondern  näher  wie 
^  z  t.  Auch  der  Thonerdereichthum  ist  ungewöhnlich. 
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figur,  parallel  zu  demselben  orientirt  ist,  so  kann  das  Mineral 
nicht  Muscovit  sein.  Der  scheinbare  Axenwinkel  ist  klein,  nach  Schätzung 
ca.  30^;  optisch  negativ.  Vor  dem  LOthrohre  schmilzt  das  Mineral  an  den 
Kanten  zu  einem  weissen  Email.  Das  Mineral  ist  wahrscheinlich  ein  kalk- 
reiches Glied  der  Glimmerreihe;  Margarit  kann  es  aber  nicht  sein,  da  bei 
diesem  die  optische  Axenebene  wie  beim  Muscovit  senkrecht  zum  charak- 
teristischen Strahle  der  Schlagfigur  ist.  Dieser  Glimmer  ist  in  fast  allen 
Präparaten  in  grösserer  oder  gewöhnlich  in  kleinerer  Menge  vorhanden  und 
fehlt  nur  in  wenigen;  er  ist  gewöhnlich  ziemlich  frei  von  Interpositionen; 
wie  der  Diopsid  und  die  Hornblende  tritt  er  stellenweise  in  grösseren  An- 
häufungen von  isomeren  Körnern  ohne  fremde  Einmischung  auf,  kommt 
aber  auch  ganz  gewöhnlich  mit  den  anderen  Mineralien  gemischt  vor; 
er  findet  sich  auch  z.  B.  bisweilen  voll  von  parallel  orientirten  winzigen 
Diopsidprismen  (von  nur  0,005  mm)  oder  Lasuritkörnchen,  doch  nicht  in 
dem  Grade  oder  so  gewöhnlich,  wie  die  Hornblende,  mit  dem  Lasurit  ver- 
wachsen. 

Skapoiith.  Nachdem  schon  N.  Nordenskiöld  den  Skapolith  (er 
nannte  ihn  Paralogit]  als  Begleiter  des  Lasursteines  erwähnt  hatte,  haben 
sowohl  Fischer  als  Vogelsang,  wie  oben  hervorgehoben,  denselben  als 
einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Lasursteines  angesehen.  Dies  ist  je- 
doch  nicht  der  Fall.  Im  Gegentheil  ist  in  den  von  uns  untersuchten  Proben 
Skapolith  nur  selten  (nur  in  2  von  20  Proben ;  die  zwei  Proben  unterschei- 
den sich  auch  in  anderen  Beziehungen  von  den  gewöhnlichen)  vorhanden, 
und  auch  hier  nur  in  geringer  Menge.  Er  bildet  hier  grössere  Körner,  unter 
dem  Mikroskope  durch  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  leicht  zu  erkennen. 
Es  ist  demnach  kaum  zweifelhaft,  dass  Fischer  und  Vogelsang,  welche 
den  Diopsid  gar  nicht  erwähnen,  diesen  mit  Skapolith  verwechselt  haben 
mtlssen;  man  muss  sich  ja  erinnern,  dass  die  Methoden  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung,  als  ihre  Arbeiten  erschienen,  noch  sehr  unvolU 
kommen  waren. 

Schon  N.  Nordenskiöld  erwähnt,  dass  der  Glaukolith  und  der 
Lasurstein  wahrscheinlich  nicht  weit  von  einander  vorkommen;  doch  fügt 
er  hinzu,  dass  der  Glaukolith  keine  Spur  von  Lasurstein  enthält.  In  Proben 
von  Glaukolith  von  Sljüdjanka,  25  Werst  vom  Dorfe  Kultuk  am  Baikalsee, 
welche  wir  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  A.  Lösch  verdanken,  fanden 
wir  auch  in  der  Regel  keine  Spur  von  Lasurit.  Doch  zeigte  ein  Dünn- 
schliff mit  dem  Glaukolith  zusammen  farblosen  llaUyn  in  reichlicher 
Menge. 

Plagioklas  und  Orthoklas.  Feldspath  wurde  zuerst  von  N.  Nor- 
denskiöld als  Begleiter  des  Lasurits  angeführt;  aus  seiner  Beschreibung 
geht  jedoch  hervor,  dass  die  Bestimmung  des  betreffenden  Minerals  als  Feld- 
spath ganz  unsicher  gewesen  ist;  obwohl  mit  Zweifel  wurde  er  auch  von 
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Fischer  als  Bestandtheil  des  Lasursteines  angeDommen ;  wahrscheinlich  ist 
das  von  ihm  beobachtete  Mineral  jedoch  kein  Feldspath  gewesen,  denn  Mi- 
neralien der  Feldspatbgruppe  sind  jedenfalls  in  dem  Mineralgemenge  des 
Lasursteines  selten  vorhanden.  In  den  gewöhnlichen  Varietäten  von  Lasu- 
rit-Lasurstein  scheinen  die  Feldspäthe  fast  immer  vollständig  zu  fehlen,  nur 
in  stärker  abweichenden  Varietäten  von  Haüyn-Lasurstein  kommen  sie  bis- 
weilen vor.  So  fanden  wir  Plagioklas  in  einer  Probe  von  dunkelblauem, 
ziemlich  grobkörnigem  Hattyn-Lasurstein  von  SljUdjanka,  M  Werst  von  Kul- 
tuk,  aber  ganz  spärlich.  Es  ist  zum  Vergleiche  von  Interesse,  dass  in  Proben 
von  Glaukolith  von  dem  Vorkommen  am  Sljüdjanka,  25  Werst  von  Kultuk, 
ebenfalls  derselbe  Plagioklas,  hier  aber  ganz  reichlich  in  Dünnschliffen  beob- 
achtet wurde.  Derselbe  zeigt  hier  schöne  Druckerscheinungen ,  gebogene 
Zwillingslamellen,  welche  an  Druckspalten  anfangen  etc.  —  Ein  Mineral, 
welches  wir  für  Orthoklas  ansehen  möchten,  ist  uns  nur  aus  einem  einzigen 
Dünnschliffe  einer  sehr  abweichenden,  violett  gefärbten  Varietät  von  Sljüd- 
janka bekannt ;  es  bildet  rundliche,  gegen  Kalkspath  angrenzende  Körner, 
welche  in  ihrem  Verhältnisse  unter  dem  Mikroskope  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  Orthoklas  erweisen.  Mehrere  Schnitte  verhalten  sich  wie  Schliffe 
von  Mikroperthit  nach  (010);  wenn  solcher  vorliegt,  dürfte  jedoch  eher  ein 
Mikroperthit  von  Orthoklas  und  Plagioklas,  als  von  Orthoklas  und  Albit  vor- 
handen sein.  Auch  kommt  Oligoklas  mit  deutlichen  feinen  Zwillingslamellen 
nach  dem  gewöhnlichen  Albitgesetze,  zusammen  mit  den  für  Orthoklas  ge- 
haltenen Körnchen,  vor.  Da  die  Durchschnitte  im  Dünnschliffe  keine  idio- 
morphe  Umgrenzung  und  auch  nur  undeutliche  Spaltbarkeitsrisse  erweisen, 
und  da  für  eine  Trennung  des  Oligoklases  und  des  muthmasslichen  Ortho- 
klases durch  die  Thoule  tische  Lösung  das  Material  fehlte,  wagen  wir  nicht 
die  Bestimmung  des  Orthoklases  als  vollkommen  sicher  anzusehen.  Jeden- 
falls kommen  sowohl  die  Plagioklase  als  der  Orthoklas  nur  selten  und  ganz 
untergeordnet  als  Bestandtheile  des  Lasursteines  vor ;  in  den  gewöhnlichen 
typischen  blauen  Lasurit-Lasursteinen  scheinen  sie  durchaus  zu  fehlen. 

Das  unbekannte  optisch  positive,  vielleicht  einaxige 
Mine  ral  stimmt  mit  keiner  bis  jetzt  beschriebenen  bekannten  Mineralien- 
species  überein.  Es  kam  uns  nur  in  einer  einzigen  Probe  (von  Sljüdjanka) 
eines  hellblauen  Lasursteines  vor;  auch  hier  tritt  es  in  dem  übrigen  Ge- 
menge von  Lasurit,  Hornblende,  Diopsid,  Glimmer,  Kalkspath  und  Pyrit 
nur  ganz  spärlich  auf.  Es  bildet  im  Dünnschliffe  in  der  Regel  langausge- 
zogene, stengelige  Schnitte  mit  paralleler  Seitenbegrenzung  und  bisweilen 
deutliche,  gerade  abgeschnittene  Enden;  viel  seltener  kommen  breitere,  un- 
regeimässig  begrenzte  Schnitte  vor.  Die  Längsschnitte  zeigen  eine  deutliche 
Querspaltbarkeit;  sie  löschen  parallel  aus;  die  Lichtbrechung  ist  ungefähr 
wie  beim  Lasurit,  in  welchem  sie  öfters  eingebettet  liegen,  die  Doppel- 
brechung schwach,  geringer  als  beim  Quarz,  ungefähr  wie  beim  Orthoklas, 
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mit  grauen  Interferenzfarben  in  DünnschlifTen.  Die  LängsrichtaDg  der 
stengeligen  Schnitte  ist  die  Richtung  der  grössten  Elasticität.  In  den  brei* 
teren,  unregelmässig  begrenzten  Querschnitten  sieht  man  ein  Axenkreuz 
oder  vielleicht  eine  spitze  Bisectrix  mit  kleinem  Axenwinkel  austreten; 
weiches  von  beiden,  liess  sich  nicht  entscheiden,  da  die  zufälligen  Schnitte 
schief  waren.  Die  Richtung  der  optischen  Axe  oder  der  Bisectrix  zeigte 
sich  als  diejenige  der  kleinsten  Elasticität.  Es  müssen  demnach  die 
leistenförmigen  Schnitte  solche  von  Tafeln  nach  einer  Richtung  senkrecht 
zur  Axe  (oder  zur  Bisectrix)  sein.  Das  Mineral  muss  also  eine  tafelförmige 
Ausbildung  besitzen  mit  Spaltbarkeit  parallel  zur  Verticalaxe,  und  optisch 
positiv,  einaxig  oder  nahezu  einaxig  sein.  In  den  breiten  Schnitten  war  die 
Spaltbarkeit  zu  undeutlich,  um  eine  etwaige  Zugehörigkeit  zum  hexagonalen 
oder  zum  tetragonalen  Systeme  zu  entscheiden.  Das  Mineral  zeigte  sich  ganz 
leicht  löslich  in  Säuren,  nur  weniger  schwierig  als  der  Lasurit.  Obwohl 
eine  bestimmte  Entscheidung  über  die  Stellung  dieses  Minerals  infolge  des 
ungenügenden  Materiales  unmöglich  war,  haben  wir  doch  die  Aufmerksam- 
keit auf  dasselbe  lenken  wollen;  am  nächsten  stimmt  es  in  seinen  Eigen- 
schaften mit  gewissen,  aus  künstlichen  Schlacken  bekannten,  optisch  posi- 
sitiven  Verbindungen  der  Melilithreihe,  welche  von  J.  H.  L.  Vogt  erwähnt 
wurden ;  von  früher  bekannten  in  der  Natur  in  contactmetamorphosirten 
Gesteinen  auftretenden  Mineralien  der  Melilith-Gehlenitreihe  unterscheidet 
es  sich  durch  seinen  optisch  positiven  Charakter. 

Titanit  fanden  wir  als  accessorisches  Mineral  nur  in  einer  einzigen 
Probe  von  Sljüdjanka ;  es  war  dies  dasselbe  abweichende  Vorkommen ,  in 
welchem  auch  Skapolith,  Plagioklas  und  vielleicht  Orthoklas  vorgefunden 
wurde.  Er  kam  hier  in  kleinen,  ziemlich  stark  pleochroitischen,  schlecht 
begrenzten  Kryställchen  mit  den  gewöhnlichen  spitz-rhombischen  Durch- 
schnitten spärlich  vor.  Ganz  ähnlich  fanden  wir  ihn  auch  in  einem  Präpa- 
rate von  Glaukolith  von  Sljüdjanka  vor.  In  dem  gewöhnlichen  blauen  La- 
sursteine haben  wir  niemals  Titanit  beobachtet. 

Zirkon  wurde  in  einem  grobkörnigen,  hellblauen  Diopsid-Lasursteine 
von  Malaja-Bistraja  beobachtet;  er  bildet  längliche,  parallel  auslöschende 
optisch  -|-,  fast  farblose,  stark  licht-  und  doppeltbrechende  Körnchen, 
welche  sämmtlich  gerundete  Umgrenzung ,  die  auf  Corrosion  deutet ,  auf- 
weisen. 

Apatit  ist  schon  von  N.  Norden skiöld  als  Begleiter  des  Lasurit 
erwähnt  worden ;  er  tritt  wohl  immer  in  unvollkommen  begrenzten  Prismen 
mit  gelösten  Flächen  (schon  Nordenskiöld  spricht  von  dem  geschmol- 
zenen Aussehen  der  Kry stalle)  auf.  Nordenskiöld  nennt  ihn  Lasur- 
Apatit  und  beschreibt  seine  Färbung  als  zum  Theil  himmelblau;  in  unseren 
Stufen  und  Scherben  haben  wir  nur  hellgrUnlich  oder  bläulichgrün  gefärbte 
Kryställchen,  welche  im  Dünnschliffe  ganz  farblos  sind,  gesehen.    Er  zeigt 
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sieb  in  ziemlich  vielen  Proben  als  grössere  oder  kleinere^  lüngiich  gerundete 
Schnitte  in  den  Dünnschliffen  spärlich  verbreitet;  er  scheint  theils  ziemlich 
frei  von  Einschlüssen,  theils  vollgepfropft  von  Flüssigkeitsporen  und  unbe- 
stimmbaren farblosen  Mikrolithen  mit  schiefer  Auslöschung  (Diopsid  oder 
Hornblende?],  der  Verticalaxe  parallel  orientirt. 

Der  Pyrit  kommt  sehr  ungleichmassig  verbreitet  vor;  er  fehlt  zwar 
nur  sehr  selten  vollständig  (gewisse  Proben  von  Sljüdjanka),  ist  aber  öfters 
nur  in  ganz  geringer  Menge  vorhanden ;  in  einigen  Proben  erscheint  er  aber 
recht  reichlich  zugegen.  Er  bildet  in  der  Regel  unregelmässig  begrenzte, 
öfters  stark  aus-  und  eingebuchtete,  lappige,  wie  corrodirt  aussehende  Körn- 
chen (siehe  z.  B.  Fig.  2),  ganz  selten  deutliche  Krystallkömer,  welche  von 
dem  Penlagondodekaeder  begrenzt  sein  dürften.  Die  Pyritkömchen  sind 
öfters  in  grösserer  Anzahl  local  zusammengehäuft,  während  sie  in  anderen 
Gesteinspartien  wieder  fehlen;  im  Dünnschliffe  erweisen  sie  sich  in  der 
Begel  ohne  fremde  Einschlüsse,  im  Kalkspath  und  in  dem  Gemenge  der 
übrigen  Lasursteinmineralien  zerstreut. 

Sehr  häufig  sind  sie  randlich  oder  durch  und  durch  in  Brauneisen- 
erz pseudomorphosirt. 

Der  Kalkspath  fehlt  wohl  in  keinem  einzigen  Präparate  vollständig; 
in  manchen  Lasursteinen  und  namentlich  in  den  ziemlich  rein  blauen 
Diopsid-Lasursteinen  und  Hornblende-Lasursteinen  (s.  unten)  ist  er  jedoch 
nur  ganz  spärlich  vorhanden,  zwischen  den  übrigen  Mineralien  in  verein- 
zelten Kömchen  eingeklemmt. 

Der  Kalkspath  ist  offenbar  häufig  theilweise  von  etwas  jüngerer  Bil- 
dung, als  die  Silicate;  wo  derselbe  reichlicher  auftritt,  sieht  man  nicht 
selten,  dass  der  Diopsid,  der  Lasurit,  der  Apatit  etc.  mit  theils  unvollkom- 
mener Krystallbegrenzung  (die  Krj'stalle  besitzen  gleichsam  eine  angeschmol- 
zene Oberfläche,  was  auf  Lösungscorrosion  zu  beziehen  ist)  oder  seltener 
mit  vollkommener  idiomorpher  Form  in  den  Kalkspath  hineinragen.  Auch 
sieht  man  bisweilen,  dass  der  Kalkspath  offenbar  zum  Theil  in  mehreren 
ungleichen  Stadien  der  Gesteinsbildung  auskrystallisirt  ist.  So  zeigt  z.  B. 
Fig.  4  eine  Anzahl  Kömer  von  Haüyn  (L)  mit  gerundeter  Corrosionsumgren- 
zang,  welche  von  einer  schmalen  Bandzone  von  Kalkspath  (Ä'j)  einer  frühe- 
ren Generation  umgeben  sind ;  wahrscheinlich  hat  dieser  Kalkspath  einmal 
die  Zwischenräume  zwischen  Haüynkömera  vollständig  ausgefüllt,  ist  aber 
nachträglich  theilweise  weggelöst:  später  ist  dann  wieder  Kalkspath  ^A2, . 
aber  mit  anderer  Orientirung  auf  den  dadurch  gebildeten  Hohlräumen  ab- 
gesetzt. 

Nur  selten  ist  der  Kalkspath  auf  derartige  innige  Weise,  wie  z.  B.  der 
Lasurit  und  die  Homblende.  mit  anderen  Mineralien  des  Lasursteinge- 
misehes  verwachsen. 
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Nach  der  ungleichen  Combination  der  oben  genannten  Mineralien  des 
Lasursteingemisches  lassen  sich  nun  zwar  verschiedene  Varietäten  von 
Lasurstein  unterscheiden ;  eine  derartige  Eintheilung  ist  aber  offenbar  nur 
von  geringem  Werthe  und  lässt  sich  keineswegs  streng  durchführen. 

So  finden  sich  unter  den  untersuchten  Proben  z.B.  einige,  welche  ganz 
vorherrschend  die  Combination  Lasurit-Diopsid  aufweisen;  einige  dieser 
Diopsid-Lasursteine  gehören  zu  den  reinsten  und  schönsten,  an  dunk- 
lem Lasurit  reichsten  aller  von  uns  untersuchten  Proben.  So  z.  B.  der  in 
Fig.  1  nach  einem  Dünnschliffe  dargestellte  Lasurstein  von  Malaja-Bistraja, 
welcher  fast  ausschliesslich  aus  dunkelblauem  Lasurit  und  Diopsid,  mit  nur 
äusserst  geringen  Spuren  von  Apatit,  Kalkspath  und  Pyrit  (in  Brauneisen- 
stein umgewandelt)  besteht ;  Hornblende,  wie  das  Glimmermineral  scheint 
hier  vollständig  zu  fehlen.  Diese  reinen  Diopsid-Lasursteine  scheinen  über- 
haupt auch  arm  an  Kalkspath  zu  sein. 

Andere  Diopsid-Lasursteine  führen  ein  wenig  Hornblende  und  Glimmer; 
sie  gehen  dabei  über  in 

Hornblende-Lasursteine;  dieselben  bestehen  ganz  vorherrschend 
aus  Lasurit  und  farbloser  Hornblende  (Kokscharowit)  in  der  Regel  in  sehr 
innigem  Gemenge;  fast  immer  gesellt  sich  dazu  das  genannte  Glimmer- 
mineral,  sowie  in  der  Regel  auch  in  geringer  Menge  Diopsid,  Pyrit  etc.  und 
Kalkspath.  Die  Korngrösse  ist  in  den  Hornblende-Lasursteinen  oft  ganz  ge- 
ring, und  öfters  wenig  gleichmässig ,  indem  gi*össere,  mit  Lasurit  impräg- 
nirte  Hornblendekörner  in  feinerem  Korngemenge  zerstreut  liegen.  Fig.  2 
stellt  beispielsweise  einen  Hornblende-Lasurstein  eines  der  gewöhnlichsten 
Typen  von  Sljüdjanka  dar. 

Diese  beiden  Typen,  die  Diopsid-Lasursteine  und  die  Hornblende-La- 
sursteine ^  sind  wohl  die  gewöhnlichsten;  weniger  häufig  findet  man  eine 
Zusammensetzung,  in  welcher  neben  Hornblende  das  Glimmermineral  noch 
reichlicher  vorkommt;  reine  Glimmer-Lasursteine  haben  wir  zwar  nie  be- 
obachtet, dagegen  scheinen  derartige  gemischte  Glimmer- Hornblende- 
Lasursteine  sehr  häufig;  wahrscheinlich  besitzen  dieselben  jedoch  keine 
grössere  gleichmässige  Verbreitung,  denn  einige  Präparate  zeigen  in  einem 
Theile  die  Zusammensetzung  eines  Hornblende-Lasursteines,  während  in 
anderen  Theiien  die  eines  Glimmer-Hornblende-Lasursleines  herrscht.  Einen 
derartigen  gemischten  (ilininfer-Hornblende-Lasurslein  (Lasurit-Lasurstein, 
Buchara)  stellt  Fig.  7,  Tafel  II  (in  polarisirtem  Lichte  nach  einer  Photo- 
graphie) dar. 

Es  muss  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  die  uns  zugänglich  ge- 
wesenen Proben  von  Lasurstein  von  Sljüdjanka  und  Malaja-Bistraja  im  Bai- 
kalseegebiele,  sowie  von  »Bochara«  (Badakschan)  zeigen,  dass  jede  dieser 
Localitäten  sowohl  Diopsid-Lasursteine  als  Hornblende -Lasursteine  und 
gemischte    Lasursteine    führen;    durch    bestimmte    Unterschiede    in    der 
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Zusammenseltung  lassen  sich  denmacb  die  verschiedenea  Vorkommen  kaum 
charakterisireo :  doch  sind  in  den  uns  vorliegenden  Proben  die  ganz  reinen 
Diopsid-Lasursleine  auf  das  Baikalsee-Gebiet  beschrankt. 

Die  Structuren  der  von  uns  untersuchten  Lasursteine  sind  durcb- 
gehends  als  t)~pische  Contuctslructuren  zu  cbarakterisiren ;  sie  sind 
auf  ausserordentlich  mannigfache  Weise  ausgebildet,  immer  aber  durch 
dieselben  HauptzUge,  welche  die  conlactmetamorphen  Structurformen  der 
verschiedenen  Arten  von  Kalksilicathornfelsen  charakterisiren, ausgezeichnet. 

Die  Lasursteine  sind  in  derThat  selbst  nichts  weiter  als 
eigenthUmliche  KalksÜicalhornfelse,  in  welchen  der  ge- 
wöhnliche Repräsentant  der  Granatgruppe,  der  Kalklhon- 
granal,  auffallenderweise  vollständig  zu  fehlen  scheint 
und  von  einem  anderen  der  Granatgruppe  angehttrigen  Mi- 
neral, einem  Alkallgranit,  dem  Lasurit,  ersetzt  ist. 

Schon  makroskopisch  sieht 
man  bisweilen  sehr  evident  Fig- 8- 

hervortretend  die  ursprüng- 
liche Beschaffenheit  des  La- 
sursteines, als  eines  unreinen, 
geschichteten  Kalksleines,  in 
einer  auffallend  deutlichen 
Schichtung  «usgedrtlckt ;  es 
zeigt  dies  z.  B.  ein  HandstUck 
aus  irgend  einem  der  asiati- 
schen Vorkommen ,  welches 
auf  einer  Reise  im  Ural  zu- 
fällig unter  anderen  asiati- 
schen Hineralstufen  fUr  das 
Mineralogische  Institut  der 
Hochschule  zu  Stockholm  von 
Herrn  G.  Flink  erwori>en 
wurde  (s.  beistehende  Fig.  8), 
Die  einzelnen  Schichtslreifen 
unterscheiden  sich  nament- 
lich durch  ungleichen  Reich- 
thum  an  Lasurit  und  Pyrit: 

so  wechseln  ziemlich  rein  blaue  mit  blau  und  weiss  {gesprenkelten  Schicbt- 
slreifen. 

Auf  derartige  Weise  makroskopisch  hervortretend  dürfte  die  Contact- 
stnieturdes  Lasursleines  wohl  kaum  hüulig  in  den  in  die  Sammlungen  ge- 
laugten HandstUcken  zu  beobachten  sein ;  auch  die  Schilderungen  Frazer's, 
der  von  grossen  abgespalteten  Tafeln  spricht,   deutet  auf  contactmetumor- 
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phosirte  Kalksteinscbichten ;  indessen  zeigen  die  Beobachtungen  von 
Werssiloff  von  den  sibirischen  Vorkommen,  dass  es  hier  nicht  die  in  situ 
belegenen  Kalksteinschichten,  sondern  die  auf  Spalten  breccienartig  gegen 
einander  verschobenen  Reibungsbrocken  der  aufgeborstenen  Schichten  sind, 
welche  die  besten  Lasursteine  geliefert  haben. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  jeder  Dünnschliff  von  Lasurstein  aufs 
Deutlichste  die  Erscheinungen  der  Gontactstructur  der  Kalksilicathornfelse. 
Die  zahlreichen,  auf  vielfache  Weise  variirten  Ausbildungsarten  dieser  Struo- 
tur  ausfuhrlicher  zu  beschreiben,  würde  hier  zu  weit  führen;  nur  einige 
wesentliche  Eigenthümlichkeiten  sollen  beispielsweise  erwähnt  werden. 

Charakteristisch  ist  zuerst  die  Neigung  zu  einer  in  der  Regel  vollkom- 
men allotriomorphen  Structur;  die  auftretenden  Mineralien  pflegen  alle 
in  eckigen  Körnern  ohne  jede  Krystallbegrenzung  an  einander  zu  stossen. 
Dieselben  haben,  was  den  Diopsid  betrifll,  öfters  eine  isomere  Form,  die 
Hornblendekörnchen  pflegen  kurzstengelig  zu  sein,  der  Lasurit  hat  allerlei 
unregelmiissig  aus-  und  eingebuchtete  Begrenzung  etc. ,  Kü»lkspath  nimmt 
öfters  deutlich  die  Zwischenräume  zwischen  anderen  Mineralkörnchen  ein 
etc.  Hauflg  findet  man ,  dass  stellenweise  eine  grössere  Anzahl  Kömchen 
eines  bestimmten  Minerals,  z.  B.  des  Diopsids,  der  Hornblende,  des  Glim- 
mers etc.  für  sich  ohne  wesentliche  Einmischung  anderer  Mineralien  local 
zusammengehäuft  sind,  an  anderen  Stellen  ziehen  sich  ganze  Streifen  der- 
artiger eigenartig  zusammengesetzter  Körnchenaggregate,  oft  mit  abweichen- 
den ,  gewöhnlich  bedeutend  grösseren  Dimensionen  der  einzelnen  Kömer, 
durch  das  normale,  isomer  körnige  Gemenge  hindurch. 

Häufig  findet  man,  dass  die  Korngrösse  zu  äusserst  winzigen  Dimen- 
sionen herabsinkt;  so  ist  z.  B.  local  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Dünn- 
schliffe über  grössere  Partien  die  mittlere  Korngrösse  kaum  mehr  als  0,005 
bis  0,01  mm.  Das  Gemisch  der  Hauptmineralien:  Diopsid,  Glimmer,  Lasu- 
rit, —  Hornblende,  Glimmer,  Lasurit,  Kalkspath,  —  Diopsid,  Hornblende, 
Lasurit,  Glimmer,  Kalkspath  etc.  etc.  kann  unter  solchen  Umständen  ma- 
kroskopisch ganz  dicht  und  homogen  blau  aussehen.  Häufig  ist  jedoch  die 
Korngrösse  selbst  in  verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Präparates 
ziemlich  ungleichmässig  vertheilt,  feinkörnigere  und  gröber  körnige  Partien 
wechseln  mit  einander  etc. 

Bei  der  herrschenden  allotriomorphen  Begrenzung  sind  in  der  Regel 
scharfeckige  Umrisse  der  einzelnen  Mineralkömer  charakteristisch;  in  an- 
deren Fällen,  namentlich  in  gröber  körnigen  Haüyn-Lasursteinen,  findet 
man  aber  im  Dünnschiifl*e  gerundete  Gonturen,  so  von  Lasurit,  Apatit,  Ska- 
polith,  Diopsid  etc.  Dieselben  treten  dann  in  der  Regel  an  der  Grenze  gegen 
Kalkspath  auf  und  vieariiren  mit  regelmässigen ,  idiomorphen  Kryslallcon- 
turen,   sind  also  oflenbar  durch  Corrosion  früher  idiomorph  begrenzter 
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Krystalle  entstanden;    analoge  Verhältnisse  sind  in  Kalksilicathornfelsen 
überhaupt  allgemein  verbreitet. 

Charakteristisch  ist  es  ferner  für  die  Struetur  der  Lasursteine  (wie  für 
Kalksilicathornfelse  überhaupt],  dass  die  Mineralzusammensetzung  des  in- 
nigen allotriomorphen  Gemenges  derselben  so  häufig  local  wechselt,  indem 
oft  in  einem  und  demselben  Präparate  die  ungleichen  Theile  ungleiche  Zu- 
sammensetzung besitzen. 

Besonders  charakteristisch  ist  ferner  das  Fehlen  einer  bestimmleren 
Krystallisationsfolge  der  einzelnen  Mineralien;  man  ßndet  z.  B.  ganz  ge- 
wöhnlich die  Hornblende  voll  von  unzähligen  winzigen  Einschltlssen  von 
Lasurit,  während  in  demselben  Gesichtsfelde  an  anderen  Stellen  die  kurzen 
Uornblendestengel  im  Lasurit  eingebettet  sind.  Es  ist  diese  gleichzeitige 
Rrystallisation,  welche  oiTenbar  in  grösster  Ausdehnung  stattgefunden  haben 
muss,  ein  gemeinsames  Verhältniss  aller  conlactmetamorpher  Gesteine, 
weiche  durch  Umkrystallisation  älterer  fester  Gesteine  in  situ  gebildet  sind; 
wir  finden  dasselbe  Verhältniss  auf  ganz  entsprechende  Weise  auch  in  an- 
deren Kalksilicathornfelsen  ausgebildet.  Eben  die  charakteristische  vor- 
herrschende eckige  allotriomorphe  Begrenzung  der  einzelnen  Mineralkörn- 
chen des  Lasursteinsgemisches  ist  in  erster  Linie  in  diesem  Verhältnisse 
begründet.  Es  fehlen  dann  auch  nicht  derartige  Beispiele  der  gleichzeitigen 
Krystallisation,  welche  besondere,  sofort  dadurch  charakterisirte  Structur- 
formen  bedingen ,  wie  Schriftstructuren ,  ja  sogar  Andeutungen  von  cen- 
trischer  Struetur.  In  einem  fast  farblosen  Lasursteine  von  abweichender 
Zusammensetzung  (mit  Lasurit,  Plagioklas^  Mikroperthit^  Skapolith,  Diop- 
sid,  Kalkspath,  Glimmer,  Apatit,  Titanit  etc.,  wahrscheinlich  von  Sijüdjanka) 
fanden  sich  ausgezeichnete  mikropegmatitische  Verwachsungen  von  Plagio- 
klas  und  einem  isotropen  Minerale  (Haüyn?),  von  Skapolith  und  Glimmer 
etc.  Ebenfalls  fanden  wir  in  der  Randzone  eines  kopfgrossen,  rings  herum 
von  einer  weissen  Kruste  umgebenen  Knollens  von  schön  blauem  Lasur- 
stein (aus  einem  unbekannten  asiatischen  Vorkommen,  weicher  von  Herrn 
G.  Flink  für  das  mineralogische  Institut  der  Hochschule  zu  Stockholm 
in  Bussland  erworben  wurde)  eine  chondrenähnliche  radialstrahlige 
Struetur;  feine  Strahlen  von  Diopsid  bilden  hier,  äusserst  innig  mit  Lasu- 
rit gemischt,  sphärolitisch  struirte  Knauern;  bei  starker  Vergrösserung 
sieht  man,  dass  die  Diopsidstrahlen  zum  Theil  in  einer  gemeinsamen 
Matrix  von  Lasurit  eingebettet  sind.  In  einem  anderen  hellblauen  Lasur- 
steine von  Sijüdjanka  kamen  auf  ähnliche  Weise  kurze  subparallel  ange- 
ordnete Stengelchen  von  Diopsid  tbeils  in  Glimmer^  theils  in  Lasurit  einge- 
bettet vor,  etc. 

Es  sind  jedoch  mehr  die  verschiedenen  heller  gefärbten  HaUyn-Lasur- 
steine,  welche  so  mannigfach  abwechselnde  Ausbildung  der  Contactslruclur 
uufweisen;  die  typischen  Lasurit-Lasursteine  scheinen  bei  weitem  gleich- 
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massiger  ausgebildet,  sowohl  was  ihre  ZusamniensetzuDg,  als  was  ihre 
Slructur  belrifll. 

N.  Nordcnskiöld  sprach  die  Verinuthung  aus,  »dass  die  eigenthttm- 
liche  hochblaue  Farbe  des  Lasursteines  selten  natürlich,  sondern  gew^öhnlieh 
entweder  durch  Einfluss  irgend  eines  Vulkans  oder,  was  noch  wahrschein- 
licher, durch  kunstliche  Erhitzung  erzeugt  worden  a  sei. 

Unsere  Untersuchung  bestätigt  diese  Vermuthung  nicht ;  es  lüsst  sich 
zwar  nicht  bestreiten,  dass  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Lasurstein- 
abbau in  Badakschan  nach  Wood's  Beschreibung  (und  wahrscheinlich, 
jedenfalls  frtlher,  auf  ähnliche  Weise  auch  in  Transbaikalien)  geschehen  ist, 
durch  die  angewandte  Erhitzung  vielleicht  eine  tiefer  blaue  Farbe  in  man- 
chen von  der  Natur  weniger  tief  gefärbten  Lasursteinen  hervorgebracht 
haben  könne ;  im  Allgemeinen  kann  dies  jedoch  kaum  der  Fall  gewesen 
sein,  denn  sonst  mUssten  die  hellblauen  Haüyn-Lasursteine,  welche  beim 
Erhitzen  leicht  dunkelblau  werden,  schon  diese  letztere  Farbe  angenommen 
haben :  ferner  zeigen  die  Beobachtungen  der  Dünnschliffe  zw*ar,  dass  offen- 
bar längs  Spalten  eine  Entfärbung  des  früher  einheitlich  blauen  Lasurit 
oder  Haüyn  häufig  stattgefunden  hat,  niemals  aber  eine  Andeutung  des  um- 
gekehrton Verhaltens. 

Die  richtige  Erkennung  der  Lasursteine  als  (icmenge,  als  bei  contact- 
metamorpher  Umwandlung  unreiner  (dolomitischer)  Kalksteine  gebildete 
Kalksilicathornfelse,  deren  Ilaupteigenthümlichkeit  nur  in  der  Ersetzung  der 
gewöhnlichen  Kalklhongranate  durch  Alkaligranate:  Lasurit  oder  Haüyn, 
besteht,  liefert  auch  einen  wichtigen  Beitrag  zum  besseren  VerstUndniss  der 
Bildung  des  Lasuriis  selbst.  Die  allgemeine  Auffassung  der  Vorgänge  der 
Mineralbildung  bei  der  Contactmetamorj)hose  nmss  auch  hier  angepasst  wer- 
den können :  das  bei  der  Krystallisation  des  betretenden  Eruptivgesteines 
frei  gewordene  Wasser  ist  in  das  Nebengestein  eingedrungen  und  hat  die 
Mineralneubildung  hierauf  gewöhnliche  Weise  vermittelt,  bei  höherer  Tem- 
peratur, unter  hohem  Drucke,  in  etwas  grösserer  Tiefe.  Gleichzeitig  müssen 
Schwefelverbindungen  das  (ieslein  durchtränkt  haben :  denn  wir  finden 
allenthalben  den  Schwefelkies  (oder  seine  Zersetzungsproducte),  bisweilen 
auch  Schwefel  selbst  (am  Vorkommen  bei  Malaja-Bistraja  nach  Werssi- 
loff  .  als  Beizleiter  des  Lasurits.  Infolge  der  gewöhnlichen  Erfahrung  über 
die  Mineralbihlung  in  der  Conlactmetamorphose,  dass  jede  Schicht  und  jedes 
priiexistirende  (iestein  überhaupt  im  Wesentlichen  in  Uebereinstimmung 
mit  seiner  eiizenen  chemischen  und  mineralogischen  Zusamensetzung  um- 
gewandelt wird,  ohne  dass  die  Zufuhr  von  fremder  Substanz  eine  wesent- 
liche Holle  zu  spielen  pflegt,  ist  es  auch  bei  der  Lasursteinbildung  wahr- 
scheinlich, dass  der  Natrongehalt,  welcher  offenbar  die  Bildung  der  Alkali- 
granate Lasurit  und  Haüyn  bedingt  haben  muss,  dem  umgewandelten 
Gesteine  selbst  angehörig  und  nicht  zugeführt  gewesen  ist. 
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Es  ist,  wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  die  Bildung  des  Lasurits  (oder 
Haüyns},  statt  anderer  sonst  in  der  Contactmetamorphose  auftretender  Gra- 
natmioeralien,  auf  zwei  Umstände  zu  beziehen,  theils  darauf,  dass  die  ur- 
sprünglichen unreinen  Kalksteine  (der  3/^0 -Gehalt  zeigt,  dass  vielleicht 
dolomitiscbe  Kalksteine  vorgelegen  haben)  na tron reich  gewesen  sind, 
theils  darauf,  dass  neben  der  Durchtränkung  mit  Wasserdämpfen  bei  höherer 
Temperatur  und  genügendem  Drucke  auch  Schwefel  verbin  düngen, 
deren  Exhalationen  die  Eruptionen  begleiteten,  die  in  Umwandlung  be- 
griffenen Kalksteine  durchdringen  konnten.  Die  Profile  Werssiloffs  von 
Malaja-Bistraja  zeigen  übrigens,  dass  wenigstens  hier  die  Lasursteinbildung 
wesentlich  auf  Yerwerfungsspalten  in  den  zerbröckelten  Kalksteinschollen 
stattgefunden  hat. 

Wenn  die  oben  mitgetheilten  Resultate  über  die  wahrscheinliche  Bil- 
dung der  natürlichen  Ultramarinmineralien  mit  der  künstlichen  Ultramarin- 
bildung verglichen  werden ,  ergeben  sich  bedeutende  Unterschiede  in  der 
Weise,  auf  welche  die  Natur  und  der  Mensch  die  blauen  Ultramarinverbin- 
dungen dargestellt  haben.  Wollte  man  bei  der  künstlichen  Darstellung  des 
blauen  Ultramarins  die  Natur  nachzuahmen  versuchen,  so  müsste  man  vor 
allen  Dingen  auf  nassem  Wege,  in  abgesperrten  Räumen  unter  grösserem 
Drucke,  die  Processe  sich  abspielen  lassen;  vielleicht  würde  es  dabei  ge- 
lingen, das  Ultramarinblau  direct,  nicht  nur  auf  dem  Umwege  durch  vor- 
ausgehende Darstellung  von  Ultramaringrün,  zu  bereiten.  Ob  und  wie  dies 
mit  Yortheil  sich  durchführen  lässt,  ist  aber  nicht  unsere  Sache  zu  entschei- 
den ;  wir  wollten  nur  versuchen ,  die  Verhältnisse  der  Bildung  natürlicher 
Ultramarine,  wie  deren  Zusammensetzung  klar  zu  legen;  beim  Beginne 
einer  vielleicht  möglichen  Herleitung  praktischer  Resultate  aus  dieser  wis- 
senschaftlichen Untersuchung  hört  unsere  Aufgabe  auf. 


Durch  die  in  vorliegender  Arbeit  niedergelegten  Beobachtungen  und 
Schlussfolgerungen  meinen  wir  ein  genügendes  Beweismaterial  für  die  im 
Anfange  unserer  Abhandlung  aufgestellte  Behauptung  von  der  nahen  Ver- 
wandtschaft der  regulären  Orlhosilicate,  welche  wir  durch  die  Vereinigung 
derselben  in  einer  gemeinsamen  Mineralgruppe,  die  Granatgruppe,  aus- 
drückten, geliefert  zu  haben. 

Es  wird  sich  nach  den  oben  vorgelegten,  mit  sorgfältig  gereinigtem 
Materiale  ausgeführten  neuen  Analysen  der  Mineralien  der  Sodalithreihe  nicht 
bestreiten  lassen,  dass  die  Erklärung  derselben  als  eigenthümlich  zusam- 
mengesetzte Alkaligranate  in  höchstem  (irade  wahrscheinlich  sein  muss. 
Der  persistente  rhombendodekaüdrische  Typus,  das  Krystallsystem,  die 
Spaltbarkeit,  wie  die  chemische  Zusammensetzung  beweisen  die  nahe  Ver- 
wandtschaft. Jedoch  zeigt  es  sich  hier,  wie  so  oft  sonst,  dass  die  Persistenz 
des  Typus,  —  eine  Eigenschaft,  welche  wohl  zuerst  Th.  lliortdahl  in 

18» 
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neuerer  Zeit*)  mit  gebührender  Schürfe  hen-orgehoben  hat,  —  auch  hier 
grösser,  als  die  Persistenz  des  Krystallsystemes  ist;  wir  finden  ja  genau 
dfisselbe  Verhallniss  auch  hei  vielen  anderen  Mineralgruppen ,  so  z.  B.  in 
der  Gruppe  des  rhombo^drisch-hemitfdrischen  Eisenglanzes  und  des  rhom- 
bo^^drisch-telarto^drischen  Titaneisens,  in  der  (iruppe  des  rhombo^risch- 
hemisdrischen  Kalkspaths  und  des  rhomboddrisch-tetartoädrischen  Dolomils, 
in  der  Epidotgruppe  mit  dem  rhombischen  Zoisit,  dem  monosymmetrischen 
Epidot  etc.,  in  der  Pyroxengruppe  mit  ihren  rhombischen,  monosymmetri- 
scheu  und  asymmetrischen  Gliedern  etc.  etc.;  in  diesen  und  zahlreichen  ande- 
ren  Beispielen  haben  durch  die  morphotropischen  Wirkungen  der  eintreten- 
den substituirenden  Gruppe  oft  durchgreifende  Aenderungen  im  Krystall- 
Systeme  oder  Aenderungen  von  der  einen  Abtheilung  eines  Krystallsystemes 
zur  anderen  resultirt,  ohne  dass  das  typologisch  Charakteristische  sich  allzu 
wesentlich  geändert  hat.  So  ist  auch  hier  in  der  Granatgruppe  das  Eintreten 


II  II 


einer  compiicirtercn  Gruppe  [CLAl],  resp.  [(:Va.S04)  ..4(1  etc.  anstatt  des 

II 
einfachen  R  von  einer  Aenderung  der  holoedrischen  regulären  Krystallisation 

in  die  weniger  einfache  tetrai^drisch-hemiedrische  begleitet,  wahrend  gleich- 
zeitig doch  der  herrschende  rhombendodeka^drische  Typus  und  die  rhom- 
bendodekatidrische  Spaltbarkeit  noch  beibehalten  ist. 

Dass  auch  in  die  Zusammensetzung  des  Helvins  zum  geringen  Theile 
ein  demjenigen  der  eigentlichen  Granate  analoges  Silicat  eingehen  kann, 

beweist  die  Ersetzung  von  '^Be  durch  .1/2 ;  im  Uelvin  ist  jedoch  durchge- 

II 

hends  ein  R  der  Granate  durch  die  zweiwerthige  Gruppe  {R2  S] ,  welche 
oflenbar  wieder,  wie  bei  den  Mineralien  der  Sodalithreihe,  eine  morphotro- 
pische  Aenderung  in  die  telraiidrische  llemii^drie  bewirkt  hat,  ersetzt.  Auch 
der  Helvin  zeigt  in  Uebereinstimmung  mit  der  Verwandtschaft  mit  den  ge- 
wöhnlichen Granaten  häufig  (an  den  Vorkommnissen  am  Langesundfjord) 
einen  rhombendodekaödrischen  Typus ;  vorherrschend  ist  aber  hier  der  te- 
trat^drische  Typus,  welcher  auch  bei  den  übrigen  von  der  eigentlichen  Gra- 
natzusammensetzung noch  mehr  abweichenden  Mineralien  Eulytin  und  Zu- 
nyil  der  Fall  ist. 

Für  alle  Mineralien  der  Granatgruppe  im  weiteren  Sinne  ist  es  gemein- 
sam, dass  sie  in  chemischer  Beziehung  auf  ein  Orthosilicalmolekül  mit  drei 
Molekülen  Kieselsäure  führen,  und  dass  sie  alle  dem  regulären  Systeme  an- 
gehOrig  sind. 


*)  Kryst.-chem.  Untersuchungen.  Diese  Zcitschr.  6,  460. 


Xni.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  G.  Wulff  (aus  Warschau ,  z.  Z.  in  Paris):  Eine  Methode ,  die  ebenen 
Winkel  mit  dem  llikroskope  zu  messen  *).  In  der  letzten  Zeit  hat  das  Mikroskop 
allmählich  die  Bedeutung  eines  Universalinstrunientes  erhalten,  welches  dem  Mi- 
neralogen sowohl  krystallographische  wie  physikalische  Constanten  der  Mineralien 
zu  bestimmen  gestattet.  Trotzdem  haben  wir  bis  jetzt  keine  allgemeine  und  ge- 
naue Methode,  um  die  ebenen  Winkel  mit  demselben  zu  messen.  Die  vorliegende 
Notiz  soll  diese  Lücke  ausfüllen. 

Die  jetzt  zu  diesem  Zwecke  gebräuchliche  Methode  wird  umständlich,  wenn 
der  Winkel  keine  Spitze  hat,  —  und  wenn  noch  dazu  die  beiden  Seiten  des  letz- 
teren nicht  zugleich  im  Gesichtsfelde  sichtbar  sind,  verliert  sie  jede  Bedeutung. 
Von  diesen  Nachtheilen  ist  die  folgende  Methode  vollständig  frei. 

Es  stelle  der  Kreis  A^  B^  A^  B^  die  Grenze  des  Gesichtsfeldes  dar ;  es  seien 
femer  Ax  Ai  und  B^  B^  die  Fäden  des  Fadenkreuzes;  welche  gegen  einander  nicht 
senkrecht  zu  sein  und  nicht  durch  den 
Mittelpunkt  zu  gehen  brauchen.  Es  ist  die 
Grösse  q)  des  Winkels  KL  My  dessen  Spitze 
ausserhalb  des  Kreises  liegt,  zu  messen. 
Wenn  wir  die  Punkte,  in  welchen  die  Sei- 
ten des  Winkels  den  Kreis  schneiden^  t'i, 
t'2,  u?i  und  W2  nennen,  so  ist  es  klar,  dass 
durch  die  Messung  der  Bogen  v^  w\  und 
t*2ft'2  ^^^^  9  bestimmt  ist,  weü 

Die  Aufgabe  ist  also  auf  die  Messung 
der  Bögen  t\Wi  und  ^2^2  zurückgeführt. 

Zu  diesem  Zwecke  centriren  wir  das  Tischchen  in  einer  ganz  besonderen  Weise 
und  zwar  so,  dass  wir  das  Bild  des  Umdrehungscentrums  mit  dem  Centrum  des 
Gesichtsfeldes  zusammenfallen  lassen^  wobei  das  letztere  selbst  nicht  mit  dem 
Fadenkreuzmittelpunkte  zusammen  zu  fallen  braucht.  Um  diese  Centrirung  aus- 
zuführen^ wählen  wir  ganz  dicht  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  einen  kleinen  Ge- 
genstand und  verändern  so  lange  die  Stellung  des  Tischchens  resp.  des  Tubus, 
bis  die  Entfernung  des  Gegenstandes  von  dem  Kreise  i4iÄj^2^2  dieselbe  bleibt. 
Nach  dieser  Centrirung  lassen  wir  die  Punkte  Vj,  r2,  u'i,  102  mit  einem  der  Punkte 


*)  Aus  dem  Berg-Journal  Nr.  2,  St.  Petersburg  1889,  vom  Verf.  raitgetheilt 
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A  und  B  zusammenfallen ,  indem  wir  jedesmal  die  Stellung  des  Tischchens  ab- 
lesen und  hierdurch  die  Grossen  V^,  V2,  ^V^  und  W^  erhalten. 

Für  die  Bogen  ergeben  sich  demnach  die  Gleichungen  :  r^  u:\  ==  Vx  —  W^ 
und  1)2  tV2  =  ''2  —  ^^2  ^   woraus 

,p  =  |!(iKj— ri)-(r,— H-,;], 

oder,  damit  identisch, 

<P  =  i[(»^'.  +  »^2)  —  (»'i  +  Vi]]  ■ 

Wenn  wir  die  Punkte  v^,  1*2,  lo^  und  W2  nicht  nur  mit  dem  Punkte  Ai,  son- 
dern auch  mit  den  übrigen  Punkten  A2y  B^  und  B2  zur  Deckung  bringen,  so  wer- 
den wir  uns  von  den  Fehlern  der  Theilung  am  Tischchen  frei  machen,  und  zu- 
gleich eine  grössere  Anzahl  von  Beobachtungen  bekommen.  Wir  können  dieses 
Zusammenfallen  der  Punkte  beliebig  oft  wiederholen,  ohne  die  Drehungsrichtung 
des  Tischchens  zu  verandern.  Wir  bekommen  dabei  die  folgenden  n  Gruppen 
von  Ablesungen:    V<1\  Y\l\  W^l\  ir!/) F^«»,  1'!]'),   ir^/')  und  IFJ'».    Wenn 

man  die  Summen  V^^  +  Vf  mit  r^*^  und  U'^*)  +  W\^)  mit  W^^^  bezeichnet,  so 

erhält  man  folgende  Werthe  für  (jp : 

cp,  =|(u'(n_r(i)), 
V2  =  i;irc^)-FC^»), 


7^n  =  i(Tr(")_r(«)); 

im  Mittel  also 

wo  ^  die  Summe  derjenigen  Glieder  bezeichnet,  welche  durch  gleiche  Symbole 
charakterisirt  sind. 

Es  kann  der  Fall  sein,  dass  die  beiden  Seiten  des  Winkels  nicht  zugleich  im 
Gesichtsfelde  zu  sehen  sind. 

Da  bei  der  Bewegung  einer  Geraden  parallel  sich  selbst  deren  Winkel  mit 
einer  festen  Geraden  nicht  geändert  wird,  so  kann  man ,  nachdem  die  Werthe  \\ 
und  V2  resp.  \\\  und  IK2  abgelesen  worden  sind,  die  Schlitten  am  Tischchen  so 
lange  verschieben ,  bis  die  andere  Seite  sichtbar  wird^  wonach  man  die  Grössen 
Wy  und  11^2  resp.  \\  und  V2  abliest.  Dabei  kann  aber  ein  Fall  eintreten,  welcher 
die  Berechnung  wesentlich  verändert,  wenn  nämlich  die  zweite  Seite  in  die  Lage 
w;/  (02  kommt,  und  somit  die  frühere  Lage  der  ersteren  schneidet.  Dies  kann 
aber  durch  ein  systematisches  Verfahren  vermieden  w^erden:  man  gebe  nur  dar- 
auf Acht,  das  Centrum  des  Gesichtsfeldes  immer  innerhalb  des  Winkels  zu  haben 
und  denselben  bei  der  Bewegung  der  Seiten  nie  zu  überschreiten. 

Die  praktische  Anwendung  der  Methode  wird  erleichtert ,  wenn  man  iui 
Oculare  eine  Glasplatte  anbringt,  auf  welcher  ein  feiner  Kreis  aj  61  a-i  62  und  zwei 
Gerade  a\  a^  und  6]  62  eingeritzt  sind  ,  und  diesen  Kreis  zur  Centrirung  benutzt. 
Durch  passende  Wahl  der  Vergrösserung  kann  man  immer  die  Seiten  eines  Win- 
kels so  ordnen,  dass  sie  entweder  gleichzeitig  oder  nach  einer  entsprechenden 
Bewegung  der  Schlitten  den  Kreis  «i  61 02  ^2  schneiden. 

Folgende  sind  die  Resultate  einer  derartigen  .Messung,  wobei  die  Ablesungen 
auf  die  bequemste  Art  geordnet  sind.  Man  beachte,  dass  der  der  Messung  unter- 
zogene Winkel  keine  Spitze  hatte  und  seine  Seiten  nicht  gleichzeitig  sichtbar  waren. 
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IV 


^'  \3S0, 


|71, 
1309, 


3 


B 


9 
5 


^  \  50,6 
/23l,l 

'^Muo,? 

«    /322,6 
^M230,3 


^^\    39,1 

n    /34l,8 

:S'»K=  1521,0 
n  =  i. 


(p  =  ,  (1521,0  — 1494,7)  =  3?7  . 

Der  mittlere  Fehler  der  einzelnen  Beobachtung  ±:  0?3,  der  des  Resultates 
±  0?2. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  mit  der  Zahl  n  die  Genauigkeit  wachsen  wird. 

2«  R«  Prendel  (in  Odessa) :  Die  Krystallform  des  Mouolaktous  der  sjni« 
metrlsehen  Dimethyldioxyglntarsänre.    CtHiqO^  =  CA,  -  C  -  CH2  -  CH^ 

CO,Oh/  6-CO^OH 

Die  aus  wässeriger  Lösung  erhaltenen  Krystalle 
der  genannten  Säure  wurden  von  Herrn  Dr.  N.  Ze- 
linsky,  Privatdocent  an  der  hiesigen  Universität, 
dargestellt  und  mir  zur  Untersuchung  überliefert. 
Sie  gehören  dem  rhombischen  Systeme  an  und  stel- 
len Combinationen  von  c{00l},  o{rH},  m{H0}, 
9(021}  und  6(010}  dar.  Infolge  starker  Entwickele 

ung  parallel  der  Basis  haben  sie  einen  tafelartigen  Habitus.     Die  Flächen  von 
c(00l},  (I  H}  und  (1 10}  sind  glatt,  (02  1}  dagegen  rauh. 

Folgende  Winkel  wurden  gemessen : 

(HO-(nT)  =  38045' 
(H1):(M  I)  ==  59  30 
(H0;:(lT0)  =  63  40 
(20l):(001)  =  71  33 

Aus  den  Winkeln  der  Grundpyramide  berechnet  sich  das  Axenverhältniss 

a:b:c  =  0,61862  :   1  :  1,49386. 

Spaltbarkeil  {|  (OIO)  vollkommen.     Optische  Axenebene  ist  parallel  (IOO). 
Der  Axenwinkel  selir  gross,  q  <^v.    Charakter  der  Doppelbrechung  +. 


XIV.  Auszüge. 


1«  0.  Lfldecke  (in  Halle) .  lieber  Datollth.  Eine  mineralogische  Mono- 
graphie (Zeitschr.  f.  Naturw.  Halle  1888,  61,  !235 — 404,  mit  sechs  Tafeln).  In 
dieser  4  70  Seiten  umfassenden  Abhandlung  sucht  Verf.  das  über  den  Datoiith 
Bekannte  zusammenzufassen  und  fügt  dem  bereits  VerÖiTentlichten  neue  eigene 
Beobachtungen  bei.  Nach  dem  Vorwort«  folgt  ein  ausführliches  Literatur\'erzeich- 
niss,  dann  eine  historische  Uebersicht  über  die  Entwickelung  der  Kenntnisse  vom 
Datoiith,  weiter  eine  Discussion  der  von  den  verschiedenen  Autoren  gewählten 
Aufstellungen,  FlächenaufzUhlung  und  Discussion  der  einzelnen  beobachteten  For- 
men (S.  256 — 329),  der  Typen  und  der  einzelnen  Vorkommen  (329 — 389),  der 
optischen  Constanlen  (390 — 396),  der  Ausdehnung  durch  die  Wärme  (396 — 397) 
und  der  chemischen  Eigenschaften  ;397 — 399);  endlich  Erklärung  der  Tafeln 
und  ein  gutes  Inhaltsverzeichniss. 

Das  Hcsume  des  Hauptthciles  der  Arbeit,  die  wesentlich  formenbeschreibend 
ist,  liegt  in  dem  Pormenverzeichnisse.  Dasselbe  enthält  \  \  6  Formen,  die  jedoch 
einer  Revision  bedürfen.  Von  den  im  »Index«  des  Ref.  gegebenen  Daten  weicht 
es  in  folgenden  ab. 

Zugefügt  sind  : 

5  neue  Formen  \on  Brugnatelli:  — fo{ä03},  — 4  3{T3t},  +|t{522}, 

2      -         -  -     Franzenau:   +32{32t),   +^i{^i^)' 

30      -         -  -    Lud  ecke,  die  Iheils  bereits  veröffentlicht  (vgl.  diese 

Zeitschr.  1885,  10,  <96;  1887,  12,  294;  4888, 
14,  597),  theils  hier  neu  eingeführt  sind. 

Weggelassen  sind  acht  Formen: 

oof{230),  +f{226},  +'9O{t0.40.9},  +26{26l).  Diese  beruhen,  wie 
Brugnatelli  nachweist,  auf  einer  irrthümlichen  Aufstellung  Liweh's. 
Das  durch  Berichtigung  der  Aufstellung  eingeführte  — t^1{5-1  0.1  o}  be- 
darf der  Bestätigung. 

—  40{l0l},  Ilaytorit  (Groth,   Slrassb.  Samml.).     Lü  decke  konnte  die 

Ouelle  nicht  linden .  Die  Form  ist  übrigens  nicht  sicher,  da  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  bekannten  — |o{T04}  durch  Verwechselung  der 
a-  und  c-Axe  nicht  ausgeschlossen  ist.  Nach  brieflicher  Mittheilung  ist 
Groth  mit  dieser  Auffassung  einverstanden. 

—  24{24l}  beruht  auf  einem  Transformalionsfehler  Danas,  den  Lüdecke 

bemerkte. 
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— ^l{l33}.  Hierfür  konnte  Ref.  die  Quelle  nicht  wiederfinden.  Die  Angabe 
beruht  wohl  auf  einem  Versehen. 

Aufgenommen  sind  dagegen  vier  unsichere  Formen : 

+i|{nj},  — 3f{943},  — 74  {741}.  Nur  von  Dank  beobachtet  und  von 
diesem  mit  ?  versehen. 

+|}{U6}.  Dana's  {l2.8.l}  (Min.  Mitth.  1874,  4,  3).  Reflex  einer  ge- 
rundeten Fläche,  so  unsicher,  dass  Dana  nicht  einmal  das  Symbol  mit 
?  in  s  Verzeichniss  gestellt  hat. 

Lüdecke's  30  neu  eingeführte  Formen  erfordern  eine  besondere  kritische 
Betrachtung. .  Es  sind  folgende  in  Aufstellung  nach  Rammeisberg: 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8. 

g.  /".  r.  Tc  a  Z  e'  'X 

ooV         008  OV  +iO     —20       +4  —j\         +13 

{9.13.0}     {180}     {0.11.8}     {205}     {iO\}     {441}       {7.7.10}       {l3l} 

9.  10.  41.  12.  13.  14.  15.  16. 

i  C.  .d  3  ®  d.  !  r 

-i^       -V2      +H     +AA    +*f      +Af       oi        Of 

{742}     {15.4.2}     {148}     {9.18.20}     {245}     {3.12.14}     {058}     {054} 
47.  IS.  19.  20.  24.  22.  23.  24. 

d.  t)tt>t>ne  0  p 

+  |0        — 10         +1  +f  —I  —I  +5.10        —5.10 

{504}       {504}       {554}       {558}        {558}        {554}        {o.lO.l}     {5.10.1} 

25.  26.  27.  28.  29.  •  30. 

l  q  m  r  ^  u 

+  H       — H        +ii       — ti      +*V      :-fV 

{5.10.4}     {5.10.4}     {5.10.8}     {5.10.8}     {5.15.8}     {5.15.8} 

Die  Buchstabenbezeichnung  ist  die  von  Lud  ecke  gewählte.  Betreffs  der- 
selben bedauert  Ref.,  dass  Lud  ecke  seinen  Vorschlag  (Index  S.  488,  sowie 
S.  131  tr.)  nicht  berücksichtigt  hat.  Die  Einführung  von  Punkten  rechts  und 
links,  also  d.  neben  .ö  und  r.  neben  .r  empfiehlt  sich  nicht,  schon  wegen  der 
Aussprache.  Auch  ist  es  bei  Zeichnungen  erwünscht,  dass  ö.  und  .6  gleichen 
Sinn  habe,  damit  man  ohne  Fehler  den  Punkt  im  Bilde  setzen  kann,  wohin  er  am 
besten  passt. 

Von  obigen  Formen  stammen  1 5—30  alle  von  demselben  Krystalle  vom  Wäsch- 
grund bei  Andreasberg.  Diesen  wollen  wir  zunächst  betrachten.  Lud  ecke  bil- 
det ihn  ab  (Tafel  6,  Fig.  18,  auch  schon  Zeilschr.  Naturw.  Halle  1885,  58,  88;, 
bezeichnet  ihn  als  rhombisch  und  legt  ihm,  abweichend  von  den  übrigen  DatoUth- 
krystallen,  das  Axenverhältniss  bei : 

a:  b  :c  =  0,6365  :  1  :  0,6567;      /5?  =  90<>. 

Ausser  den  oben  genannten  Nr.  15 — 30  führt  der  Krystall  noch  die  Formen  : 

c  =  0{00l},    6  =  0oo{010},    rt==oo0{l00},   ^  =  oo{l10},   77i  =  oo2{l20} 

(Buchstaben  nach  Lud  ecke). 

Die  Flächen  des  Kr\'stalles  spiegeln  wundervoll.  Ist  es  nun  an  sich  auffal- 
lend, dass  ein  Datolithkrystall  in  den  Elementen  so  sehr  von  allen  anderen  ab- 
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weicht,  so  sind  noch  aufTailender  die  Symbole.    Eine  solche  CombiDation  mit 
überall  auftretendem  ^  und  f  ist  in  der  ganzen  Krystallographie  nicht  bekannt. 

Aufmerksam  gemacht  durch  diese  Unregelmässigkeit,  trug  Ref.  die  Formen 
1 5 — 30  in  das  gnomonische  Bild  der  bekannten  Formen  des  Datolith.  In  diesem 
zeigte  sich,  dass  sie  unvermittelt  neben  den  anderen  stehen  und  dass  sie  sich  in  das 
System  der  Datolithformcn  nicht  fügen.  (Die  gnomonische  Projection  bewährt  sich 
vortrefiflich  für  solche  Untersuchungen.)  Dagegen  zeigten  die  Formen  des  beob- 
achteten Krystalles  ein  in  sich  geschlossenes  gut  entwickeltes  System.  Es  wurden 
nun  für  dies  System  selbständig  die  naturgcmässen  Elemente  aufgesucht.  Diese 
ergaben  sich  bei  rhombischer  Symmetrie  zu 

a:  b  :  c  =:  0,7858  :  \  :  1,290. 

Das  sind  aber  die  Elemente  des  Anglesit,  die  nach  Lang  lauten : 

a:b  :  c  =  0,7852  :  I  :  4,2894. 

Es  lag  der  Verdacht  nahe ,   dass  der  vorliegende  Krystall  nicht  Datolith  sei, 
sondern  Anglesit.    Die  Identification  wäre  dann  die  folgende : 


Anglesit. 

Index  (Lang): 

c[a) 

0 

b[c) 

OOO 

a'b) 

Ooo 

n 

002 

in 

oo 

l 

io 

d 

io 

0 

Ol 

w 

4 

z 

1 

r 

.1 

2 

/* 

i4 

P 

n 

.V 

i« 

Fast  genau  dieselbe  Combination  bildet  Lang  für  den  Anglesit  von  Lina  res 
ab  (Wien.  Sitzungsber.  1859,  86,  289  und  Tafel  23,  Fig.  162  und  163): 

Lüdecke\s  Krystall :      abc     nni     Ido     Tßzr     (.ipij     .    .    . 

Lang.    Fig.   162:  ab.     nm     Ido     .zr     ,  py     t  (f  . 

Fig.  163:  abc     nw      .do      .zr     .  py     t  (p  y. 

Neu  für  den  Anglesit  wäre  die  Form  p  =  i{iil}.  Sic  ist  beim  Baryt  be- 
kannt. Zum  genaueren  Vergleiche  wollen  wir  Lud  ecke's  gemessene  Winkel 
neben  Lang's  für  Anglesit  berechnete  setzen.  (Wir  nehmen  in  der  folgenden 
Tabelle  die  -\-  und  —  Formen  zusammen.)    Lüdeckc  S.  353,  Lang  S.  268. 


Lüdecke: 

Gem. : 

Lang. 

Ber.: 

Lüdecke: 

Gem. : 

Lang: 

Ber.: 

(010;:(120) 

38013' 

cm 

38''    8' 

(100)1^504) 

37050' 

hu 

37^48 

(010,:::i10) 

57   39 

0  n 

57   81 

(001j::504^ 

52  13 

ao 

52   12 

M20):(110) 

19   26 

mn 

19  22 

(010):  (054) 

50  38 

cd 

50  37 

(100):(110) 

32  26 

bn 

32  29 

{001):(054;i 

39  22 

ad 

39  23 

(100):  (120) 

51    51 

hm 

51    51 

(010):i'058) 

67  88 

vi 

67   41 

(001  ;:i  0581 

22   18 

al 

22    19 

Auszüge. 


283 


Lädecke: 

Gem.: 

Lang: 

Ber.: 

'          Lüdecke: 

Gem. : 

Lang: 

Ber.: 

(040):  (5. 4  0.4) 

44049' 

CS 

44049' 

'          (120):(001) 

90«   0' 

ma 

900   0 

(010):{554) 

68  17 

cy 

63  17 

:           (HO):  (554) 

33  12 

ny 

33  11 

(504):  (554) 

26  42 

oy 

26  43 

■'001}:{554) 

56  51 

ay 

56  48 

;504):;5.10.4) 

43  11 

oz 

45  11 

1          (H0;:f504| 

48  11 

no 

48   12 

:      (5.I5.8)::054) 

24   48 

pd 

24   49 

l<iO):(5J0.4) 

S3  36 

mz 

25  35 

(001):;5J0.4) 

64  24 

az 

64  24 

U.  h.  w. 

Man  sieht,  die  UebereinstimmuDg  der  Winkel  ist  eine  volikoiumene.  Eine 
Untersuchung  des  Krystalles  selbst,  der  nach  Lüdecke's  Angabe  in  der  Claus- 
thaler Sammlung  liegt  ^  wird  leicht  zeigen ,  ob  in  der  That  eine  Verwechselung 
mit  Anglesit  vorliegt. 

Bestätigt  sich  das,  so  sind  von  Lüdecke's  neuen  Formen  des  Datoiilh 
Nr.  15 — 30  zu  streichen,  dagegen  dem  Anglesit  die  neue  Form 

p  =  4  {441}  zuzuführen. 

Die  übrigen  1  4  neuen  Formen  dürften  wirklich  dem  Datolith  angehören.  Von 
ihnen  ist  — 20{20l}  bereits  vonGroth  (Strassb.  Samml.  1878,  188)  für  den 
Haytorit  angegeben.  Dort  findet  sich  auch  — 40{40l},  das  Lüdecke  wegge- 
lassen hat,  da  er  für  diese  Form,  wie  für  die  vorher  genannte,  die  Quelle  nicht 
finden  konnte'^). 

Somit  bleiben  von  den  30  neuen  Formen  noch  13,  die  folgend ermassen  be- 
stimmt sind  : 


Buebft. 

Symbol 

Symbol 

Seite 

1 

Art  der               FlachenbescliafTenheit. 

J  =  Dlff. 
zw.  Hess. 

B.  Lud. 

Gdt. 

Miller 

Bestimmung                  Bemerkungen 

u.  Rechn. 

9- 

ooV 

{9.13.0} 

269 

1  Zone 
1  Winkel 

Zieml.  breit  [wohl   vicinal  zu 
OOt{230}] 

4' 

A 

008 

{180} 
{0.11.8} 

271 

iZonelWink. 

zieml.  breit,  uneben 

11' 

r. 

«V 

285 

1  Zone  1  Wink. 

scharfes    Bild    ersten    Ranges 

12' 

[wohl    vicinal    zu    04{048}, 

beob.:  gegen  0{001}  400  54', 

her.:   0  V  :  0  =  410  6',    0^: 

0  =  400  14'] 

5 

-!o 

{105} 

279 

IZonelWink. 

schmal,  Schimmermessung 

38' 

6, 

—  TIT 

{'?.7.10} 

311 

iZone**) 
1  Winkel 

keine  Angabe  über  FlUchenbe- 
schafTenheit 

25' 

z 

+  * 

IlSÜ 

288 

IZonelWink. 

keine  Ang.  üb.  Flächenbesch. 

21' 

.X 

+  18 

299 

IZonelWink. 

keine  Ang.  üb.  Flächenbesch., 

5' 

approx.  Messung 

\ 

-i* 

{742} 

825 

tZone2Wink. 
in  der  Zone 

schmal 

12',  0' 

C. 

-Vi 

{T5.4.2} 

329 

IZone  2  Wink, 
in  der  Zone 

schmal 

8',  29' 

.<r 

+ii 

{148} 

302 

IZonelWink. 
[4malgem.) 

an  drei  Kryst  beob.,  geht  häufig 
in  cylindr.  ||  [140  :  001]  ge- 
krümmte Fltiche  über 

r.  6', 
44',  29' 

1 

+At% 

{9.18.20} 

298 

IZonelWink. 

ungefähre  Messung 

i^'2'  .;:) 

+14 

{245} 

299 

IZonelWink. 

keine  Ang.  üb.  Flächenbesch. 

0' 

a. 

+A* 

{3.12.14} 

303 

IZonelWink. 
(2mal  gem.) 

geht  in  eine  cylindrische,  der 
Kante[1 40:001]  ||  gekrümmte 
Fläche  über 

13',  34' 

*)  — 13 {731}  bezeichnet  Lud  ecke  S.  259  durch  ein  »  als  von  ihm  herrührend, 
^-  318  giebt  er  als  Autor  Brugnatelli  an.    Dagegen  stammt —^2 {742}  von  Lüde cke 
^«r,  vergl.  S.  325  und  ist  S.  260  bei  dieser  Form  •  zu  setzen^ 
♦♦)  Zone  [TOO  :  Tl  l]  ist  wohl  ein  Druckfehler  für  [OOT  :  1 1 1]. 
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Unter  diesen  sind  von  den  sicher  beslimmten  typischen  Formen  jedenfalls 
auszuschliesscn : 

3  wegen  der  Differenz  von  \^t\  noch  dazu  bei  dem  complicirten  Symbole. 

d.  wegen  Krümmung  der  Fläche  und  4  3'  resp.  34'  Differenz  bei  so  com- 
plicirtem  Symbole. 

g.  und  r.  dürften  als  Vicinale  anzusprechen  sein. 

Bei  €,y  Zy  .r,  ®  fehlt  jede  Angabe  über  FlUchenbeschaffenheit,  \  gründet  sich 
auf  eine  Schimmermessung. 

Bei  keiner  einzigen  von  allen  ist  angegeben ,  dass  sie  durch  Einschneiden 
und  Messen  aus  zwei  Zonen  bestimmt  sei ,  trotzdem  viele  an  sehr  flächenreichen 
Krystallen  beobachtet  sind. 

Bei  keiner  der  neuen  Formen  ist  gesagt,  wie  viele  von  ihren  Flächen  ent- 
wickelt sind.  Die  Differenzen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  sind  bedeutend. 

Zur  Constatirung  bereits  bekannter  Formen  dürften  die  gemachten  Angaben 
ausreichen,  nicht  aber  zur  Einführung  neuer  Formen. 

Einige  Anforderungen  bei  Einführung  neuer  Formen. 

Es  möge  gestattet  sein,  einige  Punkte  besonders  hervorzuheben,  die  bei  Ein- 
führung neuer  Formen  zu  berücksichtigen  sein  dürften  : 

1.  Jede  neue  Fläche  ist^  wenn  möglich,  durch  mindestens  zwei  Zonen 
einzuschneiden  und  in  beiden  zu  messen. 

2.  Es  ist  die  Zone  durchzumessen  und  wenn  möglich,  der  Winkel  gegen 
zwei  wohlausgebild ele  Flüchen  festzulegen.  Es  kommt  vor.  dass 
zwischen  der  neuen  Fläche  und  der  einen,  gegen  die  gemessen  ist,  eine 
Unregelmässigkeit  im  Aufbaue  sich  findet.  Durch  Vergleichen  der  ver- 
schiedenen Winkel  in  der  Zone  kann  eine  solche  entdeckt  werden. 

3.  Es  ist  in  der  Regel  durch  Durchmessen  des  ganzen  Krystalles 
festzustellen,  ob  der  A  ufbau  des  Krystalles  kein  gestörter,  oder 
durch  VicUingsbildung  complicirter  ist,  eventuell  ob  eine  vorhandene 
Störung  ausser  Beziehung  steht  mit  dem  Gebiete,  in  dem  die  neue  Form 
liegt. 

i.  Es  sind  genaue  Angaben  über  Beschaffenheit  der  neuen  Fläche 
zu  machen.  Dies  ermöglicht  ein  Urtheil  über  Zulassung  der  Form  als 
neu  und  sicher  gestellt.  Ausserdem  gehört  die  Beschaffenheit  einer  Fläche 
nothwendig  zur  Charakterisirung  derselben.  Beispielsweise  deutet  eine 
Streifung  auf  einen  gewissen  Zonenverband,  Aetzfiguren  lassen  Schlüsse 
zu  über  die  Symmetrieverhältnisse  u.  s.  w.  Eventuell  kann  man  sogar 
bei  erneuter  Beobachtung  an  der  Oberflächenbescbatfenheit  die  Fläche 
wieder  erkennen.  Ei;j;enlhümliclikeiten  neuer  Flächen,  als  Streifung,  Aetz- 
liguren ,  Aufsitzen  kleiner  Pyramiden  u.  a.,  sollten  mit  Beziehung  von 
deren  Lage  zur  Umgrenzung?  der  Flache  angegeben,  besser  auch  abge- 
b  ildet  werden. 

ö.  Aus  der  Beschreibung  soll  ein  Anhalt  über  die  Güte  der  Messung 
zu  entnehmen  sein.  Dazu  gehört  eine  Angabe  über  die  Natur  der  Re- 
tlexe,  eventuell  Abbildung  der  Reflexe ,  sowohl  der  neuen  Fläche,  als 
der  Fläche,  gegen  welche  gemessen  wurde.  Wünschenswerth  ist  eine 
Angabe  darüber,  für  wie  genau  man  die  Messung  hält;  ob  auf  Secunden, 
auf  \\  %\  ^^  oder  wie  immer. 

6.  Bei  jeder  Form  ist  anzugeben,  wie  viele  Fl äc h e n  von  ihr  entwickelt 
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sind.  Ist  nur  eine  Fläche  entwickelt^  so  ist  besondere  Vorsicht  nöthig 
und  die  Anforderungen  an  die  Sicherheit  der  Festlegung  zu  steigern.  Es 
kann  zu  leicht  eine  Vicinalbildung  oder  sonstige  Abnormität  vorliegen. 
Das  Hinzutreten  auch  nur  der  zweiten  zugehörigen  Fläche  giebt  der  Be- 
stimmung weit  grössere  Sicherheit. 

7.  Es  ist  anzugeben,  an  wie  vielen  Krystallen  eine  neue  Form  auftritt. 
Die  Beobachtung  an  einem  zweiten  Krystalle  giebt  der  Beobachtung  eine 
wesentliche  Stütze^  noch  mehr  die  Feststellung  an  vielen  Krystallen. 
Tritt  die  Form  nur  an  einem  Krystalle  und  gar  nur  mit  einer  Fläche 
auf,  so  ist  besondere  Vorsicht  und  Exactheit  nÖthig. 

8.  Es  sind  für  den  Krystall,  der  die  neue  Fläche  führt,  alle  Einzelflächen 
anzugeben.  Dies  ist  besonders  bei  Flächen  mit  complicirtem  Symbole 
wichtig,  um  beurtheilen  zu  können,  ob  etwa  die  neue  Fläche  als  vici- 
naler  Ersatz  für  eine  ausgefallene  eingetreten  ist. 

9.  Jede  Messung  zur  Festlegung  einer  neuen  Form  ist  zu  repetiren, 
bei  genäherten  3Iessungen  und  Schimmermessungen  ist  eine 
einzelne  Ablesung  werthlos.  Genäherte  3Iessungen  sind  zur  Einführung 
neuer  Formen  nur  ganz  ausnahmsweise  zuzulassen.  Zu  diesen  Ausnahmen 
gehört  der  Fall ,  dass  von  dem  Krystalle  gut  entwickelte  Formen  nicht 
bekannt  sind  und  man  sich  mit  selbst  groben  Annäherungen  begnügen 
muss.  Ausserdem  bei  grosser  Einfachheit  des  Symbols.  Bei  Krystallen, 
von  denen  man  viele  Details  der  Entwickelung  exact  kennt,  sind  genä- 
herte 3Iessungen  zur  Festlegung  neuer  typischer  Formen  in  der  Regel 
auszuschliessen.  Will  man  sie  verwenden,  so  bedarf  es  einer  speciellen 
Discussion  und  Motiv irung. 

10.  Compiicirte  und  grosszahlige  Symbole  sind  als  neu  nur  auf 
Grund  besonders  exacter  Bestimmung  zuzulassen. 

M .  Da  die  Elemente  derselben  Krystallart  nicht  für  den  Krystall  jedes  Fund- 
ortes passen ,  so  ist  vor  Festlegung  neuer  Formen  zu  constatiren ,  wie 
weit  die  an  dem  Krystalle  gut  entwickelten  bekannten  Formen  mit  den 
untergelegten  Elementen  übereinstimmen.  Besonders  nÖthig  ist  die  Prü- 
fung der  »individuellencr  Elemente  des  vorliegenden  Krystalles  bei 
Gliedern  einer  isomorphen  Reihe. 

12.  Bei  auftretenden  Abweichungen  in  den  Elementen  oder  Combinationen 
des  Krystalles  ist  hierfür  die  Ursache  aufzusuchen.  Eventuell  ist  der 
Krystall  durch  andere  Mittel  als  die  Messung  zu  prüfen,  ob  er  das  Mineral 
ist,  für  das  man  ihn  hält.  Wo  eine  chemische  Untersuchung  nicht  zu- 
lässig ist,  kann  oft  eine  Bestimmung  des  spec.  Gew.  oder  eine  optische 
Prüfung  Klarheit  geben. 

Die  angeführten  Rücksichten  sind  nichts  Neues.  Immerhin  dürfte  es  von 
^  ^rth  sein,  sie  hervorgehoben  zu  haben,  da  ihre  Berücksichtigung,  die  leider  so 
^^  nicht  erfolgt,  den  Werth  der  Publication  neuer  Formen  wesentlich  erhöhen 
'örde. 


Nach  dem  Gesagten  erscheinen  Lud  ecke's  neue  Formen  einer  nochmaligen 
Pj'üfung  bedürftig.  Zunächst  ist  der  Krystall  vom  Wäschgrund  auf  seine  mineralo- 
gische Natur  zu  untersuchen.  Sollte  er  kein  Anglesit  sein,  so  wäre  das  ein  Ueber- 
^^Qstimmen  in  Combination  und  Winkeln  zwischen  zwei  Mineralien,  das  höchst  merk- 


286 


Auszüge. 


würdig  wäre  und  in  der  Knstallographie  wohl  einzig  dastände.  Von  den  übrigen 
neuen  Formen  liesse  sich  wohl  ein  Theil  durch  ergänzende  Messungen  für  den 
Beobachter  resp.  durch  Bekanntgabe  solcher  für  den  Leser  stützen.  Manche  wird 
wohl  Lüdecke  selbst  als  unsicher  finden,  als  der  Bestätigung  bedürftig  hinstellen 
resp.  beseitigen. 

Ausser  den  durch  Lud  ecke  eingeführten  Formen  dürften  die  der  folgenden 
Tabelle  nunmehr  für  den  Datolith  als  nachgewiesen  gelten. 

Axenverhältniss :       a  :  b  :  c  =  0,6329  :  \  :  0,6345  ;      /^  =  90  ^9'. 

Die  Punkte  sind  gemäss  dem  Index  1,  488  gemachten  Vorschlage  gesetzt  und 
können,  solange  sich  die  Buchstaben  nicht  wiederholen,  weggelassen  werden. 


Nr. 

Buchst.: 

Miller: 

Gdt.: 

Beob.*). 

Nr. 

Buchst.: 

Milier: 

Gdt.: 

Beob.*): 

i 

a 

{001} 

0 

Mobs 

43 

t.         i 

T31} 

—18 

BrugD. 

2 

h 

010} 

ooo 

» 

44 

Z.        \ 

f.          1 

311} 

+31 

Dx. 

3 

V 

100} 

ooo 

M 

45 

522} 

4-1^ 

Brugn. 

4 

i2 

410} 

400 

Dana 

46 

ir.     1 

211} 

+21 

Miller 

5 

a 

210} 

2C» 

Daub. 

47 

L. 

322| 

-H« 

Dana 

6 

t 

320] 

?oo 

Hausm. 

48 

w. 

122} 

4-ii 

Haid. 

7 

9 

110 

oo 

0 

49 

<r.      1 

144} 

+!< 

Quenst. 

8 

h 

340 
(120 
{140 

ooj 

» 

50 

v.      \ 

T22} 

-4< 

Mobs 

9 

m 

002 

M 

51 

t).      1 

344} 

— ?< 

QuensL 

10 

S 

004 

Dana 

52 

y.      i 

122} 

-i< 

» 

11 

rj 

014 
{012} 

H 

M 

53 

fA.             1 

511} 

—21 

Mobs 

13 

J 

H 

M 

54 

X.             1 

322} 

-i< 

w 

13 

e 

{023} 

0? 

Greg 

55 

0).            ] 

'511} 

—31 

Dana 

14 

M 

(011} 

01 

Hausm. 

.  _  .  .  _ 

— 

15 

r 

{032} 

0| 

Mobs 

56 

f:         \ 
X: 

241} 

+44 

Miller 

16 

0 

{021} 

02 

Hausm. 

57 

561} 

— ä6 

Dana 

17 

l 

{031} 

03 

Dana 

58 

b: 

321} 

+3i 

Franz. 

18 

V 

301 
{201} 

4-30 

Dx. 

59 

V: 

342} 
142} 

+i* 

Kays. 

19 

u 

-1-20 

Hausm. 

60 

ß-          \ 

+ii 

Hausm. 

!20 

V 

{802 
{101} 

+fO 

Kays. 

61 

H: 

184} 

+\i 

Dana 

21 

iV 

"      2 

-hio 

Hausm. 

62 

B: 

T42} 

-ii 

Hausm. 

22 

r 

{203} 

-hjo 

Miller 

63 

• 

1 : 

542} 

-ii 

Mobs 

23 

ff 

{102} 

-H-JO 

)i 

64 

C: 
V': 

542} 

-4« 

Emers. 

24 

s 

{103} 

» 

65 

214} 

+U 

Dana 

25 

\!> 

{104} 

»j 

+^0 

Daub. 

66 

H: 

T32} 

-43 

u 

26 

^ 

M 

{T04} 

— Vo 

Schröd. 

67 

y-'         1 

142} 

-i* 

M 

27 

V 

{103} 

-io 

Hesb. 

68 

824} 

+H 

Brugn. 

28 

ll 

{T02J 
{?03} 

-io 

Dana 

69 

XO:        1 

524} 

+U 

i> 

29 

9 

—i^ 

Brugn. 

70 

A: 

312} 

+ii 

Dx. 

30 

1 

{TOO 
{201 

—10 

Uuenst. 

71 

I): 

362} 

+4» 

Dana 

31 

a 

—20 

Groth 

72 

J: 

T.12.4} 

n 

• 

M 

-  — 

»               • 

— .       — 

—  —     — 

73 

0: 

9.12.4} 

—^3 

Lehm. 

32 

;'• 

{221}' 

+« 

Miller 

74 

F: 

T5.15.5} 

-V3 

Dana 

33 

A. 

111} 
{223} 

+1 

Brugn. 

75 

E: 

421} 

—43 

M 

34 

u\ 

+  3 

Miller 

76 

i\: 

'123} 

4.1  2 
1  a  :j 

» 

35 

^% 

{112} 

+  1 

Dana 

77 

r.      1 

'213} 

U 

36 

(h 

{113} 

+i 

» 

78 

C:          { 

T.4.12} 

-A  ^1 

Dx. 

37 

f. 

{T12| 
{223} 

-i 

Dx. 

79 

K:         1 

'451 } 

—45 

Dana 

38 

). 

2 

:) 

Dx. 

80 

7i:         1 

764} 

-H 

Mobs 

39 

6. 

{TH| 

—1 

Mobs 

81 

j:          i 

243j 

-hü:! 

Franz. 

40 

«. 

221} 
{121} 

—2 

» 

82 

G:        1 

891  j 

— S9 

Dana 

41 

Q- 

4-12 

Kays. 

83 

X 

-235} 

1    S    3 
1    l   t 

Daub. 

42 

T. 

{512} 

-^i 

Dana 

Erster  Beobacbter  nacb  Lü decke. 
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Den  meisten  Raum  in  Lüdeck e's  Arbeit  nimmt  die  Zusammenstellung  der 
Nachrichten  über  die  einzelnen  Formen  (260 — 329),  sowie  über  die  einzelnen 
Fundorte  (3Ä9 — 389)  ein.  Die  auszugsweise  Wiedergabe  dieser  in  der  Haupt- 
sache selbst  referirenden  Theile  der  Arbeit  würde  zu  weit  führen.  Zum  Schlüsse 
sind  die  optischen,  thermischen  und  chemischen  Beobachtungen  am  Datolith  kurz 
zusammengestellt. 

Erwünscht  wäre  eine  ausführliche  Winke  Itabelle  gewesen^  die  der  Ar- 
beit fehlt  und  die  doch  wohl  zu  den  wesentlichen  Bestandtheilen  einer  Mono- 
graphie gehört. 

Ref.  benutzt  die  Gelegenheit,  sich  gegen  einige  Ausstellungen  zu  verant- 
worten, die  Lüdecke  in  der  besprochenen  Schrift  gegen  Angaben  des  Index  der 
Krystallformen  gemacht  hat. 

Er  sagt : 
S.  Ä51    ....  »ferner  giebt  er  (Gdt.)  a  =  204,  woher  er  es  hat,  giebt  er 

nicht  antf. 
S.  281   »Goldschmidt  führt  in  seinem  Index  diese  Fläche  auf,  woher  er 
sie  hat^  konnte  ich  nicht  linden  u. 

»6,  iO\,  4^oo  Goldschmidt,  woher  er  diese  Fläche  hat,  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden,  auch  habe  ich  dieselbe  weder  selbst,  noch 
irgend  ein  Autor  beobachtet«. 

Sowohl  201  als  404  finden  sich  Groth  Strassb.  Samml.  4  878 
4  88  beim  Haytorit.  Daher  hat  Ref.  sie  entnommen,  auch  die 
Schrift  citirt. 

S.  254  ».  .  Mit  dem  Buchstaben  f=  203  und  f  =  244  ist  ihm  dasselbe 
passirt,  was  er  in  seinem  Druckfehlerverzeichniss  Dana  bezüglich  S 
aufgemutzt  hat«. 

S.  285   »Goldschmidt    giebt    der  Fläche   den  Buchstaben  /'=244    und 

vergisst,  dass  er  /*  schon  für  203  verwandt  hat«. 
In  der  That  ist  zu  lesen:  f  =  24  4      statt     /"  =  24  4      (Druckfehler). 

S.  2 5 4    » Nr.  72  nennt  Goldschmidt  überllüssiger  Weise  A ,  während  Des 

Gloizeaux  diese  Fläche  ij  =  rfi(/T/|i=  3t  2  Hm  mit  »j  bezeich- 
net hat«. 

Der  Buchstabe  i;  war  von  Dana  für  0^(0  4  4)  verwendet.  Ref. 
hat  sich  mit  der  Buchstabenbezeichnung  Dana  angeschlossen, 
wie  S.  488  noch  besonders  hervorgehoben.  So  nmsste  für  34  2 
ein  anderer  Buchstabe  genommen  werden. 

S.  252  »Und  nun  die  Gol  ds  eh  midt' sehen  Zeichen  selbst: 

Man  vergleiche:     +4^oo  Na  um.  = — 4  0   Goldschmidt  und 

4-^0/*         -        =—10 

+2  4P         -        =—21  -  und 

+2^2         -        =—24 

B  Es  lassen  sich  diese  Zeichen  durchaus  nicht  voneinander  unter- 
scheiden, daher  ist  denn  diese  Bezeichoungsweise,  die  ohnehin  com- 
plicirter  als  die  Mi  11  er' sehe  ist,  erst  immer  einer  Erläuterung  be- 
dürftig und  allein  für  sich  nicht  verwerthbar«. 

Dagegen  ist  zu  sagen,  dass  ich   für  -[-4  0/*   (Kaum.)    nicht 

— 4  0  schreibe,  sondern  — 10.4  0.    Ebenso  für  +21/*  (Naum.) 

nicht  — 2  4 .  sondern  — 2 1.24. 
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Wo  IQ  dem  Symbol  zwei  gleiche  Zahlen  auftreten,  wurde  zur  Ab- 
kürzung nur  eine  geschrieben ;  das  hat  den  Yortheil  der  erhöhten 
Kürze  und  Uebersichtlichkeit.  Also  %  für  22  u.  s.  w.  Es  versteht 
sich  von  selbst  y  dass ,  wo  eine  solche  Abkürzung  zu  Verwechse- 
lungen führen  könnte,  sie  nicht  angewendet  werden  darf.  In  dem 
Falle  ist  das  Symbol  auszuschreiben.  Mit  dem  Anwenden  oder 
Unterlassen  dieser  Abkürzung  ist  das  Wesen  der  Symbole  natür- 
lich nicht  getroffen.  Hätte  übrigens  Lud  ecke  nur  ein  solches 
Symbol  im  Index  nachgeschlagen,  z.  B.  — 4  0.^0,  — t3.t3  beim 
Galcit,  so  hätte  er  die  Antwort  auf  seinen  Einwand  selber  gefunden. 

Um  jedoch  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  wolle  man  Index  Bd.  I , 
S.  \  3  nach  Zeile  1  \  zufügen : 

»Bei  zweiziCTerigen  Symbolen  ist  diese  Abkürzung  nicht  statt- 
haft ,  da  sonst  Verwechselungen  möglich  wären.  Wir  schrei- 
ben t  statt  22;  |^  statt  ^^,  dagegen  müssen  wir  ausschreiben 
1 2.  t  2  zur  Vermeidung  der  Verwechselung  mit  i  2 .  Symbole, 
die  aus  zwei  gleichen  zwei  zifferigen  ganzen  Zahlen  bestehen, 
sind  sehr  selten  «. 

Analog  ist  folgender  Fall :  Bei  Mi  Herrschen  Symbolen  schreibt 
man  (325).  Eine  Abkürzung  für  {3.2.5},  die  solange  erlaubt  ist, 
als  kein  Irrthum  entstehen  kann.  Bei  zweiziffrigen  Zahlen  muss  man 
Punkte  dazwischen  setzen,  z.  B.  {5.15.8},  nicht  {5158}  u.  s.w., 
was  zu  Verwechselungen  führen  kann  mit  {51 .5.8}  oder  {5.4.58} 
statt  {5.15.8}.  Man  wird  deshalb  die  Miller' sehen  Symbole 
nicht  fiir  mehrdeutig  erklären,  selbst,  wenn  es,  z.B.  bei  Lud  ecke 
S.  258  u.  a.  mehrfach  vorkommt,  dass  die  unterscheidenden 
Punkte  fehlen,  wo  sie  nölhig  wären. 

S.  252  »Goldschmidt  giebt  als  neu  Z  =  311  =-l-3l;  diese  Fläche  hat 
bereits  Des  Cloizeaux   wahrscheinlich  aus  Zonenverbänden  be— 

stimmt /.  =  t/5  (ff /i    =3M  Rammeisberg.    Dana  hat  sie  weg- 
gelassen und  Gold  Schmidt  folgt  demselben  hierin«. 

In  der  That  habe  ich  die  Form  direct  von  Des  Cloizeaux^ 
genommen ;   allerdings  ohne   dessen  Buchstaben  x  daneben  zu. 
stellen,  was  zu  ergänzen  ist.   Ich  habe  übrigens  nirgends  gesagt, 
dass  ich  die  Form  als  neu  aufstelle. 

S.  252  oGoldschmidt  und  Dana  haben  beide  die  beiden  Des  Cloi- 
zeaux' sehen  Flächen  x  und  w  als  eine  behandelt.  Sie  transponireo. 
beide  Zeichen  in  i^  =  223«. 

Im  Index  sind  beide  Formen  aufgeführt.  +f  ,  — f.  Beid» 
sind  von  Des  Cloizeaux  genommen,  allerdings  ohne  dessen. 
Buchslaben  w  neben  — |  zu  stellen,  was  zu  ergänzen  ist. 

S.  375  »Brugnatelli   hat  einige    Buchstaben   für    Flächen   angenommen, 
welche  Goldschmidl  irrthümlich  angegeben  hat,  so  nennt  er  die 
Basis   a  =  {00l},    während    die    meisten    der   Datolilhbeschreibcr 
c  =  {OOl}  nennen,  a  =  {lOO}  nennt  er  dann  natürlich  c«. 

Die  Buchstabenbezeichnung  ist  die  von  Dana,  dem  Ref.  über- 
haupt, wie  oben  erwähnt,  hierin  gefolgt  ist. 

S.  375  »Nun  folgter  Gold  seh  midt  in  das  Gewirre  der  Druckfehler;  dieser 


Auszüge.  289 

giebt  a  Gdt.  =  {Th},  während  G.  selbst  consequenter  Weise  {§31} 
schreiben  wollte  (vergl.  Zfl.  f.  Kryst.  I89  387  Verbesserung  von 
Goldschmid  t,  aufweiche  er  durch  Riechelmann,  Zft.  f.  Kryst. 
12)  437  und  den  Autor  Zft.  f.  Naturw.  59^  653  aufmerksam  ge* 
macht  war).  Natürlich  nimmt  er  auch  K{l2l}  statt  Q,  was  die 
Mehrzahl  der  Früheren  gebraucht  haben.« 

Diese  Sache  schien  Ref.  durch  die  oben  von  Lüdecke  citirte 

Verbesserung  erledigt,    der  Druckfehler  unschädlich  gemacht. 

Lüdecke  zieht  aber  den  Schluss: 

S.  375  »Man  sieht  hier  recht  deutlich,  wie  viel  Unglück  ein  derartiger  Index, 
dessen  Angaben  wegen  Mangel  der  Winkel  man  nicht  controliren  kann, 
anrichten  kanna. 

Die  Angaben  des  Index  lassen  sich  in  jedem  Punkte  aufs  Ge- 
naueste controliren.  Es  ist  nicht  nur  die  Literatur,  aus  der  ge- 
schöpft wurde,  vollständig  citirt  (dort  kann  man  auch  die  Win- 
kel finden),  sondern  es  ist  noch  die  Identification  der  Buchstaben, 
sowie  für  jede  angewandte  Aufstellung  Axenverhaltniss  und  Trans- 
formation gegeben.  Ref.  kann  vielmehr  getrost  behaupten ,  dass 
der  Index  klärend  auf  die  Formenangaben  gewirkt  bat  und  weiter 
wirken  wird,  indem  in  ihm  eine  kritische  Sichtung  theils  durch- 
geführt, theils  angebahnt  ist;  ausserdem  gerade  dadurch,  dass  in 
ihm  die  Angaben  so  durchsichtig  klar  dastehen,  dass  sich  Fehler 
nicht  verstecken  können.         ^ 

S.  375  »Drastisch  ist  das  Schicksal  der  Fläche  07==  { 101 }.  Brugnatelli  be- 
zeichnet sie  mit  q)  =  {201} ,   transponirt  solche  in  das  Rammels- 
b er g' sehe  Zeichen  {102}  und  hat  nun  so  eine  Fläche  im  Verzeich- 
niss,  die  gar  nicht  an  Datolithen  von  Serra  dei  Zanchetti  vorkommt. 
Warumnennt  er  diese  Fläche  q)  nicht  o;  mit  der  Mehrzahl  der  Autoren?« 
Bei  Brugnatelli  lie|<t  ein  Versehen  bei  Umrechnung  in  das 
Symbol  nach  Rammeisberg  vor.  Zu  dem  irrthümlich  identifi- 
cirten{l  02}  Rbg.  nahm  er  den  Buchstaben  q>.  Es  ist  zu  corrigiren : 

Z^itschr.  f.  Kryst.  1888,  18,  153  Z.  13  v.o.  liesa'{SIOl}         statt       qp{20l} 

-       1888,18,153-    13--     -   {IOI}  — J?0O  -  {IOI}  — ^iPcX). 

Ref.:  V.  Goldschmidt. 

2.  0«  Herschenz  (früher  in  Halle  a/S.):  Untersnchiingen  tiber  Harzer  Ba- 
'yfc«  [Zeitschr.  für  Naturwissensch.  Halle  1888,  61,  143  ff.).  In  dem  ersten 
T^eile  giebt  der  Verf.  eine  kurze  Schilderung  der  Entwickelung  der  krystallo- 
^■"siphischen  Auffassungsweisen  des  Baryts ;  er  schliesst  sich  der  Aufstellung  an, 
^^Iche  Haüy  zuerst  angegeben  hat  und  welche  z.  B.  für  die  böhmischen  Baryte 
(^  auber)  das  Axenverhaltniss  a:  b  :  c  =  0,81479  :  1  :  1,31273  ergiebt. 

Sodann  zählt  er  die  96  bis  jetzt  an  diesem  Minerale  bekannten  Formen  auf: 

1.   Pinakoide. 


1.  pfoei 

2.  k\o\0 

3.  8{\00 


0P+*) 
ooPoo  + 
ooPoo  4- 


2.   Prismen. 

4.  (150}  00/^5 

5.  Lfl40}oo/^4 

6.  xU30}oop3  + 


*)  Diejenigen  Flächen,  hinler  welchen  ein  -f-  steht,  kommen  an  den  Baryten  des 
***r2e8  vor. 
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7.  nf{tO\coPt  + 

8.  iV(230|cx>P| 

9.  if{H  ojooP  4- 
^0.    Ä{540)ooP| 

320 
530' 


44. 
\t. 
4  3. 
44. 

4  5. 


t 


<?oPi 

a<o]ooP2 

3  \  Ol  OoP3 
t4440|ooP4 


P 


3.  Makrodomen. 

4  6.  »FHosUPoo 
4  7.   tüflOeJIPoo  + 
4  8.    rf4  05t|Poo  + 
49.    /!404j|Poo  + 
20.    5ff403J|Poo  + 

24.  xliOollPoo  + 

22.  rf307||Poo*  + 

23.  rff4  02HPoo  + 
2  4.    af508||Poo  + 

25.  (203||Poo 

26.  S(405}|Poo*  + 

27.  w'(23.0.24}||PoO 

28.  uHOHPoo  + 

29.  ohotUPoo  -h 

30.  /(204}2Pc» 

4.  ßrachydomen. 
34.  afOUl^Poo 


32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
44. 
42. 


O 

i 


043 
042 
056 
089 
041 
021 
031 
044 
051 


iPop 

Poo 

^oo  4- 
iPoo 
Zpoo 
4  Poo 
5poo 


lo.n'.2|y/^oo 

f0.4  0.4}4  0/^OO 


5.    Pyramiden  der  Haupireihe, 
43.    i(l.4.25i^P  + 


44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 


^(419 
14  8' 
116^ 
Ho' 
114^ 
113 
111 


a 
F 

V 

f 
h 


52.  6'{223l 

53.  (334 

54.  js{444 


65. 
56. 


224 

444 


6.  Brachypyramiden. 

.t.iO}J^Pt  + 
28}  |P2 


7.  Makropyrarniden. 

81.  y(242]P2 

82.  (241}2P2 

83.  ^f524UPf 

84.  W343}    P3  _ 

85.  wf42.4.9|4^3*  4- 

86.  y(312}fP3 

87.  (1 1.3.6}  yPV 

88.  rf(414}P4 

89.  /r 

90.  jT 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 


28.7.24}IP4^ 
'15.3.40}|P5^ 


/I(5Ö.4 1.3^0}  VP5 
718}|P7 

44.2.9}V^7 
77/56.8.35}  ^P7 

946}|P9 

77440.1.7}  VPIO 


Aaszttge.  201 

Der  zweite  Theil  umfasst  eine  Schilderung  der  einzelaen  parier  V^rkomQQeji ; 
Verf.  begiont  mit  denjenigen  des  Gulmplateaus  von  Glausüial.  Hier  treten  be- 
kanntlich in  der  Cuhngrauwacke  Erzgänge  auf »  welche  haupt^chlich  Bleiglanz, 
Zinkblende^  Kupferkies,  Quarz,  Kalkspath,  Schwerspath  und  Spatheisenstein 
führen;  früher  unterschied  v.  Groddeck  ein  nordöstliches  Spaltensystem,  wel- 
chem;  vorzüglich  der  Kalkspath  eigenthümlich  ist  und  ein  südöstliches,  welchem 
besonclers  der  6aryt  angehört;  neuerdings  brachte*)  derselbe  ^Autor  diese  ver- 
schiedene Füllung  der  Gänge  in  Zusammenhang  mit  dem  verschiedenen  Alter  der 
Grauwacke;  im  NO  herrscht  nämlich  die  ältere  Cpnglomerat-freie  Claustbaler 
Grauwacke  vor  und  südwestlich  die  Grunder,  Conglomerat-führeode ;  die  Baryte 
sollen  nur  in  den,  in  den  letzteren  aufsetzenden  Gängen  vorhanden  sein. 

Auch ;  in  der  .Clausthaler  Grauwacke  tlndet  sich ,  jedoch  nur  hier:  und  da, 
Baryt ;  die  Altersfolge  der  Mineralien  ist  hier :  ; 

1.  Quarz,  S.  Bleiglaaz,  Blend^,  Kupferkies,  Fahlerz,  3.  jüngerer  Kalk- 
spath, Zundererz  und  Bourhpnit. 

Häufiger  sind  die  Baryte  im  Gebiete  der  Grunder  jüngeren  Grauwacke ;  hier 
finden  sie  sich  auf  dem  Silbernaaler,  dem  RosenhÖfer  Zuge  und  auf  den  nördlich 
von  diesem  liegenden  Zuge ,  soweit  die  Gänge  westlich  von  der  Innerste  liegen ; 
hier  ist  die  Altersfolge  der  mitbrechenden  Mineralien :  \ .  Bleiglanz  und  Spath- 
eisenstein,  S.  Fahlerz  mit  Kupferkies-Ueberzug  und  Bournonit^   3.  älterer  Baryt, 

4.  Kupferkies^  5.  Perlspath,  6.  Kammkies,  7.  jüngerer  Kalkspath;  hierzu 
komm!  Quarz,  Siderit  und  Eisenkies  von  verschiedenem  Alter;  der  Baryt  lässt 
gewöholich  zwei  Generationen  erkennen;  der  »ältere«  ist  def  krummscha- 
lige  Baryt  Werner^s  (milchweiss  oder  röthlicb^  selten  dicht);  der  jüngere  Baryt 
sitzt  auf  dem  äHeren  in  deotlichen  tafelförmigen  wsisserhellen  Krystallen. 

Die  Vorkommen,  der  Clausthaler  Gänge. 

Baryt  aus  dem  Lautenthal-Hahnenkleer  Zuge  (Ausgebendes  des  Lautenthals- 
glücker  Ganges]  ist  vom  Verf.  nicht  beschrieben  worden. 

In  den  Drusen  der  Grunder  Grauwacke  des  Hütschenthaler  Ganges  findet 
folgende  Altersfolge  statt :    4.  Quarz,   t,  Siderit,    3.  Kupferkies,    i.  Kammkies, 

5.  jüngerer  Ba^yi:  die  itryslalle  sind  öfters  als  &aryt  von  Wildeipan^  bezeich- 
net. Die  Hallenser  Sammlung  besitzt  Handstücke  mit  folgenden  Gombinationen**): 

I.  P{0ÖI}^  d{\0%},  M[\\0],   o(0H},   /(fOi). 

'       'j.  P{00l|,  d{\Q%},   o{0H},  M[\iO},   /{I04},  z{\\{},   y{itt}. 

3.   PfOOll,    o{0M},    ri{l02},    A/{H0},     /{lOi},   z{i\\},   y{\tf). 
u{tOi}.    • 

Zahlreiche  Mes^ngen  ergaben  für  diese  Krystalle  das  Axenverhältniss 

a:  6:  c  =  0,81470  :  I  :  l,3H9l. 

Andere  «Krystalle  zeigten  die  sehr  einfache  Combination  d{t09},  o(0H}, 
^^r  auch  noch  neben  diesen  M{\\0}  und  js{H4};  die  Krystalle  sind  so  dicht 
i^ben  einander  gelagert,  dass  sie  den  Eindruck  eines  zierlichen^  feinen  Flecht- 
^^rkes  hervorrufen;  ein  einzelner  recht  regelmässig  gebUdeter  Krystall  dieser 
S>ufe zeigte  die  Combination:  rf{tO«},  o{04l},  1/(4  lO},  ä{MI),  A'{o(o},  v{l22}. 

\    — • *■  -  t       < 

1        ■      '         *      ■  '■  ■        •        • 

^)  Anmeldung  des  Referenten.  .         ■       . 

**)  Di^  Fläcbensind  so  angeordnet,  dass  die  gross  ausgebildeten  voran  stehen,  die 
"^HJcItrelenden  folgen. 


u{lO<},  /'{OOl},  ({lOi}:  die  ziemlich  genaue  HeseDDg  er^b  hier  (bu  merkwür- 
•lige  Hesullal,  dass  diesen  jungerea  Baryten  des  Hütscbeathaler  Zuges  «in  «d- 
•iereN  Axenverhäliniss  zukommt  als  den  vorher  erwtiuten  alleren: 

a:  b:c  =  0,81481  :  I  :  1,31300. 

Endlich  kommt  auf  diesem  Zuge  noch  die  Combioatioa  />{00l},  d{ltt}, 
.l/{no},   o{0M)  vor. 

Auf  dem  Zellerfelder  Hauptzuge  hat  besonders  der  1 3-LachteraioUsD, 
der  neue  St.  Joachim ,  der  1 9-LaGhterstollen,  der  Ernst  August,  und  der  Cbar- 
lotter  Schacht  Krystalle  geliererl. 

Auf  dem  l3'-Lacliterstollen  zeigten  die  Krystalle  das  AxeDverbähni» 
ü  :  6:  c  =  «,8li33  :  t  :  1,31191  und  die  Comblnationeu  I.  d[iOi},  JffHoj, 
all  11),  i{OIO},  /  00t},  iflOi},  uflOt);  S.  dazu  kam  faler  noch  «(ioq|, 
tfoioj  fehlte.  3.  d  lOS],  Jf{llO},  P(00l},  o{0H},  *{(00},  u{lOl},  /(lOlj, 
s(llli,  yUti),  k  IIOJ  und  4.  J{\Oi}.  M[i\o},  o{0ll},  l[iOt},  /'[OOfj, 
«{lOOJ,  sflll},  u  Ol),  />{30!};  letztere  RUche  wurde  durch  ihre  Lage  in 
der  Zone  [tOO  :  101    und  die  Winkel 

Berechnet :  Gemessen : 

(100):  (30*)  =  IJ"J8;8  iS"19;i 

(30JJ:tlOl)  =     9   i0,9  9   18,6 

rharaUerisiii,  auch  tindet  sich  die  am  Harze  sonst  seltene  Tafelform :  /'{OOl}, 
Mino),  t'{lOS},  o{Oll},  it{0IO};  andere  ähnliche  Krystalle  zeigten  nocb 
Hiiii],    l{tOi),   «{lOO},  j{lll),   3{lll}. 

IJie  l-lüclic  /i{lti}  war  durch  ihre  Lage  in  der  Zone  ;o[Oll}:d(los)]  nnd 
den  Winkel 

Berechnet;  GemesAen; 

(Oll):;il4)=  i603e;9  46«40,'5 

hinreichend  fest  bosUmml. 

Auf  dem  l9'Lachterstolleti  linden  liicb  voraüglicb  die  CombinatioueD 
1./'{OOI},  d{nii),  »{OU],  Jf{ll0},  «{100},  s{Hl},  y{lSS};  s.  dieselben 
ohne  y ,  aber  dafür  mit  '  ( <  0  4}  und  3 .  dieselben  F^cbea  wie  I . ,  aber  noch  mit 
i{0l0]  und  h{IOI};  sie  waren  dicktarelig,  etwas  nach  der  Hakrodtagouale  ge- 
■trccki;  eigenthiimlich  war  die  ansehnliche  Grösse  der  einen  Fläche  <{lOO)  auf 
dür  einfin  Seile  i  die  zahlreichen  Messungen  ei^ben  das  A\enverhBllniss 

ei:  b:  c=  0,81376  :  I:  1,31142. 

Vom  Krnst  Augustschachle  lagen  grossere  (20  mm)  Krystalle  vor,  welche 
/'(noi)  und  ,l/{t  10}  ziemlich  gross  zeigten;  daneben  fanden  sich  noch  dflOS}. 
«(lOl).   '-{OH}.   i{0IO},   l{iOi). 

Der  Oiarloiter-ächacht  ergab  die  sehr  einfachen  Formen  d{lDS}undo{OH}. 

SühlieiMlkh  beschreibt  der  Verf.  noch  Krystalle,  welche  die  allgemeine  Be- 
/iiH'hnunit  vmn  ■Zellerfelder  Hauptgangeu  trugen,  welche  aber  wahrschein- 
llrl)  '  wie  diu  Messungen,  welche  nahezu  dasselbe  AxenverhUltniss  a  :  6  :  e  := 
Il,)ll43nil-I|3ll9l  wie  vom  l3-Lachters{ol]en  ergaben,  zeigen  —  von  diesem 
l'iiiMl'irt»  Miiimmen.  Bs  waren  die  Combinationen :  P{00l},  d{iOt},  o{0H}, 
J/(Hii).  "(lOl),  '{lOi}  "O'l  ^'n*  andere,  welche  noch  ^{HI}  und  y{<>l] 
/•■IUI*'' 

Nnrli  den  Angaben  von  Zimmermann  (das  Harzgebirge)  bricht  Baryt  auch 
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auf  dem  fiurgstädter  Zage  auf  den  Gruben  Dorothea,  Elisabeth,  Anna  Eleonore 
und  Margaretha  (letztere  nach  Vorkommen  der  Bergakademie  zu  Clausthal) . 

Am  häufigsten  ist  der  Baryt  auf  dem  Rosenhöfer  Zuge  auf  den  Gruben  Alter 
Segen,  Silber-Segen,  Braune  Lilie,  ZiUa  und  3  Könige. 

Die  Krystalle  der  Grube  Zilla  nähern  sich  in  ihren  Combinationen  denjenigen 
vom  4 9-LachterstoUen :  P{00\},  d{iO%],  o{0i\),  Af{HO},  u{\0\},  js{4H}, 
»{lOO},  i{40i},  y{482},  A:{010},  /"{its};  das  aus  den  Messungen  des  Refe- 
renten berechnete  Axenverbältniss  lautet : 

a:b:c=  0,8U84  :  4:  <,3i4«4. 

Von  der  Grube  Braune  Lilie  fand  sich  die  Gombination  P{004},  if{HO}, 
^{402},  ti{404},  (?{446}j.    Auch  (?)  Zwiüingskrystalle  fanden  sich. 

Die  Grube  Alter  Segen  bei  Clausthal  hat  wundervoll  wasserklare,  durchsich- 
tige Krystalle  der  Combination:  P{00\},  d{402},  o{014},  M{{\0},  ti{4  0l}, 
s{444},  5{400},  /{<04),  y{\tt},  />{3a2},  i{4.4.25},  «{405}  geliefert ;  an 
einzelnen  tritt  P{004}  sehr  zurück;  sie  ähneln  den  vom  4 9-Lachterstollen  und 
von  der  Zilla  beschriebenen  sehr ;  P{004}  und  d{402}  sind  hier  parallel  der  Axe 
h  gestreift.    Aus  den  Messungen  des  Ref.  folgt  das  Axenverbältniss : 

a  :  6  :c  =r  0,8438S  :  4  :  4,34224. 

Die  neue  Fläche  t{4.4.25}  lag  in  der  Zone  [001  :  4  i  l].    Aus.^erdem  wurde 

/gemessen : 

Berechnet :       Gemessen : 

(004):(4.4.25)  =  4«  iS/i  4^30' 

Die  Flächen  D{302},    «(405)  und  tiftOl}  bildeten  ebenfalls  eine  Zone; 
es   ^'ar 

Berechnet: 

.  (302):(100  =  9ö20;6 
(t00):(302;  =  tt  27,8 
(302):  (302^  =  44  55,6 
(405):(I00)  =  37  47,4 
{405):(<04;  =     5  58,7 

Daneben  finden  sich  auch  einfachere  Krystalle:  »flache  nach  (/{102}  verlän- 

§^>^e  Tafeln,  mit  meist  schwach  gekrümmten,  unebenen,  wachsmatten  Flächen  c. 

^^oh  Zimmermann  ist  dies  die  gewöhnlichste  Art  des  Vorkommens;  sie  zeigen 

''{OOI},  d{l02},  o{OI4};  an  einzelnen  kam  neu  dazu  noch  Jlf{  HO}  und  z{  14  4}. 

^^o«  vierte  Art  des  Vorkommens  war  durch  das  Auftreten  einer  neuen  P\'ramide 

^  \I2.4.9}  ausgezeichnet;  daneben  fanden  sich  noch  P{00l},  Jf  {4  40},  d{\Ol}, 

®f^n},  x{<30},   it{040}. 

Berechnet : 

(H0,:(I30)  =  28«35;2 
(040;:(430]  =  22  46,4 
(0I0;:{I2.4.9)  =76  40,9 
{000:;i2.4.9)  =  65  49,4 
(42.4.9;::'I2.4.9;  =  48  24,2 
(HO:  12.4.9;  =  33   34,4 

HU  Siderit-Rhombo^dem  und  Bleiglanz  {4  00i{4  4  4)  findet  sich  der  Baryt 
»^  der  Grabe  b3  Könige«  in  der  Combination  P(004},  d[\Ot),  o{04l},  und 


Gemessen : 

9« 

'    7' 

22 

34 

45 

8 

38 

43 

6 

24 

Gemessen 

28' 

»34/8 

22 

4  4,2 

76 

24 

65 

16 

48 

56 

33 

56 
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am  Meinersberge  auf  der  Fortsetzung  des  Rosenhöfer  Zuges  »mit  splitterigem 
Spatheiseosteio  und  Kupferkies  auf  dem  tiefen  Georgstoilen  von  bläulicher 
Farbe  sehr  schön  büschelig  und  blumenkoblartig  gruppirt«. 

Auf  dem  Silbemaaler  Zuge  führen  die  Gruben  Hiüfe  Gottes  und  Bergwerk»* 
Wohlfahrt  neben  derbem  Baryt  auch  Krystalle;  dieselben  sind  rosenroth  und 
wurdqn  die  Winkel  vom  Aef.  gen)essen^  aus  wjslch^  der  Autor  das  Axenvei^ 
hältniss  0:6:0  =  0,8 U07  :  I :  !l,3H  67  be];echnete.  Die  Rrystalle  ielgien  fol- 
gende Combination:  P{00l},  MfWO),  d{l6^}y  o{04l},  u{lOl},  z{iU}y  y{l8S}, 
/{H3},  ä{0<0},  n{\tO},  r{l77};  die  letzte  Fläche  ist  neu;  o{0H}  zeigte 
ein  getropftes  Aussehen. 

Berechoet:        Gemessen: 

(00l):(ia«)  =  56ö68;8     57«  O' 
(00I):(H3)  =  34  42,8     34  50 
;  (!Dtl):{l2S)  =  26  i,2     26  0,5 

'(OH):(HIJ  =  44  r9,8  '    44  24   "   ' 
(0ll):(n7)  =  7  56,7      7  57   '  : 

(lH):(n7)  =  36  23,^     36  49 

> 

An  einem  Krystalle,  dessen  Handstück  die  allgemeine  Bezeichnung  »Claus- 
thal <f  trug,  constatirte  der  Ref.  durch  Messung  die  Anwesenheit  der  seltenen 
Fläche  .9(403}  neben  P{00l},   rf{402},   o{04 1},   /{l04},und  ti{l04). 

Berechnet :         Gemessen : 

(404):(00l)  =  24«57'  2|056' 

(404):(I03)  =     6   48,4  6      9 

(403):(402)  =  40   37,4  10   37 

An  noch  anderen,  welche  den  Ibergern  nahe  kommen,  deren  Fundort  jedoch 
unsicher  ist,  fand  der  Autor  neben  P{004},  c/{l02},  A:{010},  /{4  04},  1/(4  40}, 
o{0  4  4},  ;{{4  4  4}  noch  die  seltenen  Formen  t{4  42}  und  |u{4  24}. 

a:b  :  c=  0,84462  :  4  :  4,31485. 
Berechnet : 

(I24):{0I0)  =  58040/9 

(424):(404)  =  34  49,4 

(442):(040)  =  26  4,5 

(442):(OIO)  ;=  26  4,5 

(442):(000  =  69  58,8 

:(l.42):(442)  =  40  2,4 

(442):(440)  =  38  38,8 

An  Flächenreichthum  übertretTen  die  Krystalle  vom  Iberg  bei  Grund  alle  an- 
deren ;  es  wurden  eine  Reihe  seltener  anderweitig  schon  bekannter  Flächen  neben 
drei  für  den  Baryt  überhaupt  neuen  constatirt. 

Die  oberdevonische  Kalkmasse  des  Iberges  wird  überall  von  Eisensteinmassen 
(Spatheisen  und  Brauneisen)  durchschwärmt,  welche  gewöhnlich  in  unregelmässig 
gestalteten  Nestern  und  Butzen  vorkommen,  seltener  gangartig  auftreten. 

Die  gewöhnliche  Altersfolge  ist  I.  Quarz,  2.  Siderit,  3.  Kupferkies,  4,  Baryt 
oder  I.  Quarz,  2.  Markasit,  3.  Kalkspath,  4.  Baryt.  Auf  den  am  südlichen  Ab- 
hänge des  Iberges  auftretenden  Gängen  hat  man  im  Niveau  des  Magdeburger 
Stollens  silberhaltigen  Bleiglanz  und!  Kupferkies  angetroffen;  häufig  sind  die  Baryt- 
krystalle  mit  einem  Ueberzuge  von  Brauneisen  bedeckt,  fast  stets  durch  deutliche 
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Streifung  und  Rundong  der  Makrodömen ,  grossere  Ausbildung  des  Brachypina- 
koids  bei  vorherrschender  Basis  gekennzeichnet.  Neben  den  Formen  ^{OOl}, 
A:{010},  d[\0^},  Af{HO},  u{lOl}  fand  sich  an  einem Krystalle  die  seltene  Z){302). 

Berechnet :        Gemessen : 

(302):(302j  =  44056,'6  ib^  \l' 

(30«):(I0I)  =     9   20,8  9     9 

Andere  zeigten  «eben  den  zuerst  genannten  Formen  noch  o[0i\},  y{l22} 
und  /{JOI};  noch  andere  zeigten  dieselben  Formen  wie  der  erste  Krystail,  aber 
fi{lOl}  nicht,  dafür  aber  /{fOi}  und  ${f  OO}.  Hier  zeigt  es  sich,  dass  der  Rry- 
stall  an  der  Fläche  k  sich  in  kleinere  Krystalle  auflöst,  welche  dieselben  Flächen 
wie  der  grosse  Krystall  zeigen  und  alle  dem  grossen  vollständig  parallel  gestellt 
sind,  wie  das  Zusammenspiegeln  der  einzelnen  Flächen  auf  das  Deutlichste  zeigt. 
An  einem  ähnlichen  Krystalle  (Combination  {OOf},  {fOS},  {l04},  (OH),  {«Ol}, 
x{205},  F{307})  wurden  die  beiden  Formen  {S05}  nnd  {307}  beobachtet;  letz- 
tere ist  neu. 

Berechnet :        Gemessen : 
(00l):(«05)  =  32048/6  33O40' 

(I04):(205)  =  10   51,8  H    18,2 

(I04):(307)  =  21    41,3  «2   41,4 

(307):(102)  =     4    13,8  4   27 

Auch  die  Pyramiden  ^{122},  ^{Hl}  und  iu{l24}  fanden  sich  an  diesen 
Krystallen. 

Ein  zweiter  Typus  der  Krystalle  vom  Iberg  hat  A:{010}  nicht;  sie  sind 
wachsartig  und  sitzen  auf  derbem  Schwerspath  und  Eisenspath  auf:  P{00l}, 
</{«02},  o{0H},  ir{HO},  /{«04},  u{lOl},  y{l22}.  Eine  Stufe  aus  der  frühe- 
ren Hesse  übergesehen  Sammlung  zeigt  die  Altersfolge  4.  Quarz,  2.  feindru- 
siges  Brauneisen,  3.  Markasit,  4.  Baryt  in  folgender  Combination:  P{00l},  A:(010l, 
/{I04},   rf{l02},  A/{HO},  o{0H},  u{lOl},   y{l22},  C{U2},  ^{HI},  iu{l24}. 


Berechnet: 

Gemessen 

(I22):(I22)  —  66«    3/2 

66«    0/2 

422):(«02)  =  45   34,4 

45   35,1 

(010):(442)  —  26     6,6 

26    14 

(I42):(I02)  —  63   53,4 

63   37,2 

(124):(010)  —  58    42,9 

58   28 

(I24):(104)  —  31    17,1 

31    45,5 

«24):(000  =  37   33,9 

37   28 

(I22):(424.)  —  49   24,5 

49   22,7 

Ein  dritter  Typus  sind  die  nach  P{004}  tafeligen  Krystalle  der  Combination 
P{00l},  d{l02j,  o{04  4},  /(404},  .V{4  40};  daneben  finden  sich  noch  hier  und 
da  «{444},  ^{400},  f{\\i],  u{404},  iu{424},  C{<*2},  a{508},  io{l06}, 
b{4.2.40j.    E)as  Axenverhältniss  berechnete  der  Autor  zu 

a:b:  c=  0,81292  :  4  :  1,34027 

aus  zahlreichen  Messungen ,  von  welchen  wir  nur  die  zur  Bestimmung  der  sel- 
teneren Flächen  gegebenen  anführen. 
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Berechnet:  Gemessen: 
(508):(400)        =44047/4  440tt;5 

(508):(<0«)        =     6   20,7  6   46 

(424):(l.t.40)  =  33   40  33   tt 

(4.2.40):(000        =     4   23,9  4   36 

Zum  Schlüsse  führt  er  noch  eine  Reihe  anderer  seltenerer  Baryt  vorkommen 
auf;  so  die  vom  Bauerberge  und  Winterberge  ({004},  {4  02j,  {4  4  0)}  bei  Grund, 
die  vom  Mittelberge,  die  vom  Rammeisberge  bei  Goslar  ({004},  V^^}>  {04  4}. 
{422}],  welche  im  sog.  Grauerz,  einem  Gemenge  von  Bleiglanz,  Kupferkies  und 
Zinkblende  vorkommen,  die  von  Osterode  (Aehrenstein)  und  Herzbei^.  Endlich  die 
von  Lauterberg  ({004},  {04  4},  {4  04}  und  {4  02};  hier  fand  sich  eine  seltene  Pyra- 
mide {445}),  vom  Klingethalskopf  mit  Flussspath  und  Kupferkies,  and  die  vom 
KuoUengange  bei  Sieber.  Von  St.  Andreasberg,  wo  der  Baryt  nur  als  grosse 
Seltenheit  auf  den  Gruben  Gnade  Gottes  und  Prinz  Maximilian  vorgekommea  ist, 
giebter  die  Gombination  P{004},  d{iOt),  o{044),  «{400k  /{404},  n{420}, 
;f{4  30},  ?x{205},  von  Ilefeld  P{004},  </{4  02},  u(\0\},  o(ou]  (auf  Maoganit- 
krystallen  auch  am  Mönche-,  Heiligen-  und  Hagenberge) .  In  den  Mandeln  des 
Ilefelder  Melaphyrs  kommt  er  mit  Amethystkrystallen  und  Kalkspath  vor:  {004}, 
{4  02},  {4  4  0},  {04  0},  (4  00}.  Schliesslich  führt  er  die  Vorkommen  von  Tiikerode, 
Hüttenrode,  Walkenried,  Silberbach,  Pausfelde  und  Drübeck  noch  an;  die  vom 
Rossberge  und  der  Gittelda'schen  Trift,  sowie  die  vom  Rösterberge  bei  Grund 
erwähnt  er  nicht. 

Die  häufigsten  Formen  sind  f/{4  02},  P{00  4},  o{044},  if{440},  ä{I44}; 
nächst  diesen  sind  /{4  04},  A'{04  0}  und  y{\tt}  häufig,  u{4  04}  und  «{4  00}  sind 
seltener.  Als  Miltelwerth  für  die  Clausthaler  Gänge  berechnet  der  Autor  a:  b:  c  = 
0,81425  :  4  :  1,34494.  Die  Winkel  (044;.(OT4)  und  [402):(408}  zeigen  die  ge- 
ringsten, aber  (4  4  0): (4 TO)  die  grössten  Schwankungen.  Am  Cölestin  ist  dieses 
Verhältniss  ein  anderes ;  hier  zeigt  zwar  (4  02] :  (T02)  auch  die  geringsten  Schwan- 
kungen, aber  (H0):(4T0)  und  (04  4;:[04l)  die  grössten. 

Ref.:  0.  Luedecke» 

8«  P«  Beyer  (in  Breslau):  Ki^stallographlsehe  üntersachnngren  ron  Ter- 
penderiraten  (Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Elisabeth-Gym- 
nasiums zu  Breslau  4  890,  26  Seiten  mit  22  Figg.).  Die  untersuchten  Körper  bil- 
den eine  Ergänzung  zu  den  früher  von  Herrn  G.  Hintze  (in  dieser  Zeitschr.  10, 
252;  18,  32]  und  Herrn  F.  Krantz  (ebenda  14,  456)  untersuchten  Verbin- 
dungen. 

I.   a-Rechts-  und  Links-Limonen-Nitrosochlorid ,   CiqHi^.NO.CL 

Schmelzpunkt  4  030. 
Dargestellt  von  Wallach,  Ann.  d.  Chem.  252,  4  4  4. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  0,78434  :  4  :  4,0395  ;     ß  =  78«  481'. 

m  =  [\\0}ooP,  c={004}0P,  g  =  {044}*OO,  6  ==  {O  4  O}  c»*00, 
CT  =  {404}#OO. 

Berechnet :      Beobachtet  : 
m  :  m  =  (4  4  0] :  (4  To)  =      —  ♦7B<>    9' 

m  :  b    =  (4  40):(040)  =  52^25'  52   52  appr. 


Berechnet  r 

Beobacbtet 

=     

"ai»  9' 

=     — 

■i5  33i 

=  88O53' 

— 

=  67     6 

57     8 

=  70  Si 

70  3t 

=  60    15 

60   19 

=  53     0 

53     i 

=  69  *l 

69  37 

q   = 
q   = 


=  (0H):, 

Die  Tarblosen  Krystalle.  sind  meist  (afelartig  nach  der 
Basis  c(0OI]  ausgebildet  und  zeigeD  die  auftretenden  For- 
meo  voMäcbig  (Fig.  1). 

An  diesen  iCrystallen  war  die  Symmelrieebene  als 
Fläche  nicht  vorhanden.  Einzelne  Krystalle,  aowohl  des 
Rechts-  als  auch  des  Links-Limonen,  waren  aber  ausge- 
sprocben  hemimorph  ausgebildet  in  dein  Sinne,  dass  bei  der  gewählten  Aufstel- 
lung die  Flüche  des  Klinodomas  q{Q^l),  zu  denen  sich  dann  auch  die  Symmetrie- 
ebene  gesellte,  bei  den  Krysiallan  des  Rechisprä parates  nur  auf  der  linken  Seite, 
bei  denen  des  Links  Präparates  nur  auf  der  rechten  Seite  auftrat.  Einige  Eü^slülte 
waren  tafelartig  nach  einer  PrismeDdäche  verzerrt. 

in  den  Winkeln  stimmten  die  Rechts-  und  Linkskrystalle  überein. 

Beim  Dmkrystallisiren  des  Recbtspi^parates  entstanden  gelegentlich  Zwillinge 
nach  <i{lOO}oo^oo,  welche  ganz  in  der  Art  der  sogenannten  Karlsbader  Zwil- 
linge des  Feldspaths  verwacbsen  waren  und  die  Formen  m{llo},  i;{00t},  3:^{?0l} 
zeigten. 

c:  r  =  (00l):(O(H)  =  SS» 23',  gemessen  ilOR*'. 

Ebene  der  optischen  Aien  die  Symmetriediene.    Erste  Hittellinie ,  Axe  der 
kleinsten  Elaslicilät,  bildet  mit  der  Verticalen  nach  hinten  im  Sinne  eines  nega- 
liven  Hemidomas  einen  Winkel  von  ti  =  T  19',  Nassi^tO',    Tl  = +"36'. 
Durch  eine  Krystallplatte  nach  der  Basis  wurde  gefunden 

am  llecblspraparate ;     sm  Linkspräparale : 
IHa  für  Li         60°  it'  60*60' 

ffa        63     3  6S  12 

Tl  66   16  65   (3 

Aus  den  Brechungsind ices 


n  =  1,46*7  ),i678 

<les  hier,  wie  bei  allen  folgenden  Bestimmungen  a 
am  Recblsprtparate:    a 
tEKr  Li  ^i^Si' 

Ifa         100   15 
Tl  lOi   57 


1,4708 
igewandlen  Oeles  folgt : 
n  Linksprtparate: 

95"  43' 

99  34 
104  Sl 


[|.   Recht 

s-  und  Lioks- 

Carvoxim 

Cio  tf|j  NO. 

Scbmelzpunkl  IV. 

Dargestellt  von 

Wallach,  Ann.d 

.  Chem.  246, 

ass  und  246,  116. 

Kryslallsystem :  U 

onosymmetris 

cb. 

a:b:c 

=  0,87389;  1  :  0,36669;     ß 

=  79''6'. 

a  =  {lOO}c»Poo 

c  =  (00l)0P, 

t={l0l} 

-*oo,  o  =  {T 

{(0l)*OO,   m  = 

{H0)oo/>,  ,= 

{lit)-S*l 

Berechnet : 

Beobachtet; 

Maskelyne* 

m 

m  = 

=  810|6' 

— 

80»  60'— 81" 

m 

a  =       ?i 

^    =  *0  38 

i0"37' 

a 

c    = 

=  19     6 

79     5 

79     0  —  79 

e 

d  = 

=  U     7 

4t     8 

ii      4  —  44 

d 

a  = 

i    =     — 

•76    *7 

a 

b  =      00  : 

Ot)  =  58    l!i 

58  30  appr. 

k 

c    =      01  : 

Ol)  =  »0  53| 

SO  30  appr. 

m=      Ot  : 

10    =     — 

•8t    45 

61      0  —  81 

m 

d  ==      10): 

Ot    =     — 

■80      1 

79  58  — 8t    1 

0 

0   = 

=  7t      3 

— 

Q 

e  = 

=  «      t 

41    56 

0 

a  =: 

S   =  79   16 

79  30 

0 

m  = 

=  68  41 

58   44 

m 

0  =    N 

=  76   16 

7ti  16 

0 

g  = 

=  37   13 

37   18 

1 

=  63  30 

63   t% 

1 

q    ^ 

Üi      =  6i    16 

64    13 

1 

c   =      1     : 

Ol)  =  37  iai 

— 

<i 

d  ={it    -. 

Ol)  =  S3   43 

53    17 

1 

m  =  (\t     : 

10)  =  i6  *6 

46   46 

79      21 


Fig.  S. 


Die  farblosen  Krystalle  sind 
stets  lafeiroraiig  nach  der  Quer- 
Hache  a{lOO},  bald  mehr  nach 
der  Queraxe,  bald  mehr  nach  der 
Verticalen  gestreckt  (Fig.  S  u.  3). 
Die  von  Maskelyne  ange- 
gebene Spaltbarkeit  konnte  nur 
höchst  unvollkommen  wahrice- 
nommeo  werden. 

AiMiierkung.  Das  Carvo\im 
ist  übrigens  auch  schon  in  den  von 
Tilden  uU  »Nitrosoterpea«  dai^estellten  Krystallen  von  Maskelyne  «jemessen 
worden  (Journ.  of  the  Chem.  Soc.  1877  (l),  564  und  ebendort  I87S  (l),  80). 
Die  von  Maskelyne  gefundenen  Werthe  sind  in  der  Tabelle  beigefügt.  L'ebri- 
gens  ist  bei  Maskelyne  der  Winkel  a  :  A:  =  (l  DO) :  (lOl)  irrlhümlich  zu  3»« 
statt  58»  angegeben  und  im  Referat  in  dieser  Zeilschr,  g,  643  auch  das  Asenver- 


']  Vergl.  die  Anmerkung. 


299 


hSHaiu  nnler  Zugrundelegung '  dea  falschen  Winkels  berechnet  worden ,  ebenso 
wie  der  Winkel  m  :  it  =  [<  10):  [lOl]  ßlschlich  zn  53-^0. 

An  den  Rechtskr^stallen  scheint  9(1  Sf)  zu  einer  einseitigen  Ausbildung,  und 
zwar  an  der  rechten  Seile ,  geneigt  zu  sein ,  an  den  Unkskryslallen  waren  nur 
acdm  scharf  und  glänzend,  die  übrigen  Flächen  gerundet. 

Ebene  der  optischen  Aien  senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Durch  die  Quer- 
flache  erscheint  der  Hiltejpunkt  der  Interferenztigur  am  Rande  des  Gesicbtsfeides. 
Bei  der  Beobachtung  in  Oel  bildet  eine  Mittelliaie,  Axe  der  grössten  ElasticitUt 
(wahrscheinlich  die  erste  Millellinie),  mit  der  Normalen  zur  Querfläche  einen 
Winkel  von  etwa  iS"  riir  ^Va  im  Sinne  eines  negativen  Hemidomas. 

HI.  Nitrosodtpeaten,  Ci^äjiNO. 

Scbmeltponkt  n«. 

Dai^eslellt  von  Wallach,  Ann.  d.  Chem.  248,  397. 

Kryslaltsystein :  Monosymmetriscb. 

o:6:c=  0,85»il  :  I:  0,35777;  ß=  74» 31'. 
a  =  {IOO}00*00,  c  =  {00l}0P,  m  =  {HO)ooP,  ai  =  {T0l}-j-*OO. 

•                            Berechnet:  Beobai;blel; 

n  =  (HO):  (HO)  =  78«  80'  — 

i  =  [H0):(100)  =      —  '39*25' 

=  (nO):;OOI)  =  78    lOi  78      9 

:  a  =  fOOI):(lOO)  -=     —  *74   37 

!  =  (000:(TlH)  =  14  19  U   59 

:  X  =  (IOO);(10T)  =     —  »80  54 

=  (IOl):(HO)  =  8S  59  8S   58 


Die  Xrystalle,  fast  farblos,  sind  tafelartig  nach  a{lOO}  aus- 
gebildet und  nach  der  Verticalen  gestreckt  (Fig.  4) .  Ziemlich  votl- 
kommeDa  Spaltbaileit  nach  c{O0l}. 

Die  optiMdie  Aienebene  ist  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 
Eine  Hitteliinie,  Axe  der  grössten  ElaslicitSt,  fast  genau  senkrecht 
za«{00l}. 

Ij  Na  Tl 

Sä;,  =  930  6'  96"  i'  96*18'. 

Beachtenswerth  sind  die  Beziehungen 


FIf.  «. 


Rechts-  und  Links-Carvoxim    0,87389 
Inaclives  Carvoxim  .  0,8S!41 


»,36669 
»,35777 


also  analoge  Beziehungen,  wie  solche  auch  bei  den  Tetrabroraideo  des  Limonens 
und  Dipentens  von  Herrn  CHI  atze  in  dieser  Zeilschr.  (10,  S56)  constatirt  wurden. 

IV.  HHfOsdterpea  [Nitroso[];ineu]  aus  Reofafs-  uhd  Links-Pinen,  Ci^Hf^NO. 
Dargestellt  von  Wallach,  Ann.  d.  Chem.  SK2,  t3S. 
Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

o:  6:  c  =  1,3948  :  I  :  fr,88)S7;     /*  =  70»  IS'. 


800 


Auszüge. 


Ä-  = 


m 
m 
m 

P 
c 

V 

V 

V 

V 
k 

k 

k 

k 

m 


Beobachtet : 
37   38i 


|,=:{|H}— P,     m=={HO}ooP,     c  =  {00<}0P,     6  =  {0l0)oo*OO, 
{01  l}£oo  nur  an  Linkspinen. 

Berechnet : 

m  =  (f«0):(HO)  =     — 
b  =  (4tO):(0<0;  =  37<>48f 
j)  ==  (HO):(tH)  =     — 

c  =  (Hl):(00t;  =  — 
m  =  (OOl):(nO.  =78  9 
h  =  (<H):(OIO;  =  58  29 
^  ==  {hO:(ITO  =63  2 
m  =  (H4):(H0)  =  87  26 
k  —  (Hl):(on)  =  %l   37 


Fig.  5. 


h    =  (0H):(0«0;  =  50  20 

c    =  (0t4):[00t)  =  39  40 

A    =  (Ott):(OT4)  =  79  20 

m  =  (OH):(HO;  =  48  4  5^ 

k   =  (t40):(0H)  =  69  32 


*38 
*40 
78 
58 
63 
87 
22 
50 
39 
78 
48 
69 


7 
2 
9 
27 
6 
46 
34 
38 
22 
44 
32 
27 


Dia  farblosen  Krystalle  sind  säulenförmig  nach  der  Ver- 
ticalen  ausgebildet  und  zeigen  deu^iche  Spaltbarkeit  nach 
c{004}  (Fig.  5). 

Die  optische  Axenebene  ist  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene. 

Die  Krystalle  des  Nitrosopinens  zeigen  Beziehungen  zu 
denen  des  Nitrosodipentens  in  der  Gleichheit  einer  prisma- 
tischen Zone : 

Nitrosodip:    Nitrosopin: 

(t40:':(tTo;  =  78^50'         79<>29'  =  (Ott):(oTt) 
(no;:(100;  =  39   25  39   40    =  (0H):(00t) 

Anmerkung.  Die  Kr>'5talle  von  Rechts-  und  Linkspinen 
sind  zweifellos  krystallographisch  gleich,  die  Abweichungen 
liegen  innerhalb  der  Fehlergrenze;  jedoch  ist  zu  bemerken, 
dass  das  Klinodoma  {O I  t}ißoo  nur  an  den  Rrystallen  atis  Links- 
pinen beobachtet  werden  konnle. 


9  = 


V.   Rechts-  und  Link s-Lim  o nen -a -N  i t  rol-Pi  per idi  d  , 

Schmelzpunkt  940. 
Dargestellt  von  Wallach.  Ann.  d.  Chem.  252,  414. 

Kr^'stallsystem :  Rhombisch. 

a:  b  :c  =  0,82973  :  4  :  0,77475. 

=  {4  4  0}OOP,    ö  =  (OtOJOOpOO,    r  =  {023}fPoo,   «  =  (2  4  0}ooP2, 
{04l}Poo,    *  =  {04  3)i/^OO. 

Berechnet :        Beobachtet : 

fii  :  m  =  (4  40):(4T0)  =  79<>22'  79<>46' 

üi  :  n  =  (4  IO):(240;  =  47      9  46    30 


rn 


Beobachl 

■>10}:(Sl0}  =  13*    i' 

— 

(Il0):[0t0)=     — 

*B0"  1 9 

j|0):(OIOl  =  «7   IS 

— 

010):(OI()  =  51   24 

5)   15 

Oll):{013i  =  10    n 

9   52 

0r0):[O83)  =  61   il 

62   13 

(013):  013)  =  ri   50 

18   53 

?0)0):fO)3)  =7S   31 

73    16 

(1I0):(0H)  =     — 

"67      * 

(ltO):[0S3)  =  7t   57 

71   Si 

[H0)l(0I3)  =  80   i9 

— 

(SI0):[011)  =  76   Jii 

— 

(J10):[(H3)  =.  79   i9 

fll0):(013)  =  8*   S8i 

— 

Die  Tarblosen,   durclisichligen  Krystalle  sind  stets  Fig.  e. 

säulenförmig  oach  der  PrismeDzooe  ausgebildet,  meist 
sowohl  nach  dieser  als  nach  der  domatischen  Zone 
starte  gestreirt,  weshalb  viele  Winkel  ziemliche  Ab- 
weichungen ergaben  (Fig.  6). 

Enantiomorphie  konnte  nicht  zum  Ausdrucke  ge- 
laageo,    eine   krystallographische  Unterscheidung  der  ^ 

Rechts-  und  Linkskry stalle  zunSchst  also  nicht  möglich. 
Optisch  verhielten  sich  beide  Präparate  gleich. 

Ebene  der  optischen  Axen  b[OID),  erste Uiltel Knie 
Axe  a,  Ase  der  kleinsten  Elasticit&i.  Doppelbrechung 
schwach  und  positiv. 

ilecblsp;^  parate :     Linkspraparsle: 
iHfür  Na  =     65<'I7'  660  82' 

SÄ  =  lOi   *1  10*   51 

Dispersion  für  verschiedene  Farben  zu  gering  für  genaue  Einstellungen. 


(830)  00*1- 


VI.  Rechts 

-  und  Links-Limonea-|J-Nilrol-Pipe 

C,off,g.,VO.ATsÄi(,. 

Schmelzpunkt  iioo— H|0. 
Darstellung  wie  bei  n -Verbindung. 

Kryslsllsystem :  Monosymmetriscb. 

a:b:c  =  0,6388  ;  t  :  0,iUil;  ß=  77«  iO'. 

m  =  {il0}ooP,   g=e{0ll}*OO,   ö  =  {0l0}oO*OO,  n  = 

Berechnet:        Beobachtet: 

1 

m  =  (llO):{lTo)  =  öl"    6'             6)»    6' 
m  =  {OIO):{tlO;  =     —               "59  27 
n   =(n0):(l30;  =  iO  .58                 — 
b   =(I30):(OIO;  =  48  89              i8   Si 
n  =(i30):(230)  =  83     8                 — 
q   =  (On):[OTll  =  48   84              48   H 

Berechnet: 

Beobachle 

6  =(on;:(oio)  =    — 

•68»  i8' 

.n  =  (01l  :!TlO    =     — 

•8i  li 

9  ={13O):(0h;  =  61»    6' 

— 

n  ={0H):(i30)  =  Di    46 

— 

Die  farblosen,  durcbsichligea  Krystalle  sind  stets  larel- 
artig  nacb  der  Symmetrie  ebene  ausgebildet  und  meist  nach 
der  Yeriicalen  gestreckt  (Fig.  ~i].  Fast  stets  Zwillinge  nach 
{iftO)  in  der  Weise  der  si>genannten  Karlsbader  Zwillinge 
des  Feld<ipaths  verwachsen.  Bei  denjenigen  Zwillingen, 
welche  beide  Prismen  zeigen ,  pflegt  jedes  derselben  In  der 
Weise  einseitig  ausgebildet  zu  sein ,  dass  an  der  einen  Seite 
die  Fläche  von  m{l  I  0}  und  an  der  anderen  Seite  die  Fläche 
von  n(330}  einspringende  Winkel  bilden. 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Eine  optische  Auslöschungsrichtung  bildet  in  der  Syin- 
metrieebene  mit  der  Verticalen  einen  Winkel  von  33**  im 
Sinne  eines  negaliven  Hemidomas. 

Genaue  optische  Untersuchung  durch  die  Zwillingsbil- 
dung verbindert. 


VII.  Rechts-  und  Liaks-Limonen- 
und  Links-Limonen-Nitrosochlorid, 


Dargestellt 

Kryslallsystem :    Honosyran 

a:b  :c  =  0,854 


-Nitrolanilidaus  Reclits- 
\i,Hli.^^O.^'HCtHl,. 
Schmelipunkl  HV~H»'. 


Wallach,  Ano.  d.  Cheni.  S6S,  HS. 


:  (.1199;  (i  =  73"0'. 


a  =  f(00}ooPoo,    /)  =  {010)00*00,    9  =  {Oll}*00,    '•  =  {00l}0P, 
:{HO}OOP,  X  =  {i(H}Poo. 


Berechnet: 

m  =  (IIOl:{MO)  =     — 

Beobachte 

'78031' 

a  =  (MO);(IOO)  =  aa^lSf 

— 

b  =(no;::oio;  =50  n\ 

— 

c    =  (H0):{00l]  =  76   35 

76"  54' 

a   =:(OOl):(lOO)  =      — 

•7t   59 

,    =((00;:(OH)  =  -8    39 

78   37 

,,    =  (ott-foTl'l  =  95    16 

95   S7 

7    =(O0t):i0tl)  =      — 

m   i.l 

m  =  (Ot  ():;ho)  =  ■■il    39 

5t    22 

m  =  (oH}:(TtO)  =H    3:i 

71    30 

X  =  (H0;;(I01)  =  55      i\ 

— 

q   =  (I0l]:i:oit;  =  -3    19-1 
r    =  (|0t;.:[00i;  =  64   43i 

— 

a   =  (I01]:;)00)  =  ii    UJ 

— 

Die  durchsichtigen,  farblosen  bis  scbwachgei blichen  Kr\slalle  sind  larelarlig 
nncli  (t{ioo}  ausgebildet,  meist  gestreckt  nach  der  Verticalen;  c{00<}  und  ^(Ol  <} 
in  wechselnder  Ausdehnung  (Fig.  8). 


Aauttge. 
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Beobachtet: 

5t« 

'4o 

75 

27 

*62 

50 

*73 

3t 

52 

2t 

8t 

tt 

67 

38 

Ebene  der  optischen  Axen.isi  die  Symmetrieebene;  eine  optische  Axe  tritt 
nahezu. senkrecht  zur  Querfläche  a{f  00}  aus.  Die  erste  Mittellinie  bildet  mit  der 
Basis  im  Sinne  eines  negativen  Hemidomas  einen  Winkel  von  52^  für  Na. 

Vni.  Benzoylverbindung  aus  a-H«chts-Limonen*Nitrosochlorid. 
Die  Verbindung  entsteht  aus  Limonen-Nitrosochlorid  und  Benzoylchlorid. 

Krystatisystem :  Rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,79322  :  t  :  0,5U20. 

6  =  {04  0)ooPc»,    m  =  {4tO}oo/>,    q  =  {0\t){Poo,    r  =  [0\\]Poo, 

s  =  {032}  |/^. 

Berechnet: 

m  :  f»  =  (4tO):(4TO)  =  76^44' 

m  :  6,  =  (4IO):.(OtO)  =  54    34 

b    :  q  =  (040):(042)  =  75   36^ 

r    :  6  =  (044):(040)  =     — 

r   :mt=^  (044):(440)  =     — 

b   :  s,  =  (040):(032)  =  52  25 

^   :  «1=  (042):(4  40)  =  84      7 

m  :«   =(4  4  0):(032)  =  67  44 

Die  farblosen,  durchsichtigen  Krystalle  sind  dicktafelig  nach  6{04  0}  ausge- 
bildet und  theils  nach  der  Verticalen*,  theils  nach  der  Brachydiagonale  gestreckt. 
Alle    Krystalle    zeigen 

das  Doma  r{a4  4},  da-  Fi«.  »•  Fig-  4  0. 

gegen  trat  von  den  an- 
deren beiden  Domen 
immer  nur  je  eines 
zur  Combination  hinzu 
(Fig.  9  und  to). 

Eine  deutliche  Spalt- 
barkeit wurde  nicht  be- 
obachtet. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  QuerilUche  (iOO),  die  erste  Mittellinie 
6  Axe  der  grössten  Elasticität. 

IX.   Hechts-  und  Link's-Pinen-Nitrolbenzylamin , 

Schmelzpunkt  4  22<^4  280. 
Dargestellt  von  Wallach,  Ann.  d.  Chem.  252.  134. 

Krystallsystem  :   R ho  mbisch-hemiö drisch. 

a  :  6  :  c  =  0,85942  :  4  :  0,94228. 


m 


=  {t40}ooP,   c  =  {00l}0P,  0  =  y.{444}  — ,   o'=x{4Tt)  — 


Berechnet 
m:  m  =  (4  10):  (4  4  0)  =     — 
mi  0  =i  (4IO):(444)  =     — 
c    :  0   =  (004):(4  4  4)  =  55^20' 


Beobachtet 
*84020' 
*34   40 
55   20 
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c  :  m 

0  :  o 

0  :  o' 

0  :  o 


{IH):(1T0) 

0H):(TI4) 
(H«):(TH) 


Berechnet : 
8205J' 

64  49 
HO   40 

77  ni 


Beobachtet 
82052' 


Fig.  4 1 . 


Fig.  4  2. 


in 


in 


>---. 


#f» 


Die  farblosen,  durchsichtigen  Kry- 
stalle  sind  meist  prismatisch  nach  der 
Verticaien  ausgebildet  (Fig.  1 4  und  { t). 
Am  Ende  tritt  die  Pyramide  stets  nur  mit 
einer  sphenoidischen  Hälfte  auf,  entweder 
rechts  oder  links,  ohne  dass  jedoch  dieser 
Charakter  sich  nach  der  Herkunft  des 
Präparates  aus  Rechts-  oder  Linkspinen 
richtete.  Vielmehr  wurden  an  beiden 
Präparaten  Rechts-  und  Linkskrystalle 
beobachtet,  zuweilen  sogar  solche  ver- 
schiedenen Charakters  in  kleinen  Krystall- 
gruppen  vereinigt.  Ein  Zusammenauf- 
tret«n  beider  Sphenoide  wurde  an  keinem 
Individuum  beobachtet.  Die  Basis  c  (00  4 ) 
trat  nur  selten  auf. 

Deutliche  Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Basis.  Erste  Mittellinie  die  Brachydiagonale, 
Axe  der  kleinsten  Elasticität.  Eine  Platte  nach  a[iOO)  des  Rechtspräparates  er- 
gab für: 

Na 

2£    =  88      9 
Dispersion  sehr  gering,  doch  scheint  ^  <[  if  zu  sein. 


X.  a-Dipenten-Nitrolbenzylamin,   C\qHiq.NO ,  NH .CH2CßH^. 

Schmelzpunkt  4  090~i  i  oo. 
Dargestellt  von  Wallach,  Ann.  d.  Chem.  252,  Ii7. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  0,77227  :  4  :  0,36393  ;    ß  =  78029'. 
=  (4IO}c»P,    o  =  {Tn}P,  c  =  {004)0P,   6  =  {OIO}c»*(X). 


m 


Berechnet: 

m  :  m  =  (440):(lTo)  =  74028' 
m  :  b   =  (4IO):(040)  =  52   46 
m  ;  c  =  (4  IO):(OOI)  =     — 
c    :  0  =  {001):(T4I)  —      — 
0   :  b  =  (Tl4):(040;  =  70   40^ 
0    :  0  =  (TM):;H4)  =  38   39 
0   :  m  =  (IH):(H0;  =     — 
m  :  0   =  (140):(T44)  =  89   55^ 


Beobachtet: 

74c 

•28' 

52 

46 

*80 

51 

"42 

47 

70 

47 

38 

43 

*66 

22 

89 

54 

ADSIÜge. 
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Die  farblosen,  vollkonnuen  durchsichtigen  Kryslalle  sJod  nacfa  der  Verticalea 
gestreckt  und  meist  nach  einer  Prismealläche  tarelRirmIg  ausgebildet.  Die  Formeu 
c{00l}  und  o{T)  1}  treten  in  wechselndem  Ausdehnungsver- 
hiiltniss  auf  [Fig.  <3).  Fig.  I3. 

Spallbarlteit  wurde  nicht  beobachtet.  .i,^--'^^^^"^^^^?*''--^ 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene ; 
iu  derselben  bildet  die  erste  Mittellinie,  Axe  der  kleinsten 
Elasticität,  mit  der  Verticalen  einen  Winkel  von  etwa  18"  für 
gelbes  Licht  im  Sinne  eines  negativen  Hemidomas.  Doppel- 
brechung positiv  und  ziemlich  stark.  Eine  Platte,  ungefähr 
senkrecht  zur  ersten  Mittellinie,  ergab  für: 


iE  =  to 


3i 


108    U 


XI.  Sylvestren-Nitrolbenzylamin,  C,o/f|s..VO..V/i 
Scbmelipunkt  H". 
Dargestellt  von  Wallach,  Ann.  d.  Chem.  SöS,  135. 
Kryslallsystem :  Rhombiscb. 

a:  b  :  e=  0,70i38  :  I  :  0,i3*8S. 
6  =  {OIO)ooi^OO,   m  =  {i\0}ooP,   '/  =  {OM}Poo. 

Berechnet:        Beotiachtet: 


«.  =  (110) 

(ITO)  =  70«  10' 

70«   i' 

b   =(110) 

(010)  =  Bi   55 

öi   59 

,  =.(010) 

(011)  -     - 

"60   30 

,=(011) 

(OTI)  =  47     0 

i6   49 

,«  =  (011) 

(HO)  =     — 

•70   45 

Die  farblosen,  durchsichtigen  Kry- 
slalle sind  tafelförmig  nach  6{0I0}  aus- 
gebildet und  Iheils  nach  der  Verticalen, 
ibeils  nach  der  Brachydiagonalen  ge- 
streckt (Fig.  14  und  IS). 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist 
die  Basis  (DOl],  die  erste  Mittellinie  a 
Axe  der  kleinsten  Elasticität.  Doppel- 
brechung schwach  und  positiv. 

An  einer  Krystall platte  nach  6(0 10) 
wurde  gemessen: 

iHa=  H  i»  I  6'  für  Ma. 

Dispersion  äusserst  gering.    Spaltbar  nach  b(OI  Oj. 

XII.  Hydrochlor-Limonen-Nitrolanilid,   CiiNnCt.yO.Mi.C^Hi. 
Schmelzpunkt  1350— oe". 
Dargestellt  von  Wallach,  Ann.  d.  Chem.  215,  iSS. 
KrysUllsystem  :  Asymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,71036  :  I  :  1,0351. 

OT«lb,  Zcilicbrift  f.  KrjiUllvEr.  ITItL  30 
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a=«01<»    *♦':       [i  =  U)V*    i':       y  =  78<*«2' 
A=     98   .Si  :        Ä=:«04    i'M        ('=80   «9 

c  =  {üOi}o/\    in  =  {\\o}ooP\    71  =  {jTojoo'P,    0  =  {I32}|P': 


Fig.  16. 


Berechnet : 

Beobachtet : 

r 

:  :v   — 

(001   :;To1) 

— 

•63* 

^26' 

(■ 

:  m  — 

(00li:{l10 

— ' 

'V 

•20' 

74 

26 

r 

:  n  = 

(001:  ;H0 

- 

*86 

16 

in 

:  n   — 

'1  10)0  10 

— 

70 

«i 

70 

25 

m 

:  X  — 

(110.:(Tor 

56 

4K 

57 

6 

jr 

:  u   — 

Toi  :   1lo; 

— 

'42 

50 

a- 

:  0   =i 

(Toi):(13J; 

— 

*83 

0 

(1 

:  7h  = 

(132  :  (110 

40 

12 

39 

54 

() 

:  /*   — 

(132):ilTo 

—^ 

99 

21 

99 

23 

r 

:  o   — 

001:  132 

s= 

- 

*48 

16 

0 

'.  .'/'  ^= 

(132  -Toi 

83 

20 

83 

2 

n 

.  r   — 

(132  ;;i32) 

82 

14 

— 

- 

r 

:  (•    — 

132':  Ool 

= 

63 

30 

63 

22 

r 

:  m  — 

;132;::i10 

87 

6 

87 

2 

r 

I  ti   =^ 

•132  :   110, 

3  2 

31 

32 

29 

r 

:  a-  — 

(132):Jor 

— 

75 

21 

75 

21 

,r 

:  .V    — 

(Toi;.:  1  12 

36 

36 

36 

46 

.V 

:  ('    — 

112  :iOOl) 

— 

45 

26 

45 

6  appr 

s 

:  f/i  — 

;ii2;:  110, 

60 

•» 

60 

12 

s 

:  11  — 

112   :ilT0 

— 

78 

53 

78 

40 

s 

:  o   — 

;i12   :   1321 

91 

15 

91 

21 

.N 

:  r   — 

112   :^132 

46 

22 

— 

- 

> 

:  /    = 

'112i:    13r 

: 

75 

33 

42 

t 

:  ;//  = 

131;:^  10 

3  9 

9 

39 

50   appr 

t 

:  li    = 

(131    :JT0, 

— i 

73 

1« 

73 

29 

t 

:  o    — 

131    :,132 

45 

54 

45 

20 

t 

f    ^^^ 

131    :[132 

53 

44 

— 

— 

Die  lieil  schwefeigelben,  durchsichtigen  Krystulle  sir 
prismatisch  nach  m\  I  O)  und  /^(iTo)  ausgebildet  (Fig.  16 
Unter  den  Flächen  r{ooi}  und  .r(Toi}  vorherrschend,  i1 
übrigen  zurücktretend. 

Deutliche  Spaltbarkeit  konnte  nicht  beobachtet  werde 


XDI.   Hydrochlor-Dipenten-Nitrolanilld,    (\^,Hxi  .CLNO .SH  A\H 

Krvstallsvsteni  :   Asymmetrisch. 

(i  \  h  \  c  =  0.70613  :   1   :  0.98194. 

a—    I0P>    6':        /y=102^39';        ;/  =  78"18' 
A=     98   55;        Ä=100    14 J:      T  =  80   21 

/;  =  {00l}0/\     m   =   {l10}oo/»\     n  =  (lT0}oo7'.     o  =  {l32}f?'3 

X  =  {Toi},P,oo. 


Aaszüge. 


S07 


Berechnet: 

Beobachtet: 

n 

:  m  —  (MO): 

[MO)  — 

^69^53' 

c 

:  m  —  (004): 

;mo)  — 

*74   41 

c 

:  n  —  (OOI):! 

iTo)  —    — 

♦86   35 

c 

:  X  =  (001): 

;tq4)=  - 

*61    46^ 

m 

:  ar  =  (HO):! 

4  01)  =  570  33f 

57    44 

n 

:  X  —  (MO): 

[40T)  =     — 

*43    35 

0 

:  nr  —  (132): 

[ToTi  —  82   35 

82    40 

c 

:  0  —  (OOI):! 

132)  —  47    19i 

47   57  appr 

m 

:  0  —  (H0):( 

132!  —  iO   59 

Die  hell  schwefelgelben,  (iurchsicbtigen  Krystalle  sind  Fig.  17. 

prismatisch  nach  7))(M0)  und  n(lTo)  ausgebildet.  c{00l} 
und  a;{TOl}  meist  im  Gleichgewichte  (Fig.  17).  Die  Flächen 
o{l32)  stets  nur  untergeordnet. 

Eine  deutliche  Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet. 

Der  Habitus  dieses  und  des  vorigen  Körpers  ist  der- 
selbe; auch  stimmen  die  Winkel  in  den  meisten  Zonen 
nahezu  überein. 

Eine  betrcichtliche  Abweichung  findet  nur  in  der  Zone 
um  die  Makrodiagonale  statt: 

c  :  of  =  (001):(T01)  =  63^26'  bei  der  Limonenver- 
bindung  und  61^46^'  an  den  meisten  Kryslallen,   höchster  Grenz  wert  h  62^2' 
bei  der  Dipentenverbindung. 

Anmerkung.  Bei  dem  Dipentenpr'aparate  fand  sich  ein  Krystall,  welcher 
jenen  Winkel  an  der  einen  Seite  =  63^25'  und  an  der  anderen  =  63^26'  auf- 
wies. Es  muss  hiernach  unentschieden  bleiben^  ob  die  Limonen-  und  Dipenten- 
verbindung eine  kleine,  aber  ausgesprochene  Verschiedenheit  besitzen  und  jener 
einzelne  ein  Krystall  der  Limonenverbindung  ist,  oder  ob  beide  Verbindungen 
thatsUchlich  identisch  sind,  und  nur  die  betreffende  Zone  um  die  Makrodiagonale 
in  ihren  Winkeln  Schwankungen  unterworfen  ist. 


Fig.  4  8. 


XIV.   H  ydrochlor-Li  monen-Nitrol-j^-Tol  u  idid  , 

(\^H^-ja.NO.NHCQH^CH,,. 

Schmelzpunkt  133t>. 
Dargestellt  von  Wallach,  Ann.  d.  Chein.  246,  263. 

Krystallsystem :   Quadratisch. 

a  \  c  =  \\  0,62232. 

0  =  {M1}/^  ///  =  {110)00/'. 

Berechnet:  Beobachtet: 
0:0=  (M1;:(lTl)  ==  63^7'  — 

o  :  o    =  (1M):(M1)  =     —  *830l8' 
o  :  w  =  (1Mi:;i10)  =  i1    39  — 

An  den  hellgelben,   wenig  durchsichtigen  Kry- 
slallen  herrscht  die  Pyramide  vor,  die  Prismenflächen  sind  untergeordnet  oder  gar 
nicht  ausgebildet  (Fig.  1 8) . 

Doppelbrechung  ziemlich  stark  und  positiv. 

20» 
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XV.  Pinol-Dibromid,  Cioi^iftOÄrj. 

Schmelzpunkt  9 40. 
Dargestellt  von  Wallach  und  Otto,  Ann.  d.  Chem.  258,  i58. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:  b:  c=  0,5700  :  \  :  i,5553. 


c  =  (00l}0P,    w  =  (MO}c»P,    r  =  {Ot\}iPoo,    o  =  {j2l}2P,    q 
{0\\}Poo,   (1  =  {\0\}Poo,   x  =  {tu}^P. 


Berechnet : 

Beobachtet : 

m 

:  m 

(HO 

:(lT0) 

— 

*59022' 

H 

:  c 

= 

(OH 

):(Oül) 

57^15' 

57    H 

7   : 

H 

— 

OH 

:(0IT) 

= 

65 

28 

65   23 

<l   ' 

:  r 

— 

OH 

:(02l) 

li 

55 

14    58 

c 

:  r 

— 

001; 

:(0S«) 

— 

72 

10 

72      2 

r    . 

7 

02« 

:(0H) 

— 

50 

33| 

50   53 

m 

:  7 

= 

;ho; 

:(0H) 

— 

*65   23 

m  : 

r 

;ho; 

:(02l) 

: — =' 

61 

52^ 

61    59 

c    : 

(/ 

— 

;ooi; 

:(<01) 

69 

52 

69   39 

d  : 

d 

~ — '  1 

\{S\ 

:()0T) 

^ 

iO 

46 

40    13 

d  : 

Q 

r= 

iOlJ 

:(on) 

• 

79 

16 

79    11 

0 

0 

= 

%%\ 

:(SJI) 

58 

33 

58    2i 

0   : 

:  0 

: 

il\ 

|:ifJO 

\  18 

10| 

0 

0 

::— 

%%\\ 

:(i2T) 

18 

5 

0   . 

c 

—  1 

[221; 

:(00l) 

80 

57 

80    55 

0   : 

.  //i 

—  1 

[22  r 

:(no) 

59 

47 

59   39 

0 

d 

221 

:(IOI) 

• 

30 

43 

30    24 

0 

d 

— 

:(I01) 

il 

17 

40    42 

0 

•  7 

221 

i:(on) 

60 

H 

j? 

X 



223 

>:i2f3) 

: — 

53 

•• 
0 

53    13 

X 

:  X 

223 

1 

:(I43) 

1=^ 

103 

15 

X 

X 

= 

223; 

1               > 

|:(223) 

^= 

51 

2 

X 

:  c 

223; 

1 

:(00l) 

6'i 

28 

64    26 

X 

:  0 

—  1 

[223] 

:(iJl) 



16 

29 

16    37 

m 

:  x 

=  ( 

[Ho; 

:(«3) 

1 : 

62 

37i 

62   28 

X 

:  d 

rr= 

223; 

|:(10)) 

55 

24 

— 

X 

'  n 

: 

(253 

):;0H) 

53 

42 

53    47 

Die  schwach  gelblichen,  durchsichtigen  Krystallo  sind  dicktafelig  nach  der 

Basis   {001}    resp. 
^'8.  *9.  Fi|z.  20.  etwas  säulenförmig 

nach  der  Yerticalen 
ausgebildet.  Das 
Brachydoma  ^{O  11 } 
pflegt  vor  dem  stei- 
leren r{02l}  vor- 

zuherrschen,   es 
scheint  sogar,  dass 
letzteres  nur  an  einem  Ende  der  Verticalen  vorzukommen  pflegt  (Fig.J9  und  20). 


I .  « 


9^^■^ 


I  • 


•i   .*. 


•• . 


rt.      •  .•         •<•-« 


••     ••  I 
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35^ — 57*)).  Der  früheren  Beschreibung  der  Miueraliagerstätten  des  AJathales  im 
Kreise  Lanzo  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1871,  337)  fügt  Verf.  neue  Beob- 
achtungen hinzu.  Er  weist  zunächst  darauf  hin,  das  es  iiu  Alathale  drei  getrennte 
IdokraslagerstUtten  giebt,  nämlich  zwei  nahe  bei  einander  im  Serpentin  der  Testa 
Ciarva  an  der  Mussaalpe  oberhalb  Balme  und  eine  dritte  von  braunem  Mangan- 
idokras  an  der  Gorbassera  bei  Ala,  etwa  \t  km  weiter  thalabwUrts,  sie  liegen 
alle  auf  der  linken  Seite  der  Stura  in  der  Seitenkette,  welche  von  der  Cianaarella 
im  (^entralkammc  der  grajischen  Alpen  in  westöstlicher  Richtung  zwischen  dem 
Alathale  und  dem  oberen  Theile  desValle-Grande  von  Lanzo  sich  bis  Ceres  hinzieht. 
Die  Fundortsangaben  der  von  Zepharovich  (Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  49,  106) 
untersuchten  Krystalle  vom  Alathale,  welche  als  von  zwei  nahe  bei  einander  ge- 
legenen Fundstellen  stammend  angeführt  wurden,  sind  demnach  dahin  zu  berich- 
tigen, dass  die  braunen  Krystalle  von  der  Gorbassera  stammen,  die  grünen  von 
der  Idokrasbank  der  Test^  Giarva,  die  bräunlichgrünen  oder  grünen  mit  braunen 
Querbändern,  welche  zusammen  mit  Diopsid,  Klinochlor,  Apatit,  Galcit  vorkom- 
men, von  der  Granatbank  derselben  Testa  Giarva. 

In  der  Granatbank ,  welche  höher  und  westlicher  als  die  Idokrasbank  liegt, 
ist  der  Vesuvian  gegenüber  Granat,  Diopsid  und  Klinochlor  selten,  seine  Krystalle 
sind  vorzugsweise  im  Sinne  der  Hauptaxe  entwickelt ;  als  Verhältniss  der  Dicke 
zur  Länge  der  Krystalle  wurde  durch  Messung  der  Dimensionen  an  69  Exemplaren 
I  :  5,89  bestimmt,  doch  dürfte  die  Länge  in  Wirklichkeit  bedeutender  sein,  da 
viel  abgebrochene  Krystalle  gemessen  wurden. 

Im  Gegensatze  zum  Vesuvian  von  der  Idokrasbank  ist  der  der  Granatbank 
ilächenarm,  es  wurden  mit  Sicherheit  nur  {lio},  (lOO),  {OOl},  {Hl},  {311}, 
{312}  beobachtet,  ditetragonale  Prismen  konnten  wegen  der  Streifung  nicht  ge- 
nau bestimmt  werden.  Von  den  von  Zepharovich  untersuchten  Krystallen 
stammen  von  der  Granatbank  die  1.  c.  in  Fig.  32,  33,  34,  Taf.  VI  abgebildeten, 
möglicherweise  auch  der  in  Fig.  29,  Taf.  V,  in  welchem  Falle  dann  noch  {33 1}, 
[%\  l},  {210}  der  Flächenzusammcnstellung  hinzuzufügen  wären. 

Die  vom  Verf.  beobachteten  Combinationen  sind:  I)  {HO},  {IOO},  {OOl}; 
2)  {HO},  {100}.  {3H},  {IH};  3)  {HO},  {lOO},  {3H},  {HI},  {OOI};  i)  {HO}, 
{100},  {311},  {Hl},  {312},  {001}. 

Die  Krystalle  des  Idokrases  treten  meist  zu  Gruppirungen  einer  grossen  An- 
zahl gleicher,  mehr  oder  weniger  paralleler  Individuen  zusammen,  wobei  sie  oft 
eine  gemeinschaftliche  Basis  besitzen  und  beinahe  das  Ausehen  eines  einfachen 
Krystalles  annehmen;  doch  finden  sich  in  der  Basis  siats  sehr  tiefe,  unregelmässige 
Furchen,  Welche  von  den  Flächen  von  {Hl},  {311}  begrenzt  werden. 

Die  Mehrzahl  der  Krystalle  besteht  aus  einer  vorherrschenden  unteren, 
oder  bei  an  beiden  Enden  ausgebildeten  aus  einer  vorherrschenden  mittleren 
Partie,  welche  dicker  ist  und  meist  nur  die  PrismentlUchen  und  die  Basis  zeigt, 
während  die  als  kurze  Fortwachsungen  erscheinenden  Enden  ausserdem  noch 
{H  1},  {31 1},  bisweilen  auch  noch  {312}  erkennen  lassen.  Der  Absatz  zwischen 
dem  dicken  mittleren  Theile  und  den  Enden  bildet  auf  den  Flächen  der  Prismen- 
zone ein  System  von  mit  den  Kanten  zwischen  der  Basis  und  {HO}  und  {lOO} 
parallelen   Linien,   welche  theils   in  demselben  Niveau ,   thoils  in  verschiedenen 


*j  Vergl.  auch  die  italienische  Publication  des  Verfs.  über  denselben  Gegenstand 
und  das  Referat  darüber  in  dieser  Zeitschr.  14,  584  ,  zu  welchem  das  vorstehende  noch 
einige  Ergänzungen  und  weitere  Ausführungen  enthält,  sowie  das  Referat  über  die  zweite 
italienische  Arbeit,  ref.  diese  Zeitschr.  18,  96. 
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llÖhea  liegen  (eine  Ausnahiue  bilden  die  bräunlichen  Krystalle,   welche  nur  von 

iOülJ  beendet  sind  und  die  grünen  von  der  Form  {3H},  {H  I},  oder  {3 H), 
ill),  {OOl}).  Die  an  beiden  Seiten  ausgebildeten  und  mit  Fortwachsungen 
versehenen  Kryslalle  zeigen  in  ihrem  mittleren  Theile  eine  gras-  oder  olivengrüne 
Farbe  mit  röthlichbraunen  Querslreifen,  welche  parallel  der  Basis  meist  quer,  den 
ganzen  Krystall  durchsetzen,  zuweilen  auch  die  Umrisse  der  gleichzeitig  ausge- 
bildeten Flüchen  von  {IHJ  und  {OÜl}  genau  nachahmen^  während  die  Fort- 
wachsungen normal  zur  Hauptaxe  betrachtet,  grasgrün  (zuweilen  auch  gelblich- 
grau bis  isabellgelb] ,  parallel  derselben  mehr  oder  weniger  dunkelbraun  erschei- 
nen. Die  an  einem  Ende  aufgewachsenen  Individuen  sind  entweder  grasgrün  oder 
braun  mit  abwechselnden  dunklen  und  hellen  Querbänderti,  oder  auch  im  un- 
teren Theile  grün  und  im  oberen  mit  braunen  Streifen.  Bei  den  einzelnen  zu 
einem  Krystallstocke  vereinigten  Individuen  ist  die  Grenze  für  die  braune  und 
grüne  Farbe  nicht  immer  dieselbe.  —  Im  Dichroskope  zeigen  die  grünen  Krystalle 
j  der  Hauptaxe  gras-  bis  fast  smaragdgrüne  und  bräunlichgelbe  Farbe,  die  braunen 
eine  Ölgrüne  bis  Ölbraune  und  rothbraune  Farbe,  die  grüne  Farbe  gehört  den  ||  r 
schwingenden  Strahlen  an. 

Verf.  bestreitet  in  einer  längeren  Auseinandersetzung  die  Uichtigkeit  der  von 
Vielen  vertretenen  Annahme,  welche  die  wirksame  Ursache  gewisser  Aenderungen 
im  Habitus  der  Krystalle  ein  und  derselben  Substanz  in  zufällig  vorhandenen  Ver- 
unreinigungen in  ihrer  Mutterlauge  bestehen  lässt;  er  ist  vielmehr  der  Ansicht, 
dass  das  verschiedene  Aussehen  der  Krystalle  ein  und  derselben  Substanz  von  der 
jedesmaligen  chemischen  Zusammensetzung  der  Salze  abhängt,  aus  deren  Wech- 
selzersetzung  sie  sich  bildet.  So  ist  auch  hier  die  Ausbildung  (d.  h.  die  Neigung 
der  Krystalle,  sich  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  zu  entwickeln)  der  Idokraskry- 
stalle  der  Granatbank  der  Testa  Ciarva  dieselbe  wie  die  des  Manganidokrases  von 
der  Corbassera  und  auch  von  Cantoira  im  Valle-Grande  von  Lanzo  ^Atti  Acc. 
Torino  <867,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1868,  605),  indem  in  den  ge- 
nannten Lagerstätten  der  Vesuvian  stets  die  gleiche  Vergesellschaftung  mit  Gra- 
nat, Diopsid,  Klinochlor,  Calcit,  Apatit  zeigt,  wohingegen  die  abweichend  ausge- 
bildeten Vesuviankryslalle  von  der  Idokrasbank  der  Testa  Ciarva  nicht  von  Granat 
und  Diopsid  begleitet  sind. 

Die  Winkel  (auch  die  homologen)  der  scheinbar  einfachen  Krystalle  zeigen 
solche  Schwankungen^  dass  sie  zur  Constantenberechnung  ungeeignet  sind  ;  die 
zahlreichen  Messungen  des  Verfs.  verfolgten  daher  nur  die  Absicht,  die  Grenzen 
festzustellen,  innerhalb  welcher  die  homologen  Winkel  variiren.  Aus  den  Mes- 
sungen an  einem  der  besten  Krystalle,  an  dem  sämmtliche  Winkel  in  vier  Ok- 
tanten  genau  bestinmit  werden  konnten,  ging  hervor.,  dass  die  Basis  stark  von  der 
normalen  Lage  abweicht,  indem  sie  etwa  um  15'  um  die  Kante  (Tlo)  gegen  die 
Fläche  (1 1o),  um  wenige  Minuten  dagegen  um  die  Kante  (HO)  gegen  die  Fläche 
(T I O)  gedreht  ist.  Die  Schwankungen  in  den  Winkeln  hängen  wesentlich  von  der 
polysynthetischen  Structur  der  nur  scheinbar  einfachen  Krystalle  ab.  —  Dem  von 
Zepharovich  aufgestellten  Axenverhältnisse  liegen  möglicherweise  Messungen 
an  Krystallen  von  der  Granat-  und  Idokrasbank  zu  Grunde.  Als  Mittel  der  Mes- 
sungen der  Winkel  (0(M):(l  H)  in  allen  vier  Oktanten  von  vier  Krystallen  wurde 
gefunden  37"  14'  i !"'>  (resp.  mit  besonderer  Berücksichtigung  einer  der  ge- 
messenen Krystalle',  37"  14' 38",  ein  Werth ,  der  sehr  wenig  von  dem  von  Ze- 
pharovich beobachteten  mittleren  (37"  I  4' 37','7)  und  von  den  von  Diesem  für 
die  grünen  Krystalle  der  Mussa  (37"  14' 3  t")  berechneten  abweicht. 

Verf.  hat  auch  die  Häufigkeit  d(T  einzelnen  Formen  an  3 1  Krystallen  festge- 
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stellt,  es  ei^ab  sich,  dass  {HO}  und  ebenso  {tOO},  {Hl},  {3H}  an  allen  31, 

(OOl)  an  29,  (312)  an  5  Individuen  auftrat. 

^       ^  Ref.:  H.  Traube. 


5.  L.  J.  Igelström  (in  Sunnenio,  Wermland] :    Pjrochroit  TOn  Schweden 

(N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1888,  2,  84).  Der  Pjrochroit  ist  in  seinem 
Vorkommen  in  Schweden  stets  an  Hausmannit  gebunden,  so  bei  Pajsberg,  Nord- 
mark und  an  dem  neuen  Vorkommen,  auf  der  Manganerzgrube  Sjögrufvan,  Kirch- 
spiel Gr^'thyttan,  Gouv.  ürebro.  An  der  letztgenannten  Localität  fand  er  sich 
bis  jetzt  nur  in  geringer  Menge  auf  Klüften  reicher  Hausmanniterze  in  Form 
schwarzer,  zerstreuter,  metallglänzender  Blätter  (oxydirter  Pyrochroit)  zusammen 
mit  weissem  Bar>'t  und  Polyarsenit. 

Ref.:  H.  Traube. 


6.  Derselbe:  ArseniopleYt, ein  neues  Mineral  Ton  der  Hausmannit- und  Bniv- 
nitfrmbe  SJögnifran,  Kirchspiel  Orjthyttan,  Oout.  örebro,  Schweden  (Ebenda, 
\\1 — Mf  und  Bull.  soc.  Min.  4  888,  11,  39).  Der  Arseniopleit  (von  Ttkelop 
mehr,  hinsichtlich  des  höheren  Arsengehaltes  gegenüber  anderen  mit  ihm  zusam- 
men vorkommenden  Arseniaten)  findet  sich  an  den,  vom  Verf.  (diese  Zeitschr.  15) 
6i8)  beschriebenen  neuen  Vorkommen  von  Braunit  und  Hausmannit  zusammen 
(oft  innig  verwachsen)  mit  blätterigem  Rhodonit,  bisweilen  auch  begleitet  von 
Bitterspath  und  (nach  Des  Gloizeaux's  Bestimmung)  Baryt-haltigem  Albit.  Das 
Mineral  bildet  t  ,5  cm  breite  und  4  cm  lange,  reine  Adern  in  dem  zur  Urfonnation 
gehörenden  Dolomit ,  welcher  den  Hausmannit  eingesprengt  enthält ;  ausserdem 
kommt  es  in  0,5 — \  cm  grossen  Klumpen  in  demselben  Gesteine  vor.  Farbe  und 
äussere  Beschaffenheit  sind  sehr  ähnlich  dem  des  kirsch-  oder  braunrothen  Pie- 
montits  von  St.  Marcel,  es  ist  undurchsichtig,  in  dünnen  Splittern  blutroth  durch- 
sichtig :  seine  Slructur  ist  späthig  mit  deutlichen,  metallglänzenden  Spaltungs- 
fVächen,  nach  denen  es  vor  dem  LÖthrohre  in  kleine  Rhomboeder-ähnliche  Täfel- 
chen zerspringt,  Bruch  muschelig,  Strich  gelb  bis  beinahe  chocoladenbraun,  das 
Pulver  wird  bei  Luftzutritt  geglüht  fast  schwarz,  dunkler  als  das  des  Pyroarsenit, 
Härte  =  3 — 4,  spec.  Gew.  nicht  angegeben.  Vor  dem  LÖthrohre  schmilzt  der  Arse- 
niopleit ziemlich  leicht  zu  einer  schwarzen,  nicht  magnetischen  Kugel,  riecht  stark 
nach  Arsen  und  giebt  einen  Bleibeschlag,  ohne  dass  sich  dabei  Bleikugeln  reduciren 
lassen.  Im  Kolben  giebt  er  mehr  Wasser  ab,  als  der  Polyarsenit,  löst  sich  leicht 
und  ohne  Rückstand  in  verdünnter  Salzsäure  und  Salpetersäure,  die  Lösung  ist 

gelber,  als  die  der  ähnlichen  Mineralien,  wie  Polyarsenit  u.  s.  w.   Die  chemische 

II  III  II 

Zusammensetzung   entspricht   der  Formel :    Ää^vIä^O^  4-  /?2^^Ö^  +3^0-}- 

II  '  III 

3//2O,  worin  li  =  ^jMfi  ■+■  ^Ca  +  ^Mg  +  ^Pb  und  H^  =  |Afw  +  \Fe. 
Nr.  \  führt  die  bei  der  Analyse  (mit  0,5426  g)  direcl  gefundenen  Werthe  an.  wo- 
boi  der  Wassergehalt,  durch  Glühverlusl  zu  3,43%  bestimmt,  in  Folge  der  Oxy- 
dation von  MnO  zu  Mn-^O^  zu  5,67  %  berechnet  wurde.  In  Nr.  2  ist  der 
Wassergehall  geringer  angegeben,  da  nach  A.  SjÖgren's  »Untersuchungen  über 
Manganarseniate«  (diese  Zeitschr.  10,  H  3)  nur  die  Hälfte  des  an  die  Arsensäure 
gebundenen  Mangans  sich  durch  (jlühen  in  Oxyd  verwandelt,  nach  denselben 
Untersuchungen  ist  auch  das  Mangan  theilweise  als  Ses(|uioxyd  enthalten,  das  hier 
gleich  7,80  %  gesetzt  wurde.  Das  Mineral  bedarf  hiernach  jedenfalls  noch  wei- 
terer chemischer  Untersuchung. 
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der  Horublendeschiefer  in  Klüften  zusammen  mit  Epidot  in  losen  Krystailen,  ein- 
gebettet in  einen  Mulm  von  Amianth  und  Thon.  Die  Wandungen  der  Klüfte  waren 
mit  drusigen  Ueberzügen  von  Amianth,  Epidot.  Adular,  Chlorit  und  Scheeiit  be- 
kleidet. Letzterer  kam  aucli  im  Inneren  hohler  Pseudomorphosen  von  Brauneisen 
nach  Chlorit-Aggregaten  vor.  Es  wurden  30  Krystalle  gefunden,  welche  folgende 
Combinationen  zeigten:  I)  (Hl};  2)  {Hl},  {ooi};  3)  {IH},  {oOI},  {lOt}; 
4)  {IH},  {ooi},  {IOI},  .r{313}  (letzteres  durch  Kenn gott  bestimmt],  {Hl} 
herrscht  stets  vor,  {^01}  und  {lOt}  treten  nur  mit  kleinen  Flächen  auf.  Die  Kry- 
stalle zeichnen  sich  nicht  selten  durch  bedeutende  Grösse  aus,  ein  7  cm  langer 
KrystalK  von  der  Combination  3  wog  !i75  g,  ein  l<)  cm  langer  der  Combination  4 
93S  g  [vielleicht  der  grösste  in  Europa  gefundene).  Der  Scheeiit  ist  von  grauer 
Farbe  mit  einem  Stich  in  s  Gelbliche.  Verf.  fand  keine  fremden  Einschlüsse  in 
ihnen,  Kenngott  (I.  c.)  jedoch  Rutil. 

Kef. :   11.  Traube. 

8*  A.  Streng  (in  Giessen):  lieber  einige  mikroskopiäch-chemische  Keae- 
tionen.  Forts,  (vergl.  diese  Zeitschr.  18,  177)  ^N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w. 
^888,  2,  142— löO).  Prüfung  auf  Zinn.  Verf.  schlägt  für  die  von  ihm  zu- 
rückgezogene Keaction  auf  Zinn  ;s.  diese  Zeitschr.  17,  iit  und  646)  eine  neue 
Methode  vor,  bei  welcher  dieses  Element  sowohl  wenn  es  als  Ghlbrür,  als  auch 
wenn  es  als  Chlorid  vorhanden  ist,  nachgewiesen  werden  kann.  Wird  zu  einem 
Tropfen  einer  Zinnchlorürlösung  ein  kleines  Körnchen  Chlorkalium  hinzugesetzt, 
so  entstehen  bei  der  Verdunstung  in  der  Wärme  zunächst  achtseitige  doppelt- 
brechende Sterne,  deren  einzelne  Arme  gleichzeitig  auslöschen;  bei  weiterem 
Verdunsten  bilden  sich  rhombische  Krystalle  der  Zusammensetzung  tKCl  + 
Sna2  +  /fjO,  welche  die  Comb.  {\  lO},"  {lOO},  {oio},  {lOl},  {q\\}  (vielleicht 
eher  {0  45};,  {Hl}  und  eine  steilere  Makropyramide  zeigen,  (04ö):i045)  =  62^ — 
64^  (I  10  :  HO)  =  74».  Die  tafelartigen  Krystalle  sind  nach  (lOO)  breit  ge- 
drückt oder  sind  Säulen-  und  nadelförmig  nach  der  Axe  c  ausgebildet,  sie  wirken 
stark  auf  das  polarisirle  Licht  und  löschen  gerade  aus. 

Bei  Anwesenheit  von  Zinnchlorid  bildet  sich  das  schw  erer  lösliche,  reguläre, 
isotrope  Doppelsalz  K2SnCl(ij  es  entsteht  hierbei  zuerst  {l  H}  mit  einem  Ikosite- 
traiider,  dann  treten  noch  mehrere  Ikositetraiider-  und  Triakisoktaedertlächea 
hinzu,  welche  {l  H}  vicinal  sind  und  eine  flache,  sechskantige  Pyramide  auf  {Hl} 
darstellen.  Da  das  Zinnchlorür  an  der  Luft  sich  zum  Theil  in  Chlorid  verwandelt, 
so  treten  die  letztgenannten  Krystalle  auch  bei  Anwesenheit  von  Zinnchlorür  auf. 

Die  Keaction  auf  SnO  und  Sn02  ist  nur  für  in  Salzsäure  lösliche  Verbin- 
dungen anwendbar,  es  muss  daher  bei  Mineralien  das  Zinn  erst  durch  Behandeln 
mit  Soda  etc.  auf  Kohle  oder  in  anderer  Weise  reducirt  werden.  Die  Bestimmung 
von  Zinnchlorid  ist  wegen  der  SchwerlÖslichkeit  von  /i'j'S'^r/,;  schärfer,  als  die 
des  Chlorürs,  doch  dürfen  die  regulären  Krvstalle  des  A^S/iT/,;  nicht  mit  denen 
des  (^hlorkaliums  verwechselt  werden.  Es  bilden  sich  bei  Gegenwart  von  geringen 
Mengen  von  Zinn  beim  Verdunsten  neben  Würfeln  \on  Chlorkalium  auch  Okta- 
eder mit  gestreiften  Flächen,  die  au  den  glatten  Würfelflächen  auftreten.  Sind 
die  Seitenkanten  der  Oktaeder  den  Nicolhauptschnitlen  bei  gekreuzten  Nicols 
parallel ,  dann  erscheint  der  ganze  Krystall  dunkel ;  dreht  man  die  Krystalle  um 
45",  dann  zeigen  sich  beim  Einschalten  eines  Gypsblättchens  vom  Roth  erster 
Ordnung  optische  Anomalien,  zwei  gegenüberliegende  OktarMlerflärhen  werden 
blau,  die  anderen  gelb,  die  Würfelfläche  bleibt  isotrop. 

Die  Reactionen  können   auch   mit  Chlorcäsinni  ausgeführt  werden,   was  für 
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Zinnchlorid  bereits  von  llaiishofer  (Mikroskopische  Ueuctionen  S.  156)  ange- 
geben worden  ist. 

Die  Anwesenheit  von  Zinnchiorür  kann  auch  dadurch  erkannt  werden,  dass 
man  zu  seiner  salzsauren  Losung  ein  Tröpfchen  Piatinchlorid  hinzusetzt.  Es  ent- 
steht eine  braune  Färbung,  die  auf  einem  mit  Papier  unterlegten  Objectträger 
sehr  deutlich  sichtbar  ist.  Bei  Gegenwart  von  wenig  Salzsäure  bildet  sich  ein 
brauner,  flockiger  Niederschlag,  der  in  Salzsäure  mit  brauner  Farbe  löslich  ist. 

Prüfung  auf  Kalium,  Cäsium  und  Rubidium.  Die  erwähnte  Er- 
kennung des  Zinnchlorid  mittelst  Chlorcäsium  ist  umgekehrt  auch  zur  Erkennung 
des  Cäsiums  vorgeschlagen  worden,  sie  ist  aber  nur  bei  sicherer  Abwesenheit  von 
Kalium  und  Rubidium  möglich,  ein  Fall,  der  wohl  nie  eintreten  dürfte.  Verf. 
benutzt  das  verschiedene  Verhalten  von  Kalium-,  Cäsium-,  Rubidiumchlorid  gegen 
eine  salzsaure  Lösung  von  Zinnchiorür.  CsCl  giebt  hierbei  im  Allgemeinen  die- 
selben Krystalle,  wie  oben  erwähnt  AT/,  doch  werden  gewisse  Formen  bevor- 
zugt; die  Krystalle  des  libCl  sind  indess  monosymmetrisch  und  zeigen  daher  auf 
(04  0;  aufliegend  scharfe  Auslöschung  'ungeHihr  '^0^],  während  sie  in  ihrer  Form 
von  denen  des  CsCl  und  KCl  nicht  verschieden  sind. 

Die  Platinchlorürverbindungen  des  Kaliums,  Rubidiums,  Cäsiums  sind  zwar 
alle  tetragonal,  zeigen  jedoch  einige  geringe  Unterschiede,  die  zur  Erkennung 
benutzt  werden  können.  Die  Krystalle  des  Kaliums  und  Rubidiums  haben  die 
Form  {ho},  (H  I}  und  eine  steile  Pyramide  zweiter  Stellung,  sie  sind  etwas  di- 
chroitisch  und  zwar  ||  c  hellviolett,  _L  c  heller  mit  einem  Stich  in's  Grüne,  wäh- 
rend die  des  Cäsiums  die  Pyramide  zweiter  Ordnung  nur  selten,  dagegen  häutiger 
noch  eine  stumpfe  ditetragonale  Pyramide  erkennen  lassen,  die  Kryställchen  sind 
auch  kürzer  und  breiter,  ihr  Dichroismus  ist :  ||  c  gelb,  J.  c  hellbräunlich.  Be- 
merkenswerth  ist  die  Neigung  des  CsCl  zur  Zwillingsbildung,  es  entstehen  meist 
Durcbkreuzungszwillinge,  die  einen  Winkel  von  75^  mit  einander  bilden,  bisweilen 
auch  auf  einander  senkrecht  stehen.  Eine  Gemenge  von  KCl  und  CsCl  giebt  mit 
FtCl2  hellgelbliche,  lange,  rechteckige  Krystalle,  die  sich  beim  Weiterwachsen 
biegen  und  verzweigen;  eine  Gemenge  von  HbCl  und  CsCl  theils  kurze  und  dicke, 
theils  prismatische  Krystalle,  oft  Durchkreuzungszwillinge  mit  senkrecht  auf  ein- 
ander stehenden  Hauptaxen,  ihr  Dichroismus  ist  ||  c  gelblich,  J.  c  hellviolett.  Ein 
Gemenge  von  KCl  und  HbCl  giebt  dieselben  Krystalle  mit  PtCl^y  wie  das  eine  oder 
das  andere  für  sich  allein. 

Prüfung  auf  Natrium.  Da  eine  Lösung  von  Uranylacelat  aus  den  Glas- 
gefässen,  in  denen  sie  aufbewahrt  wird,  gern  Natrium  aufninmit,  so  benutzt  Verf. 
zur  Bestimmung  das  feste  Salz,  von  welchem  einige  Körnchen  mit  einem  Tröpf- 
chen Essigsäure  zur  Probe  verwandt  werden.  Das  von  Trommsdorf  in  Erfurt 
bezogene  fast  ;Va-freie  Uranylacetat  wird  vorher  fein  pulverisirt  und  durch  8-  bis 
tOmaliges  Auswaschen  mit  Wasser  völlig  rein  erhalten. 

Bestimmung  des  Siliciums.  Zur  Bestimmung  des  Siliciums  ist  die 
Ueberführung  der  Kieselsäure  in  Kiesellluorwasserstoll*  und  Kieseltluornatrium 
vorgeschlagen  worden.  Verf.  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  sowohl  die 
Flusssäure  des  Handels,  als  auch  selbst  die  aus  Kryolith  dargestellte  stets  geringe 
Mengen  von  Kicseinusssäure  enthält  und  daher  zur  Reaction  nicht  zu  gebrau- 
chen ist.  Ref.:    11.  Traube. 

9.  Derselbe:  lieber  den  Dolerit  von  Londorf  (Ebenda,  181  —  229  mit 
1  Tafel).  In  den  Blasenräumen  des  sich  aus  Andesin,  Augit,  Olivin  (Hyalosiderit), 
Magnetit,  Ilmenit,  Apatit  zusammensetzenden  Dolerits  des  Vogelsberges  von  Lon- 
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dorf  in  Ucssen  finden  sich  aufgewachsene  Krystalie  von  Andesin,  Augit,  Horn- 
blende, 0|ivin  (Hyalosiderit I ,  Tita^neisen,  Apatit,  Tridymit  und  Hyalith.  Der  An* 
desin ,  welcher  die  Zusammensetzung  Ab2  An  (Nr.  4 )  besitzt ,  bildet  prächtig 
ausgebildete  Krystalle,  die  aber  an  der  Oberfläche  sehr  rauh  und  drusig  und  da* 
her  zu  Winkeiraessungen  sehr  wenig  geeignet  sind ,  sie  bilden  theils  säuleo-  und 
nadeiförmige  Krystalle  der  Combination  {004^,  {oio},  {204},  theils  erscheinen 
sie  als  rhombische  Tafeln  mit  vorwaltendem  {04  0}  und  untergeordnetem  (004}, 
{404},  {204},  {4  14},  das  Prisma  fehlt.  Die  Flächen  von  {400}  sind  fast  stets 
infolge  zahlreicher,  aus  ihnen  hervortretender,  parallel  der  c-Axe  neben  einander 
gestellter  Subindividuen  der  Form  {4  4  0},  {4  00},  {004},  {4  04}  stark  vertical  ge- 
streift. Die  Streifung  entsteht  hierbei  durch  den  einspringenden  Winkel  je  zweier 
Flächen  von  {04  0}  an  je  zwei  Subindividuen.  Die  Kristalle  sind  fast  stets  Zwil- 
linge nach  dem  Albitgesetze ,  häufig  auch  nach  dem  Karlsbader,  welche  dann 
wieder  nach  (4  00)  verzwillingt  sind;  wahrscheinlich  kommen  auch  Zwillinge  nach 
dem  Periklingesetze  vor. 

Die  Auslöschungsschiefe  auf  (004)  gegen  die  Kante  (004): (0  4  0)  schwankte 
von  5® — 24^,  diese  Abweichung  vom  theoretischen  Werthe  — 2^4  5'  ist  wahr- 
scheinlich auf  die  oft  sehr  verwickelte  Zwillingsbildung  zurückzuführen. 

Der  Augit  (Nr.  3)  kommt  in  Krvstallen  der  Comb.  {440},  {400},  {040}, 
{444},  von  t — 3  mm  Länge  und  0,5  mm  Breite  vor,  der  Prismenwinkel  warde 
genau  zu  4  33^38'  gemessen.  Mitunter  bildet  der  Augit  auch  lange,  sehr  dünne 
Nadeln,  welche  von  der  einen  Seite  des  Blasenraumes  zur  entgegengesetzten  aus- 
gespannt sind.  Die  Krystalle  sind  oft  ganz  oder  theilweise  mit  einem  dünnen, 
weissen  oder  grünlichgrauen  Ueberzuge  versehen,  {04  0}  ist  meist  frei  von  ihm. 
Auslöschungsschiefe  auf  {04  0}  43^ — 44^  auf  {4  00}  gerade  Auslöschung,  Di- 
chroismus  schwach.  Trotz  des  hohen  Gehaltes  an  Ti02  (3,35  %)  zeigt  der  Augit 
nur  für  gewisse  Strahlen  eine  in's  Violette  geneigte  Farbe,  sonst  ist  seine  Farbe 
braun  mit  einem  Stich  in's  Grünliche.  Es  steht  dies  Verhalten  im  Widerspruche 
mit  der  Annahme  Knop's  (diese  Zeitschr.  10,  75),  nach  welcher  Titan-haltige 
Augile  violette  Farbe  erkennen  lassen. 

Der  Hyalosiderit  tritt  in  glänzenden,  meist  äusserlich  dunkelbraun  gefärbtea, 
im  Inneren  fast  farblosen  oder  hellgrünlichen ,  nach  der  Brachyaxe  säulenförmig 
ausgebildeten  Krystallen  der  Comb.  {024},  {04  0},  {4  00}  auf,  welche  ausserdem 
noch  unbestimmbare  Domenflächen  erkennen  lassen.  {02  4}  zeigt  Streifung  im 
Sinne  der  Axe  a.  Die  Krystalle  sind  oft  an  beiden  Enden  festgewachsen  und  lassen 
häutig  regelmässige  Verwachsung  mit  Täfelchen  von  Ilmenit  erkennen^  welche 
parallel  (OIO)  des  Hyalosiderits  gehen  und  über  ihn  hinausragen.  Durch  Zer- 
setzung geht  der  Hyalosiderit  in  ein  braunes,  glanzloses  Gemenge  von  Eisen- 
hydroxyd  und  amorpher  Kieselsäure  über. 

Der  Ilmenit  bildet  dünn  tafelförmige,  in  concentrirter,  kalter  Salzsäure  völlig 
unlösliche  Kryställcben,  an  denen  ausser  {000  4}  noch  mit  sehr  schmalen  Flächen 
{toll}  beobachtet  wurde.  Ausser  mit  Hyalosiderit  ist  der  Ilmenit  auch  mit  Augit 
regelmässij<  verwachsen,  indem  er  parallel  (IOO)  desselben  eingelagert  ist  und 
über  die  Pyramidentlächon  hinausragt. 

Die  Hornblende  findet  sich ,  vom  Verf.  schon  früher  beschrieben  (diese 
Zeitschr.  11,  4  42).  in  winzigen,  hellbräunlichen  bis  graugelben  Kryställcben  der 
Form  {410}.  {lOO},  {OIO},  {OOl},  {14  4}  auf  Andesin,  Augit,  Ilmenit  aufsitzend. 
Auslöschungsschiefe  4  8*^ — 20^  gegen  die  Prismenkante,  die  Strahlen  ||  c  sind  grün, 
I  a  helibraunroth. 

Die  in  den  Blasenräumen  vorkommenden  Mineralien  sind  nicht  durch  Subli- 
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10*  A.  Cathreiu  (in  Karlsruhe  i.  B.):  Ueber  primäre  Yerwachsniig  tob 
Butil  mit  Glimmer  und  Eisenerz  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  888,  8, 
4  51  — 4 6ö).  G.  H.  Williams  hatte  behauptet  (diese  Zeitschr.  15,  638),  das» 
in  dem  mit  Rutil  verwachsenen  Eisenerze  von  Big  Quinnesec  Falls  am  Menomioee' 
Flusse  in  Nordamerika  der  Rutil  sich  secundUr  aus  dem  llmenit,  durch  Pseudo- 
morphosirung  (Eisenverlust;  gebildet  habe,  wogegen  Verf.  die  primäre  Natur  des 
ersleren  hier  unzweifelhaft  nachweist.  Verf.  stellt  zunächst  fest,  dass  die  von  Wil- 
liams angeführten  Fälle  einer  secundären  Entstehung  von  Titanmineralien,  wie 
die  Bildung  von  Leukoxen  (diese  Zeitschr.  10,  iiS),  die  von  Rutil  aus  Titan- 
eisen (Mann,  diese  Zeitschr.  9,  «)75),  von  Anatas  aus  Titanit  (Diller,  ebenda 
569),  von  Rutil  und  Anatas  aus  Titansäure-haltigem  Biolit  (Stelz ner,  ebenda 
575),  nicht  mit  dem  Vorkommen  von  Big  Quinnesec  Falls  in  Vergleich  gezogen 
werden  können,  da  bei  allen  diesen  die  einheitliche  krystallographische  Orien- 
tirung  der  secundären  Titanmineralieu  fehlt.  Alsdann  wird  auf  die  der  in  Rede 
stehenden  Verwachsung  ganz  analoge  primäre  gesetzmässige  Verwachsung  von 
Rutil  mit  Magnetit  (Seligmann,  diese  Zeitschr.  1,  340;  Verf.  8,  324;,  von 
Umenit  mit  Magnetit  (Verf.  diese  Zeitschr.  IS,  iOj  hingewiesen. 

Was  die  Rutileinschlüsse  in  den  Glimmern  anbetritft,  so  ist  zwischen  solchen 
primärer  und  secundärer  Entstehung  zu  unterscheiden.  Zu  crsteren  gehören 
die  Einschlüsse  der  durch  ihren  Asterismus  ausgezeichneten  canadischen  Phlogo- 
pite  (von  Templeton  Lacroix,  diese  Zeitschr.  12,  647,  von  Ontario  Sand- 
berger  8,  432)  und  die  der  .vorn  Verf.  untersuchten  Muscovite  von  South  Bur- 
gess  (nach  Cohen' s  Alikrophotographie)  und  von  Canada;  in  diesen  sind  die 
Verticalaxen  der  Rutile  um  30^*,  60^',  90®,  bezielumgsweise  4  20®  und  4  50^  gegen 
einander  geneigt,  d.  h.  unter  Winkeln,  welche  den  Formenverhältnissen  des 
Glimmers  selbst  entsprechen  und  die  auch  bei  anderen  Einschlüssen,  wie  Eisen- 
glanz und  Tnnnalin  im  Phlogopit  von  Nordamerika,  von  Sphen  im  Meroxen  von 
Pergine  (Verhandl.  d.  geol.  Reichsanst.  4H87,  Nr.  4  0]  zeigen.  Diese  Anordnung 
der  Einschlüsse,  welche  nicht  auf  die  bekannten  Zwillingsgesetze  des  Rutils  zu- 
rückt?eführt  werden  kann,  ist  dem  orientirenden  Einflüsse  des  Glimmers  während 
seiner  Bildung  auf  die  bereits  fertigen  Rutile  zuzuschreiben.  Gegen  eine  secundäre 
Entstehung  des  Rutils  aus  dem  Glimmer  spricht  meistens  schon  ein  zu  geringer 
Titangehalt  in  letzterem.  In  den  Fällen,  in  denen  eine  secundäre  Bildung  möglich, 
erscheint,  wie  in  den  angeführten  von  Stelzner  beschriebenen  Biotiten,  zeigen 
die  Rutile  keine  regelmässige,  durdi  die  Formen> erhält nisse  des  Wirthes  bedingte 
Anordnung  und  demgemäss  auch  keinen  Asterismns ;  höchstens  eine  Zwillinf^- 
bildung  kann  bei  den  Rutilen  vorkommen. 

Zwischen  den  von  Williams  unterschiedenen  Bihlungsweisen  des  Rutib, 
nämlich    \     primär  und  auf  dem  Titaneisen  aufgewachsen    (Eisenrose  \on  Ta- 
vetsch  ,,    i    primär  durch  das  Erz  j^ewachsen  (Ihnenit  \ün  Tirol)  besteht  kein 
Unterschied,  da  bei  tlen  Eisenrosen  vom  Cavradi  die  Kulilkryslällchen  deutlich  i^ 
die  Fläche  {oOOl}   eingesenkt  sind.     Reim  Weilerwathsen  der  Eisenrose ,   oder 
wenn  die  Kutilhildung  sclion  eher  befiinni ,    werden  die  Kryställchen  vollstänil*^ 
eingeschlossen   und   erscheinen  dann  durch   den  Eiseni^lanz  gewachsen.     Dur*^^ 
Häufung    der    Hutilnädelchen    entstehen  vollständige    Perimorphosen   von    Ru  *  *^' 
welche  sich  «lemnach  völlig  der  vom  Verf.  beobachteten  (diese  Zeitschr.  tt,  2-^  *i 
mikroskopischen   Dunhwachsung  von  Umenit  und   Rutil  und  der  von   G.    vc^^^ 
Kath   (diese  Zeitschr.    1,    4  3)    beschriebenen   Pseudomorphose    von    Rutil    mm    ^' 
Eisenglanz  anschliessen.     Bei  diesen  Verwachsungen  ist  die  Anordnung  des  \>    •"* 
mären  Rutils  durch  die  Krystallisation^krafl  des  Wirthes  nach  seinen  hexagona^  ^' 
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Symmetrieverh'ältDissen  unter  Winkeln  von  60^  erfolgt.  Die  Hauptgründe,  welche 
Williams  für  die  secundüre  Natur  der  Rutile  im  Ilmenit  \on  Big  Quinnesec  Falls 
anführt,  n'ümlich  der  lose  und  poröse  Charakter  der  Rutilzone  und  ihr  Abstand 
vom  Ilmenit,  der  Umstand,  dass  in  Dünnschiitfen  unter  dem  Mikroskope  beim 
Auflösen  der  Erzparlicn  kein  Rutil  mehr  zum  Vorschein  kommt,  das  Auftreten  der 
Rutile  in  den  Spaltrissen  des  Ilmenits  und  ihre  Sagenit-artige  Verwachsung  wer- 
den vom  Verf.  als  durchaus  unzutreffend  erwiesen.  Eine  Spaltbarkeit  ist  weder 
am  Ilmenit;  noch  H'amatit  und  Magnetit  bekannt  und  die  Verwachsung  der  Rutile 
erfolgt  nach  den  Untersuchungen  des  Verfs.  unter  Winkeln  von  60^  und  90^  also 
unter  Winkeln,  welche  sich  nicht  auf  die  bisher  beim  Rutil  bekannten  Zwillings- 
verwachsungen zurückführen  lassen,  die  Orientirung  der  Rutilsäulchen  erfolgt  da- 
bei parallel  den  Krystallumrissen  des  Erzes.  Die  vollständige  Unhaltbarkeit  der 
W'illiauis'schen  Annahme  beweist  Verf.  endlich  durch  die  Analyse  des  frag- 
lichen Erzes  von  Big  Quinnesec  Falls,  welche  ergiebt,  dass  gar  kein  Ilmenit,  son- 
dern Magnetit  mit  einem  sehr  geringen  Gehalte  an  TiO^  vorliegt,  welcher  gar 
nicht  zur  Rutilbildung  ausreichend  gewesen  wäre.  Der  Magnetit  hat  die  Zusam- 
mensetzung fV203  =.75,64,  .4/2O3  =  H,3f,  CaO  =  4,66,  MgO  =  6,58, 
S  =  2,91,  Ti02  =  0,96,  Summe  =  102,07.  Ein  Theü  des  Eisens  war  als 
Oxydul  vorhanden ,  konnte  aber  aus  Mangel  an  Material  nicht  bestimmt  werden ; 
CaO  und  ein  Theil  von  Al^O-^  stammt  aus  beigemengtem  Plagioklas,  ein  anderer 
Theil  von  AI2  O3  und  Mg  0  aus  Chlorit. 

Durch  den  Nachweis,  dass  das  fragliche  Eisenerz  Magnetit,  nicht  Ihnenit  sei, 
wird  auch  das  Auftreten  reclangulärer  Rulilnetze  in  ihm  erklärlich. 

Ref.:   H.  Traube. 

11.  U.  Kauff  (in  Bonn):    Ueber  eine  verbesserte  Steinschneideinaschine, 
sowie  Über  einen  vou  M.  Wolz  in  Boun  construirten ,  damit  rerbnndenen 
8elilelfapparat  zar  Herstellnngr  gr^uan  orientirter  Krystallplatten  (Ebenda, 
130 — 246  mit  einer  Tafel  und  vier  Holzschnitten)  (vgl.  diese  Zeitschr.  18,  680). 
Die    vom  Verf.    unter  dem  technischen  Beirathe  von  Wolz   construirte   Stein- 
schneidemaschine, welche  wie  die  bisher  in  Gebrauch  befindliche  durch  Schwung- 
rad mit  Tretvorrichtung  in  Bewegung  gesetzt  wird,   aber  durch  eine  besonders 
feste  I^agerconstruction  ausgezeichnet  ist,   enthält  die  wesentlichen  Theile  einer 
Drehbank,   wobei  der  zu  schneidende  Stein,  wie  der  Meissel  auf  der  Drehbank 
in  den  verschiedensten  Lagen  genau  gegen  die  Schneidscheibe  eingestellt  werden 
kann.    Da  für  diesen  Zweck  eine  Justirvorrichtung ,  wie  sie  an  den  Goniometern 
üblich  ist,  zu  kostspielig  gewesen  w^äre,  so  ist  die  Einrichtung  in  der  Weise  ge- 
troffen,  dass  auf  der  festen  Brücke  der  Maschine  zwei  über  einander  liegende 
Schlitten  angebracht  sind,  wobei  der  untere  mit  Coulissenführung  auf  seiner  Un- 
terlage leicht  gleitend  eine  horizontale  Bewegung  von  vorn  nach  hinten  ausführt. 
Auf  diesem  unteren  Schlitten  ruht  ein  um  eine  verticale  Axe  drehbarer  halbku- 
geliger Hohlkörper,  welcher  sich  auf  seiner  Unterlage  arretiren  lässt,  und  das  feste 
Kührungsstück  eines  zweiten  oberen  Schlittens,  dem  mittelst  Spindel  und  Kurbel 
eine  horizontale  Bewegung  von  rechts  nach  links  und  umgekehrt  ertheilt  werden 
kann.    Da  das  Kührungsstück  des  oberen  Schlittens  mit  dem  halbkugeligen  Hohl- 
körper fest  verbunden  ist,  so  können  bei  Drehung  des  letzteren  die  beiden  Schlit- 
ten und  ihre  Bewegungsvorrichtungen  unter  jedem  beliebigen  Winkel  gegen  ein- 
ander eingestellt  werden.     Der  obere  Schlitten  trägt  die  Einspannvorrichtung^ 
einen  Parallelschraubslock  mit  einer  Spannweite  von  200  mm,  J^'^ 
mit  Holz  gefüttert  sind.     Dieser  Schraubstock  ist  um  eine  hori! 
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bar,  welche  bei  normaler  Stellung  des  oberen  Schlittens  genau  parallel  ist  mit 
der  Richtung  der  Welle  der  Schneidemaschine ,  man  kann  also  grössere  Stücke 
von  verschiedenen  Seiten  anschneiden^  ohne  sie  heraus  zu  nehmen.  Durch  eine 
geeignete  Vorrichtung  kann  ferner  eine  Drehung  des  Schraubstockes  and  gleich- 
zeitig der  zu  durchschneidenden  Fläche  des  eingespannten  Steines  um  eine  hori- 
zontale, von  vorn  nach  hinten  laufende  Axe  ausgeführt  werden.  Auf  dem  unteren 
Schlitten  ist  ferner  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  die  Einspannvorrichtung 
mit  dem  zu  durchschneidenden  Steine  an  die  Schneidscheibe  fest  angedrückt 
werden  kann,  der  untere  Schlitten  wird  mit  den  auf  ihm  ruhenden  Vorrichtungen 
durch  ein  passend  schweres  Gewicht  in  Bewegung  gesetzt. 

Durch  diese  Einrichtungen  ist  es  also  möglich,  Steine  nach  bestimmten  Ebenen 
genau  zu  schneiden  und  namentlich  in  einem  Stücke  mehrere  einander  parallele 
Schnitte  zu  erhalten.  Kleine  und  zerbrechliche  Stücke  werden  beim  Schneiden 
am  besten  vorher  auf  die  die  Jahresringe  tragende  Seite  eines  rohen  Holzklötz- 
chens angekittet  und  dann  eingespannt.  Beim  Schneiden  mit  Schmirgel  wendet 
man  als  Kitt  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Wachs,  Colophonium  oder  Schel- 
lack, beim  Schneiden  mit  Diamant  am  besten  Siegellack  an. 

Eine  wichtige  Neuerung  ist  der  Maschine  dadurch  gegeben,  dass  die  Schneid- 
scheiben durch  eine  einfache,  sehr  kurze  Zeit  erfordernde  Operation  auf  ihr  selbst 
hergestellt  und  wenn  unrund,  wieder  abgedreht  und  neu  centrirt  werden  können. 
Um  unrunde  Scheiben  abzudrehen,  wird  an  Stelle  der  Einspannvorrichtung  ein 
Drehstahl  befestigt  und  an  Stelle  des  oben  erwähnten  Hebels  eine  Spindel  mit 
Kurbel  angebracht,  welche  es  ermöglicht,  beide  Schlitten  zu  bewegen  und  den 
Drehstahl  fest  einzustellen.  Sollen  die  Schneidscheiben  selbst  hergestellt  werden, 
so  schneidet  man  sie  zunächst  mit  der  Scheere  aus  Weissblech  (0,4  mm  stark  für 
kleine,  0,55 — 0,6  mm  stark  für  grössere  Scheiben)  möglichst  kreisrund  und  be- 
festigt sie  mittelst  Klemmplättchen  an  eine  Holzscheibe,  welche  an  Stelle  der 
Schneidscheibe  auf  die  Maschine  aufgesetzt  wird.  Zuerst  wird  das  centrale  Loch 
genau  ausgedreht,  die  Scheibe  abgenommen,  auf  den  Schoibenträger  der  Maschine 
aufgesetzt  und  mittelst  des  Drehstahles  abgedreht. 

Die  Schneidscheiben  können  mit  Schmirgel  oder  besser  mit  Diamantpulver 
besetzt  werden.  Beim  Schneiden  mit  Diamant  werden  in  den  Rand  der  Scheibe 
mit  einem  Messer  sehr  feine  und  wenig  tiefe,  radial  gerichtete  Einschnitte  in  nahe- 
zu gleichen  Abständen  geschlagen  und  die  Scheibe  mit  feinem  mit  Petroleum  an- 
gerührten Diamantpulver  bestrichen.  Das  abgeschleuderte  Petroleum  wird  in 
trommelartigen,  mit  Glasfenstern  versehenen  Schutzblechen,  welche  in  einen 
Sammelkasten  führen,  aufgefangen.  Bei  Anwendung  von  Schmirgel  wird  der  mit 
Wasser  zu  einem  dicken  Brei  angerührte  Schmirgel  beständig  auf  den  Rand  der  roti- 
renden  Scheibe  aufgetragen  und  Welle  und  Lager  der  Maschine  zum  Schutze  gegen 
abgeschleuderte  Schmirgelkörnchen  gleichfalls  durch  Blechkästen  eingeschlossen. 

Mit  dieser  Maschine  kann  ein  kleiner,  von  M.  Wolz  construirler  Apparat  ver-- 
bunden  werden ,   mittelst  welchem  man  Kr\  stallplatten  parallel  und  senkrecht  zu 
einer  natürlichen  Fläche  (also  besonders  ::j::|:  zur  Ebene  der  optischen  Axen)  oder  alr^ 
gerade  Abstumpfung  zweier  symmetrisch  gelegener  Flächen  anschleifen  kann.   Er* 
besteht  aus  einer  Schleifscheibe  und  einem  an  den  Lagerstuhl  angesetzten  Zeiger, 
welcher  das  mit  Punkttheilung  versehene  Triebrad  in  den  Quadranten  zu  lixirer:» 
gestattet.  An  diesem  Apparate  ist  eine  mit  4 — 5  mm  breiten,  seillichen  Schützer^- 
versehene,  vorn  mit  einer  durchbohrten  Kapsel  besetzte  Hülse  aufgeschraubt^ 
welche  centrirt  und  justirt  werden  kann.  In  der  Kapsel  werden  mittelst  vier  ver — 
schiebbarer,  keilförmiger ,  senkrecht  zu  einander  stehender  Mctallstückchen  de 
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Rrystall  resp.  die  Platte  anoShernd  orientirt  eingeklemmt  und  mit  Siegellack  fest- 
gekittet. Soll  eine  Fläche  parallel  zu  einer  vorhandenen  geschliffen  werden ,  so 
wird  der  Krystall  so  eingekittet,  dass  die  natürliche  FlUche  in  die  Hülse  kommt 
(er  bleibt  durch  die  seitlichen  Schlitze  der  Hülse  sichtbar)»  alsdann  wird  in  pas- 
sender Entfernung  in  der  Höhe  der  Hülse  ein  Licht  aufgestellt  und  in  bekannter 
Weise  durch  Drehung  um  4  80^  bei  Beobachtung  des  Flammenbüdes  die  Platte 
mittelst  der  Centrir-  und  Justirvorrichtung  senkrecht  zur  Drehungsaxe  gestellt. 
Soll  eine  Fläche  senkrecht  zu  einer  natürlichen  geschnitten  werden^  so  müss  diese 
letztere  ausserhalb  des  Hülsenendes  zu  liegen  kommen,  das  Licht  wird  hinter  der 
Maschine  aufgestellt  und  vor  den  Krystall  in.  einer  Entfernung  von  ca.  30  cm  ein 
Loth  so  aufgehängt,  dass  die  durch  Loth  und  Licht  gegebene  Ebene  annähernd 
senkrecht  auf  der  Rrystallfläche  steht.  Die  richtige  Lage  der  Krystallplatte  wird 
in  ähnlicher  Weise  durch  Beobachtung  des  Flammenbildes  ermittelt.  Soll  zu  zwei 
Flächen,  die  einen  Winkel  mit  einander  bilden,  die  gerade  Abstumpfungsfläche 
geschliCfen  werden ,  so  wird  der  vorgeschliffene  Krystall  so  in  die  Hülse  einge- 
kittet, dass  die  beiden  Flächen  durch  die  Schlitze  leicht  zu  beleuchten  sind ,  das 
Bild  des  ziemlich  weit  seitlich  des  Beobachters  aufgestellten  Lichtes  durch  ein 
Ponktdiopter  in  der  Mitte  der  einen  Fläche  liegend  fixirt  und  nach  Beobachtung 
der  Lage  des  Flammenbildes  auf  der  anderen  Fläche  die  Stellung  der  Hülse  cor- 
rigirt.  Nach  diesen  Vorkehrungen  wird  die  Schleifscheibe  des  Apparates  an  der 
iMaschine  befestigt  und  so  orientirt,  dass  sie  genau  senkrecht  zur  Drehungsaxe  der 
Welle  der  Maschine  steht. 

Ref.:  H.  Traube. 


12«  H.  Traube  (in  Berlin;*.  Xineralogisehe  MittheilmigeB :  1)  Wieder- 
holnngszwillinge  tob  Kalkspath  TOm  kleinen  Schwabenberge  bei  Ofen;  2)  Blei- 
glani  TOB  Bottino  1b  ToscaBa ;  8)  ({narz  mit  fk^aglicher  GeradeBdflicIie  tob 
Striegaa  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1888,  2,  252 — 255  .  I,  Wein- 
gelbe, durchscheinende,  bis  2,5  cm  grosse  Kalkspathkr^'stalle  waren  auf  einer 
Generation  älterer  Individuen  dieses  Minerals  (SkalenoSder  (2 1 3 1 J-^  aufgewachsen 
und  zeigten  die  Combination  {2l3f},  {2f3i},  {0lT2},  {02li},  {3031},  {90$l}, 
{lOTo}.  Alle  Krystalle  der  jüngeren  Bildung  waren  Wiederhoinngszwillinge 
mit  deutlich  einspringendem  Winkel  Drillinge  und  Vierlinge,'  nach  (0001;.  Bei 
einigen  Driliingskrystallen  bildete  das  mittlere  Individuum  eine  schwer  erkenn- 
J>are  nur  Millimeter  dünne  Lamelle,  und  die  Polkanten  der  Skalenoi^der  und 
RhomboSder  lagen  an  den  durch  den  einspringenden  Winkel  als  deutliche  Zwil- 
linge charakterisirten  Kryslallen  wie  bei  einem  einfachen  Individuum.  Auch  bei 
den  Vierlingen  waren  die  beiden  mittleren  Individuen  oft  nur  als  schmale  La- 
mellen ausgebildet.  Die  Begrenzungslinien  der  über  einander  liegenden  Indivi- 
«Inen  Terliefen  nicht  immer  geradlinig,  die  Individuen  griffen  mehrfach  in  ein- 
ander über. 

2)  An  sehr  glattflächigen  und  glänz«;nd<;n,  0,5  bin  I  cm  groHsi*!!  f5leiglariz- 
^r^stallen  von  Bottino  wurden  die  Formen  (IH),  (lOO),  {tt\),  {77i},  {lO.IO.'*) 
^533},  {iO.1.9},  (lo.l.O)  beobachtet.  0  ist  Met*«  dl«;  vorh«?rrh(:h<;nd«:  Form,  audi 
^der  Würfel  tritt  mit  ziemlich  grosu^n  Flächen  auf,  \>tir  DiicUiuirntUhUi  Krystall 
B  iess  die  Combination  (Hl},  {lOO},  (77«),  {53«),  {io.f.l},  (ifllO)  «Tkennen. 
^on  den  beobachteten  Formen  Mnd  nati  {772},  {f0.lo,<>),  {r,:j:j),  {40. M) 
15.1.0}. 
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Gemessen:  Berechnet: 

(144;:;778)  =43058'  43050' 34" 

(444i:(40.40.9)  =     2    47  J   45   56 

(400):(633)  =40   23  40   48   56 

(400):(40.4.4)     =     24  2      4    28 

(400;:(45.4.0)     =44  3    48   50 

3]  Raucliquarze  von  Striegau,  welche  sich  zusammen  mit  Desmin,  Heulan- 
dit,  Axiiiit,  Meroxeo,  Strigovit  und  Epidot  fanden  und  eine  Grösse  von  0,5 — 
3,55  cm  besassen,  iiesscn  an  der  Combiuationskantc  zweier  einander  gegenüber 
liegender,  besonders  gross  ausgebilcleter  Kbombo^derflächen  eine  Anzahl  sehr 
schmaler,  aber  scharf  begrenzter,  deutlich  spiegelnder  Flächen  erkennen,  welche 
sehr  stumpfen  Rhomboedern  angehörten.  Bei  einem  Krystalle ,  einem  Zwillinge 
eines  Rechts-  und  eines  Linksquarzes,  welcher  die  Combination  {lOTo},  {4  0T4}, 
{2023},  {40T2},  {2025},  {04Tl},  {0225},  {4424},  {iUl},  {6464},  {6T54} 
zeigte,  wurde  durch  Schimmermessung  noch  eine  Fläche  gemessen,  welche  nur 
um  +24'  resp.  —  30'  von  der  Lage  der  Basis  gegen  {4  04  4}  (berechnet  54^47') 
abwich.  Da  sich  aber  bei  der  Messung  Schwankungen  von  30' — 54'  ergaben 
und  so  stumpfe  Khomboeder  wie  {4.0.4.20}  und  das  von  Websky  (N.  Jahrb. 
f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4874,  S.  822)  bestimmte  {4.0.T.32}  an  den  Quarzen  von 
Striegau  beobachtet  wurden,  ist  das  Auftreten  der  Basis  hier  nicht  als  sicher  fest- 
gestellt zu  betrachten.  Das  Rhomboeder  {l.O.T.20},  welches  für  den  Quarz  neu 
ist,  wurde  an  einem  Krystalle,  Zwilling  zweier  Rechtsquarze,  der  Comb.  {4  0To}, 
(6450},  f40Hl,  (20251,  {40T7},  {l.O.T.20},  {8085},  {04T4},  {0225},  {0885}, 
{4424},  {5464},  {74  8«)  gemessen. 

Gemessen :        Berechnet : 

(I.ü.4.20):(20l5;  =  29^24'  29^30'  4" 

Ref.:   H.  Traube. 


13.  P.  Hantefeaille  und  A.  Perrey  (in  Paris):  Darstellnng  krystallisirter 
Alnminiam- und  BerylliamTerbindnngen  [Compt.  rend.  4  888,  106,  487 — 489). 
Amorphe  Thonerde  löst  sich  in  geschmolzenem  AlkalisuHid  und  krystallisirt 
daraus  bei  beginnender  Rotbgluth. 

Ebenso  verhält  sich  Berylliumoxyd,  und  auch  durch  Hinzufügen  von 
Alkalicarbonat  wird  die  Einwirkung  nicht  merklich  verzögert.  Die  Krystalle  sind 
eiuaxig,  positiv  und  hemimorph,  indem  nur  auf  einer  Seite  des  hexagonalen  Pris- 
mas die  Flächen  der  Pyramide  auftreten.  Bei  Erhöhung  der  Temperatur  entstehen 
aus  reinem  Natriumsultid  Krystalle ,  welche  aus  einer  halben  spitzen  Pyra- 
mide*) bestehen,  während  die  Krystalle  aus  Kali umsuUid  ein  Prisma  mit  Pyra- 
mide zweiter  Ordnung  zeigen.  Aus  einem  Gemenge  von  Sultid  und  Carbonat 
endlich  entstehen  Haufwerke  von  hexagonalen  Tafeln  und  Prismen,  deren  Basis 
sich  fortwährend  verjüngt. 

*i  Die  Hemimorphie  des  Berylliumoxyds  wurde  schon  früher  beobachtet,  und  isl 
deshalb  von  hervorragendem  Interesse,  weil  auch  die  Hemimorphie  des  isomorphen  Zink- 
oxyds nachgewiesen  ist,  und  dadurch  der  vollständige  Parallelismus  der  Reihen  der 
Monosultide  und  Monoxyde  erkannt  wurde.  Zur  lllustrirung  obiger  Beschreibung  ver- 
gleiche dre  Figur  bei  Förstner,  über  künstlichen  Wurtzit,  diese  Zeitschr.  4  884,  0, 
363  und  bei  Dana,  Mineralogische  Notizen,  diese  Zeitschr.  1887,  12,  460.  (Anmerkang 
des  Referenten.) 
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Eva  GemoDge  voii  Thonerde  und  Berylliumojcyd ,  mit  eioeoi  Alkalisulfid  er- 
hitzt, giebt  Chrysoberyll  in  peiimutter-diamantgläDzendeDi  rhombischen  Ta- 
fehi.  Das  reinste  Material  erh&lt  man  ans:  1 00  Th.  AkO^y  iO  BeO,  650  NaKSO^, 
1 50  Cy  welche  nach  dem  Auslaugen  der  Schmelze  mit  Wasser  und  Schwefelsäure 
gO  Th.  Chrysoberyll  liefern.  Ein  beliebiges  Gemenge  von  Al^O^  und  BeO  liefert 
stets  Chrysoberyll,  dessen  Menge  man  aber  durch  Zusatz  von  Carboaat  verringern 
kann,  so  zwar,  dass  beim  Ueberwiegen  des  letzteren  über  das  Sulfid  fast  alles 
BeO  für  sich  auskrystallisirt,  und  man  durch  Auflösen  desselben  in  H2S0^  reines 
Berylliumsalz  erhalten  kann. 

Ref.:   E.  Weinschenk. 


14.  A»  Des  Cloizeanx  (in  Paris):  Krjstallform  künstlicher  Bnblne  (Ebenda 
567).  Die  schönen,  von  Fremy  (s.  diese  Zeitschr.  14,  602)  erhaltenen  Rubin- 
krystalle  zeigen  in  verschiedenen  DarstellungQU  folgende  Combinationen :  drei* 
seitige  Tafeln  {0 00 4}0A,  {\0'ii]R,  zuweilen  mit  kleinen  Flächen  von  {H23}|P2; 
{OOOl},  {40T^),  {04TO — Ä,  nach  einer  Nebenaxe  verlängerte  Tafeln ;  sechs- 
seitige Tafeln  {oOOt},  (toTl)  mit  untergeordnetem  {H20}ooP31,  {OlSH}— 2Ä 
und  {2253}|P2.    Die  für  Korund  neue  Form  [\  U3}  ergab : 

Beobachtet :      Berecb  net  nach  M  i  1 1  e  r  : 

(tlf3):(000«)  =  42H4'  42"45i' 

(Hi3):(lOTl)  =  27         appr.         27    19 
(Hf3):(2TT3)  =  39   55       -  39    48 

Die  übrigen  Messungen  stimmen  auf  wenige  Minuten  mit  den  berechneten 
Werlhen  überein. 

Ref.:   P.  Groth. 


15.  A.  Lacroix  (in  Paris):  lieber  den  Bobierrit  (Ebenda,  634).  Eine 
nierenförmige  Masse  des  Bobierrit  von  Mejillones  in  Chile  war  bedeckt  mit  harten 
Krystallen  eines  anderen  Magnßsiumphosphates,  welche  jedoch  von  dem  massen- 
haft eingewachsenen  Bobierrit  nicht  getrennt  werden  konnten.  Im  Inneren  be- 
steht das  Stück  nur  aus  letzterem  Minerale,  welches  ein  lockeres  Aggregat  dünner, 
weisser  Nadeln  von  höchstens  0,4  mm  Länge  bildet.  Diese  sind  nach  der  Yerti- 
calaxe  verlängerte,  dünn  tafelförmige  Combinationen  {0  4  O),  {4  4  O},  (4  OO},  am  Ende 
ist  zuweilen  eine  zu  (4  00)  unter  77^  geneigte  Fläche  zu  beobachten.  Spaltbarkeit 
nach  (04  0).  Optische  Axenebene  J-(0  4  0),  Doppelbrechung  -}-' ;  erste  Mittellinie 
in  (040)  unter  34®  zu  (400);  fE  =  425®  ca.,  schwache  Dispersion  Q  <iV' 
Spec.  Gew.  2,44. 

Die  Analyse  der  in  Salpetersäure  löslichen  Substanz  ergab : 

P2O5  i9,97  29,55 

M9Ö  34,59  34,98 

H2O  35,38  35,47 


99,94  400,00 

Die  letzteren  Zahlen  entsprechen  der  Formel:  Mg-^PiO^,^HiO,  Das  Mineral 
gehört  also,  wie  auch  die  krystallographischen  und  optischen  Verhältnisse  be- 
weisen^  der  isomorphen  Gruppe  des  Vivianit  an. 

Ref.:  P.  Groth. 
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16*  A*  Miehel-L^Tj  und  A*  Lacroix  (in  Paris):  Breehbarkelt  lud  Doppel« 
Inreehmig  gesteinsbildender  Mineralien  (Gompt.  rend.  1888,1(^777].  Von 
einer  Reihe  bisher  noch  ungenügend  in  dieser  Richtung  untersuchter  Mineralien 
wurde,  behufs  petrographischer  Yerwerthung  ^j ,  die  Brechbarkeit  mit  dem  Ber- 
trand'schen  Refractometer ,  die  Doppelbrechung  mit  dem  Gomparator  von  Mi* 
chel-L^vy,  beides  für  iVo-Licht,  bestimmt  und  gefnnden : 


Amblygonit,  Montebras 

Strahlstein,  Zilierthal 

Richterit^  Längban 

Gem.  Hornblende,  Kragerö 

Eisenreiche  Hornblende,  Böhmen   +    0    - 


Auslöscbungsschiefe     Sinn 
d.  Zoned.Verlttnger.     der 
und  deren        Doppel- 
Vorzeichen  :     brechung : 

+  I5Ö  — 

-f  10  — 

4-  t5  bis  2*0  — 


Pargasit,  Pargas 
Arfvedsonit,  Langesundfjord 
Anthophyllit,  Kongsberg 
Ardennil,  Salm-Chäteau 
Astrophyllit,  LangesundQord 
Autunit,  Aulun 
Cancrinit,  Litchfield,  Mass. 
Katapleit,  Langesundfjord 
Klinochlor,  Ural 
Clintonit,  Warwick 
Diaspor,  Schemnitz 
Disthen,  St.  Gotthardt 
Dumortierit,  Beaunan 
Eukoiit,  Langesundfjord 
Gehlenit,  Monzoni 
Helvin,  Langesundfjord 
Chondrodit,  Kafvellorp 
Hydrargillit,  Brasilien 
Klaprothit,  Minas  Geräts 
Leukophan,  Langesundfjord 
Phlogopit,  Pennsyivanien 
Muscovit,  Hitterö 
Petalit,  Ulö 
Diallag,  Cap  Lizard 
Augit,  Auvergne 
Aigirin,  Langesundfjord 
Hypersthen,  Labrador 
Antigorit,  Wallis 
Sillimanit,  Morlaix 
Staurolith,  St.  Gotthardt 
Thaumasit,  Arekustan 
Völknerit,  Snarum 


+  «8    - 


+ 
+ 
+ 

+ 


0 
0 
0 
0 
0 

—  0 

—  0 

—  t5 

+     < 

—  0 

+  30 

—  0 

—  0 


±  45 


+ 


0 
0 


+  39 
+  40 
—     5 


+ 


+ 
+ 


0 
0 
0 
0 
0 
0 


«0  — 
21  + 
12    — 

+ 
+ 


+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 


«X 


1,597 

1,636 

1,64 

1,653 

1,752 

1,632 

1,708 

1,657 

1,733 
1,577 
1,524 
1,629 
1,596 
1,658 
1,750 
1,728 

1,622 
1,663 

1,639 

1,639 
1,594 
1,606 
1,613 
1,516 
1,703 
1,728 

1,705 
1,571 
1,680 
1,746 
1,507 


ß 

1,593 

1,627 

1,63 

1,642 

1,725 

1,620 

1,707 

1,642 

1,703 
1,575 


1,588 
1,657 
1,722 
1,720 
1,65 


1,739 

1,619 

1,59 

1,632 

1,691 

1,610 
1,510 
1,681 
1,712 
1,808 
1,702 
1,570 
1,661 
1,741 

1,47 


1,579 

4,611 

1^62 

1,630 

1,680 

1,613 

1,687 

1,633 

1,678 
1,553 
1,495 
1,599 
1,585 
1,646 
1,702 
1,712 

1,618 
1,658 

1,607 

1,603 
1,670 
1,562 
1,571 
1,504 
1,679 
1,706 

1,692 
1,560 
1,659 
1,736 
1,468 


*)  S.  hierüber  besonders  das  inzwischen  erschienene  Werk  beider  Autoren:    Les 
rain^raux  des  rochos,  Paris  1888.  Der  Ref. 
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AuslöschuDgsschiefe     Sinn 
d.  Zone  d.  Verlänger,     der 
und  deren        Doppel- 


a 
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Vorzeichen : 

brechaog : 

Wagnerit,  Banile 
Wöhlerit,  LangesundQord 
Wollastonit,  Moravitza 
Zoisit,  KäfDthen 

±450 
±     0 
±     0 

+ 
+ 

4,582 
1,726 
1,635 
1,702 

Ref.: 

1,570      1,569 
1,716      1,700 
1,633     1,621 
1,696     1,696 

P.  Groth. 

17.  U.  Dnfet  (in  Paris):  Künstlicher  Pharmakolith  (Corapt.  rend.  1888, 
106,  1238.  —  Bull.  soc.  fr.  d.  Min.  1888,  11,  187).  Durch  langsame  Diffusion 
der  Lösungen  von  Galciumnitrat  und  Dinatriumarseniat  erhält  man  bis  5  mm 
grosse',  gut  ausgebildete  Krystalle  des  Salzes  AsO^CaH.  tH^O  (H^O  gef.  20,94, 
ber.  20,83),  welches  vollkommen  isomorph  ist  mit  dem  Brushit  PO^CaH.tH^O, 
daher  der  früher  gefundene  höhere  Wassergehalt  des  natürlichen  Pharmakoliths 
durch  Verunreinigungen  des  Materials  verursacht  sein  muss.  Beobachtete  For- 
men:  {010},  {110},  {310},  {011},  {32T}. 

(Brushit:     a  :  6  :  c  =  0,6137  :  1  :  0,3622 

/!^  =  83<>24'), 


a  :  6 

:  c  —  0,6236  : 
[i  =  83M3'. 

1:  0,3548 

Beobachtet : 

Berechnet 

(110):(010) 

=    58^43' 

58*43' 

(310):(110) 

=  *19   50 

— 

(310):(3T0) 

=    22   65 

22   54 

(011):(010 

—  *70   35 

(310):(32l) 

=  *31    23 

(310):(0lT) 

=    92   47 

92    19 

(310):(011) 

—      — 

80      6 

(32l):(32T) 

—     40   39 

40   33 

(32T):(3T0) 

—    44   29 

44    15 

(11T):(010) 

—      — 

72    12 

(11T):(110) 

=      — 

59   42 

(001):(H0) 

=      — 

84    22 

Doppelbrechung—.  Erste  Mittellinie,  in  (01 0),  bildet  mit  (OOl)  290,  mit 
der  Verticalaxe  67^^;  keine  merkliche  gekreuzte  Dispersion  in  der  Richtung  der 
zweiten  Mittellinie ;  in  letzterer  wurde  in  Bromnaphtalin  beobachtet : 

tHo  =  97H'  Lt,        95^0'  Na,         94»  12'  Tl. 

Daraus  folgt  unter  Vernachlässigung  der  Dispersionsverschiedenheit  mittelst 
des  unten  gegebenen  ß : 

tV  =  7705' Lt,       79*24' ^a,       80*18'  Tl. 

Temperatur  19*  C.    Aenderung  für  1*  =  —  IO'. 
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Durch  directe  Bestimmung  von  y  durch  Totalreflexion  und  Messung  der 
Doppelbrechung  der  Axenplatten  ergab  sich  schliesslich  für  iVa  und  19^  C: 

a  =   «,5815;     ^  =  «,5891;     y  =  «,5037; 

woraus  8F=  79«30'.  j^^f^.   p^  ^j^^jt^^ 


18.  A.  Des  Clolseanx  (in  Paris):  Ueber  die  optischen  Eifrensehaften  des 
Pharmakolith  (Compt.  rend.  «888,  lO«,  «2« 5.  Bull.  soc.  fr.  d.  min.  1888^ 
lly  «92).  Der  Verf.  untersuchte  sowohl  natürliche  Krystalle,  als  auch  die  von 
Dufet  (s.  vor.  Nr.)  künstlich  dargestellten. 

Optische  Axenebene  ±(0«0)  im  stumpfen  Winkel  (00l):(«00)9  bildet  im 
weissen  Lichte 

mit  Axe  a:     27»   4'  (nal.  Kryst.),     27»   7'  (künstl.  Kryst.) 
-      -     c:      69   42    (  -         -     ),      69   39    (     -  -      ) 

Platten  ||  (O « 0)  ergaben  in  Oel : 

iHo  für  Roth :   « 1 3^27'  (nat.  Kryst.),      « « 4<^30'  (künstl.  Kryst.) 

-  -    Gelb:   ««2   20    (  -         -    ),      1«3  30    (     -  -      ) 

-  -   Blau:    «««    47    (  -         -    ). 

Dieselben  zeigen  eine  etwas  anomale  Dispersion  der  Hyperbeln ,  rothviolett 
innen,  grün  aussen,  daher  q  ]>  v. 

Die  Messungen  der  Winkel  der  Krystalle  stimmen  mit  denen  von  Dufet 
und  Haidinger  überein.  An  nadeiförmigen  Exemplaren  von  Joachimsthal  aus 
der  Ada  mischen  Sammlung  wurde  beobachtet  (33«}: 

(33«):(0«0)  =  63«30'  beob.,     63<>20'  ber. 
(30«):(00«)  =  55   «5       -  55     7     - 

Von  der  DitTerenz  im  Wassergehalte,  welche  die  Analysen  des  natürlichen 
Pharmakolith  ergaben  (s.  oben),  vermuthet  der  Verf.,  dass  sie  durch  eioe  Bei- 
mengung des  gewöhnlich  mit  vorkommenden  Wapplerit  hervorgebracht  worden  sei. 

Ref.:  P.  Groth. 

19.  Pionchon  (in  Paris?):  Speoiflsehe  Wärme  des  Quarzes  (Compt.  rend. 
4  888,  106,  «344).  Für  Temperaturen  von  0^  bis  400^  wächst  die  specifische 
Wärme  bedeutend  mit  der  Temperatur  /  und  ist  gegeben  durch  die  Formel : 

yt  =   0,«737  +  0,000394  t  —  0,000000027  t^. 

Von  400«  bis  I  200<^  ist  sie  constant  ==  0,305. 

Eine  ähnliche  Verschiedenheit  des  Verhaltens  in  niederer  und  höherer  Tem- 
peratur fand  Joubert  für  das  Drehungsvermögen  (s.  diese  Zeitschr.  8,  440). 

Ref.:   P.  Groth. 


20«  A.  Michel -L^yy  und  A.  Lacroix  (in  Paris):  Neaes  Yorkommen  von 
Dnmortlerit  (Ebenda,  « 546) .  Zu  den  bisherigen  Fundorten  Beaunan  und  Wolfs- 
hau  im  Riesengebirge  fügen  die  Verf.  noch-hinzu  Vedestrand  in  Norwegen,  wo 
das  Mineral  in  Gneiss,  zusammen  mit  Sillimanil  im  Cordierit  vorkommt,  und  zwar 
in  dünnen  Fasern,  welche  mikroskopisch  durch  ihr  negatives  Vorzeichen,  geringere 
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Doppelbrechung  (0,04  0)  und  ihren  PleocbroLsmus  [a  intensiv  blau,  b  und  c  blass- 
geiblich)  vom  Sillimanit  zu  unterscheiden  sind.  Querschnitte  zeigen  (H  0) :  (4  To)  = 
60^  ca.  und  Zwillingsbildung  nach  (HO).    2K  =  35^  Dispersion  stark,  t;  ^  ^. 

Ref.:   V.  Groth. 

21«  A.  TOD  Sclmlten  (in  Helsingfors] :  üeber  einige  krystallisirte  Cad- 
mlamrerUndnngen  (Ebenda^  1674).  CdCLOH^  erhalten  durch  Einwirkung  von 
CdCl2  auf  CaCO^.    Hexagonale  Prismen  mit  —  Doppelbrechung. 

CdBr.OH,  in  ähnlicher  Weise  dargestellt,  bildet  Gyps-ähnliche  Zwillinge, 
mit  ca.  25^  Axenwinkel,  erste  Mittellinie  J.(010). 

Ref.:  P.  Groth. 

22.  P.  Uantefenille  und  A.  Perrey  (in  Paris] :  Darstellimg  von  Phenaklt 
und  Smaragd  [Ebenda,  1800).  4,8  g  SiO^y  l|5  g  BeO,  %0  g  Li^VO^,  1,5  g 
Li2C0^  im  Platintiegel  U  Tage  lang  auf  600^ — 100^  erhitzt,  giebt  ein  aus  Kry- 
stallen  bestehendes  Gemenge  von  Phenakit,  Quarz,  Tridymit  und  Lithiumfeld- 
spath ,  aus  welchem  der  erstere  durch  Behandeln  mit  Flusssäure  isolirt  werden 
kann.  Die  KrysUlle  zeigen_x{l074J[  (beob.  Winkel  63^4  5'— 35')  mit  kleinen 
Flächen  von  x{0142},  {lÜO},  (lOlo),  zuweilen  x (32? l}.  Der  bei  ca.  1000^ 
erhaltene  Phenakit  zeigt  dagegen  die  Combination  {l Ol  o},  x  (l  OT  l).  Normal  ein- 
axjg,  positiv. 

Eine  JMischung  von  Si02,  Al^O^  und  BeO  mit  einem  Ueberschusse  von  sau- 
rem Lithiummolybdat  bei  dunkler  Rothgiuth  (der  Schmelztemperatur  des  letzteren 
Salzes)  24  Stunden  und  dann  bis  800^  während  14  Tage  erhitzt,  giebt  zuerst 
Oktaeder  einer  Lithium-haltigen  Verbindung ,  dann  Krystalle  von  Beryll ,  welche 
auf  Kosten  der  ersteren  und  schliesslich  der  kleineren  Krystalle  der  eigenen  Sub- 
stanz wachsen.  Dieselben  bilden  dicke  Prismen  mit  Basis ;  andere  Flächen  nur 
sehr  untergeordnet.  Durch  Zusatz  von  Ghromoxyd  werden  sie  grün,  durch  Eisen- 
oxyd grünlichgelb. 

Ref.:  P.  Groth. 


28«  A*  Dnboln  (in  Paris):  Ueber  einige  Yttrlamverblndangen  (Ebenda, 
107999).  Yttriumsilicat,  ¥2810^,  erhalten  durch  Schmelzen  der  Bestand- 
theile  mit  einem  grossen  Ueberschusse  von  Chlorcalcium,  bildet  bis  0,2  mm  lange, 
monosymmetrische  Krystalle;  entweder  rhombische  Tafeln  {OOl},  begrenzt  von 
{t  10}  [ebener  Winkel  auf  (OOl)  =  40^],  untergeordnet  (IOO}  und  (OIO);  oder 
tafelförmig  nach  {OIO}  mit  den  Endflächen  {OOl},  {Toi}  [(00l):(l00)  =  86», 
(I0T):(I00)  =  35^)].  Die  Krystalle  der  zweiten  Art  löschen  unter  31^  zur  Ver- 
ticalaxe  aus;  optische  Axenebene  (010),  tE  =  35^  ca.;  starke  Doppelbrechung 
(Max.  0,040),  positiv. 

Wendet  man  das  Verfahren 'Lechartier*s  zur  Darstellung  von  Bisilicaten 
an,  so  erhält  man  ein  Gemenge  von  Nadeln  eines  Yttriumcaiciumsilicates  mit  hexa- 
edrischen  Krystallen  von  Yttrium ox yd.  Dieselbe  Substanz  erhält  man  in  stark 
lichtbrechenden,  aber  vollkommen  optisch  isotropen  Ikositetraedern  durch  zwei- 
stündiges Schmelzen  des  amorphen  Oxyds  mit  Chlorcaicium  bei  Rothgiuth. 

Ref.:   P.  Groth. 
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24.  A.  Ton  Schulten  (in  Helsingfors) :  Krystallform  der  trat serfreieM  Sul- 
fate Ton  Zink  und  Cadmlnm  (Compt.  rend.  4  888,  107^  405).  Durch  langsames 
Verdunsten  einer  Lösung  der  Sulfate  in  concentrirter  Schwefelsliure  erhält  man 
dieselben  in  1 — t  mm  grossen  Krystallen,  welche  sich  durch  vorsichtiges  Erhitzen 
(das  Zinksalz  wird  schon  bei  dunkler  Rothglutb  undurchsichtig)  von  der  anhaften* 
den  Säure  befreien  lassen. 

ZnSO^  (künstlicher  Zinkosit) :  rectangulüre  Tafeln  (OOl)  mit  {OH}  und 
{104}.  (OH):(OH)  =  70^33',  (l0l):(l0T)  =  64^32';  optische  Axen- 
ebene  (010). 

CdSO^  :  Gombination  {00\},  [\  10},  (OOf)  und  zuweilen  sehr  klein  ein  Ma- 
krodoma.  (HO):  (H  0)  =  89058',  (0H):(0<?)  =  70«52'.  Gewöhnlich  Durch- 
kreuzungszwillinge nach  (HO).    Optische  Axenebene  (100). 

Ref.:  P.  Groth. 

25.  P.  HantefeniUe  und  A.  Perrey  (in  Paris) :  üeber  SlUcatrerblndnnyen 
des  Beryllium  (Ebenda^  786).  Die  Verf.  erhielten  durch  Erhitzen  von  iSi02i 
hAl^O'ij  \K20  in  einem  Ueberschusse  von  neutralem  Kaliumvanadat  bei  600® — 
80 0®  stets  IkositetraSder  {SH},  deren  Kiesels'auregehalt  von  iSt02  (entsprechend 
der  Formel  des  Leucit)  bis  5S1O2  variirte.  Wurde  die  Thonerde  durch  die  äqui- 
valente Menge  Beryllerde  ersetzt,  so  zeigten  zwar  die  Krystalle  die  gleiche  Form, 
aber  nicht  nur  in  derselben  Weise  verschiedenen  Kieselsäure-,  sondern  auch  ver- 
schiedenen Berylliumgehalt.  Das  dem  Leucit  analoge  Silicat  Ä'2  Be^  Si^  O12  wurde 
erhalten,  wenn  die  Schmelzmasse  ursprünglich  neutral  war ;  bei  alkalischer  Be- 
schaffenheit ein  Salz  mit  nur  halb  so  viel  Beryllium;  beide  in  einschlussfreien, 
durchsichtigen  Krystallen,  weiche  durch  die  Klei  nasche  Lösung  von  schwereren 
getrennt  wurden,  deren  Zusammensetzung  sich  als  eine  intermediäre  ergab.  Die 
gleichen  Silicate  konnten  dai^estellt  werden  mit  wechselnden  Mengen  von  Al20^ 
und  BeOy  ebenso  mit  F^2^a  ^^^  BeO,  Auch  in  einem  prismatisch  krystallisirten 
Silicate  von  der  Zusammensetzung  des  Orthoklas,  dargestellt  durch  Schmelzen  von 
Thonerde  und  Kieselsäure  in  Kaliumvanadat,  konnte  bis  zu  \  der  Thonerde  durch 
Berylliumoxyd  isomorph  ersetzt  werden.  Die  Verf.  betrachten  daher  das  letztere 
als  ein  Sesquioxyd,  eine  Ansicht,  welche  sich  chemisch  wohl  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten  lässt. 

Ref.:  P.  Groth. 

26.  Dieselben:  Künstliche  Darstellang  des  Zirkon  (Ebenda,  tOOO).  Ein 
Gemenge  von  Zirkonerde  und  Kieselsäure  mit  dem  ca.  sechsfachen  Lithiumbi- 
molybdat  im  Platintiegel  in  der  Muffel  einen  Monat  lang  auf  einer  zwischen  700^ 
und  1  000^  liegenden  Temperatur  gehalten,  liefert  messbare  Zirkonkrystalle,  länger 
prismatisch  bei  Ueberschuss  der  Zirkonerde,  während  sich  bei  Anwendung  voa 
mehr  SiO^  kürzere  Krystalle  bilden  und  daneben  Tridymit  entsteht.  Der  so  er- 
haltene Zirkon  besitzt  die  Gombination  (HO),  {H  1},  manchmal  mit  kleinen  Flä- 
chen einer  Pyramide  zweiter  Ordnung;  (H0):(H1)  =  47^48'  beob.  SchlitTe 
nach  (cot)  zeigen  Stellen  mit  schwacher  Zweiaxigkeit. 

Ref.:   P.  Groth. 

27*  Dieselben:  Darstellung  eines  Eisenoxjd-Orthoklas  (Ebenda,  t150). 
Wenn  man  in  eine  Schmelze  von  28  Th.  neutralem  Kaliumvanadat  und  4  0  Th. 
Salpeter  bei  700^  eine  Mischung  von   18  Th.  Kieselsäure  und  8  Th.  Eiseno&yd 
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einträgt,  so  bilden  sich  zuerst  die  doppeltbrechenden  Ikositetraeder  des  Eisen- 
leacit  (diese  Zeitschr.  5^  4H),  bei  fortgesetztem  Erhitzen  wird  die  Masse  wieder 
flüssig  und  nach  einem  Monat  bilden  sich  an  den  Wänden  des  Tiegels  Krystall- 
krosten,  welche  man  durch  Wasser  und  kalte  Kalilauge  isoliren  kann.  Dieselben 
sind  nach  der  Formel  KFeSi^O^  zusammengesetzt  und  Zeigen  die  Orthoklascom- 
bination  {OOi),  {HO},  {OIO},  {lOT},  {20T},  {«Ol},  {44l}.  (H0):(H0)  = 
et»«',    {H0):(00t)  =  67046'. 

Fast  alle  Krystalle  sind  Zwillinge,  theils  nach  dem  Karlsbader,  theils  nach 
dem  Manebacher,  theils  nach  dem  BavenoiSr  Gesetze,  im  letzteren  Falle  auch 
Vierlinge  von  quadratischem  Habitus.  Seltener  sieht  man  auch  eine  Zwillings- 
grenze auf  der  Basis  oder  im  rhombischen  Schnitte,  wie  bei  den  Plagioklasen, 
daher  solche  Krystalle  als  Eisenmikroklin  zu  betrachten  sind.  Schliffe  BavenoSr 
Zwillinge  X(OOl)  lassen  erkennen,  dass  die  ElasticitUtsaxe  a  und  die  optische 
Axenebene  ||  (01  Oj;  erstere  bildet  in  Schliffen  nach  (01  Oj  1^—%^  mit  der  Kante 
[OOI,  04  0].  Stärke  der  Doppelbrechung  0,0078.  Bernsteingelbe  Farbe  noch  in 
sehr  dünnen  Schliffen  erkennbar ;  kein  Pleochroismus. 

Ref.:   P.  Groth. 


28.  St.  Mennier  (in  Paris):  Künstliche  Darstellung  ron  Chromelsen 
(Ebenda,  H  53] .  Kaliumbichromat,  Eisencarbonat  und  Eisenfeilspähne ,  gemengt 
und  bedeckt  mit  einer  kleinen  Menge  fein  gepulverten  KryoÜth,  einige  Stunden 
im  Cokesfeuer  geschmolzen,  liefert  Okta(!der  und  CubooktaSder  von  Chromeisen. 

Ref.:   P.  Groth. 

89.  W.  Sprlnr  (in  Lüttich):  Lösllehkelt  des  Kalkspathes  (Bull.  d.  1.  soc. 
chinu  Paris  1888,  49|  3).  Während  Marmor  bis  zur  vollständigen  Erschöpfung 
der  angewandten  Säure  gelöst  wird ,  greift  zweiprocentige  oder  noch  schwächere 
SSare  den  isländischen  Doppelspath  nur  noch  mit  grösster  Langsamkeit  an.  Wen- 
det man  1 0  %  Säure  an,  so  nimmt  die  Reactionsgeschwindigkeit  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  proportional  der  Goncentration  der  Säure  ab.  Alle  Spaltungsebenen 
reagiren  in  gleicher  Weise  mit  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Jodwasserstoffsäure 
Äit  äquiyaientem  Titer.  Geschliffene  Flächen  parallel  der  Axe  werden  bei  1 5^ 
mit  derselben  Geschwindigkeit  gelöst,  wie  Spaltungsflächen  desselben  Materials, 
bei  35^  resp.  55^  ist  die  Reactionsgeschwindigkeit  1,23  bezw.  4,28  Mal  so  gross, 
als  die  von  Spaltungsflächen.  Noch  grösser  ist  die  Lösungsgeschwindigkeit  von 
senkrecht  zur  Axe  geschliffenen  Flächen ,  nämlich  im  Mittel  1,44  von  derjenigen 
der  zur  Axe  parallelen  Ebenen. 

Ref.:  P.  Groth. 

SO«  L.  Ungounenq  und  J.  Morel  (in  Lyon):  Ein  neues  Natrlamkalinmcar- 
boBtt  (Ebenda,  740;  Compt.  rend.  1888,  106,  H58).  Durch  Verdunsten  einer 
Lösung  von  kohlensaurem  Natrium,  welche  ausserdem  Kaliumcarbonat,  viel  Jod- 
kalium, sowie  Natriumphosphat  und  Chlomatrium  enthielt,  bildeten  sich  bis  4  cm 
^oge,  leicht  verwitternde  Krystalle  von  der  Zusammensetzung  [C0^]2Na^K  -{- 
^tH^O,  Dieselben  waren  isomorph  mit  dem  von  Marignac  untersuchten  Salze 
CO^NaK  +  6H2O  und  zeigten  die  Formen  :  f  H  O},  {OH}  in  okU^derähnlicher 
Gasbildung,  einige  untergeordnet  {4  04},  {4  04},  {04  0}.    Die  Verf.  fanden: 

a:b:c  =  0,7404  :  4  :  0,7800;     ß  =  75<>35'. 
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BeobachteU        Berechnet: 

(H0):(n0)  =  *72028'  — 

.;OH):(OTO  ==  *77   41  — 

(0H):(?«0)  =  *77   38  — 

(OH):(HO)  =    59   89  58^48' 

Ref.:  P.  Groth. 

31.  A.  Yllliers  (in  Paris]:  Krystallfonnen  einiger  Natronsalse  [Compt. 
rend.  1888,  106,  1354,  U56.  —  Bull.  soc.  chim.  Paris  1888,  49,  943,  916]. 

Natriumdisulfopersulfat,  S^Of^Na^'  Rhombische  Prismen  {HO} 
mit  den  Endflächen  [0\  4},  zuweilen  mit  grossem  {Oto}. 

(HO):(no)  =  49no'  beob. 
(OH):{OTO  =  93   50      - 
(0H)::H0)  =  72      0      - 

N  a  t  r  i  u  lu  t  r  i  t  h  i  0  n  a  t ,  S';^Oi^  N(hi .  3^2  ^*  Rhombische  Combination  [\  \  O), 

{010},  (on}. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(MO):(HO)  =  *53ö30'  — 

(0H):(0ll]  =  *69   46  — 

(OlO:(l  10)  =    74   50  7505' 

Ref.:   P.  Groth. 

82.  H.  Becqaerel  (in  Paris):  Absorptionsspectren  der  Krystalle  (Ann. 
d.  chim.  phys.  1888  (6),  14,  170).  Die  vorliegende  umfangreiche. Arbeit  enthält 
die  speciellen  Resultate  derjenigen  Untersuchungen ,  über  deren  allgemeine  Er- 
gebnisse der  Verf.  bereits  früher  berichtet  hat  (s.  diese  Zeitschr.  14,  617). 

Bei  dem  vom  Yerf.  meist  angewendeten  Verfahren  wurde  das  Licht  einer 
Hydroxygenflamme  durch  einen  mit  Theilkreis  verbundenen  drehbaren  Nicol  po- 
larisirt,  ging  dann  durch  die  Kry  stall  plätte,  welche  in  ihrer  Ebene  drehbar  und 
ausserdem  so  befestigt  war,  dass  ihre  Drehung  um  eine  verticale  Axe  gemessen 
werden  konnte  (die  Vorrichtung  dazu  glich  vollkommen  einem  Axenwinkelapparate), 
endlich  durch  ein  geradsichtiges  Spectroskop^  dessen  Scala  vorher  mit  Linien  be- 
kannter Wellenlänge  bestimmt  worden  war.  Die  photometrischen  Untersocb- 
ungen  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  mittelst  eines  doppeltbrechenden 
Prisma  zwei  Spectren  erzeugt  und  die  Schwingungsrichtungen  der  zu  unter- 
suchenden Platte  mit  denen  des  Prismas  zur  Deckung  gebracht  wurden ;  aus  der 
Drehung,  welche  der  mit  Theilkreis  versehene  Nicol  vor  der  Lichtquelle  erfahren 
muss,  um  entsprechende  Stellen  beider  Spectren  gleich  hell  erscheinen  zu  lassen, 
folgt  nach  bekannter  Relation  (s.  diese  Zeitschr.  7,  154 f.)  das  Verh'ältniss  der 
Lichtintensit'aten  derselben. 

Um  in  einaxigen  Kryslallen  die  Aenderung  der  Absorption  des  extra ordinUren 
Strahles  unter  verschiedenen  Winkeln  zur  Axe  zu  studiren ,  wurde  eine  der  Axe 
parallele  Platte ,  bei  dem  ersten  der  beiden  eben  beschriebenen  Verfahren ,  mit 
Gel  umgeben  und  dadurch  erreicht,  dass  auch  nach  erheblicher  Drehung  der 
Platte  noch  Licht  durch  dieselbe  ging,  von  welchem  der  extraordinäre  Aniheil, 
somit  je  nach  der  Drehung ,  Schwingungsrichtungen  von  verschiedener  Neigung 
zur  Axe  besass.  Das  so  gefundene  extraordinäre  Spectnim  eines  einaxigen  Kry'' 
Stalles,  welcher  bestimmte  Absorptionslinien  zeigte,  ergab  an  denselben  Stellen 
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wie  das  ordiDäre,  Linien,  welche  jedoch  maximale  Absorption  senkrecht  zur  Axe, 
minimale  oder  selbst  gar  keine  parallel  zur  Axe  besassen. 

Durch  Messungen  nach  der  zweiten  Methode  am  Pennin ,  dessen  ordinäres 
Spectnim  Auslöschung  des  ganzen  weniger  brechbaren  Theiles,  dessen  ausser- 
ordentliches Spectrum  umgekehrt  starke  Absorption  des  brechbaren  Theiles  zeigt, 
w^urde  nachgewiesen ,  dass  die  Absorption  der  extraordinären  Strahlen  in  einem 
einaxigen  Krystalle  so  erfolgt,  als  ob  sich  die  Schwingung  im  Inneren  zerlege  in 
eine  parallel  und  eine  senkrecht  zur  Axe  und  beim  Austritt  wieder  zusammensetze 
zu  einer  der  eintretenden  parallelen  Vibration. 

Absorptionsspectren  mit  scharfen  dunklen  Linien  wurden  an  folgenden  ein- 
axigen Krystallen  nachgewiesen  und  untersucht. 

Scheelit  von  Traversella,  didymhaltig  (s.  diese  Zeitschr.  8»  447):  das  ex- 
traordinäre Spectrum  besteht  aus  sehr  feinen  Linien  von  geringer  Intensität,  wäh- 
rend im  ordinären  zwei  derselben  [l  =  o85  resp.  574}  sehr  stark  sind. 

Gelber  Apatit  von  Spanien  [ebenfalls  didymhaltig  nach  Gossa  I.e.]:  extra- 
ordinäres zahlreichere  Linien,  von  denen  eine  (X  =  583)  stark,  während  im  qrd. 
Spectrum  zwei  andere  (582,  575]  dominiren. 

Pari  Sit:  sehr  zahlreiche  Linien,  zu  mehreren  Gruppen  zusammeogehäuft; 
im  ordinären  Spectrum  am  stärksten  582^  und  523,  im  extraordinären  677,  580, 
571  und  528^. 

Xenotim  giebt  die  grösste  Zahl  von  Linien,  grösstentheils  identisch  in  bei- 
den Spectren,  aber  mit  verschiedener  Intensität,  die  stärksten  sind  : 

Ord.  Spectr.  657,  653,  651,  546,  525,  524|,  523|,  522,  521,  489. 

Extraord.  Spectr.   658,  644,  643,  544,  541,  540,  539,  524^,  523|,  494. 

Zirkon  (uranhaltig) :  das  ordinäre  Spectrum  zeigt  eine  Anzahl  Linien,  deren 
stärkste  654-^,  das  extraordinäre  etwas  weniger  und  keine  besonders  starke. 

Idokras  zeigt  eine  charakteristische  Bande  bei  X  ==  462-|  im  ordinären 
Spectrum,  welche  im  extraordinären  verschwindet. 

Die  Untersuchung  zweiaxiger  Krystalle  erstreckte  sich  auf  folgende  Sub- 
stanzen : 

Schwefelsaures  Didym  {S0^]:nDi2  +  SH2O,  dessen  optische  Gonstanten 
sich  ergaben : 

a=  1,5392;      /5?=  1,5479;       >'=  1,5592 

für  iVa  bei  25^  G.;  2K  =  83«  18' bei  6«  G.,  84°10'bei  25<»  C.  Doppelbrech- 
ung -|-.  Von  den  sehr  zahlreichen  Linien  der  drei  Spectra,  welche  den  Schwin- 
gUQgen  parallel  den  drei  optischen  Elasticitätsaxen  für  Na  entsprechen  (für  diese 
Farbe  wurden  die  Platten  orientirt) ,  zeigt  sich  dasjenige,  welches  der  Symmetrie- 
axe  (d.  i.  erste  Mittellinie)  entspricht,  besonders  reich  an  intensiv  dunklen  Strei- 
fen ;  diese  Richtung  ist  also  eine  Hauptabsorptionsrichtung  für  Strahlen  verschie- 
dener Wellenlänge.  Die  beiden  anderen  Hauptabsorptionsrichtungen  haben  in  der 
Symmetrieebene  eine  von  der  der  optischen  Elasticitätsaxen  abweichende  Lage, 
und  zwar  für  jede  Linie  eine  besondere;  diese  findet  man  durch  Verschwinden, 
resp.  grösste  Intensität  des  dunklen  Streifens,  wenn  man  die  betreffende  Krystall- 
platte  so  dreht,  dass  eine  polarisirte  Schwingung  von  wechselnder,  aber  immer 
in  der  Symmetrieebene  gelegener  Richtung  hindurchgeht. 

Salpetersaures  Didymkalium   (wahrscheinlich  das  Salz    [NO-ij^Di 
lA[H4],.4Ä20.  Der  Ref.]  ergab  2F=  64^49'  und  /!/  =  1,5H  für  Na  bei  6?8  a 
IHe  den  drei  optischen  Elasticitätsaxen  entsprechenden  Spectren  zeigen  * 
^ien  und  ähneln  einigermassen  denen  des  schwefelsauren  Didi 
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zeigen  sich  uDsymmetrisclie  Variationen,  wenn  man  die  Platten  um  die  Symme- 
trieaxe  dreht  y  indem  Absorptionsstreifen  erscheinen  oder  verschwinden  in  Rich- 
tungen ,  welche  erheblich  von  den  Uauptschwingungsrichtungen  abw^eichen ;  es 
sind  aber  hier  andere  Streifen^  welche  dieses  anomale  Verhalten  zeigen,  als  beim 
schwefelsauren  Salze. 

Monazit  zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse. 

Hhabdophan  und  Leukophan  konnten  nur  im  gewöhnlichen  Liebte 
untersucht  werden;  ausser  diesen  wurden  feine  Absorptionslinien  auch  gefunden 
im  Strontianit  von  Schottland,  welcher  ebenfalls  didymhaltig  sein  soll. 

Von  Uransalzen  zeigte  das  rhombische  Nitrat  eine  Reihe  einfacher  Banden, 
welche  an  Breite  und  Stärke  in  den  drei  Spectren  variiren  und  am  stärksten  sind, 
wenn  die  Schwingungsrichtung  der  zweiten  Mittellinie  parallel  ist.  Das  Doppel- 
chlorür  von  Uranyl  und  Kalium,  welches  nach  den  Dispersionserscheinungen  der 
Axen  monosymmetrisch  oder  sogar  asymmetrisch  ist,  verhält  sich  spectral  wie  ein 
rhombischer  Rrystall,  indem  alle  Streifen  die  gleichen  Hauptabsorptionsrichtungea 
haben. 

Olivin  zeigt  nur  sehr  schwache  Banden. 

Epidot  besitzt  grosse  Verschiedenheit  der  Absorptionsspectren,  von  denen 
dasjenige  der  ersten  Mittellinie  aus  den  stärksten  Streifen  besteht ,  während  das- 
jenige der  zweiten  Mittellinie  fast  vollständige  Absorption  von  A  =  49 1  bis  in  das 
Violett  zeigt. 

Versuche  des  Verfs. ,  Krystalle  von  Strontiumnitrat  durch  andere  Substanzen, 
als  sie  Senarmont  benutzt  hatte,  pleochroitisch  zu  färben,  führten  nur  dann  zu 
einem  Resultate,  wenn  die  angewandten  Farbstoflfe  selbst  kr^'stallisirbar  waren; 
aus  den  Lösungen  amorpher  Farbstoffe ,  wie  Pariser  Blau  und  Ponceauroth ,  bil- 
deten sich  farblose  Krystalle,  auch  wenn  die  Lösungen  sehr  tief  geförbt  waren. 

Ref.:  P.  Groth. 

88.  C*  Friedel  (in  Paris) :  Krjstallformen  einiger  organischer  Terbin* 
dangen  (aus:  Ch.  Friedel  und  J.  M.  Grafts,  sur  une  methode  generale  de 
Synthese  des  combinaisons  aromatiques.  —  Ann.  chim.  phys.  1 888  (6),  14,  433 f.). 

Diphenylendisulfür  {€^11^8)2,  erhalten  durch  langsame  Verdunstung 
aus  r$2.  Monosymmetrische  Prismen  parallel  der  Symmetrieaxe  mit  den  Formen : 
{OOt},  {tOO},  {in},  (Th),  untergeordnet  {4  0<}  und  {«10). 

a:  6  :  r  ==  3,7941  :  1  :  1,1807;      [i  =  liO  {^\ 

Beobachtet:        Berechnet: 

(001):(100)  =  *74ö<2'  — 

(00i;:(t01)  =  *27      7  — 

(00tj:(m)  =  *63    3%  — 


(IOO;:(HOj  — 



- 

74nr 

(100):  (210)  — 

61 

25 

61  16i 

(lH):(10i;  — 

60 

3 

59  57 

(1Hi:(1öOi  — 

70 

H 

70  14 

Tili:  00 T;  — 

70 

43 

70  32 

(<Hi:(HTi  = 

48 

41 

48  32 

(100i:(nT':  — 

81 

57 

81  5o 

(HJ):(810)  = 

%% 

35 

22  40 

(HT):{210;  = 

29 

50 

29  56 

■     « 
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fressenen  Cerussitkrystall  enthalten .  Von  der  benachbarten  Grube  La  Brousse 
stammen  hohle,  hexagonale  Prismen  mit  flachem  Rhombot^der  (die  gewöhnliche 
Caicitcombination] ,  auf  Bleiglanz  aufgewachsen^  bestehend  aus  parallelen  kleioen 
Rhomboedern  von  Eisenspath,  welcher  zu  den  gewöhnlichen  Mineralien  der  dor- 
tigen Gänge  gehört.  Aehnliche  hohle  Pseudomorphosen  von  Siderit,  mit  der  Kalk- 
spathform:  x{40T4}ä,  x{0lT2) — ^/J,  {OOOIJOÄ,  fmden  sich  auf  Versuchs- 
bauen an  der  Sioule  bei  Chäteauneuf.  In  der  Bleiglanzgrube  von  Auzelle  bei 
Saint-Amant  -  Roche  -  Savine  wurden  Perimorphosen  von  Pyrit  (Gombination 
{itO},  rr{20l})  nach  Kalkspath.  welcher  vollständig  entfernt  ist,  in  der  Form 
x{0H2} — ^Ä  gefunden. 

Ref.:   P.  Groth. 


87.  F.  Gonnard  [in  Lyon):  Ueber  die  BUdnng  der  Phosphate  in  den  Gra- 
ben Ton  Pontgiband  (Compt.  rend.  1888,  106^  75.  —  Bull.  d.  1.  soc.  min.  11, 
35).  Die  Thatsache,  dass  in  den  meisten  Gruben  des  Bergrevieres  von  Pontgi- 
baud  die  Bleimineralien  des  eisernen  Hutes  fast  ganz  fehlen,  auf  Roure  und  Rosiers 
dagegen  Cerussit,  Pyromorphit  und  Kampylit  in  grosser  Menge,  selbst  in  beträcht- 
licher Tiefe,  vorkommen,  erklärt  der  Verf.  dadurch,  dass  in  der  Nähe  der  letzteren 
sich  Pegmatite  beiluden,  in  welchen  er  einen  grossen  Reichthura  an  Apatit  ent- 
deckte (s.  diese  Zeitschr.  9,  591);  das  in  der  Nähe  jener  Gruben  an  Kohlensäure 
sehr  reiche  Wasser  löste  diesen  und  führte  so  den  Gängen  grössere  Mengen  von 
Phosphorsäure  zu. 

Ref.:   P.  Groth. 


88.  O.  Cesäro  (in  Lüttich):  lieber  die  Krystallfomi  des  Nadorlt  (Bull.  d. 
).  soc.  min.  1888,  ll»  44).  Der  Verf.  untersuchte  3 — 4  mm  lange  Krystalle 
einer  Gombination  (lOO}  (mit  vollkommener  Spaltbarkeit),  {OIO},  am  Ende  eine 
Pyramide  (l  H},  von  welcher  immer  nur  zwei  an  der  Spitze  gegenüberliegender 
Flächen  gut  spiegeln,  endlich  ganz  untergeordnet  (20 1}.  Bei  dieser  Aufstellung 
ergiebt  sich  :  ,^  .  ^  .  ^  ^  0,7264  :  0,9699  :  I . 


Berechnet: 

(HO;:(lTO)-        - 

73^40' 

(m):(Hri  — 

62    26 

(in::;?!!)  —     *87<'34' 

(Ht):  Tn^.  —  *H9   39 

(aOti.llOOi  =      19      0  ca. 

4  9   58 

(20t):(lH)  =      34   4t 

34   43 

Spaltungslamellen  nach  (100)  zeigen  Andeutung  von  Spaltbarkeit  nach  (OOf) 
und  (001)  und  löschen  diesen  Richtungen  parallel  aus. 

Krystalle  einer  anderen  Stufe  bildeten  dünne,  rcctanguläre  Tafeln  {lOO}  mit 
dem  Doma  {I0l},  beob.  (l01):iTol)  =  107^56',  ber.  lOS^'O'.  Die  Krystalle 
der  ersten  Art  bilden  zuweilen  Zwillinge  unter  rechten  Winkeln ,  also  wohl  nach 
(01  1),  denn  (0H):(001)  =  45^52^'  ber. 

Des  Cloizeaux  bezog  die  Krystalle  auf  ein  Axenverhiiltniss : 

a':  6':  c'=  0,4364  :  1  :  0,3895, 

d.  h.,  mit  obigen  a,  6,  c  verglichen: 

fl'  =  |a,      6'  =  c,      c  =  ^6, 
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erhielt  aber  zum  Theil  so  complicirte  Symbole  y  dass  die  Aufstellueg  des  Verf. 
wohl  den  Vorzug  verdient,  und  die  Zeichen  einiger,  früher  von  D.es  Cioizeaux 
beobachteter  Formen  vielleicht  einer  Revision  bei  der  Zurückführung  auf  dieses 
Axenverh'ältniss  bedürfen. 

Die  dünne  Kruste,  weiche  die  meisten  Nadoritkrystalle  bedeckt,  scheint  eine 
der  Bleiniere  verwandte  Substanz  zu  sein;  in  ganz  umgewandelten  Krystailen 
fand  der  Verf.  auch  krystallisirten  Gerussit. 

Die  Härte  des  Nadorit  ist  näher  an  4,  als  an  3^. 

Beim  Zusammenschmelzen  von  PhO  und  SbOCl  in  dem  der  Zusammensetz- 
ung des  Nadorit  entsprechenden  Verhältniss  erhält  man  eine  anscheinend  homo- 
gene, krystallinische  Masse.  ,,  ^      .,  ^ 
^       '      '  Ref.:  P.  Groth. 

f 

89.  Derselbe:  Ueber  den  Calclt  von  Rhisnes  (Ebenda,  51]-  Der  Verf.  theiit 
nachträglich  mit,  dass  die  Streifen  an  dem  früher  von  ihm  beschriebenen  Kalk- 
spath  von  Rhisnes  (s.  diese  Zeitschr.  18,  431)  in  der  That  (wie  Ref.  a.  a.  0.  es 
für  wahrscheinlich  erklärte]  parallel  {0H2} — ^R  gerichtet  seien.  Bei  dieser 
Gelegenheit  giebt  er  die  Lösung  der  Aufgabe,  welchen  Winkel  {l0T4}i2  haben 
müsse,  damit  die  Tracen  von  {0H2} — |/<auf{OSSl}  —  2 /{  ein  gleichschenk- 
liges Dreieck  mit  dem  Winkel  des  Rhomboi^ders  bilden,  und  erhält  den  Werth 
75®3I-|',  d.  h.  den  von  Haüy  für  den  Kalkspath  angenommenen  Werth. 

Ref.:  P.  Groth. 

40.  L.  Bourgeois  und  Etard  (in  Paris] :  Darstellung  krjstallislrter  Sul- 
fate (Ebenda,  57).  Erhitzt  man  concentrirte  Schwefelsäure  bis  zum  Entweichen 
weisser  Dämpfe,  lost  darin  bis  zur  Sättigung  Baryum-,  Strontium-  oder  Bleisulfat 
und  erhitzt  dann  mehrere  Tage  lang  so ,  dass  ruhige  Verdampfung  der  Schwefe  - 
säure  stattfindet,  so  krystallisirt  das  betreffende  Sulfat  heraus.  P6SO4  bildet  Pris- 
men {lOS},  I  mm  langy  mit  {OH}  am  Ende,  oft  auch  {004},  {iOO},  {t40}; 
BaSOi  zeigt  die Gombination  {lOS},  (OH),  {lOO},  {104},  1—2  mm  lang;  StSO^ 

dieselbe  Gombination  bis  3  mm  lang.  .    .     .     ^ 

^  Ref.:  P.  Groth. 

'        j  '  ■        • 

»  ■  '. 

41.  L.  Bourgeois  (in  Paris):  Kassiterlt  in  Bronzcgussschlacken  (Ebenda, 

58).  In  den  Hohlräumen  einer  der  Bournon'schen  Sammlung  im  College  de 
Krance  angehörigen  Schlacke  eines  Glockengusses  beobachtete  der  Verf.  farblose 
Nadeln  von  Zinndioxyd :  die  Masse  der  Schlacke  erwies  sich  als  ein  Gemenge  der- 
selben Krystalle  mit  Cuprit  in  rothgelben  Krystalliten  und  Wachsthumsformen 
und  einem  braunen  Glase.  Durch  concentrirte  Flusss'aure.  mit  etwas  Salpeter- 
säore,  isolirte  Krystalle,  bis  0,5  mm  lang,  zeigten  die  Formen  {HO},  {lOO}, 
{i4t},  {101},  und  häutig  Zwillingsbildung  nach  (101),  seltener  nach  (301),  wie 
am  Rutil  von  Brasilien  (am  Zinnerz  noch  nicht  beobachtet) .  Auch  in  Glockenguss- 
schlacken neueren  Datums  konnten  die  gleichen  Krystallisationen  nachgewiesen 
werden. 

Zur  künstlichen  Darstellung  derselben  wurde  Zinn  oder  Zinnoxyd  mit  einem 
Ueberschusse  von  schwarzem  Kupferoxyd  im  Porzellantiegel  geschmolzen.  Aus 
dem  bei  langsamer  Erstarrung  erhaltenen  Kuchen  wurde  das  entstandene  Cu^O  mit 
Königswasser  ausgelaugt,  worauf  Sn02  in  ganz  ähnlichen  feinen  Nadeln  zurück- 
blieb (Rutil  konnte  auf  diese  Art  nicht  dargestellt  werden,  Ti^ 
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42*  Comte  de  Lirnnr  (in  Vannes ,  Morbihan} :    Staurolith  TOn  Morblhai 

(Bull.  d.  1.  soc.  min.  1888,  11»  64).  Der  Verf.  beschreibt  einfache,  prismatische 
Krystalle  des  Stauroiith  von  Moustoir-Ac  bei  Locmine,  welche  aus  drei  in  den 
Flächen  des  Prismas  einander  begrenzenden,  verschieden  beschatfeoen  Schichten 
zusammengesetzt  sind. 

Ref.:  P.  Groth. 

48.  A.  Des  Cloizeanx  (in  Paris):  Ueber  den  Crneit  (Ebenda,  63).  >Cru- 
cit«  oder  »Crucilith«  nannte  Thomson  eine  vorwiegend  aus  Eisenoxyd  be- 
stehende Pseudomorphose  aus  silurischem  Sandstein  von  Dublin.  Durch  Wachs- 
abdrücke der  Hohlräume,  welche  diese  Substanz  ausfüllt,  erhielt  der  Verf.  Prismen 
von  69^  in  Zwillingen  und  Drillingen,  deren  Prismenaxen  sich  unter  60®  schnei- 
den«   Hiernach  scheint  das  ursprüngliche  Mineral  Arsenkies  gewesen  zu  sein. 

Ref.:  P.  Groth. 

44.  C.  Friedel  (in  Paris] :  Diamant-  und  Sapphlrrorkommen  Ton  Anstra- 

lien  ^Ebenda,   64).     Diamant  in  gerundeten  Hexakisoktat^dern  und  Sapphir  in 

Körnern,  zuweilen  mit  Flächen  einer  spitzen,  hexagonalen  Pyramide,  finden  sich 

bei  Inverell,  Neu-Süd  -Wales,  in  Sauden,  welche  aus  Quarz  und  schwarzem  Tur- 

malin,  theils  in  Körnern,  theils  in  wenig  gerundeten  Krystallen,  bestehen  und  in 

denen  ferner  vorkommen:    Fragmente  des  Quarz-Turmalin-Gesteines,  limenit^ 

kömer,   grosse  Geschiebe   von  farblosem  oder  bläulichem  Topas  und  einige 

Kömer  von  Granat.  «  *     ^   ^ 

Ref.:  P.  Groth. 

45.  A.  MIchel-L^ry  und  A.  Lacroix  (in  Paris):  Orthit  ron  Morlaix  (Ebenda, 
65).  Im  Granit  von  Pont-Paul  bei  Morlaix  (Finist^re)  finden  sich  zahlreich  sehr 
kleine,  schwarze  Krystalle,  oft  von  einer  ochrigen  Hülle  umgeben.  In  Schliffen  des 
Gesteines  erscheinen  dieselben  röthlichbraun  durchsichtig  und  aus  Zonen  von  ver- 
schieden tiefer  Färbung,  abweichender  Doppelbrechung  und  Schwingungsrich- 
tung zusammengesetzt.  Beobachtete  Formen :  fOOH  und  {lOO}  vorherrschend, 
{ho}  63^  gem.,  (on);  Spallungsrisse  nach  {HO},  {<00}  und  {OIO}.  Axen- 
ebene  ||  (0 1 0) ;  erste  Mittellinie  halbirt  ungefähr  den  stumpfen  Winkel  (1 00) :  (001); 
Doppelbrechung  negativ,  sehr  schw^ach  (Allanit  vonEdenville  0,032)  und  variabel; 
deutlicher  Pleochroismus :  a  braungelb,  b  rothbraun,  c  grünlichbraun;  ß  über 
<,78,  tV=  650— 70«.  Hautig  Zwillinge  nach  (lOO).  Die  Krystalle  sind  oft 
umgeben  von  Biotit  und  bringen  in  letzterem  ebenso  intensive  pleochroitische 
Höfe  hervor,  wie  der  Zirkon. 

400  g  des  Gesteines  mit  kochender  Salzsäure  behandelt  gab  eine  Lösung, 
in  welcher  mit  Sicherheit  eine  merkliche  Menge  der  seltenen  Erden ,  namentlich 
Didym,  nachgewiesen  werden  konnte.  Durch  einen  Cont roiversuch  wurde  ge- 
zeigt ,  dass  diese  nicht  aus  dem  bei  jener  Behandlung  ebenfalls  zersetzten  Biotit 

stammten.  ^  .      ^    ^ 

Ref.:   P.  Groth. 


XV.  lieber  die  Krystallformen  des  Apophyllits 

der  Seiseralpe. 

Von 

P.  Innooenz  Floner  in  Innsbruck. 

(Aus  dem  mineralogisch-petrographischen  Institute  der  Universität.) 


Der  Apophyllit  ist  schon  vielfach  bearbeitet  worden.  Was  dieses 
Mineral  besonders  interessant  macht,  sind  seine  theils  optischen ^  theils 
krystallographischen  Anomalien.  Die  Resultate  der  verschiedenen  Bearbei- 
tungen weichen  so  sehr  von  einander  ab,  dass  sich  die  Ansicht  gebildet  bat, 
das  Axenverhältniss  der  Apophyllitkrystalle  lindere  sich  nicht  allein  nach 
dem  Vorkommen,  sondern  auch  nach  den  Individuen,  so  dass  auch  die  Kry- 
stalle  desselben  Fundortes  nach  verschiedenen  Axenverhältnissen  aufgebaut 
seien*).  Folgende  Arbeit,  welche  auf  Anregung  und  unter  beständiger  und 
umsichtiger  Leitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Cathrein  zu  Stande  gekommen 
ist,  dtlrfte  einige  Klärung  in  diese  verwickelten  krystallographischen  Eigen- 
thtlmlichkeiten  bringen  und  namentlich  zeigen ,  dass  das  Veränderliche  an 
den  Individuen  eines  und  desselben  Vorkommens  nicht  das  Axenverhält- 
niss, sondern  die  Flächen  sind,  und  dass  letztere  in  weitaus  grösserer  An- 
zahl auftreten,  als  bisher  bekannt  war. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  eine  ausführliche  historische  Einleitung 
über  die  krystallographischen  Bearbeitungen  des  Apophyllits  zu  geben,  und 
begnüge  ich  mich  mit  dem  Hinweise  auf  jene  Werke,  in  denen  der  Apo- 
phyllit eingehender  behandelt  wird,  und  welche  für  unser  Vorkommen  und 
die  vorliegende  Arbeit  von  besonderer  Bedeutung  erscheinen. 

Eine  Zusammenstellung  theils  der  wesentlichsten  Literatur,  theils  der 
bis  dahin  beobachteten  Krystallformen  findet  man  im  Index  von  Gold- 


*)  Dauber,  Poggend.  Annalen  der  Physik  und  Mathematik  1859,  107,  281. 
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Schmidt*).  Manches  Neue  liefert  die  Abhandlung  Rumpfes**):  «Ueber 
den  Krystallbau  des  Apophyllitsff,  wo  die  etwas  älteren  Angaben  Mal- 
lard's**^),  dass  der  Apophyllit  monoklin  krystallisire,  selbständig  weiter 
ausgeführt  werden.  In  den  »Krystallojjraphischen  Notizen«  von  Selig- 
mann-  sind  alle  bis  zum  Jahre  1879  bekannt  gewordenen  Flächen  des 
Apophyllils  angegeben.  Luedeckeff)  kommt  in  seiner  Abhandlung  über 
den  Apophyllit  des  Radauthales  zu  ähnlichen  Ergebnissen  über  die  indivi- 
duelle Veränderlichkeit  der  Winkel  an  den  Apophyllitkrystallen,  wie  Dau- 
ber. Die  besten  Abbildungen,  theils  originell,  theils  anderen  Werken  ent- 
nommen, stehen  in  Seh  rauf 'sytt)  Atlas. 

Von  den  alteren  Werken  verdienen  hier  Erwähnung : 

Des  Cloizeaux's  Manuel,  A.  Levy's  Description  und  Atlas  dazu, 
sowie  Haüy's  Traite  de  Mineralogie.  Als  reichhaltiges  Lil^raturverzeieh- 
niss  möge  Negri's§)  »Nota  cristallografica  sulla  Apofillite  di  Montecchio 
Maggiore«  angeführt  werden. 

Die  Gesammtzahl  der  bis  heute  beobachteten  ApophyllitkrystallformeD 
beläuft  sich  auf  27. 

Haüy§§)  beschreibt  folgende:  (OOIjOP,  {100}ooPbo,  {m}P, 
{210}ooP2. 

Levy§§§)  kennt  ausser  den  vier  genannten  noch  die  fünf  folgenden : 
{H5}iP,  013}|P,  (lOoj^Pbo,  (102}|Ax),  {llOjooP. 

J.  D.  Dana*7)  hat  die  Form  {310}ooP3  entdeckt,  aber  in  den  folgen- 
den Arbeiten  über  den  Apophyllit  wird  diese  Fläche  nie  erwähnt;  erst 
Seligmann  (1.  c)  hat  sie  später  wieder  gefunden  und  Dana  als  den  ersten 
Entdecker  bekannt  gemacht. 

Des  Cloizeaux*^t)  führt  vier  neue  Formen  auf:  {227}^P,  {223}|P, 
{533} |P|,   (211}2P2. 

*)  Index  der  Krystallformen  4  886,  1,  235.  —  Seile  286  findet  sicii  im  Index  bei 
der  Literaturangabc  ein  Irrthum.  Rumpfs  Abhandlung  steht  nicht  in  dieser  Zeitschr. 
4  884,  9,  369,  oder  wie  es  auf  derselben  Seite  bei  den  Bemerkungen  heisst:  4885,  9,  869, 
sondern  in  Tschermak's  mineralogischen  und  petrographischen  Mittheilungeo  4  880, 
2,  869. 

♦*)  Mineralogische  und  petrographische  Mittheilungen  4  880,  2,  369.    Ref.  dies« 
Zeitschr.  6,  374. 

♦♦»)  Ann.  d.  Min.  4  876,  7,  124.    Ref.  diese  Zeitschr.  1,  34  6. 

f)  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  880,  1,  4  40.    Ref.  diese  Zeitschr.  6,  4  03. 
if;  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Halle  1878,  51,  98.    Ref.  diese  Zeitschr.  4,  626. 
•r*hi)  Atlas  der  Krystallformen  des  Mineralreiches.    Wien  4  872,  3.  Lief.,  Taf.  XXL 
§)  Atti  del  R.  Istiluto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti  4  886,  6.  55.    Ref.  öie  ^==^ 
Zeitschr.  18,  304. 

§§)  Traite  de  Mineralogie  4  822,  3,  194. 

§§§)  Description  d^une  collection  de  Mineraux  etc.  Londres  4  838,  2,  271,  mit  Atla  :==' 
*7)  System  of  Mineralogy.  London  4  868,  413. 
'*t)  Manuel  de  Mineralogie.  Paris  4  862,  1,  125. 
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Schrauf*^)  beobachtete  als  neu  die  Form  {624}6P3. 

Seligmann  (I.  c.)  hat  drei  neue  Formen:  {\AAO}-^P,  {104} Poo, 
(311}3P3,  entdeckt. 

Diesen  Formen  fügte  Rumpf  (1.  c.)  fünf  neue  hinzu:  {9.9.10)-|^^P. 
{24.24.25}ffP,  {54.51.50)|^P,  {108}|Pbo,  {106}|Pbo.  Rumpf  fülirt 
noch  eine  sechste  Flüche  auf,  die  er  mit  g  bezeichnet  oder  nach  seiner  Auf- 
stellung {72.4.40}— fP72.  Die  Compiicirtheit  des  Zeichens  hat  die  Mine- 
logen abgeschreckt,  diese  Flache  anzuerkennen ,  daher  sie  auch  hier  über- 
gangen ist. 

Jüngst  hat  Brögger**)  am  Apophyllit  von  Klein-Arö  vier  neue  Formen 
beobachtet,  denen  nach  seiner,  wie  er  selbst  sagt^  nur  approximativen 
Bestimmung  folgende  Zeichen  zukommen:  {\.0.\2}-^Poo,  {503}|Poo, 
{326}|Pf,  {324}3P|. 

Diese  in  historischer  Reihenfolge  aufgeführten  27  Kry stall  formen  sind 
bis  heute  am  Apophyllit  überhaupt,  d.  h.  von  allen  Fundstellen  insgesammt 
bekannt  geworden.  In  nachstehender  Tabelle  sind  diese  Formen  übersicht- 
lich zusammengestellt.  Zur  Vereinfachung  sind  die  Grenzformen  Basis, 
Proto-,  Deuteroprisma  und  die  Ditetragonalprismen  unter  die  Rubrik  der 
Pyramiden  gestellt. 


Prolopyramiden : 
{001}0P 

{1.1.10},VP 
{115}iP 

{227}  |P 

{113}-p 

{223}  |P 

{9.9.10}^^P 

{24.24.25}|iP 

{H1}P 

{51.51 .50}|iP 


Deuteropyramiden : 

{1.0.12}TlyPöo 

{108}|Poo 

{106}|PbO 

{105}^Poo 

{102}Jpbo 

{101}Pbo 

{503}fPoo 

{lOOJooPbo 


Ditetragonalpyramiden 
{533}|Pf 
{211}2P2 
{311}3P3 
{326}|Pf 
{321} 3  P| 
{621}6P3 
{210}ooP2 
{310}ooP3 


{110}ooP 

Am  Apophyllit  der  Seiseralpe  sind  von  diesen  aufgezahlten  Kryslail- 
formen mit  Sicherheit  folgende  1 2  nachgewiesen  w  orden  : 

{001}0P  {1.11}P  {102}|Poo 

{113}JP  {51.51.50}|^P  {lOOJooPbo 

{9.9.10}-,%P  {106}iPbo  {533}|Pf 

{24.24.25}||P  {105}.fpbo  {211}2P2 


♦)  Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1870,  62,  700. 

*•)  W.  C.  Brögger,   Die  Mineralien  der  Syenit-PegmatitgUnge  der  südnorwegi- 
schen Augit-  und  Nepheiin-Syenite.   Diese  Zeitschr.  4  890,  10,  644. 
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Möglicherweise  hat  Rumpf  noch  andere  seiner  Apophyllitflächen  an 
Krystallen  der  Seiseralpe  gefunden ;  hier  konnten  nur  jene  aufgenommen 
werden,  als  deren  Fundort  ausdrücklich  die  Seiseralpe  angegeben  ist. 

Die  Formen  (001)0 P,  {400}ooAx),  (m}P  treten  an  jedem  Individuum 
auf  und  bestimmen  bei  vorherrschender  Basis  den  achtseitig  tafelartigen 
Habitus  desselben.  Bi»  in  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  wurden  die  kry- 
stallographischen  Eigenthttmlichkeiten  meist  nur  ungenau  in  ganz  allgemein 
gehaltenen  Ausdi*flcken  wiedergegeben.  So  finden  wir  im  Bttchiein  von 
Liebener  und  Vorhauser*)  für  unseren  Apophyllit  die  Angabe :  »ent- 
eckte Säule  zur  Schürfung  über  den  Seitenkanten«.  Aehnliche  unbe- 
bestimmte  Angaben  lesen  wir  in  mehreren  kleineren  Abhandlungen  über 
den  Apophyllit  in  Leonhard^s  mineralogischem  Taschenbuche *"*),  bei 
Hatiy***),  Blum-J-)  etc.  Diese  »enteckte  (Quadrat-)  Säule«  ist  nichts  an- 
deres, als  die  Combination  {001  }0P,  {100}ooPbo,  {H1}P.  Die  »Schär- 
fung über  den  Seitenkanten a  wird  dadurch  hervorgebracht,  dass  die  Kanten 
des  Deuteroprismas  durch  die  Ausdehnung  der  Pyramidenflächen  versebwin- 
den  und  die  Basiskanten  der  letzteren  sich  entwickeln. 

An  manchen  Stufen  findet  man  nur  Krystalle  dieser  einfachen  Form. 
Auch  Grothff)  erwähnt  vom  Apophyllit  der  Seiseralpe  nur  diese  einfache 
Combination. 

Die  übrigen  oben  erwähnten  Formen  sind  seltener  zu  beobachten  uod 
meist  von  untergeordneter  Ausbildung.  Ueber  die  Entdeckung  derselben 
an  Krystallen  von  der  Seiseralpe  wäre  Folgendes  zu  bemerken.  {105}^Poo 
finden  wir  für  Tirol  zuerst  bei  L^vy-j-ft)  angeführt.  Im  Jahre  1857  wird 
sie  auch  von  Richthofe n  erwähnt  in  der  ausgezeichneten  Abhandlung: 
»Ueber  Bildung  und  Umbildung  einiger  Mineralien  inSUdtirol«§).  {102}^P3O 
wird  auch  schon  von  L6vy  §§)  angegeben;  später  erwähnen  sie  Des  Cloi- 
zeaux§§§),  Schrauf*t)  und  Rumpf "^^tl-  {106}JPöo  hat  Rumpf  (1.  c.) 
zuerst  beobachtet,  ebenso  (9.9.1 0}^P,  {24.2I4.25}|^P  und  {51.51.50}|^P. 
Die  Formen  {o33}|P5  und  {211}2P2  sind  zuerst  von  Des  Cloizeaux****:) 

*)  Die  Mineralien  Tirols.  Innsbruck  1852,  S.  20. 
♦♦)  Leonhard's  mineralogisches  Taschenbuch  1813,  S.  288;  1814,8.480;   181*» 
S.  209;    1821,  S.  914;   1822,  S.  593;   1826,  2,  637. 
*♦*)  Trait^  de  Mineralogie.  Paris  1822,  8,  191. 

-;•)  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1837,  ö.  34  und  476. 
•j-v;  Die  Mineraliensammlung  der  Universität  Strassburg  1878,  S.  235. 
v-r+;  Atlas  zur  Description  d'une  collection  de Minöraux.  Londres  1838,  Taf.  46,  Flg.  i^ 
§)  Sitzungsber.  d.  Akad.,  math.-naturw.  Classe.  Wien  1857,  27,  359. 
§§)  Atlas  zur  Description  Taf.  46,  Fig.  2. 
§§§)  Manuel  de  Mineralogie.  Paris  1862,  1,  Fig.  76. 
*-^)  Sitzungsber.  d.  Akad.,  math.-nalurw.  Classe.  Wien  1870,  62,  700. 
**7)  Mineralogische  und  pelrographische  Millheilungen  1880,  2,  369. 
•♦*i)  Manuel  de  Mineralogie.  Paris  1862,  1,  125. 
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aufgefunden  worden;  später  werden  sie  auch  von  Seh  rauf*)  erwähnt, 
welcher  für  unser  Vorkommen  auch  die  Form  {4 13)|^P  entdeckte. 

Wie  aus  den  angefahrten  Daten  hervorgeht,  sind  vom  Apophyllit  der 
Seiseralpe  verhältnissmässig  nur  wenige  Formen  bekannt,  obwohl  gerade 
dieses  Vorkommen  vermöge  seiner  guten  Krystallentwickelung  zu  einge- 
hender Untersuchung  einladend  erschien.  Die  Ursache  dürfte  wohl  darin 
liegen,  dass  die  verschiedenen  Forscher  nur  so  gelegentlich  und  im  Vorbei- 
gehen des  Apophyllits  unseres  Vorkommens  Erwähnung  gethan  haben  und 
Keiner  die  Absicht  hatte,  eine  krystallographisch  erschöpfende  Abhandlung 
zu  geben.  Angesichts  dieser  Umstände  schien  es  lohnenswerth,  dieses  aus- 
gezeichnete Mineralvorkommen  auf  seine  krystallographischen  Eigenschaften 
eingehender  zu  prüfen.  Es  w^urden  im  Ganzen  45  Krystalle  der  Messung 
mit  dem  ReClexionsgoniometer  unterzogen.  Die  grosse  Mehrheit  der  Kry- 
stalle erhielt  ich  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Cathrein,  einige  wenige  sind 
aus  meiner  kleinen  Sammlung,  und  ein  kleiner,  aber  ziemlich  flächenreicher 
Krystall  wurde  mir  von  Prof.  P.  JuliusGremblichin  Hall  gütigst  über- 
lassen. Es  stammen  diese  45  uniersuchten  Krystalle  alle  von  den  beiden 
schon  länger  bekannten  Fundstellen  des  Apophyllits  auf  der  Seiseralpe, 
nämlich  theils  vom  Frombache,  theils  vom  Cipitbacho.  In  jüngster  Zeit 
ist  eine  dritte  Localität  auf  der  Seiseralpe  bekannt  geworden,  wo  der 
Apophyllit  als  Begleiter  von  Datolilh  auftritt.  Auch  von  diesem  Vor- 
kommen lagen  mir  einige  Stufen  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Professor 
Dr.  A.  Cathrein  vor.  Die  Krystalle  sind  tafelig  nach  der  Basis  und  er- 
reichen die  beträchtliche  Grösse  von  5 — 8  cm;  die  Flächen  sind  fettig, 
gerundet  und  spiegeln  nicht  gut.  Luedecke**)  beobachtete  daran  die 
gewöhnliche  Combination  {001}0P.(100}ooPoo.{m}P.  Ich  fand  durch 
Messung  zweier  Kryställchen  mittelst  des  Reflexionsgoniometers  ausser 
(004 }0P,  {100}oofbo,  {\\^}P  noch  folgende  Pyramiden:  (889} fP, 
{44.H.12}||P,  07.17. 18}|JP,  {Ö1.51.50}^^P,  eine  zwischen  {108}|-Pbo 
und  (3.0.22}^Poo  liegende  Deuleropyramide,  vielleicht  {3.0.23}^Pc», 
ferner  {2l.0.13)^jPoo,  (106}|Pbo,  {105}^Pbo.  Die  Deuleropyramiden 
sind  ziemlich  gross  und  breit  entwickelt,  gestreift  und  gerundet.  Das 
Gesagte  genüge  für  dieses  Vorkommen.  Im  Folgenden  ist  nur  das  alt- 
bekannte Apophyllitvorkommen  am  Cipit-  und  Frombache  in  Betracht 
gezogen. 

Ausser  der  Seiseralpe  giebt  es  in  Tirol  noch  drei  Apophyllilvorkommen, 
welche  aber  hier  unberücksichtigt  bleiben,  nämlich  1)  das  Vorkommen 
vom  Fassathale.    Dieses  ist  für  Tirol  am  längsten  bekannt  und  wurde  von 


*)  Silzungsber.  d.  Akad.,  malh.-naturw.  Classe.  Wien  1870,  62,  700. 
♦*)  Ueber  Datolilh,  eine  mineralogische  Monographie.  Halle  4  889,  S.  337.    Ref. 
diese  Zeitschr.  18,  280. 
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älteren  Autoren  mit  dem  von  der  Seiseralpe  häufig  verwechselt;  auf  beiden 
Fundstätten  kommt  der  Apophyllit  unter  ähnlichen  Verhältnissen  vor,  in 
Hohlräumen  und  Kluften  des  Augitporphyrs  und  seiner  Tuße;  doch  sind 
die  Apophyllitkrystalle  des  Fassathales  weder  schön  entwickelt,  noch  flächen- 
reich. 2j  Das  Vorkommen  von  Tierno  am  Fusse  des  Monte  Baldo.  Auch 
dieses  Vorkommen  bietet  wenig  Interessantes,  nur  die  Combination  {004  }0P. 
{\00}ooPoo  ,{i\^)P  an  matten,  beinahe  weissen  Krystallen.  3)  Das  Apo- 
phyllitvorkommen  am  Pfundererberg  bei  Klausen.  Dieses  Vorkommen  ist 
erst  in  jüngerer  Zeit  durch  Pichler^)  bekannt  geworden  und  weicht  in 
mehrfacher  Beziehung  von  den  drei  anderen  Vorkommen  ab.  Namentlich 
wäre  zu  erwähnen,  dass,  nach  Pichler,  an  diesen  Krystallen  ausser  der 
gewöhnlichen  Combination  von  Basis,  Deuteroprisma  und  Grundpyramide' 
auch  das  Ditetragonalprisma  {SIO}ooPSl  auftritt.  Leider  konnte  ich  die  be- 
treffenden Stufen  nicht  vergleichen,  um  fUr  letztere  Fläche  eine  bestätigende 
Messung  zu  gewinnen.    - 

Nach  diesen  vorbereitenden  Bemerkungen  will  ich  den  Gang  vorliegen- 
der Untersuchung  klar  legen.  Zuerst  wurden  die  Krystalle  der  Reihe  nach 
mit  dem  Reflexionsgoniometer  gemessen;  die  abgelesenen  Winkelwerthe 
wurden  notirt,  ohne  auf  die  vorausgegangenen  Messungen  irgendwie  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Jede  Zone  wurde  meist  nur  einmal  gemessen  und  durch 
eine  Rückmessung  controlirt;  wichen  die  beiden  einer  und  derselben  Fläche 
entsprechenden  Werthe  um  mehr  als  5'  von  einander  ab,  so  wurde  die 
Messung  mit  erhöhter  Sorgfalt  wiederholt.  Die  Schimmermessungen  wurden 
10 — 20 mal  wiederholt;  die  Schwankungen  der  letzteren  bewegten  sich 
meist  innerhalb  eines  halben  Grades,  seltener  erreichten  sie  einen  Grad. 
Das  arithmetische  Mittel  aller  dadurch  gefundenen  und  ein  und  derselben 
Fläche  entsprechenden  Winkelwerthe  wurde  für  die  betreff'ende  Fläche  als 
gemessener  Winkel  in  die  unten  folgenden  Tabellen  eingetragen.  Die 
Schimmermessungen  sind  dort  dadurch  kenntlich  gemacht,  dass  die  Minuten 
in  Gradtheilen  angegeben  sind.  Nachdem  die  Messungen  an  allen  Krystallen 
durchgeführt  waren,  wurden  die  verlässlich  bestimmten  Winkel  nach  den 
Zonen  und  nach  ihrer  Grösse  übersichtlich  zusammengestellt  und  die  un- 
sicheren Messungen  gestrichen. 

Die  nächste  Aufgabe  lag  nun  darin,  jene  Werthe  zusammen  zu  fassen, 
welche  an  den  verschiedenen  und  einzelnen  Krystallen  einer  und  derselben 
Form  entsprechen  konnten,  beziehungsweise  die  Grundform  und  das  Axen- 
verhllltniss  zu  ermitteln,  um  sodann  die  beobachteten  Winkel  auf  bestimmte 
Fluchen  beziehen  zu  können.  Aber  das  schien  auf  den  ersten  Blick,  nament- 
lich für  die  Protopyramiden,  ein  Werk  der  Unmöglichkeit.  Es  hatten  sich 
nämlich  fortlaufende  Ketten  von  einander  sehr  nahe  stehenden  Gliedern 

*)  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1877,  S.  63. 
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ergeben.  Daran  war  nicht  zu  denken,  die  ganze  lange  Kette  von  Winkeln 
in  der  Nähe  der  Grundpyramide  als  zu  einer  und  derselben  Form  gehörig 
aufzufassen,  da  doch  die  üussersten  Winkelwerthe  um  beiläufig  6  Grade 
abweichen.  Wenn  diese  verschiedenen  Werthe  verschiedenen  Krystallen 
entsprechen  würden,  so  hätte  man  vielleicht  mit  Dauber  und  Anderen  an- 
nehmen können^  dass  die  Grundpyramide  der  verschiedenen  Individuen, 
beziehungsweise  ihre  Hauptaxe  verschieden  sei.  Allein  diese  Annahme 
war,  abgesehen  von  ihrer  Unwahrscheinlichkeit  bei  Krystallen  einer  und 
derselben  Stufe,  hier  schon  deshalb  unberechtigt,  weil  oft  auch  ein  und 
derselbe  Krystall  eine  solche  Kette  von  Bildern  ergeben  hatte.  Eben  des- 
halb durfte  man  auch  nicht  die  um  ^^  oder  \^  von  einander  abweichenden 
Winkelwerthe  als  zusammengehörig  betrachten,  um  so  weniger,  als  öfters 
deutlich  getrennte  Bilder,  welche  von  selbständigen  Flächen  herrührten, 
in  einem  Abstände  von  nur  wenigen  Minuten  beobachtet  wurden.  Aehnliche 
Verhältnisse  wie  die  Protopyramiden  zeigten  besonders  die  Deutero-  und 
auch  die  Ditetragonalpyramiden.  Auch  hier  herrschte  bald  diese  Fläche 
vor,  bald  trat  eine  oder  andere  ihr  mehr  oder  weniger  benachbarte  in  den 
Vordergrund,  ja  selbst  Flächen  verschiedener  Formen  combinirten  sich  zu 
einer  scheinbar  einfachen  Pyramide. 

In  diesen  soeben  ausgesprochenen  Thatsachen  dürfte  auch  die  Er- 
klärung dafür  liegen,  wie  so  sich  die  Ansicht  von  den  Schwankungen  des 
Axenverhältnisses  des  Apophyllits  hat  bilden  können.  Es  wurden  eben 
immer  zu  wenige  Krystalle  untersucht;  ergaben  die  Messungen  der  schein- 
baren Grundpyramiden  der  Krystalle  so  verschiedene  W^erlhe,  dass  die 
Abweichung  nicht  mehr  als  Beobachtungsfehler  angesehen  werden  konnte, 
so  hielt  man  sich  nicht  für  berechtigt,  für  eine  so  ganz  einfache,  die  Säule 
enteckende  Fläche  ein  complicirteres  Zeichen  anzunehmen,  wie  es  die 
Rechnung  unter  Voraussetzung  feines  bestimmten  Axenverhältnisses  ver- 
langt hätte.  Man  opferte  lieber  das  Axenverhältniss  dem  Parameterverhält- 
nisse, den  Variabein  die  Constanten  und  nahm  für  verschiedene  Individuen 
verschiedene  Grundpyramiden  an.  Nachdem  wir  nun  einmal  vom  Apo- 
phyllit  der  Seiseralpe  wissen,  dass  an  ihm  sehr  gerne  Vicinalflächen  vica- 
TÜrend  auftreten ,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  verschiedenen 
^pophyllitvorkommen  durch  das  Hervortreten  verschiedener  Vicinalflächen 
charakterisirt  seien.  Die  Hypothese  von  den  verschiedenen  Axenverhält- 
bissen  des  Apophyllits  verliert  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit. 

So  war  ich  zur  Ueberzeugung  gekommen,  dass  man  es  hier  mit  Reihen 
von  Vicinalflächen  zu  thun  habe.  Das  nächste  Ziel  w*ar,  die  Indices  dieser 
Flächen  zu  bestimmen.  Auf  absolute  Sicherheit  musste  begreiflicher  Weise 
von  vornherein  verzichtet  werden.  Die  verlässlichste  Methode  schien  diese, 
zuerst  die  Indices  einzelner,  mehrere  Grade  von  einander  abstehender 
Flächen  zu  bestimmen,  die  etwa  sich  zeigende  Gesetzmässigkeit  im  Aufbau 
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oder  in  der  Aufeinanderfolge  der  Icdices  versuchsweise  zu  verallgemeinerD 
und  namentlich  auf  die  Vicinalflächen  auszudehnen.  Auf  diese  Weise  durch- 
geftthrt  lag  in  der  Rechnung  selbst  die  Controle  für  die  Wahrscheinlich- 
keit der  betretenden  Indices,  indem  sich  auf  den  ersten  Blick  zeigte,  in 
wie  weit  eine  nur  geringe  Aenderung  der  Indices  eine  Yergrösserung  oder 
Verminderung  der  Winkelwerthe  erheischte.  Der  Plan  für  die  Bearbeitung 
war  somit  festgesetzt;  damit  war  auch  der  Weg  gebahnt  zur  Lösung  der 
wichtigsten  und  schwierigsten  Aufgabe,  als  welche  die  Bestimmung  des 
Axenverhältnisses  angesehen  werden  muss.  Zunächst  war  zu  entscheiden, 
ob  ein  neues  Axenverhältniss  aufzustellen  sei,  oder  ob  man  das  von  Dau- 
ber*] für  den  Apophyllit  der  Seiseralpe  festgesetzte  annehmen  solle,  oder 
welches  der  übrigen  bisher  für  den  Apophyllit  angegebenen  Axenverhält- 
nisse  der  Rechnung  zu  Grunde  zu  legen  sei. 

Für  die  von  Lttdecke*"^)  zusammengestellten  verschiedenen  Axen- 
verhältnisse  ergiebt  die  Rechnung  folgende  W^inkel  zwischen  Basis  und 
Grundpyramide : 


Axe  f 

•  (<H):{004) 

Dauber 

für  Seiseralpe 

1,2530 

60034' 

Miller 

4,2517 

60  32 

Dana,  D 

es  Cloizeaux, 

Naumann-Zirkel,  Groth 

1,2515 

60  32 

Lüdeck( 

5  ftlr  Faeroe 

1,2436 

60  23 

- 

-    Hestoe 

1,2427 

60  22 

- 

-    Andreasberg 

1,2371 

60  15 

Dauber 

-            - 

1,2369 

60  15 

Streng 

-    Limbergerkopf 

1,2309 

60     7 

Da über 

-    Poonah 

1,2177 

59  51 

Ludeck 

e    -    Radauthal 

1,2138 

59  47 

- 

-    Andreasberg 

1,2057 

59  37 

Aus  dieser  Tabelle  sieht  man,  dass  die  den  verschiedenen  Axen Ver- 
hältnissen entsprechenden  Winkel  nicht  ganz  um  einen  Grad  von  einander 


♦)  Poggend.  Annalen  1859,  10.7,  281. 

**)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Nalurw.  -1878,  61,  129. 

NB.  Die  von  Lüdecke  berechneten  Axenlängen  und  Winke!  stimmen  nicht  ge- 
nau und  seine  Berichtigungen  anderer  Autoren  sind  nicht  ganz  zutreffend. 
Leber  die  Lehrbücher  sei  gelegentlich  bemerkt,  dass  Dana's  Polkanlenwinkel 
der  Grundpyramide  404^2'  seinem  Axenverhältnisse  nicht  entspricht,  ferner 
stimmen  inNaumann-Zirkel's  Elementen  etc.,  12.  Autl.,  die  Pol-  und  Ba- 
siskantenwinkel weder  unter  sich,  noch  mit  den  angenommenen  Constanten. 
Auch  Tschermak  bringt  in  seiner  Mineralogie  einen  keinem  Axenverhöltnisse 
und  auch  nicht  dem  Polkantenwinkel  76^  entsprechenden  Basiskantenwinkel 
der  Grundform  von  59°. 
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abweichen  und  dass  namentlich  das  von  Dan  her  für  die  Seiseralpe  auf- 
gestellte Axenverhaltniss  von  dem  von  Dana,  Des  Cloizeaux  für  den 
Apophyllit  aller  Vorkommen  angenommenen  sehr  wenig  abweicht.  Ein 
Blick  auf  die  unten  folgende  Tafel  der  Protopyramiden  ergiebt,  dass  alle 
die  soeben  angeführten  Winkel  innerhalb  unserer  gemessenen  Winkel- 
reihe in  die  Nähe  der  Grundpyramide  fallen.  Daher  war  durchaus  kein 
Grund  vorhanden,  ein  neues Axenverhältniss  aufzustellen.  Da  dasDana'sche 
Axenverhältniss  fast  allgemein  in  die  Literatur  aufgenommen,  das  D an- 
herrsche der  Seiseralpe  davon  nicht  wesentlich  verschieden  ist,  so  war  es 
von  vornherein  naheliegend,  ersteres  der  Rechnung  zu  Grunde  zu  legen. 
Auch  die  Messungen  fuhren  zu  diesem  Axenverhältnisse  hin.  Durch  Aus- 
wahl jener  Flächen,  welche  sich  durch  Klarheit  und  Einheitlichkeit  des 
Bildes  auszeichnen,  ergiebt  sich  Winkel  {MI}  P:  {001}0P=  60032';  wer- 
den auch  minder  gute  Flächen  in  die  Rechnung  einbezogen,  so  ergiebt  sich 
fttr  denselben  Winkel  der  Werth  60^34'  entsprechend  dem  Daube  raschen 
Axenverhältnisse.  Fasst  man  mit  diesen  Flächen  noch  andere  bis  15'  ab- 
stehende zusammen,  so  erhält  man  einen  Winkel  von  60^29'. 

Aus  alledem  ergab  sich,  dass  es  am  Zweckmässigsten  sei,  das  allgemein 
angenommene  Axenverhältniss  c:a=  1,2515:  4  beizubehalten  und  dar- 
nach die  Indices  der  Flächenreiben  zu  bestimmen. 

Also  haben  wir  für  den  Apophyllit  folgende  Gonstanten: 

1)  Axenverhältniss  a:  a:c  =  1  : 1  : 1,2515. 

2)  Polkanlenwinkel  (111)P:  (Tl1jP=  76»  0', 

3)  Basiskanten  Winkel  (111)P:  (11T)P=  58o  56'. 

4)  Winkel  (OOI)OP  :  (111  )P=  600  32'. 

Dass  zur  Bestimmung  des  Axenverhältnisses  nur  Messungen  von  den 
Pyramiden  zur  Basis  verwendet  wurden,  begründet  sich  dadurch,  dass  so- 
wohl die  Basis-  als  Polkantenwinkel  der  Pyramiden  unsicher  zu  bestimmen 
sind,  weil  man  nicht  weiss,  ob  die  Flächen,  deren  Kante  man  misst,  gleich- 
artig sind^  indem,  wie  früher  erwähnt,  verschiedenartige  Flächen  zu  einer 
scheinbar  einfachen  Form  sich  vereinen.  Mit  der  Bestimmung  des  Axen- 
verhältnisses war  also  ein  Anhaltspunkt  gewonnen,  von  dem  aus  eine 
rationelle  Berechnung  der  Parameterverhältnisse  und  Indices  der  Flächen 
möglich  wurde.  Auf  Grund  dieser  allgemein  adoptirten  Gonstanten  konnte 
auch  die  Bestimmung  der  Formen  eine  allgemeine  Anerkennung  und  innere 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 

Die  bisherigen  Erörterungen  haben  uns  hauptsächlich  über  die  Art 
der  Untersuchung  Aufschluss  gegeben;  im  Folgenden  sind  die  dabei  ge- 
wonnenen Resultate  näher  zusammengestellt.  Ausser  der  Basis  {001  }0P 
und  dem  Prisma  {100}ooPdo  wurden  versohiedene  Pyramiden  beobachtet, 
nnd  zwar  sowohl  Proto-   als  auch  Dea  >Yramiden, 
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letztere  namentlich  in  zwei  Zonen,  nUmlieh  in  der  Zone  [{14  4}  P:  {400} 
cxdPoo]  und  in  der  Zone  [{004}0P:  {341}3P3].  Andere,  nicht  diesen  Zonen 
angehörende  DitetragonalpyranDiden  wurden  auch  noch  bemerkt,  konnten 
aber  wegen  Schmalheit  der  Flächen  und  Undeutlichkeit  der  Reflexe  nicht 
zuverlässig  gemessen  und  bestimmt  werden,  daher  sie  hier  nicht  weiter 
in  Betracht  gezogen  sind.  Dasselbe  gilt  von  mancher  Proto-  und  Deutero- 
pyramide. Ich  bespreche  zuerst  die  Proto-,  dann  die  Deutero-,  schliesslich 
die  Ditetragonalpyramiden. 

Frotopyramiden. 

Diese  Pyramiden  entecken  die  vom  Deuteroprisma  und  der  Basis  ge- 
bildete rechtwinkelige  Tafel.  An  jedem  Kryslall  tritt  entweder  die  Grund- 
pyramide {14 1}  P  selbst  auf,  oder  sie  wird  vertreten  von  einer  anderen  ihr 
benachbarten,  nur  um  einige  Minuten  bis  zu  einem  halben  oder  ganzen 
Grad  abstehenden  Protopyramidenform :  {24.24.25} ||P,  {50.50.54}|fP, 
{51.51.50}^P,  {25.25.24} fJP  und  andere  dazwischen  liegende.  Selten 
ist  eine  Pyramide  allein,  meist  treten  zwei  oder  drei  zugleich  auf,  und  dann 
sind  die  Bilder  ziemlich  scharf  getrennt ;  seltener  sind  ihrer  mehrere.  Im 
letzteren  Falle  erweitert  sich  das  Bild  am  Goniometer  zu  einem  zusammen- 
hangenden LichtstreifeU;  aus  dem  sich  einzelne  Bilder  mehr  oder  weniger 
deutlich  abheben. 

Manchmal  treten,  wie  bereits  oben  mitgetheilt  wurde,  an  der  oberen 
Seite  der  Basiskante  andere  Flächen  auf  als  an  der  unteren.  Da  die  Vicinal- 
flächen  auch  in  ihrer  Ausbildung  die  Rolle  der  Grundpyramide  übernehmen 
können  und  daher  auch  deutliche  Bilder  geben,  die  manchmal  an  Reinheit 
und  Schärfe  die  Bilder  der  eigentlichen  Grundpyramide  übertreffen,  ist  alle 
Vorsicht  nothwendig,  um  sich  vor  Verwechselung  und  Irrthum  zu  bewahren. 
Wenn  viele  Pyramidenflächen  an  einem  Krystalle  auftreten,  so  geben  die 
der  Grundpyramide  am  nächsten  stehenden  Pyramiden  die  hellsten  Bilder, 
nach  beiden  Seiten  hin  werden  die  Bilder  matter  und  verlieren  sich  endlich 
vollständig.  Den  Schluss  dieser  bei  fünf  Grade  langen  Kette  von  Pyrami- 
den bilden  häufig  lebhaft  glänzende  Flächen,  die  aber  so  schmal  sind,  dass 
sie  gar  kein  Bild  mehr  geben,  gleichwohl  durch  Schimmermessung  meist 
näher  bestimmt  werden  können.  Sie  sind  theils  steiler,  theils  stumpfer 
als  die  Grundpyramide.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Abstandes  zwischen 
Basis  und  Grundpyramide  sind  die  Frotopyramiden  sehr  spärlich  vertreten. 
Weiter  gegen  die  Basis  hin  treten  wieder  mehrere  stumpfe  Pyramiden  auf, 
welche  nur  an  wenigen  Krystallen  beobachtet  wurden.  Ihre  Flächen  sind 
ziemlich  entwickelt,  treten  nicht  in  Ketten,  sondern  vereinzelt  auf  und 
geben  massig  gute  Bilder. 

Dem  Gesagten  zu  Folge  kann  man  die  Reihe  der  Frotopyramiden  in 
vier  Gruppen  theilen. 
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1.  Gruppe,  Pyramiden  in  der  Nähe  der  Grundpyramide.  Sie  sind 
durch  ihr  verhültnissmässig  hau6ges  Auftreten  charakterisirt ,  indem 
wenigstens  ein  Glied  dieser  Gruppe  an  jedem  Krystall  vorkommt;  zu- 
meist gestatten  sie  Bildmessungen.    Ihre  allgemeine  Formel  ist  einerseits 

[m.m,m  +  1) r-rP,  andererseits  (m  -j- 1 .  m+ 1 .  ml P.   Für  m  der 

ersten  Formel  wurden  berechnet  die  Werthe  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  13,  17, 
24,  50,  während  bei  den  steileren  Pyramiden  der  zweiten  Formel  für  m  nur 
die  Werthe  24,  50  sich  fanden.  Beiden  Beihen  genügt  auch  die  eine  Formel 

{m.  w.wibl} — zprP-    L'nler  diesen  13  Pyramiden  dienen  (9. 9.10} ^P, 

{24.24. 25}||P  und  (51 .51. 50) I^P  zur  Bestätigung  der  Beobachtungen 
Rumpfs,  während  die  übrigen  bisher  nicht  beobachtet  wurden. 

2.  und  3.  Gruppe.  Es  sind  thoils  stumpfere,  theils  steilere  Pyramiden, 
welche  sich  beiderseits  an  die  Reihe  der  ersten  Gruppe  anschliessen  und 
nur  durch  Schimmer  gemessen  werden  können.  Sie  treten  an  Krystallen 
des  Cipitbaches,  aber  nicht  häufig  auf.   Die  allgemeinen  Zeichen  für  diese 

Gruppen  sind  [m.m.m  ±  1} — -t-tP  und  {m,m,m  ±:  2} — -t-tzP  ,  je  nach 

der  Richtung  gegen  {OOIjOPoder  gegen  {l10}ooP;  in  diesem  Falle  ist  die 
Formel  auch  {mm1}mP;  für  m  wurden  berechnet  die  Werthe  2,  3,  4  für 
die  stumpferen,  3,  4,  5  für  die  steileren  Pyramiden. 

4.  Gruppe,  Pyramiden  in  der  Nähe  der  Basis.    Sie  sind  seltener.    Das 

i 
allgemeine  Zeichen  dieser  Pyramiden  ist  {1 .1.3m}  ■-  -P  ,  für  m  die  Werthe 

1,  3,  6,  9,  12,  15,  18.  Wie  erwähnt  sind  die  Flächen  dieser  Pyramiden 
ziemlich  breit  und  gestatten  Bildmessungen.  Für  {113}|P  wäre  noch  be- 
sonders hervorzuheben,  dass  davon  nur  ein  einziger  Krystall  eine  einzige 
grosse  Fläche  mit  gutem  Bilde  entwickelt  hatte,  während  auf  der  anderen 
Seite  der  Basiskante  die  Grundpyramide  auftrat,  ein  schönes  Beispiel  für 
die  Gombination  verschiedenartiger  Flächen,  auf  welche  schon  aufmerksam 
gemacht  wurde.  —  Auffallend  ist  der  Mangel  der  Grenzform  dieser  Zone 
von  der  Basis  zur  Grundpyramide,  nämlich  {110}ooP. 

Deuteropyramiden, 

Hier  finden  wir  eine  von  der  Basis  abgehende,  wenig  unterbrochene, 
fast  stetige  Reihe  von  Flächen  in  einem  Bogen  bis  zu  1 4  Graden  aufeinander 
folgen.  Im  Abstände  von  9^ — 12^  von  der  Basis  sind  die  Flächen  am  häufig- 
sten vertreten,  grösser  ausgebildet  und  geben  getrennte,  gute  Bilder.  Bei 
den  meisten  Krystallen  kommen  ausser  diesen  stumpfen  Deuteropyramiden 
keine  steileren  mehr  vor ;  nur  bei  einzelnen  Individuen  sind  auch  solche 
entwickelt ;  auch  diese  können  den  erstgenannten  als  eigene  Gruppe  gegen- 
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abergestellt  werden,  wie  es  in  der  Tabelle  der  Deuteropyramiden  aoge- 
deutet  ist.  Die  Winkelwerlhe  beider  Gruppen  gehen  zwar  unmittelbar 
in  einander  tlber,  auch  lassen  sich  die  Glieder  beider  Gruppen  unter  die- 
selben mathematischen  Formeln  bringen ;  aber  der  Umstand,  dass  erstere 
Gruppe  an  allen  Individuen  ausnahmslos  und  in  gleicher  Weise  vollzählig 
auftritt,  wahrend  die  steileren  Pyramiden  nur  gelegentlich  entwickelt  sind 
und  Immer  getrennte  Bilder  geben,  rechtfertigt  diese  Unterscheidung  voll- 
kommen. Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Abtheilung  das  Fehlen  der  pri- 
mären Deuleropyramide  (<  04}  A»  und  die  Seltenheit  der  steileren  Deutero- 
pyramiden, obgleich  die  Grenzform  {lOOJooPoo  an  jedem  Krystalle  vor- 
handen ist.  Steilere  Deuteropyramiden  wurden  nur  zwei,  (504}|^Poo  und 
{302}-|Poo,  jede  nur  an  einem  Krystalle  gefunden;  {\0i} Poo  war  gar  nie 
zu  beobachten.  Um  eine  mathematische  Gruppirung  der  in  der  Tabelle 
«lufgefUhrten  Formen  zu  gewinnen,  kann  man  aus  der  grossen  Reihe  jene 

Glieder  herausheben,  deren  allgemeines  Symbol  der  Formel  {iOiw} — Pöo 

gehorcht  und  für  m  die  Werthe  von  2  bis  14,  dann  die  Werthe  48,  20,  24, 
30,  40,  60  einsetzen.  Die  übrigen  Glieder  der  Reihe  liegen  dann  zwischen 
den  Gliedern  der  herausgehobenen  Reihe  und  werden  gebildet  nach  der 

Formel fn.O.wmib  1) p— ,  Poo  ,  je  nachdem  die  betreffende  Fläche  von 

\ 

{\  Om}—Poo  gegen  {OOIjOP  oder  gegen  {lOljPc»  sich  neigt,    n  nimmt 
//• 

namentlich  die  Werthe  2  und  3  an,  während  m  gleich  10,  7,  6,  5,  4,  3,  2 

n 
ist.    Für  m  =  1   geht  die  Formel  in  folgende  über:  {n.  0.  n — 1) j  Poo  . 

Dieser  Fall  wurde  beobachtet  bei  den  steileren  gegen  (100}ooPoo  sich  nei- 
genden Pyramiden,  wobei  7i  =  3  und  5  ist.  —  Also  baut  sich  die  lange 
Reihe  der  Deuteropyramiden  ebenso  wie  die  der  Protopyramiden  nach 
«malogen  einfachen  mathematischen  Regeln  auf. 

Durch  wiederholte  Beobachtung  von  (lOCj^Ax)  und  (108}^Poo  wer- 
den die  Angaben  Rumpfs  bestätigt,  und  die  nach  Brögger  unsichere 
[\  .0.12)-jljPoo  dürfte  nun  auch  nicht  mehr  zweifelhaft  sein. 

Es  verdienen  noch  jene  Beziehungen  zwischen  den  Proto-  und  Deutero- 
pyramiden besonders  hervorgehoben  zu  werden ,  welche  sich  aus  dem 
Zonenverbande  ergeben  und  durch  gegenseitige,  gleichmässige  Abstumpfung 
der  Polkanten  zum  Ausdruck  kommen.    Zu  {hhl]mP  gehört  bekanntlich 

tn 
{hO l}mPoo  und  der  Form  {h0l}mlkyo  entspricht  {h.h.2l]—P .  Im  ersleren 

Verhältnisse  befinden  sich  (I.O.ISj^yAx)  und  {1 .1.18)^P,  {109}|Pbo  und 
(119)  JP,  {103}^Poo  und  {113}|P,  {302}|Pöo  und  (332}|P;  in  letzterem 
{1.1.36},\jPund{1.0.18}TV^^,  (I.I.ISj-jijfPund  {109)|Pöo,  {119}|Pund 
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{209}f  Poo.  Vermöge  dieses  doppelten  Zonarverbandes  erfährt  auch  die  nur 
einmal  von  Brögger  beobachtete  {503}f  Poo  hier  eine  Bestätigung,  indem 
am  Apophyllit  der  Seiseralpe  {553}|P  und  {556}|P  gefunden  wurden.  Nun 
liegt  {503}f  Poo  in  der  Polkantenzone  von  {553} fP,  während  die  Polkanten 
von  {503}fPoo  durch  {556}  fP  abgestumpft  werden. 

Ditetragonalpyramiden. 

Pyramiden  dieser  Art  treten  sowohl  an  den  dünneren  Tafeln  des  Apo- 
pbyllitvorkommens  am  Frombache  als  auch,  wenn  auch  seltener,  an  den 
Stufen  des  Gipitbaches  auf,  theils  in  schmalen  Streifen,  theils  in  deutlichen, 
breiten  Flächen.  Wenn  auch  mehrere  solcher  Flächen  in  einer  Zone  liegen, 
sind  doch  die  Bilder  immer  sicher  und  getrennt,  d.  h.  durch  keinen  Licht- 
streifen  verbunden.  In  der  Tabelle  sind  zwei  Reihen  aufgeführt,  welche 
den  zwei  sich  kreuzenden  Zonen:  [{100}ooPoo:{1H}P]  und  [{004} OP: 
{344}3P3]  entsprechen. 

Die  Formen  der  ersten  Zone  haben  zunächst  das  Zeichen  {m\  i)mPm, 
wobei  für  m  die  Werthe  2  und  3  gefunden  wurden.  Zwischen  diesen 
beiden  Ditetragonalpyramiden  und  gegen  ihre  Grenzformen  {100}ooPcx> 
und  {4 1 1}  P  hin  liegen  solche  Ditetragonalpyramiden,  welchen  allgemein  die 

Formel  fmnfil— P—  zukommt.  Im  Besondern  sind  diese  so  gebildet,  dassm  = 
^        '  n    n 

n  +  ^7  für  n  =  2,  3,  4,  5,  6 ;  oder  es  ist  ??i  =  n  +  2,  für  n  =  3,5;  andere 
entsprechen  der  Bedingung  m  =  2n±4,  2riit2,  Sndzl,  je  nachdem 
die  betreffenden  {24 1}2P2  und  {34  4}3P3  umgebenden  Formen  gegen  {4  41}P 
oder  gegen  {400}ooPöo  convergiren.  In  den  beiden  ersteren  Formeln  er- 
hält n  die  Werthe  2,  4,  5,  in  der  letzteren  2,  4,  7. 

Die  Pyramiden  der  zweiten  Zone  sind  noch  seltener  als  die  der  ersten. 
Sie  wurden  an  Krystallen  des  Frombaches  beobachtet.  Die  Flächensymbole 
dieser  Zone  sind  sehr  einfach,  das  allgemeine  Zeichen  ist  {3  m.  m,  3}mP3  ;  für 
m  wurden  die  Werthe  4,  2,  3,  4,  5,  6,  7  gefunden.  Bezeichnend  ist  hier  der 
Mangel  von  {340}ooP3  als  Grenzform  dieser  Zone,  sowie  der  Ditelragonal- 
prismen  überhaupt,  die  bei  anderen  Apophyliitvorkommnissen  eine  gewöhn- 
liche Erscheinung  sind. 

Bemerkenswerth  ist  bei  dieser  zweiten  Gruppe  von  Ditetragonalpyra- 
miden auch  ihre  Lage  in  Zonen  vom  Deuteroprisma  zu  Protopyramiden. 
In  diesem  Zonenverbande  befinden  sich  nämlich  {343}P3  und  {143}^P, 
(623} 2P3  und  {223}fP,  {933} 3P3  und  {H1}P,  {12.4.3}  4P3  und  {443}|P, 
{45.5.3}5P3  und  {553}|P,  {48.6.3}6P3  und  {224}2P,  endlich  {24.7.3}7P3 
und  (773}^P.    Allgemein  ist  das  Symbol  dieser  mit  {3Ä'.A\3}/nP3  tautozo- 

nalen  Protopyramiden  {Aä:3}^P.     In  der  Kr\stallreihe  des  Apophyllits  der 

Seiseralpe  sind  nun  die  genannten  Protopyramiden,  ausgenommen  {773}  |P, 
alle  entwickelt. 
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Wenn  wir  nun  das  Hauptergebniss  vorliegender  Unlersuchung  kurx 
zusammenfassen,  so  ist  vor  Allem  zu  bemerken^  dass  am  Apophyllit  der 
Seiseralpe  ausser  dem  Deuteroprisma  und  der  ßasis  keine  ohne  weiteres  l)e- 
stimmten  Formen  auftreten,  sondern  dass  man  nur  von  Pyramidengruppen 
sprechen  kann,  aus  deren  Reibe  bald  die  eine  bald  die  andere,  oft  vicinale 
Pyramide,  entweder  allein  oder  doch  die  anderen  in  den  Hintergrund 
drängend,  ausgebildet  ist,  wobei  hUufig  durch  unvollzählige  Flächen- 
entwicklung Combinationen  verschiedenartiger  Pyramidenflächen  entstehen, 
welche  den  Eindruck  einfacher  Pyramiden  machen.  Aus  diesen  Thatsachen 
lässt  sich  die  Folgerung  ableiten,  dass  auch  die  Flächen  der  Apophyllit- 
krystalle  der  verschiedenen  Fundorte  wohl  nach  ähnlichem  Gesetze  aus- 
gewählt sein  durften,  dass  man  daher  zur  Vermeidung  von  Irrthümern 
bei  der  Berechnung  der  Axenverhältnisse  nicht,  wie  es  vielfach  geschehen 
ist,  ßasis-  oder  Polkantenwinkel  der  Pyramiden  verwenden  darf,  sondern 
deren  Neigungen  zum  Deuleroprisma  oder  zur  Basis.  Ferner  folgt  aus  den 
angegebenen  Verhältnissen,  dass  für  den  Apophyllit  die  Annahme  bestimm- 
ter, allgemein  adoptirler  Constanten  grössere  Berechtigung  verdient,  als  die 
Aufstellung  verschiedener  Axenverhältnisse ,  so  lange  dieselben  nicht 
durch  eingehende  krystallographische  Untersuchungen,  sowie  chemische 
Differenzen  begrtlndet  worden. 

Ein  weiteres  Ergebniss  unserer  Unlersuchung  liegt  dann  in  der  Ftille 
der  nicht  nur  ftlr  das  betreffende  Vorkommen,  sondern  im  Allgemeinen  für 
den  Apophyllit  neuen  Formen.  Vergleicht  man  die  in  den  folgenden  Tabel- 
len aufgeführten  Apophyllilflächen  mit  den  oben  zusammengestellten,  bis- 
her im  Ganzen  und  vom  Vorkommen  auf  der  Seiseralpe  bekannt  gewordenen 
Formen,  so  folgt,  dass  unter  den  hier  aufgeführten  30  Protopyramiden, 
34  Deuteropyramiden  und  21  Ditelragonalpyramiden  bis  jetzt  6  Proto- 
pyramiden,  5  Deuteropyramiden  und  4  Ditelragonalpyramiden  am  Apophyllit 
überhaupt  schon  bekannt  waren,  während  vom  Vorkommen  auf  der  Seiser- 
alpe im  Ganzen  nur  12  Formen,  nämlich  ausser  der  Basis  und  dem  Deutero- 
prisma 5  Proto-,  3  Deutero-  und  2  Ditelragonalpyramiden,  welche  ich  auch 
alle  gefunden,  angegeben  worden  sind,  so  dass  für  diese  Fundstätte  25 
Proto-,  31  Deutero-  und  19  Ditelragonalpyramiden,  zusammen  75  Formen 
neu  wären,  für  den  Apophyllit  im  Allgemeinen  aber  24  Proto-,  29  Deutero- 
und  17  Ditelragonalpyramiden,  also  zusammen  70  Formen  als  neu  zu  ver- 
zeichnen sind.  Im  Ganzen  wären  nun  für  den  Apophyllit  97  Formen  nach- 
gewiesen, darunter  87  an  den  Krystallen  der  Seiseralpe,  an  welchen 
namentlich  {1.1. lOj-ji^P,  {M5}^P,  (227}^P,{1  IO}ooP,  {101}  Pbo,  {503}|Pbo, 
{326)|Pf  {321}3P|,  {210}ooP2,  {310}ooP3  nicht  vorgefunden  wurden. 


Es  folgen  hier  die  drei  Tabellen  der  beobachteten  Proto-,  Deutero-  und 
Ditelragonalpyramiden.     Zu  ihrem  Versländnisse  bleibt  nach  den  voraus- 
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P 

rotopyramiden 

Beobachtete 

Gemessen 

Berechnet 

Formen 

Krystalle 

Kanten 

Grenzen 

Mittel 

• 

Winkel  mP (/j/i/;: 

0P(004) 

{1.4.54}^P 

2 

2 

4040'—  4046' 

4043' 

4053' 

{4J.45}V3/' 

4 

4 

2  20 

2  45 

{«.4.86}  V^P 

3 

3 

2  85  —  2  55 

2  45 

2  49 

{4.4.i7}^P 

2 

2 

8  35—  3  50 

3  42 

3  45 

{4.4.48},^,^ 

3 

3 

5  34—  5  47 

5  40 

5  37 

{4  49}1P 

4 

4 

41      3 

41      8 

{413}i/' 

4 

1 

4 

30  80 

30  32 

{335}  jf' 

2 

3 

46i»— 47« 

46J 

46  43 

{223}  |P 

5 

8 

49^  —50 

49| 

49  43 

{**3}K 

4 

4 

54i  —55 

54J 

54  46 

{556}  JP 

4 

4 

55  55 

55  52 

{667}  fP 

2 

2 

56033'— 56044' 

56  38 

56  36 

{778}  JP 

4 

4 

57     6 

57     9 

{889}  ^P 

3 

3 

57  34  —57  42 

57   36 

57  34 

{9.9.4  0}t%P 

3 

3 

57  50  —58     0 

57  55 

57  53 

{40.40.44}|fP 

3 

3 

58     8—58  44 

58  4  0 

58     8 

{44.44.42}|iP 

8 

40 

58  20—58  23 

58  24 

58  21 

{48.48.44}HP 

6 

7 

58  36—58  43 

58  44 

58  41 

{47.47. 48}|JP 

6 

6 

.-,8  55—59  4  4 

59     3 

59     7 

{24.24.«5}|iP 

8 

9 

59  25—59  38 

59  32 

59  31 

{50.50.54}|fP 

46 

20 

59  55—60   42 

60     4 

60     3 

{444}P 

42 

45 

60  27—60   42 

60  33 

60  32 

{54.54.50}|iP 

6 

8 

64      0  —61      6 

64      3 

61      1 

{«5.25.24}  I^P 

7 

7 

64   25—61   37 

61    33 

64    34 

{448}|P 

4 

2 

66^0     67° 

66^« 

ßl     2 

{882}iP 

3 

4 

69    — 69i 

69| 

69  22 

{558}  |P 

4 

■ 

7 

74     —72 

71i 

74    46 

{224}  2P 

3 

3 

74     —75 

74i 

74   43 

{444}  4P 

2 

2 

84  ^-82^ 

82 

81   58 

{654}5P 

1 

4 

2 

83|  —84 

83J- 

83  83 
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Ditetragonalpyramid« 

e  n 

Beobachtete 

Gemessen 

Berechnet 

Formen 

Krystalle 

Kanten            Grenzen 

Mittel 

Winkel  mPm{hll] :  ooPoo(4  00) 

{18.4.4}  ypy 

24®29'-— 24^84' 

24032' 

24080' 

{8H}8P8 

23     2—28  42 

23     5 

28     6 

{«0.7.7}  ypv 

24     8 

24     8 

{528}  4Pi 

27     5—27     9 

27     7 

27     7 

{1i.5.5}SfPS? 

28     9 

28     4 

{2H}2P2 

82i      —32^ 

32  87 

32  37 

{lkk}iPi 

36  4  0 

36  41 

{588}  JPf 

37  28 

87  34 

{855}fPt 

88  35 

38  40 

{822}  fP| 

40  28 

40  29 

{755}iPJ 

42i      —42  84 

42  32 

42  26 

{4l8}iPi 

43  55 

48  50 

{544}|P* 

45  48 

45  44 

{«55}*P* 

46  45 

46  51 

{7««}SPJ 

4         i 

47  49 

47  89 

Winkel  mPZ{ik.k.S) :  0P(00O 

{318}P8 

320  43' 

52050' 

{628}  2P8 

^   69  20 

69  45 

{988}  8P3 

750  42'_75054' 

75  46 

75  49 

{12.4.8}4P3 

79  44 

79  46 

{4  5.5.8}5P3 

81    16 

81   23 

{4  8.6.8}6P3 

82  46 

82  48 

{2r7.8}7P8 

83   45 

83   49 

gegangenen  Bemerkungen  nur  noch  wenig  beizufügen.  Neben  den  be- 
obachteten Formen,  welche  zur  Bequemlichkeit  der  Leser  mit  doppelten 
Symbolen,  nach  Miller  und  Naumann,  bezeichnet  sind,  ist  die  Zahl  der 
Krystalle  angegeben,  welche  bei  der  Messung  verlässliche  Bilder  und  brauch- 
bare Winkelwerthe  gaben.  Man  darf  aus  diesen  Zahlen  keinen  Schluss 
ziehen  auf  die  Häufigkeit  der  betrelTenden  Form,  sondern  nur  auf  die  Art 
der  Ausbildung  der  Flächen  und  der  daraus  sich  ergebenden  Möglichkeit 
einer  guten  Messung.  Nur  bei  den  Diletragonalpyramiden  giebt  die  ange- 
führte Zahl    der  Krystalle  einen  Anhaltspunkt  für   die  Bestimmung  der 

O r  0 th ,  Zeitschrift  f.  Kryitallogr.  XY IIJ.  23 
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relativen  Häufigkeit  der  FormeD.  Die  nächste  Colonne  giebt  an,  an  wie 
vielen  Kanten  die  zugehörige  Fläche  gemessen  wurde.  Damit  die  Schwan- 
kung der  gemessenen  Winkel  einer  Fläche  beurtheilt  werden  könne,  sind 
die  äussersten  Werthe  unter  der  Rubrik  »Grenzen«  angegeben  worden. 
Das  arithmetische  Mittel  aller  einer  Fläche  entsprechenden  Kantenmessungen 
ist  als  »Mittel«  angegeben.  Daneben  steht  in  der  letzten  Colonne  der  fttrdie 
voranstehende  Form  durch  Rechnung  ermittelte  Winkelwerth.  Die  Diffe- 
renzen zwischen  Messung  und  Rechnung  wurden  nicht  besonders  angeführt ; 
ihr  höchster  absoluter  Werth,  den  sie  selten  erreichen,  ist  40  Minuten. 
Was  die  Reihenfolge  der  in  den  drei  Tabellen  aufgeführten  Krystallformen 
betrifft,  so  wurden  ihr  stets  die  Winkelgrössen  zu  Grunde  gelegt,  weil  da- 
durch das  Wesen  der  Krystallformenreihe  einen  naturgemässen  Ausdruck 
gewinnt,  während  die  mehr  künstliche  Gruppirung  nach  mathematischen 
Formeln  nur  bei  den  Protopyramiden  mit  der  Natur  der  Formen  zusammen- 
fällt. Auf  letztere  gründen  sich  auch  die  Absätze  in  der  Aufeinanderfolge. 
Die  Wahl  des  Winkels  der  Protopyramiden  zur  Basis  wurde  bereits  be- 
gründet; bei  den  Deuteropyramiden  sind  auch  die  Winkel  zu  {400}ooibo 
brauchbar ;  mehrere  solcher  Messungen  sind  in  die  Tabelle  aufgenommen, 
aber  der  Harmonie  wegen  umgerechnet  worden ;  bei  den  Ditetragonalpyra- 
miden  der  Zone  [{\\i} P:  {\00}ooPoo]  wurden  auch  die  Neigungen  zu 
{004}  OP  öfters  gemessen,  erwiesen  sich  jedoch  weniger  zuverlässig  als  die 
in  der  Zone  liegenden  Kanten  zu  {lOOjooPoo.  Schliesslich  ist  noch  zu  er- 
wähneU;  dass  in  der  Tabelle  der  Ditetragonalpyramiden  die  Miller 'sehen 
Symbole  {933},  {18.6.3}  der  formellen  Analogie  wegen  nicht  kürzer  {341}, 
{624}  lauten. 


XVL  Ueber  Zwillinge  des  Kryolith. 

Von 
Heinr.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 

(Mit  3  Holzschnitten.) 


Im  4  4 .  Bande  dieser  Zeitschrift  beschrieb  ich  ausser  den  mit  Schwefel- 
säure erhaltenen,  für  das  monokline  System  sprechenden  Aetzfiguren  des 
Kryolith  auch  Verbindungen  zweier  Individuen  dieses  Minerals,  welche  ich 
damals  nach  dem  Vorgänge  von  Herrn  Groth  (physikalische  Krystallo- 
graphie,  i.  Aufl.,  S.  435  u.  f.)  nicht  als  eigentliche  (symmetrische)  Zwil- 
linge, sondern  nur  als  regelmassige  Verwachsungen  bezeichnete,  weil  die 
beiden  zwar  durchaus  gesetzmässig  vereinigten  Individuen  nicht  nach  einer 
möglichen  Krystallfläche  zu  einander  symmetrisch  gestellt  waren.  Ich  be- 
obachtete zwei  Gesetze,  von  welchen  ich  das  erste  folgendermassen  de- 
finirte  :  »Zwei  Krystalle  sind  so  verbunden,  dass  eine  Prismenfläche 
coP(440)  und  die  Basis  OP(OOI)  des  einen  Krystalles  parallel  geht  einer 
Prismenfläche  ooP'(T40)  und  der  Basis  0P'(004)  des  andern,  t  Diese  Ver- 
bindung lässt  sich  auch  so  deuten :  beide  Individuen  haben  die  Basis  ge- 
meinsam ,  und  das  eine  ist  gegen  das  andere  um  die  Normale  zur  Basis  um 
88<^4'50''  (nicht,  wie  1.  c.  irrthUmlich  steht,  um  den  Supplementwinkel 
91^58' 40")  gedreht.  Diese  Definition  ergab  sich  namentlich  aus  der  Lage 
der  Aetzfiguren  auf  Basis  und  Prisma,  während  die  von  Herrn  Hintze 
an  einem  solchen  Doppelindividuum  vorgenommenen  Messungen  zwar  das 
wichtige  Ergebniss  lieferten,  dass  die  beiden  Basisflächen  in  keiner  Stellung 
des  Krystalles  ein  doppeltes  Signal  wahrnehmen  Hessen,  also  absolut  in 
eine  Ebene  fallen ;  im  Uebrigen  aber  verhältnissmässig  wenig  gute  Resul- 
tate gaben,  was  auf  die  nicht  tadellose  Ausbildung  jenes  Krystalles  zurück- 
zuführen ist.  Diese  Messungen  reichten  nicht  hin,  um  eine  sichere  Orien- 
tirung  an  dem  betrefl'enden  Krystalle  vorzunehmen. 

Ich  deutete  damals  schon  darauf  hin,  dass  die  von  Dana  und  Krenner 
beschriebenen,  angeblich  nach  (410)  symmetrischen  Zwillinge  wenigstens 
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zum  Theil  wohl  solche  obiger  Art  seien,  da  auch  ich  ohne  Beobachtung  der 
Aetzfiguren  von  vornherein  eine  Zwillingsbildung  nach  dem  Protoprisma 
angenommen  haben  würde. 

Nachdem  es  mir  inzwischen  ermöglicht  wurde,  selbst  genauere  Mes- 
sungen anzustellen,  war  ich  bemUht,  an  dem  Handstttcke  (von  Evigtok  in 
Grönland),  welchem  auch  die  früher  untersuchten  Krystalle  entstammen, 
weitere  Exemplare  einer  Verwachsung  der  in  Rede  stehenden  Art  aufzu- 
suchen und  es  gelang  mir  denn  auch,  deren  noch  einige  zu  finden.  Ich 
mass  dieselben  nun  einzeln  duroh  und  erlaube  mir  im  Folgenden  die  Re- 
sultate, welche  meine  frühere  Auffassung  bestätigen,  mitzutheilen.  Die 
Krystalle,  welche  ich,  dem  nun  üblichen  Gebrauche  entsprechend,  als  echte 
Zwillinge  zu  bezeichnen  nicht  anstehe ,  sind  sehr  klein  (kaum  1  mm  errei- 
chend), ihre  Messung  ist  deshalb  ziemlich  mühsam.  Um  gute  oder  genügende 
Resultate  zu  erhalten,  war  es  zudem  meist  nothwendig,  vor  der  Messung 
die  zu  den  betreffenden  Flachen  etwa  vorhandenen  parallelen  Gegenflächen 
mit  Farbe  zu  bedecken,  weil  sonst  durch  innere  Reflexe  an  denselben  das 
Bild  des  Signals  gestört  wurde.  Die  Krystalle  waren  sämmtlich  mit  der 
einen  Basisfläche  aufgewachsen ;  die  freie  Basis  ist  meist  gut  spiegelnd,  die 
Prismenflächen  spiegeln  oft  wegen  der  Streif ung  weniger  gut. 

Zunächst  mass  ich  ein  paar  ausgesuchte  einfache  Krystalle  und  fand 
dabei  in  den  besten  Fällen :  .  ~ 


(001): (HO)  =900   6',  90« 5f 

(110);(1T0)  =88     2 
(H0):(T10)  =91    58^ 


900   8'   (nach  Krenner) 

88     2    (   -  -  ) 

91   58    (   -  -  ) 


Von  den  Zwillingen  untersuchte  ich  folgende  vier. 

Krystall  1.    An  diesem  Doppelkrystalle ,  dessen  Basis  die  zweifache 
klinodiagonale  Streifung  zeigt  (s.  die  schematische  Fig.  1 ,  welche  die  Basis 

eines  solchen  Zwillings  dar- 
stellt, wobei  die  Pfeile  die 
Richtung  andeuten,  in  wel- 
cher die  Basis  des  einzelnen 
Individuums  im  Verhältnisse 
zu  dessen  Prismenflächen  ab- 
fällt), ist  das  rechte  Indivi- 
duum bedeutend  schwächer 
entwickelt  als  das  linke,  in 
Folge  dessen  zwei  Prismen- 
flächen desselben  ((ij_0)  und 
(ILO))  kein  deutliches  Bild  des  Signals  mehr  lieferten.  Wenn  deshalb  auch 
nicht  alle  Winkel  gemessen  werden  konnten,  so  liefern  die  erhaltenen 
Werthe  doch  den  Beweis  füi*  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung. 


mo) 


(MO) 


ai»58' 
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Ich  fand : 

Gefordert : 

(001):(4T0)  ==  89052f  89052' 

(001):  (140)  =89.  43  89  52 

(001):(T10)  =90     6  90     8 

(U0):(140)  =88     2  88     2 

(HO):  (HO)  =91   49|  91   58 
(T10):(11P)  =    3  26*)  3  56^ 

(001 ) : (TIO)  =  900  T  90©   8' 

(1T0):(T10)  =92     4  91   58 

(TIO):  (TIO)  =88     4  88     2 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  beiden  Individuen  zu  der  gemeinsamen  Pris- 
menQäche  nicht  symmetrisch  liegen.  Dazukommt,  dass  (001)  und  (001)  ge- 
nau in  eine  Ebene  fallen,  indem  sie,  mit  (110)  und  (TIO)  in  einer  Zone 
liegend,  ein  scharfes  einfaches  Reflexbild  liefern. 

Kry stall  II.  Dieser  Zwilling  ist  etwas  grösser  als  der  vorige,  wenn- 
gleich immer  noch  sehr  klein.  Die  beiden  Individuen  sind  annähernd  von 
gleicher  Grösse.  Die  gemeinsame  Basis  gab  hier  zwar  in  der  Stellung  der 
Zone  (110):  (001)  einen  doppelten  Reflex,  indess  differirten  die  beiden  Bilder 
nur  um  6  Minuten.  Bei  den  betreffenden  Messungen  wurde  immer  der  eine, 
dem  abgelegenen  Individuum  angehörige  Theil  der  Basis  zugedeckt,  um 
einen  einfachen  Reflex  zu  erhalten.    Ich  fand: 

(001):(1T0)  =  89032'  und  890  41'  (auf  (ITO)  zwei  Reflexe) 
(001):(T10)  =  90     41 
(1T0):(110)  =  88     4 
(TIO): (110)=    3  51^ 
(001):  (110)  =  89  43 

(001) '  (Ü?)  =  90  7 

(001) :  (TTO)  =  90  8 

(HO):  (110)  =  91  53 

(TT0):(1T0)  =    3  50 

Auch  hier  kann  demnach  wohl  kein  Zweifel  tlber  die  Art  der  Verbin- 
dung entstehen. 

Kry  stall  III.  Wie  ich  schon  in  meiner  ersten  Arbeit  bemerkte,  sind 
zwei  verschiedene  Arten  der  beschriebenen  Zwillingsverwachsung  möglich, 
je  nachdem  nSimlich  die  beiden  Individuen  in  der  Weise,  wie  es  Fig.  1  dar- 
stellt, verbunden  sind,  oder  ihre  Stellung,  wie  in  Fig.  2  auf  S.  358,  ver- 
tauscht haben.    Ein  Zwilling  letzterer  Art  ist  der  dritte   Krystall.     Die 


^)  Nur  angenähert  zu  messen. 
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Flachen  (001)  und  (001)  geben  ein  durchaus  einheitliches,  gutes 
Bild  des  Signals.    Es  wurde  gefunden : 

(00i):(ll<!)  =89«511' 
imy.HJQ]  =89  47i 
(llO)-(tiO)  =88     8 
(liO)r(TlO)  =     i      OJ 
[001):(T10}  =90     ?! 
(0Of):(ITO)  =90     &1 
(T10);[TOO)  =44     0 
{TOOJ.JTTO)  =44     i{ 
(HO):  [ITC]  =88     z\ 
Krystall  IV.     Dieser  von  einer  ziemlich  breiten  Zwillingslamclle 
durchsettte  Krystall  eignet  si(^  wenig  zu  genauen  Messungen,  da  seine 


Fig.  s. 


Fig.  I. 
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Flächen  tbeilweise  schlecht  ausgebildet  sind ,  theilweise  doppelte  Reflexe 
geben.  Auch  auf  (001)  erscheineu  in  der  Zone  (001]:(lTO}  —  etwa  in  einer 
Distanz  von  5'  —  zwei  Signalbilder.    Ich  ftkhre  folgende  Werthe  an : 

{TT0):(1I0)  =    3059' 

(T10):(TT0)  =88     8 

{001):(TTO)  =90  6 
Dieser  Kryslall  ist  natürlich  zugleich  ein  Zwilling  erster  und  zweiter 
Art.  Die  Lamelle  hebt  sich  auf  (TTO)  sehr  scharf  ab  und  gestattete  unter 
dem  Mikroskope  eine  recht  genaue  Bestimmung  des  ebenen  Winkels  a  (s, 
Fig.  3).  Ich  fand  denselben  zu  93"  57';  derselbe  berechnet  sich  zu  gS^SSJ'. 
Ware  die  Verwachsung  eine  symmetrische  nach  ooP,  so  müsste  der  betref- 
fende Winkel  90'>8'  betragen.  Auch  hieraus  ergiebl  sich  demnach  ein  wei- 
terer Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung. 

Will  man  die  in  Rede  stehende  Verwachsung  als  eine  hemitrope  auf- 
fassen und  eine  zu  beiden  Individuen  symmetrische  Zwillingsebene  ein- 
fuhren, so  kann  man  das  betreffende  Gesetz  so  aussprechen:  «Zwillings- 
ebene ist  eine  Fläche,  welche  zu  einer  Kante  (001]:[110)  senkrecht  steht; 
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Zwillingsaxe  ist  also  die  genannte  Kante,  t  Die  Zwillingsebene  ist  dann 
aber  natürlich  keine  mögliche  Krystallfläche.  Das  eine  Individuum  gelangt 
wieder  in  die  Stellung  des  anderen,  wenn  man  es  um  die  Kante  (001):  (4 10) 
um  1 80^  dreht.  Diese  Zwillingsbildung  beim  Kryolith  scheint  mir  in  einer 
interessanten  Beziehung  zu  einer  solchen  beim  Hydrargillit  zu  stehen, 
welche  Brögger  in  neuester  Zeit  bekannt  gemacht  hat.  Derselbe  be- 
schreibt in  »Die  Mineralien  der  Syenitpegmatitgänge  der  sttdnorwegi- 
schen  Augit-  und  Nephelinsyenite((  (diese  Zeitschr.  16^  spec.  Th.  24)  als 
diejenige  fünfter  Art  eine  Verbindung  zweier  Individuen  des  genannten 
Minerals,  welche  er,  als  hemitrope  Zwillingsbildung  aufgefasst,  durch  fol- 
gendes Gesetz  ausdrückt:  »Zwillingsebene  senkrecht  zur  Basis;  mit  der 
Kante  (001):  (100)  bildet  die  Trace  der  Zwillingsebene  auf  der  Basis  einen 
ebenen  Winkel  von  1190  49^,  mit  der  Kante  (001):  (110)  also  einen  Winkel 
von  0^31^'.  Die  Zwillingsaxe  ist  in  der  Basis  senkrecht  zu  der  Trace  der 
Zwillingsebene  gelegen.«  Die  Zwillingsebene  ist  keine  mögliche  Krystall- 
flache ;  sie  fällt  nicht  genau,  doch  recht  nahe  mit  einer  Fläche  (1 00.1 02.9}  = 
V^M  zusammen.  Auch  die  Zwillingsaxe  fällt  mit  keiner  möglichen  Kry- 
stallkante  zusammen. 

Statt  der  angeführten  Definition  hält  Brögger  jedoch  eine  andere  für 
naturgemässer,  nach  welcher  die  Zwillinge  nicht  mehr  als  hemitrope  auf- 
gefasst werden.  Er  weist  darauf  hin,  dass  die  beiden  Individuen  bei  pa- 
ralleler Basis  in  der  Weise  orientirt  sind,  dass  zwei  Zonenaxen  des 
einen  Individuums  parallel  mit  zwei  (ungleichwerthigen)  Zonenaxen  des 
anderen  sind.  Das  Gesetz  Jautet  nun:  »Die  beiden  Einzelindividuen  haben 
eine  Fläche  (001)  gemeinsam,  sowie  je  zwei  parallele  ungleich werthige 
Zonenaxen:  [(001):(T00)]  und  [(OOi;:(TlO)].«  Man  kann  dasselbe  auch  in 
folgender  Weise  aussprechen :  »Beide  Individuen  haben  die  Basis 
gemeinsam,  und  das  eine  ist  gegen  das  andere  um  die  Nor- 
male zur  Basis  um  einen  Winkel  von  59<)39'  (gleich  dem  Supple- 
mentwinkel des  von  (TOO)  und  (TlO)  auf  (001)  gebildeten  ebenen  Winkels) 
gedreht.«  In  dieser  Form  weist  das  Gesetz  entschiedene  Aehnlichkeit 
mit  dem  für  den  gleichfalls  monoklinen  Kryolith  (mit  ebenfalls  einem 
Rechten  sehr  nahekommendem  /_  ß]  ermittelten  Gesetze  auf:  »Beide  In- 
dividuen haben  dieBasis  gemeinsam,  und  das  eine  istgegen 
das  andere  um  die  Normale  zur  Basis  um  einen  Winkel  von 
SSM'SO"  (gleich  dem  von  (110)  und  (TlO)  auf  (001)  gebildeten  ebenen 
Winkel)  gedreht.«  Dabei  werden  die  Kanten  (001):  (110)  und  (001):(TT0) 
des  einen  Individuums  parallel  zu  den  Kanten  (001):(1T0)  und  (001):(T10) 
des  anderen.  Wie  aber  beim  Hydrargillit,  welcher  in  seinen  Winkeln  dem 
hexagonalen  Systeme  nahekommt,  der  Drehungswinkel  sich  60«  nähert ,  so 
nähert  sich  derselbe  beim  Kr^^olith,  welcher  goniometrisch  dem  quadra- 
tischen Systeme  nahe  steht,  einem  rechten  Winkel. 


nicht  wesentlioh 
verschieden. 
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Im  Folgenden  sind,  wozu  obige  Bemerkungen  AnUss  gaben,  sttmmt- 
liehe  Arten  der  Zwillingsbildung,  soweit  sie,  hemitropisch  aufgefasst,  an 
holoedrischen  Krystallen  des  monoklinen  Systemes  mit  Sicherheit  bekannt 
sind,  zusammengestellt. 

A.  Zwillingsebene  eine  mögliche  Krystallfläche. 

I.  Zwillingsebene  «ine  Quer  flache.  - 

a.  die  Basis, 

b.  ein  Hemidoma, 

c.  das  Orthopinakoid, 

II.  Zwillingsebene  eine  prismatische  Fläche. 

a.  ein  Klinodoma,  I     .  i.  ,,.  . 
,       .      _-      .           .j         I  nicht  wesentlich 

b.  eine  Hemipyramide,       >  , .    , 

,.   V    T^  •  I     verschieden. 

c.  ein  verticales  Prisma,    i 

B.  Zwillingsebene  keine  mögliche  Krystallfläche. 

I.  Zwillingsebene  senkrecht  zu  einer  möglichen  Kante  resp.  einer 
Zone.  Drehungsaxe  parallel  einer  möglichen  Kante  (z.  B. 
Kryolith*)). 

II.  Zwillingsebene  senkrecht  zu  einer  möglichen  Fläche  und  pa- 
rallel einer  möglichen  Kante.  Drehungsaxe  keine  mögliche 
Kante,  doch  senkrecht  zu  einer  solchen  (z.  B.  Argyrodit,  fttr 
welchen  A.  Weisbach**)  das  folgende  Zwillingsgesetz  an- 
giebt:  »Zwillingsebene  rechtwinklig  zu  (601)6J?oo  und  parallel 
der  Gombinationskante  (110)  (1lT)«). 

111.  Zwillingsebene  senkrecht  zu  einer  möglichen  Fläche;  die  Dreh- 
ungsaxe in  dieser  gelegen,  doch  weder  senkrecht  noch  parallel 
zu  einer  möglichen  Kante  (z.  B.  Hydrargillit,  nach  Brögger 
vielleicht  auch  Glimmer) . 

Es  gelang  mir  leider  nicht,  auch  weiteres  geeignetes  Material  zum  ge- 
naueren Studium  der  zweiten  Art  regelmässiger  Verwachsung  des  Kryo- 
lith, welche  ich  in  meiner  früheren  Arbeit  beschrieben  habe,  zu  gewinnen- 


*)  Eine  ganz  iihnliche  Zwiilingsbildung,  freilich  nur  an  eine m  Exemplare,  be- 
obachtete G.  Tschermak  neuerdings  am  Ortholilas  (diese  Zeitschr.  17,  210). 
♦♦)  Diese  Zeitschr.  18,  589. 


XVn.  lieber  Pinakiolith  und  Trimerit,  zwei  neue 
Mineralien  ans  den  Mangangmben  Schwedens. 


Von 
Gust.  Flink  in  Stockholm. 

(Mit  Tafel  III.} 


1.  PinakioUtb,  Ton  Längbansbyttan  In  Wärmland. 

Im  Frtthlinge  dieses  Jahres  besuchte  ich  Längbanshyttan  und  fand  da- 
selbst ein  Mineral,  welches  mir  völlig  fremd  war.  Ich  habe  dasselbe  nach- 
her eingehend  untersucht  und  es  erwies  sich  dabei  als  ein  neues.  Da  es 
fast  immer  in  kleinen  Krystalltäfelchen  vorkommt,  scheint  mir  der  Name 
Pinakiolith  von  TtcvavLiov,  kleine  Tafel,  und  kld'os,  Stein,  für  dasselbe 
nicht  unpassend. 

Das  Mineral  kommt  zu  Längbanshyttan  in  körnigem  Dolomit  und  mit 
Hausmannit,  welcher  als  Erz  abgebaut  wird,  zusammen  vor.  Der  Dolomit 
ist  häufig  durch  Mangancarbonat  roth  gefärbt.  Das  neue  Mineral  findet  sich 
in  besonderen  Streifen  und  Bändern  im  Dolomit  und  zwar  häufig  von  dem 
Hausmannit  getrennt,  und  die  Krystalllamellen  oder  Tafeln  liegen  oft  deut- 
lich zu  einander  einigermassen  parallel  orientirt.  Die  so  entstandenen  Pina- 
kiolithzonen  sind  jedoch  immer  dünn  und  scheinen  auch  eine  sehr  be- 
schränkte Verbreitung  zu  haben.  Zusammen  mit  den  Pinakiolith  kommen 
noch  kömiger  Tephroit,  kleine  Blättchen  vonManganophyll,  Berzeliit  etc.  vor. 

Da  das  Mineral  nur  in  sehr  kleinen  Individuen  auftritt,  war  es  schwierige 
eine  gentigende  Quantität  reinen  Analysenmateriales  zu  erhalten.  Auch 
recht  grosse  Stufen  von  dem  das  Mineral  enthaltenden  Dolomit  lassen  beim 
Lösen  in  Salzsäure  nur  wenig  von  den  kleinen  und  dtinnen  Mineraltafeln 
zurück.  Obwohl  das  Mineral  in  concentrirter  Salzsäure  gelöst  wird,  wirkt 
doch  verdtinnte  Säure  nicht  merkbar  auf  dasselbe  ein.  Dagegen  werden 
die  Tephroitkörner  zersetzt  und  kleine  Reste  der  durch  diese  Zersetzung 
freigemachten  Kieselsäure  haften  an  den  Krystalltafeln  des  Pinakiolith  sehr 
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hartnäckig  an  und  sind  nicht  völlig  wegzuschaffen.  Auch  sind  häufig 
mehrere  sehr  dünne  Tafeln  zusammengewachsen  und  es  ist  dann  nicht 
möglich,  sich  vor  dazwischen  eingeschaltenen  Beimengungen  zu  httten. 

Das  specißsche  Gewicht  des  Minerals,  durch  Wägen  in  Benzol  be- 
stimmt, ist  bei  200  c.  =  3,884.   Härte  =  6.    Sehr  spröde. 

Im  Gebläsefeuer  schmelzen  dünne  Lamellen  sehr  schwierig  zu  schwarzer, 
nicht  magnetischer  Schlacke.  Mit  Kaliumbisulfat  und  Flussspath  färbt  das 
Mineralpulver  die  Flamme  intensiv  grün.  Mit  anderen  Flussmitteln  giebt 
es  starke  Reaction  auf  Mangan. 

Von  warmer  concentrirter  Salzsäure  wird  das  Mineralpulver  und  zwar 
unter  starker  Chlorentwickelung  gelöst.  In  der  Lösung  halten  sich  jedoch 
immer  einige  Flocken  von  Kieselsäure  suspendirt.  Die  qualitative  Unter- 
suchung zeigt  übrigens  die  Anwesenheit  von  Mangan,  Magnesia  und  Bor- 
säure nebst  kleinen  Mengen  von  Kalk  und  Blei.  Die  quantitativen  Bestim- 
mungen wurden  in  vier  verschiedenen  Proben  bewerkstelligt. 

Nachdem  die  Borsäure  durch  wiederholte  Abdampfungen  mit  Salz- 
säure völlig  entfernt  war,  wurden  Kieselsäure,  Blei,  Mangan,  Eisen,  Kalk 
und  Magnesia  in  derselben  Probe  und  mittels  gewöhnlicher  Methoden  be- 
stimmt. Die  Borsäure  wurde  in  einer  besonderen  Probe  nach  Gooch's 
Methode*]  isolirt  und  gewogen.  Diese  Methode  ist  gewiss  sehr  gut.  Dass 
die  Menge  der  Borsäure  dennoch  etwas  zu  gering  gefunden  wurde,  beruht 
deshalb  nicht  auf  der  Methode,  sondern  darauf,  dass  die  angewandte  Sub- 
stanz nicht  völlig  rein  war  und  kein  Mittel  zur  Bestimmung  der  Menge  der 
Verunreinigungen  sich  ßnden  liess.  Die  Quantität  des  durch  Salzsäure  aus 
dem  Mineral  freigemachten  Sauei*stoffes  sowie  auch  einer  geringen  Menge 
möglicherweise  anwesenden  Wassers  wurden  ausserdem  in  besonderen  Pro- 
ben bestimmt.  Die  so  durchgeführte  Analyse  lieferte  folgendes  Resultat: 


B203 

15,65 

MgO 

28,58 

Jtfn,04 

49,39 

FCiOt 

2,07 

CaO 

i,09 

PbO 

0,76 

Si02 

1,2) 

H2O 

0,47 

99,22 

Zieht  man  die  Kieselsäure  und  das  Wasser,  welche  gewiss  nur  Ver^^ 
unreinigungen  sind,  ab  und  berechnet  man  ferner  den  Rest  auf  100,  soi^ 
erhält  man : 


♦)  Bull,  of  the  Unit.  States  Geol.  Survey,  No.  42,  pag.  64. 
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Der  Pinakiolith^kommt  zwar  nur  idiomorph  begrenzt  vor,  jedoch  sind 
die  Krystalle  gewöhnlich  gar  nicht  gut  ausgebildet.  Wie  schon  erwähnt, 
bilden  dieselben  am  häufigsten  kleine  Tafeln  (Fig.  4,Taf.in),  welche  einen 
etwas  langgezogenen,  rectangulttren  Umriss  zeigen.  Sehr  häufig  sind  diese 
Tafeln  auch  ganz  unregelmässig  begrenzt  und  wie  ringsum  zerbrochen.  Die 
Grösse  derselben  ist  höchstens  6x3x4  mm.  Gewöhnlich  sind  sie  aber 
viel  kleiner,  sehr  dünn,  gebogen  und  gebrochen. 

Der  Pinakiolith  gehört  wie  der  Ludwigit  dem  rhombischen  Systeme 

an.   Die  Aufstellung  der  Kr ystall tafeln  habe  ich  derartig  gewählt,  dass  die 

grosse  Tafelfläche  als  Brachypinakoid  genommen  ist.    Ferner  wurden  sie 

aufrecht  so  gestellt,  dass  die  krystallographische  c-Axe  in  der  Richtung 

liegt,  welche  in  der  Regel  die  Längsrichtung  der  Tafeln  ist.    Nach  dieser 

Stellung  kommen  an  besser  ausgebildeten  Krystallen  an  den  vorderen  (und 

hinteren]  Kanten  zwei  Flächen  vor,  welche  mit  einander  einen  Winkel  von 

31^4'  bilden  und  —  analog  dem  mit  dem  Pinakiolith  homöomorphen  M anga- 

nit  (siehe  weiter  unten)  —  als  {340}ooP3  betrachtet  werden.    Nur  diese 

zwei  Kryslallformen 

{040}oo?c»  und 

{3IO}ooP3 

sind  am  Pinakiolith  beobachtet  worden ;  es  kommen  aber  sehr  häufig  Z  Wil- 
li nge  vor,  welche  so  ausgebildet  sind,  wie  Fig.  2  zeigt.  Die  beiden  in 
Zwillingsstellung  verwachsenen  Individuen  bilden  mit  einander  einen 
Winkel  von  60^55'.  Da  die  Halbirungsebene  dieses  Winkels  eine  krystal- 
lonomisch  mögliche  Fläche  sein  muss,  kann  man  dieselbe  als  Brachydoma 
betrachten  und  hiermit  sind  Daten  ftlr  die  Berechnung  des  rhombischen 
Axenverhältnisses  gegeben.    Man  hat  nämlich 

(310):(3T0)  =31H'  und    (011) :  (OTl)  =  60^55', 

also 
a:  6  :c  =  0,83385: 1:0,58807. 

Nicht  alle  Pinakiolithkrystalle  sind  nach  dem  Brachypinakoid  dünn- 
tafelförmig  ausgebildet.  Es  kommen  nämlich  auch  nach  der  c-Axe  stengelig 
ausgezogene  Individuen  vor,  welche  nicht  breiter  als  dick  sind  (Fig.  3). 
Die  Brachypinakoidfläche  ist  immer  glänzend  und  gut  spiegelnd;  die 
Prismenflächen  sind  dagegen  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  matt.  Die 
Zwillinge  sind  bisweilen  derartig  zusammengewachsen,  dass  sie  aus  zwei 
einander  durchkreuzenden  Individuen  bestehen  (Fig.  4).  Diese  Durch- 
kreuzungszwillinge sind  gewöhnlich  innen  ganz  geschlossen,  doch  kommen 
auch  solche  vor,  welche  innen  hohl  sind.  Auch  einfache  Krystalle  sind 
bisweilen  so  gebildet,  dass  sie  aussen  aus  einer  dUnnen  Rinde  bestehen 
und  innen  hohl  sind. 

Spaltbarkeit  nach  dem  Brachypinakoid  ist,    wie  namentlich   aus 
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Dttnnsohliffen  ersichtlich,  ziemlich  vollkommen.  In  SchlifieD  nach  dem 
Bracbypinakoid  selbst  sieht  man  bisweilen  unvollkommene  Spaltrisse  nach 
einem  unbestimmbaren  Hakrodoma. 

Die  Farbe  des  Pinakiolith  ist  rein  schwarz ;  der  Glanz  auf  den  Krystall- 
flächen  sehr  stark,  metallisch.  Das  gepulverte  Mineral  ist  bräunlich  grau 
und  wird  durch  heftiges  Glühen  schwarz.  Sehr  dünne  Schliffe  sind  durch- 
scheinend, stark  pleochroitisch. 

Die  optische  Orientirung  des  Minerals  ist  derartig,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Axen  in  der  Basis  liegt,  und  die  spitze,  negative  Bisectrix  mit 
der  krystallographischen  b-Ane  zusammenfällt.  Das  Mineral  ist  allzuwenig 
durchsichtig,  um  die  Messung  der  Winkel  der  optischen  Axen  zu  gestatten. 
Der  Winkel  um  die  spitze  Bisectrix  ist  jedoch  ziemlich  klein  (der  schein- 
bare Axenwinkel  in  Luft  nach  Schätzung  ca.  60<)j,  so  dass  die  Axen  inner- 
halb des  Gesichtsfeldes  des  Mikroskops  mit  Polarisation  austreten.  Die  Dis- 
persion des  Axenbildes  ist  der  starken  Absorption  wegen  nicht  deutlich, 
doch  scheint  die  Farbendispersion  v'^q  stattzufinden.  Die  Absorption  des 
Lichtes  und  die  Axenfarben  sind  wie  folgt:  parallel  der  c-Axe  (=  Richtung 
der  mittleren  optischen  Elasticität)  grdsste  Absorption,  fast  undurchsichtig ; 
parallel  der  fr-Axe  (=  Richtung  der  grössten  optischen  Elasticität)  mittlere 
Absorption,  tief  rothbraun,  und  parallel  der  a-Axe  (=  Richtung  der  klein- 
sten optischen  Elasticität)  kleinste  Absorption,  rothgelb,  also  6  ^  a  ]>  c. 

Es  ist  schon  angegeben,  dass  der  Pinakiolith  mit  dem  Ludwigit  der  Zu- 
sammensetzung nach  sehr  nahe  verwandt  ist.  Auch  krystallographisch 
scheinen  die  beiden  Mineralien,  insofern  man  nach  den  mangelhaften  Angaben 
Ober  den  Ludwigit  schliessen  kann,  mit  einander  übereinstimmend  zu  sein. 

2.  Trimerit,  Ton  der  Harstigsgrube  in  Wärmland« 

• 

Beim  Suchen  nach  Kryslallen  des  früher  unter  den  Mineralien  der 
Harstigsgrube  gefundenen  Friedelit  wurde  der  Trimerit  [vonrQifieQr^gj 
dreigetheilt,  mit  Rücksicht  auf  den  unten  beschriebenen  mimetischen  Bau 
der  Krystalle)  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahres  entdeckt.  Die  beiden 
JHineralien  kommen  unter  ähnlichen  Verhältnissen  und  wohl  auch  zusammen 
voTy  doch  ist  der  Trimerit  bei  weitem  seltener,  da  ich  davon  ausser  dem 
zur  Untersuchung  verwendeten  Material  nur  drei  Stücke  erhalten  habe. 
Betreffs  des  äusseren  Aussehens  des  Minerals  mag  bemerkt  werden  ,  dass 
ich  es  anfänglich  für  grosse  lichtgetärbte  Krystalle  von  Friedelit  hielt. 
Diese  unrichtige  Ansicht  konnte  sich  aber  nur  so  lange  halten,  bis  die  Kry- 
stalle von  dem  umgebenden  Kalkspath  völlig  befreit  waren,  dann  zeigte 
es  sich  gleich,  dass  hier  etwas  Anderes  vorliege. 

Der  Trimerit  kommt  nur  in  aufgewachsenen ,  von  später  abgesetztem 
Kalkspath  umgebenen  Krystalten  vor.    Dieselben  können  zwar  durch  ver- 
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dünnte  Salzsäure  isolirt  werden ;  dabei  bleiben  sie  aber  nicht  ganz  unan- 
gegriffen.  Doch  geben  die  durch  Säure  freigemachten  Krj'stalle  am  Re- 
flexionsgoniometer noch  gute  Reflexe.  Es  scheint  die  Trimeritsubstanz  selbst 
von  verdünnter  Säure  kaum  angegrifi'en  zu  werden ;  die  Krystalle  sind  aber 
häufig  mit  Sprüngen,  Rissen  und  allerlei  unregelmässigen  Vertiefungen 
versehen,  die  mit  Kalkspath  erfüllt  sind.  Wenn  diese  mannichfaltigen  Ver- 
tiefungen entleert  werden,  erhalten  die  Krystalle  oft  ein  zerfressenes  uad 
schwammiges  Aussehen.  Andere  Krystalle  sind  dagegen  mit  unverletzten 
Flächen  versehen  und  hübsch  ausgebildet. 

Das  Nebengestein,  d.  h.  dasjenige  Gestein,  auf  welchem  die  Krystalle 
aufgewachsen  sind,  ist  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Magnetit,  graugrünem 
Pyroxen,  Granat  etc.  Die  Krystalle  selbst  sind  von  einem  Gewebe  von  haar- 
feinen, grünlichgraue^'  bis  farblosen  Grammatitstengeln  umgeben  oder  be- 
gleitet, bisweilen  auch  durchsetzt.  Auch  kommen  ziemlich  grosse  dunkel- 
braune Granate  mit  dem  Trimerit  zusammen  vor.  Diese  Granatkrystalle 
stellen  die  gewöhnliche  Combination  (140}  (211}  dar  und  sind  ziemlich 
wohl  ausgebildet.  Auch  habe  ich  zusammen  mit  dem  Trimerit  einzelne 
kleine  Krystalle  von  Friedelit  gefunden.  Diese  beiden  Mineralien  kommen 
also  zusammen  vor  und  sind  auch  wahrscheinlich  von  gleichem  Alter. 

Das  specifische  Gewicht  des  Trimerit,  in  Rohrbach 's  Baryumqueck- 
silberjodidflüssigkeit  bestimmt,  ist  =  3,474  (nach  Bestimmung  von  Prof. 
W.  C.  Brögger),  die  Härte  =  6—7. 

Eine  distincte  Spaltbarkeit  findet,  wie  Dünnschlifl'e  zeigen,  nach  der 
Basis  statt;  sehr  vollkommen  kann  sie  jedoch  nicht  sein,  da  Bruchstücke  in 
der  Regel  einen  ausgeprägt  muscheligen  Bruch  zeigen. 

In  der  Platinzange  schmelzen  dünne  Splitter  nur  vor  heftigstem  Lölh- 
rohrfeuer,  w^obei  sich  eine  dunkle  Schlacke  bildet.  Uebrigens  ist  die  An- 
wesenheit von  Kieselsäure,  Eisen  und  Mangan  vor  dem  Löthrohre  leicht 
nachzuweisen.  Pulverisirt  wird  das  Mineral  von  heisser  concentrirter  Salx- 
säure  leicht  zersetzt,  wobei  flockige  Kieselsäure  sich  abscheidet. 

Die  saure  Flüssigkeit,  aus  welcher  die  Kieselsäure  abgeschieden  ist, 
giebt  mit  Schwefelwasserstoff  keinen  Niederschlag,  wohl  aber  die  durch 
Ammoniak  neutral  gemachte  mit  Schwefelammonium.  Dieser  durch  Scbwe- 
felammonium  erzeugte  Niederschlag  enthält  Mangan  und  Eisen  nebst  einer 
Thonerde- ähnlichen  Substanz,  die  sich  aber  nicht  wie  gewöhnlich  vom 
Mangan  trennen  lässt,  sich  in  kohlensaurem  Ammonium  löst  und  durch 
Kochen  wieder  gefällt  wird.  Es  ist  dies  also  Beryll  erde.  Diese  wurie 
bei  der  Analyse  in  folgender  Art  bestimmt.  Bei  der  Trennung  von  Eisen 
und  Mangan  bleibt  eine  Portion  der  Beryllerde  bei  jedem  der  beiden.  Von 
Eisen  wurde  die  Beryllerde  mit  Kalilauge  ausgezogen,  und  aus  dem  Ge- 
menge von  Beryllerde  und  Mangan  wurde  letzleres  bei  Gegenwai*t  von  Wein- 
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doch  nicht  durch  GoDiometermessangeD  entdeckt  werden,  Sie  verhalten 
sich  geometrisch  also  wie  einfache  hexagonale  Individuen  und  sollen  der 
Einfachheit  wegen  vorlaufig  hier  als  solche  betrachtet  und  beschrieben 
werden.  Sie  sind  dann -nach  der  Basis  dicktafelfOrmig  und  ausserdem  ge- 
wöhnlieh von  zwei  Prismen  und  drei  Pyramiden  begrenzt.  Um  mit  dem 
Phenakit  und  überhaupt  mit  der  Wiliemitgruppe  eine  Analogie  zu  erlangen, 
muss  das  Prisma  m  als  Prisma  zweiter  Ordnung  und  die  darauf  gerade  auf- 
gesetzte Pyramide  p  als  Pyramide  zweiler  Ordnung  betrachtet  werden.  Das 
untergeordnete  Prisma  7i  wird  dann  Grundprisma  und  die  Pyramide  o  eine 
solche  dritter  Ordnung  und  zwar  von  dem  Zeichen : 

{12.3.TS.8}VPf . 

Diese  Pyramide  o  verleiht  durch  die  Vertheilung  ihrer  Flächen  den 
Krystallen  eine  scheinbare  pyramidal-hemiedrische  Ausbildung. 

Die  Flächencombination  ist  also : 

c  =  (0004}0P, 

n  ={10T0}ooP, 
p  ={33S4}|P2, 
s  ={33S8)|P2, 

0  ={12.3.To.8}  V^i- 

Die  Pyramide  s  ist  sehr  untergeordnet  und  kommt  nur  selten  vor,  wes- 
halb sie  nicht  in  der  Figur  eingetragen  wurde. 

Aus  mehreren  genauen  und  völlig  übereinstimmenden  Messungen  des 

Winkels 

(3364):  (0001)  =  470  20' 

berechnet  sich  das  hexagonale  Axenverhältniss 

des  Trimerit  a  :  c  =  \  :  0,7233. 

Der  Phenakit  hat  a  :  c  =  \  :  0,6611, 

-  Troostit     -     a  :  c  =  1  :  0,6739, 

-  Dioplas      -     a  :  c  =  1  :  0,5281. 

Von  fünf  verschiedenen  Krystallen  sind  alle  brauchbaren  Messung^^ 
resultate  entnommen.  Wie  schon  erwähnt,  ist  es  gewöhnlich  nur  an  vor^ 
züglich  ausgebildeten  Ecken  möglich,  zuverlässige  Werthe  zu  erhalten.  A^^ 
einem  sehr  kleinen  Krystalle  (Nr.  2)  war  es  aber  möglich,  fast  rundherunT'^ 
zu  messen.  Deshalb  theile  ich  hier  gesondert  die  an  demselben  erhaltenec:^ 
Winkelwerthe  mit.  Man  wird  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  zu  beurtheilen  ^ 
wie  vollständig  die  (scheinbar)  hexagonale  Symmetrie  des  Minerals  ent^^ 
wickelt  ist. 
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(2TT0 
(1120 
(T2T0 
(2110 
(TT20 
(1210 
(2TT0 
(10T0 
(1120 
(OITO 
(2110 
(OTIO 
(1210 
(1100 
(0001 


(3634) 

(3364) 

(5334) 

(3634) 

(T2.3.15.8) 

(I2.3.T0.8) 

(To. 12.3.8) 

(3.15.T2.8) 

(T2.3.15.8) 

(I2.3.T0.8) 

(T5. 12.3.8) 

(S334) 


(1120) 

(T2T0) 

(2110) 

(TT20) 

(1210) 

(2TT0) 

(10T0) 

(1120) 

(OITO) 

(T2T0) 

(T010) 

(1210) 

(ITOO) 

(2TT0) 

(1120) 

(TT20) 

(T2T0) 

(5110) 

(33B4) 

(5364) 

(3634) 

(3S34) 

(5334) 

(6334) 

(6338) 

(12.3.T5.8) 

(T2.3.15.8) 

(3.15.T2.8) 

(5334) 

(3634) 

(3364) 

(3.15.T2.8) 

(3364) 

(3354) 

(5334) 

(1120) 

(2110) 

(2TT0) 

(T2T0) 

(TT20) 


Berechnet: 
600   0' 


30     0 


90     0 


47  20 


Der  genannte  Krystall  ist  nicht 

roth,  Zaitachrift  f.  ErysUUo^.  XVIII. 


Gefunden : 
=  59049' 
=  60  40 
=  59  39 
=  59  50 
=  60  11 
=  59  50 
=  29  52 
=  29  58 
=  29  56 
=  30  46 
=  (28  57) 
=  30  16 
=  29  54 
=  29  57 
=  89  56 
=  90  21 
=  89  57 
=  90  0 
=  47  27 
=  47  19 
=  47  18 
=  47  32 
=  47  18- 
=  47  16 
=  28  21 
=  55  25 
=  54  52 
=  55  5 
=  43  9 
=  43  4 
=  43  19 
=  16  44 
=  16  45 
=  16  31 
=  16  52 
=  51  35 
=  51  33 
=  51  35 
=  51  39 
=  68  52      68  25 

wie  gewöhnlieh  nach  der  BasisfUicIie 

24 


28  29 
55     8 


43  10 


16  45 


51   40 
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tafelförmig,  sondern  mit  etwas  pyramidalem  Habitus  entwickelt.  Die  Basis- 
fläche ,  nur  einerseits  zugegen ,  ist  klein ,  glänzend  und  ohne  alle  regel- 
mässige Zeichnung.  Die  Deuteropyramide  p  ist  gross  und  wohlausgebildet, 
wogegen  die  Flächen  der  Tritopyramide  o  sehr  klein  sind.  Die  Deutero- 
pyramide s  ist  hier  auch  zugegen,  aber  nur  mit  einer  einzigen  Fläche.  Diese 
ist  aber  ziemlich  breit  und  wohlausgebildet.  Die  Flächen  der  Verticalzone 
sind  weniger  gut  entwickelt,  klein,  vertical  gestreift  oder  mit  regellosen 
Unebenheiten  versehen,  so  dass  sie  nicht  gut  spiegeln. 

Die  vier  anderen  Krystalle,  von  welchen  die  in  der  folgenden  Winkel- 
tabelle angeführten  Messungswerthe  erhalten  wurden,  sind  nur  an  be- 
schränkten Theilen  für  Messungen  geeignet.  Kry stall  Nr.  4  ist  ein  4^  mm 
grosses  Individuum ,  mit  der  Basisfläche  und  den  Pyramiden  p  und  o  sehr 
gut  ausgebildet.  Dagegen  ist  die  Verticalzone  wenig  glänzend.  Das  Grund- 
prisma ist  hier  nicht  vorhanden.  Die  Krystalle  Nr.  3  und  4  sind  einige  Milli- 
meter gross  und  nicht  besonders  gut  ausgebildet.  Krystall  Nr.  5  ist  der 
grösste  unter  allen  gefundenen  Trimeritkrystallen.  Die  Dimensionen  des- 
selben sind  schon  angegeben.  Die  Flächen  sind  hier  im  Allgemeinen  sehr 
uneben,  doch  kommen  trefiliche  Ecken  vor,  wo  sehr  genaue  Winkelwertbe 
erhalten  wurden.  Alle  an  anderen  Trimeritkrystallen  vorkommenden  Flä- 
chen sind  am  Krystall  Nr.  5  zugegen  und  ausserdem  noch  verschiedene  an- 
dere, von  welchen  es  mir  nicht  gelungen  ist  sie  genügend  zu  bestimmen. 

Winkeltabeile  (Trimerit). 
Nr.  1. 

(2TT0):(H20)  =600   9' 

(10T0):(41§0)  =     — 

(10T0):(2IT0)  =     — 

(H  20):  (0001)  =89  52 

{2TT0):i0001)  =90  15 

(3354):  (0001)  =47  13 

(33B4):(1120)  =42  39 
(12.3.T5.8):(0001)  =54  54 
(12.3.T5.8):(3364)  =16  57 
(12.3.To.8):(1120)  =  39  9 
(12.3.To.8):(2TT0)  =51  22 
(12.3.T5.8;:(6334)  =32  31 

(3304):  (6334)  =  43     0 

Da,  wo  an  einem  und  demselben  Krystalle  homologe  Winkel  mehrmals 
zu  messen  möglich  waren ,  ist  nur  das  mit  dem  berechneten  Werthe  am 
besten  übereinstimmende  Resultat  aufgenommen  worden.  Die  Diff'ereozen 
zwischen  gefundenen  und  berechneten  Werthen  sind  nur  zufälligen  Un- 
regelinüssiskeiten  in  dem  Baue  der  Krystalle  zuzuschreiben  und  kaum  als 


8. 

4. 

5. 

Berechnet : 

59054' 

60010' 

59036' 

600  0' 

30  14 

30  0 

29  26 

30  0 

89  59 

90  14 

90  0 

— 

90  0 

47  57 

47  25 

47  21 

47  20 

42  2 

42  49 

— 

42  40 

54  55 

55  50 

54  41 

55  8 

16  56 

16  38 

16  45 

39  9 

39  15 

38  47 

39  10  10 

51  15 

51  40  10 

32  24 

32  30 

32  31 

32  29  30 

_ 

43  19 

43  9  40 
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gegen  die  geometrischen  Anforderungen  des  hexagonalen  Systemes  spre- 
chend zu  erklaren.  Dies  geht  besonders  bei  Betrachtung  der  am  Krystall 
Nr.  2  gemessenen  Werthe  hervor.  Hier  kommen  recht  beträchtliche  Diffe- 
renzen vor.  Sie  sind  aber  nicht  derartig  geordnet,  dass  dadurch  in  geome- 
trischer Beziehung  ein  anderes  Krystallsystem  als  das  hexagonale  abgeleitet 
werden  könnte.  Die  Basisfläcbe  dieses  Krystalles  ist  auch  völlig  eben  und 
homogen.  Keine  Spur  von  Zeichnung,  aus  welcher  eine  mimetische  Zu- 
sammensetzung geahnt  werden  könnte,  ist  w^ahrnehmbar,  ebensowenig  wie 
an  den  übrigen  Flächen  des  Krystalles.  An  anderen  Krystallen  kommen 
zwar  Streifung  und  mannigfache  Zeichnung  vor,  es  ist  mir  aber  nicht  ge- 
lungen, eine  Gesetzmässigkeit  betreffs  der  physischen  Beschaffenheit  der 
verschiedenen  Flächen  zu  constatiren.  Es  sind  häufig  homologe  Flächen 
ganz  verschieden  beschaffen.  Die  Streifung  der  Flächen  scheint  deshalb 
jedenfalls  zum  Theil  durch  äussere  zufällige  Umstände  bedingt  zu  sein. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Wahl  der  Grundform  des  Trimerit,  um 
Uebereinstimmung  mit  den  anderen  Gliedern  der  Willemitgruppe  zu  er- 
langen, getroffen  worden.  Hierdurch  werden  aber  die  Flächensymbole  etwas 
complicirt.  Dies  ist  besonders  mit  der  Fläche  o  der  Fall.  Wird  dagegen 
die  Pyramide  p  als  Grundpyramide  {lOTl}  angenommen,  so  wird  das  Axeti- 
verhälmiss  a:c  =  i:  0,94235. 

Die  verschiedenen  Formen  werden  dann  folgende  Symbole  erhalten : 

c   ={0001}0P, 
w  =  {40T0)ooP, 
n  ={mO}ooP2, 
p  =:{^0T1}P, 
s  ={10T2}iP, 
0  ==(2132}|P|. 

Wie  aus  den  optischen  Eigenschaften  des  Minerals  her- 
vorgeht, kann  der  Trimerit  aber  nicht  als  hexagonal,  son- 
dern muss  als  aus  asymmetrischen  Individuen  mimetisch 
zusammengesetzt  betrachtet  werden. 

Da  ich  selbst  einer  Reise  wegen  die  Untersuchung  der  optischen  Ver- 
hältnisse des  Trimerit  nicht  ausfahren  konnte,  war  Prof.  W.  G.  Brögger 
so  freundlich,  diese  Untersuchung  gütigst  zu  übernehmen;  seine  Resultate 
sollen  hier  mit  seinen  eigenen  Worten  mitgetheilt  werden  : 

»In  reflectirtem  Lichte  ist  das  Mineral  lachsfarbig ,  blassgelblichroth  ; 
kleine  Krystalle  sind  öfters  fast  farblos.  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  nicht 
gut  durchsichtig,  doch  werden  auch  ganz  durchsichtige  Individuen  oder 
Theile  solcher  angetroffen.  Schliffe  sind  immer,  selbst  wenn  sie  noch  dick 
sind,  farblos  und  vollkommen  durchsichtig.  Der  Glanz  ist  ein  lebhafter 
Glasgianz,  sowohl  an  Krystallflächen  als  an  Bruchflächen.u 
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»Dünnschliffe  parallel  der  basischen  Fläche  wurden  fttnf  angefertigt; 
sie  zeigen  sich  alle  nicht  einheitlich,  sondern  aus  Zwillingslamellen,  in 
drei  Richtungen,  die  einander  unter  480o  kreuzen,  aufgebaut;  die  Lamellen- 
richtungen  sind  den  Tracen  des  herrschenden  Prismas  m  parallel.  Diese 
Lamellen  sind  oft  sehr  dicht  angehäuft,  besonders  in  der  Mitte  der  Dünn- 
schliffe ;  hier  und  da  sind  jedoch  grössere ,  homogene  Felder  vorhanden, 
besonders  an  den  Ecken.  Sämmtliche  Lamellensysteme  zeigen  sich  nicht, 
wie  man  aus  der  geometrischen  Ausbildung  des  Trimerit  erwarten  sollte, 
isotrop,  sondern  kräftig  doppeltbrechend,  zwischen  gekreuzten 
Niools  mit  lebhaften  Interferenzfarben  in  etwas  dickeren  Schliffen,  in  einem 
ganz  dünnen  Schliffe  mit  grauen  Interferenzfarben  erster  Ordnung,  a 

»Die  Auslöschungsrichtungen  der  einzelnen  Lamellensysteme  bilden 
mit  den  Tracen  des  Prismas  m  Winkel  von  20^;  diese  Auslöschungsrich- 
tungen repräsentiren,  wie  die  Untersuchung  der  Dünnschliffe  in  convergen- 
tem  Lichte  lehrt,  die  Tracen  der  Axenebene,  welche  beinahe  senkrecht  zur 
basischen  Fläche  orientirt  ist.  Zwei  Dünnschliffe  parallel  zu  einer  Fläche 
von  n  ({1120}  der  hexagonalen  Stellung]  zeigen  aber,  dass  die  Axenebene 
nicht  genau  senkrecht  zur  Basis  orientii't  sein  kann.  Die  Lamellensysteme 
der  basischen  Schliffe  zeigen  sich  hier  als  Streifensysteme,  welche  zurYer- 
ticalaxe  parallel  orientirt  sind ;  ihre  Auslöschungswinkel  sind  resp.  ca.  2^<^ 
und  1 0  links,  ca.  4®  rechts ;  die  grössle  Auslöschungsdifferenz  ist  also  ca.  6|^t 

»In  convergentem  Lichte  untersucht  zeigen  die  Lamellen  der  basischen 
Dünnschliffe  das  Austreten  einer  Biscclrix  und  eines  Intcrferenzbildes, 
deren  zwei  Axen  zur  Bisectrix  scheinbar  symmetrisch  liegen  mit  einem 
sehr  grossen  Axenwinkel ;  diese  beinahe  aber  nicht  genau  mit  der  Vertical- 
axe  zusammenfallende  Bisectrix  ist  die  Axe  der  grössten  Elasticität;  die 
nähere  Untersuchung  zeigte,  dass  sie  die  spitze  (also  negative]  Bi- 
sectrix ist.  In  den  Schliffen  nach  n  zeigte  die  Untersuchung  in  con- 
vergentem Lichte  in  zwei  der  Lamellensysteme  schief  seitlich  gelegene 
Axenbilder  um  die  stumpfe  Bisectrix.  a 

»Die  nähere  Bestimmung  der  optischen  Conslanten  bot  theils  wegen 
der  innigen  Lamellenbildung,  theils  wegen  der  ganz  geringen  Quantität  des 
Materials  nicht  gewöhnliche  Schwierigkeiten  dar.  Für  die  ganze  Unter- 
suchung konnte  nur  ein  einziger  ungeHihr  4  mm  breiter,  ungefähr  3^  mm 
dicker  Krystall  aufgeopfert  werden.  Dieser  wurde  zuerst  parallel  zur  Basis 
durchgesägt  und  aus  der  abgeschnittenen  Lamelle  eine  Platte  für  die  Mes- 
sung des  spitzen  Axenwinkels  angefertigt;  die  restirende  dickere  Basis- 
tafel wurde  an  der  Schnittfläche  polirt  und  dadurch  bei  der  Untersuchung 
im  parallelen  poiarisirten  Lichte  eine  lamellenfreie,  ungefähr  l^mm  breite 
Partie,  welche  für  die  Herstellung  der  Prismen  verwendet  werden  konnte, 
entdeckt.  Diese  Partie  vvurde  nun  mit  einem  möglichst  dünnen  Sägeblatt 
ungefähr  senkrecht  zur  Basis  und  senkrecht  zur  Axenebene  durchgeschnit- 
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ten  und  daraus  zwei  Prismen  zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten 
geschliffen;  schliesslich  wurde  das  eine  dieser  Prismen  zur  Verfertigung 
einer  Platte  für  die  Bestimmung  des  stumpfen  Axenwinkels  aufgeopfert,  c 
»Es  wurde  erhalten: 


Li  Sa  Tl 

a  =  4,7449  4,7448  4,7496  \ 


aus  Prisma  I. 


>  aus  Prisma  IL 


y  =  4,7220  4,7253  4,7290 

y  —  a  =  0,0105, 
y  —  ß  =  0^0054 

2Ha  =  404M2' 
2^0=  420     4 
2r    =     83  29 

DDie  Bestimmungen  können  aus  den  oben  erwähnten  Ursachen  nicht 
sehr  genau  sein;  die  beiden  Bestimmungen  von  ß  zeigen  jedoch,  dass  die 
Ungenauigkeit  nicht  allzugross  sein  kann.  Wenn  für  die  Axenwinkel  2/^^, 
2Hq,  resp.  2  V  nur  die  Zahlen  für  Na  angegeben  sind,  rührt  dies  davon 
her,  dass  die  Dispersion  der  optischen  Axen  so  äussert  gering 
ist,  dass  fttr  Li-  und  JZ-Licht  fast  genau  dieselben  Zahlen  wie  für  Na  er- 
halten wurden,  so  dass  die  Messungen  für  die  einzelnen  Farben  innerhalb 
der  Fehlergrenzen  gleich  waren.  In  weissem  Lichte  zeigten  deshalb  die 
Axenbilder  auch  keine  Spur  von  gefärbten  Säumen  der  Hyperbeln,  a 

»Auf  Grund  dieser  optischen  Verhältnisse  ist  also  der  Trimerit  nicht 
hexagonal,  sondern  unzweifelhaft  asymmetrisch.  Die  nur  scheinbar 
hexagonalen  Krystalle  sind  aus  drei  asymmetrischen  Individuen  zusammen* 
gesetzt,  mit  Prismenwinkeln  von  genau  =  420<>  (60^)  und  deren  Axen- 
neigungen  a,  ß  und  y  der  drei  krystallographischen  Axen  genau  =  90^ 
sind.  Fig.  6  zeigt  die  schematische  Ordnung  der  einzelnen  Individuen, 
Fig.  8  giebt  eine  treue  Darstellung  der  Weise,  auf  welche  die  einzelnen 
Individuen  in  einem  der  basischen  Dünoschliffe  an  einander  grenzen  und 
fingerförmig  in  einander  greifen,  ohne  doch  jemals  einander  zu  durch- 
kreuzen.« 

»Kein  einziger  der  fünf  Dünnschliffe  nach  der  Basis  zeigt  mehr  als  drei 
Individuen,  welche  also,  in  so  weit  aus  den  Messungen  geschlossen  wer- 
den kann,  eine  gemeinsame,  oder  doch  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der 
Messungen  parallele,  Basisebene  besitzen  müssen.  Diese  Zwillinge  können 
nicht  wie  gewöhnliche  hemitrope  Zwillinge  nach  einer  Prismenfläche  be- 
trachtet werden ;  um  als  solche  aufgefasst  zu  werden,  müssten  sie  ausser- 
dem noch  drei  andere  Lamellensysteme  ije  eines  zu  einem  der  drei  l>eol>ach- 
teten  Systeme  symmetrisch  in  Bezug  auf  eine  Prismenfläche  gelegen]  zeigen. 
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Von  solchen  ist  aber  auch  keine  Spur  beobachtet  worden.  Es  lassen  sieb 
dieselben  auch  auf  keine  andere  Weise,  also  überhaupt  gar  nicht  als  hemi* 
trope  Zwillinge  erklären;  die  einzelnen  Zwillingsindividuen  liegen  nämlich 
nicht  symmetrisch  zu  einander  oder  zu  irgend  welcher  gemeinsamen  Zwii- 
lingsebene,  sondern  die  drei  Einzelindividuen  zeigen  unter  sich  eine 
wirteiförmige  Ordnung,  sie  sind  in  Bezug  aufeinander  120<>umdie 
gemeinsame  Yerticalaxe  (Basisnormale)  gedreht.« 

»Die  Beobachtungen  sämmtlichor  Dünnschliffe  beweisen  demnach,  dass 
die  Rrystalle  des  Trimerit  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  der  von  mir*]  auf- 
gestellten Klasse  der  pseudohem  itropen  Zwillinge  darstellen;  sie  sind 
analog  mit  den  nach  dem  »fünften  Gesetz«  verwachsenen  Ilydrargillitzwil- 
lingen  zu  erklären,  und  der  Trimerit  bildet  neben  dem  Hydrargillit  eben 
das  erste  sichere  Beispiel  dieser  Klasse  von  Zwillingsverwachsungen,  ein 
Umstand,  welcher  demselben  in  krystallographischer  Beziehung  ein  unge- 
wöhnliches Interesse  verleiht**!.« 

»Der  Zwillingsbau  der  Trimeritkrystalle,  welcher  sich  aus  der  optischen 
Untersuchung  erkennen  lUsst,  ist  gewiss  nicht  durch  secundäre  Molekular- 
umlagerung  zu  erklären;  bei  sorgfältiger  Besichtigung  erkennt  man  auch 
auf  den  Flächen  die  aus-  und  einspringenden  Winkel  der  einzelnen  ZwilJings- 
individuen,  namentlich  bei  den  Pvramidenflächen  sehr  deutlich.  Auch 
weichen  die  optischen  Verhältnisse  des  Trimerit  so  viel  wie  nur  möglich 
von  denjenigen  einer  einaxigen  Substanz  ab,  indem  der  Unterschied  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  beiden  ungefähr  in  der  Basis  schwingen- 
den Strahlen  sehr  bedeutend  ist  (y  —  /?  =  0,005)  und  der  Axenwinkel  um 
die  der  Verticalaxe  ungefähr  parallelen  Bisectrix  nicht  weit  von  90^  ist. 
Endlich  ändern  sich  die  optischen  Verhältnisse  des  Trimerit  beim  Erhitzen 
nicht  bemerkbar;  auch  beim  Glühen  eines  Dünnschliffes  nach  der  Basis 
konnte  keine  Aenderung  weder  der  Doppelbrechung,  noch  der  Grösse  des 
Axenwinkels,  noch  der  Vertheilung  der  Lamellen  etc.  beobachtet  werden.« 

»Da  es  mir  von  Interesse  schien,  zum  Vergleiche  mit  dem  Trimerit 
auch  bei  den  verwandten  Mineralien  Phenakit  und  W'illemit  zu  untersuchen, 
ob  sie  sich  vielleicht,  wie  der  Trimerit,  im  Widerspruche  mit  ihrer  äusseren 
Kryslallbegrenzung  optisch  zweiaxig  verhalten,  liess  ich  auch  von  diesen 
Mineralien  Dünnschliffe  parallel  zur  Basis  verfertigen.« 

»Ein  Dünnschliff  von  Phenakit  (von  Wählte  Mountain,  Colorado)  zeigte 
sich  fast  durch  und  durch  absolut  isotrop,  optisch  einaxig ;  auch  mit  einem 
sensibeln  GypsbUlltchen  geprüft  zeigte  der  grösste  Theil  des  Dünnschliffes 
keine  Doppelbrechung;  doch  fanden  sich  am  Rande  des  von  Tracen  des  Pris- 


*\  Diese  Zeitschr.  16,  24. 
**;  Vergl.  auch  den  vorhergehenden  Aufsatz  dos  Herrn  Baum  hau  er,  S.  355. 

Die  Red. 
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mas  {1120}  umgrenzten  Präparates  schwache  Andeutungen  einer  Felder- 
theilung,  conform  mit  der  Umgrenzung;  die  Aenderung  der  Farbe  des 
Gypsbiättchen  (Roth  erster  Ordnung]  war  aber  äusserst  gering ;  ein  zweiter 
Schliff  zeigte  sich  etwas  stärker  doppeltbrechend,  eine  bemerkbare  Aender- 
ung der  Doppelbrechung  trat  beim  Erhitzen  bis  zum  Glühen  nicht  ein.« 

»Deutlichere  Feldertheilung  zeigte  ein  Dünnschliff  eines  hübsch  durch- 
sichtigen KrystäUchens  von  Willemit  (von  Altenberg] .  Auch  hier  zeigte  sich 
jedoch  zwischen  gekreuzten  Nicols  nur  mit  Schwierigkeit  eine  Doppelbrech- 
ung; mittelst  des  Gypsblättchens  konnte  die  Feldertheilung,  welche  in 
Fig.  9  dargestellt  ist,  erkannt  werden;  die  Figur  ist  nicht  schemalisch,  son- 
dern, giebt  eine  Darstellung  der  beobachteten  Platte,  so  wie  sie  ist.  Das 
grosse  Mittelfeld  zeigte  sich  isotrop,  d.  h.  einaxig;  die  Randfelder  aber 
waren  schwach  doppeltbrechend,  in  convergentem  Lichte  zweiaxig  mit 
kleinem  Axenwinkel.  Die  Bisectrix  schien  in  allen  Feldern  einigermassen 
senkrecht  zur  Schnittfläche  auszutreten,  die  Lage  der  Axenebene  in  den 
verschiedenen  Feldern  ist  aus  der  Figur  zu  sehen.  Die  Felder  la,  IIa  und 
III a  der  äussersten  Randzone  sind  noch  schwächer  doppeltbrechend  und 
zeigen  kleinere  Axenwinkel,  als  die  Felder  I,  II  und  III  der  inneren  Rand- 
zone. Die  Felder  la,  IIa  und  Illa  scheinen  parallel  zur  Umgrenzung  (nach 
{1120}),  die  Felder  I,  II  und  III  dagegen  schief  unter  ca.  25^  auszulöschen; 
die  Felder  I  und  la,  II  und  IIa,  resp.  III  und  Illa,  welche  beim  ersten  An- 
blicke gleich  orientirt  scheinen,  dürften  demnach  dieses  dennoch  nicht  sein. 
Die  Felder  der  inneren  Randzone  verhalten  sich,  wie  man  sieht,  wie  asym- 
metrische Individuen,  mit  einer  wirteiförmigen  Anordnung,  welche  an  die- 
jenige der  Zwillingsindividuen  des  Trimerit  erinnert.« 

»Die  schwache,  bisweilen  kaum  erkennbare  Doppelbrechung,  das  Auf- 
treten isotroper  einaxiger  Partien  in  den  basischen  Schliffen,  die  Abhängig- 
keit der  Feldertheilung  von  der  Umgrenzung  der  Präparate  scheint  sowohl 
beim  Phenakit  als  beim  Willemit  am  besten  mit  der  Auffassung  im  Ein- 
klänge zu  stehen,  dass  die  beobachtete  Doppelbrechung  bei  diesen  beiden 
Mineralien  secundären  Ursprunges  ist  und  vielleicht  mit  der  Einwirkung 
der  Zonarstructur  in  Verbindung  steht.  Es  muss  aber  ausdrücklich  bemerkt 
werden,  dass  diese  Annahme  deshalb  keineswegs  die  Möglichkeit  aus- 
schliesst,  dass  die  Krystalle  des  Phenakit  und  des  Willemit  dennoch  im  Mal- 
lard'schen  Sinne  pseudo-  symmetrisch  aufgebaut  sein  können.  « 

»Ganz  anders  verhält  sich  der  Trimerit;  seine  basischen  Dünnschliffe 
zeigen  keine  isotropen  Partien,  eine  ansehnlich  starke  Doppelbrechung,  sehr 
constante  Verhältnisse  durch  die  ganze  Ausdehnung  der  Schliffe,  keine  Ab- 
hängigkeit der  ungleich  orientirten  Zwillingslamellen  von  der  äusseren  Um- 
grenzung etc.  Durch  die  Grösse  seiner  Doppelbrechung,  durch  den  grossen 
Axenwinkel,  die  auffallend  geringe  Dispersion  und  durch  die  Lage  der 
Axenebene  ungefähr  senkrecht  zur  Basis  (bei  der  Olivingruppe  parallel  der 
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Basis  der  gewöhnlichen  Aufstellung,  also  parallel  dem  Hakropinakoid,  wenn 
man  zum  Vergleiche  mit  dem  Trimerit  den  Olivin  90^  um  die  6-Axe  dreht] 
erinnert  der  Trimerit  viel  eher  an  die  Mineralien  der  Olivingruppe ,  als  an 
den  Phenakit  oder  den  Willemit.  Der  Zwillingsbau  des  Trimerit  scheiai 
demnach,  ebensogut  wie  bei  dem  analog  zusammengesetzten  Chrysoberyll, 
vollkommen  primiir  zu  sein.a  .... 


Nach  den  oben  angeführten  Untersuchungen  von  Prof.  W.  C.  BrSgger 
über  die  optischen  Verhältnisse  des  Trimerit  muss  derselbe  also  als  ein 
asymmetrisches  Mineral  angesehen  werden,  obwohl  die  Kry stalle  sieh  nach 
den  Messungen  als  dem  hexagonalen  Systeme  angehörig  verhalten.  Die 
asymmetrischen  Einzelindividuen  verhalten  sieh  geometrisch  also  wie  rhom- 
bische Krystalle ;  Fig.  7  stellt  ein  solches  Einzelindividuum  dar.  Wird  m 
als  Grundprisma  und  p  als  Grundp^Tamide  betrachtet,  so  lautet  das  asym- 
metrische Axenverhältniss : 

a:b:c  =  0,57735  :  4  :  0,54248 ;     a  =  ß  =  y  =  90». 

Die  verschiedenen  Formen  werden  dann  : 

c    ={004}0P  p'  =  {U1}'P 

n   ={100}ooPoo  p  =[\M}P, 

m  ={HO}ooP'  p'  =  {lTT}P 

77/  =  {iTOjoo'P  0   =  {312}|P'3 

p    =[^\^}P'  a    ={312}|P,3. 

üeber  die  näheren  Beziehungen  der  oben  beschriebenen  beiden  neuen 
Mineralien  zu  anderen  verwandten  Mineralien  hat  Prof.  W.  G.  Brögger, 
w^elchem  ich  die  Besultate  meiner  am  mineralogischen  Institute  der  Hoch- 
schule zu  Stockholm  ausgeführten  Untersuchung  vorgelegt  hatte,  die  zu- 
nächst folgende  tlbersichtliche  Zusammenstellung  ausgearbeitet. 


XVni.  Ueber  die  morphotropischen  Beziehungen 
des  Pinakiolith  und  des  Trimerit  zu  verwandten 

Mineralien. 


Von 
W.  C.  Brögger  in  Stockholm. 


Die  beiden  neuen,  von  Herrn  G.  Flink  entdeckten  und  im  vorigen 
Aufsatze  beschriebenen  Mineralien  Pinakiolith  und  Trimerit  sehen  beim 
ersten  Anblicke  sehr  verschieden  aus  und  scheinen  wohl  bei  der  ersten 
Betrachtung  der  Resultate  der  Untersuchung  kaum  nähere  Beziehungen  zu 
einander  zu  erweisen:  der  eine  ein  dunkles,  metallglänzendes,  in  rhom- 
bischen Tafeln  krystallisirendes  Manganoborat,  der  andere  ein  schön  durch- 
sichtiges, hellroth  gefärbtes,  in  pseudohexagonalen,  asymmetrischen  Kri- 
stallen ausgebildetes  Silicat.  Die  nähere  Betrachtung  lehrt  jedoch,  dass  sie 
dennoch  nicht  unwesentliche  Verwandtschaftsbeziehungen  darbieten  und 
in  weiterem  Sinne  beide  einer  gemeinsamen  grossen  morphotropischen 
Reihe  angehürig  sind,  deren  einzelne  Glieder  wir  auf  den  folgenden  Seiten 
etw^as  näher  mit  einander  vergleichen  wollen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  378.) 

Für  diese  ganze  morphotropische  Reihe  ist  eine  gewisse  typologische 
Persistenz  in  mehreren  Beziehungen  unverkennbar;  wie  gewöhnlich  ist 
dieselbe  nicht  mit  durchgehender  Erhaltung  eines  bestimmten  Krystall- 
syslemes  verbunden,  sondern  die  Persistenz  der  typologischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  ist  grösser  als  diejenige  des  Krystallsystemes. 

Gemeinsam  für  die  ganze  Reihe  ist  erstens  bei  allen 
Gliedern  eine  Zone  mit  Winkeln  von  annäherungsweise  oder 
genau  60^;  diese  Zone  ist  in  der  beigeftigten  Tabelle  für  alle 
Glieder  als  Verticalzone  genommen.  Wenn  dies  consequent 
durchgeführt  wird,  erhält  man  (indem  bei  den  hexagonalen  Gliedern  ortho- 
hexagonale  Axenverhältnisse  zum  Vergleiche  statt  der  gewöhnlichen  hexa- 
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goDdlen  angeführt  sind]  für  die  beiden  bei  allen  Gliedern  typologisch  gleich- 
werthigen  Axen  a:  b  Verhältnisse,  welche  nur  relativ  geringe  Variationen 
erweisen.  Die  Differenzen  liegen  zwischen  0,5757  (Monticellit)  und  0,5914 
(Tephroit)  für  die  gemeinsame  o-Axe,  bei  b  =  i;  nur  für  den  Manganit 
macht  sich  eine  grössere  Abweichung  geltend,  indem  die  o-Axe  hier  bei  der 
gew*ahlten  Stellung  0,5447  ist.  Dass  diese  grössere  Abweichung  mit.gröss- 
ter  Bestimmtheit  auf  die,  wie  so  häufig,  auffallend  kräftige  morphotropische 
Wirkung  des  Mri  zurückzuführen  ist ,  geht  aus  mehreren  Umständen  evi- 
dent hervor.  Streng  genommen  ist  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht 
die  o-Axe,  welche  eine  grössere  morphotropische  Aenderung  beim  Manganit 
im  Vergleiche  mit  den  nahe  verwandten  Gliedern  erlitten  hat,  sondern  die 
6-Axe.  Es  ist  nämlich  das  Verhältniss  der  a-Axe  zur  c-Axe  bei  der  ge- 
wählten Stellung  • 

beim  Diaspor,     H2AI2  O4  =  1,285, 

-  Manganit,  H^Mn^O^  =  1,288, 

-  Göthit,       H^Fe^  O4  =  1,311, 

also  bei  cillen  diesen  drei  offenbar  sowohl  chemisch  als  krystallographisch 
homöomorphen  Gliedern  beinahe  gleich;  da  bei  den  drei  Gliedern  die  Aen- 
derung der  chemischen  Zusammensetzung  nur  im  Austausche  des  Al^  durch 
Mn^  oder  Fe^  besteht,  muss  die  grössere  Aenderung  der  6-Axe  im  Verhält- 
niss zu  den  a-  und  c-Axen  beim  Manganit  einen  Ausdruck  für  die  morpho- 
tropische Kraft  des  Mn  innerhalb  der  Diasporgruppe  darstellen,  was  um  so 
mehr  bestätigt  wird,  weil  bei  dem  mit  dem  Diaspor  analogen  Aluminat, 
dem  Chrysoberyll :  BeAliO^j  das  Verhältniss  der  a-  und  c-Axen  schon  (durch 
morphotropische  Wirkung  des  das  H2  ersetzenden  Be)  bedeutender  ver- 
schieden ist,  nämlich  =  1,232. 

In  Verbindung  mit  dem  Auftreten  einer  herrschenden  Zone  mit  Win- 
keln von  genau  oder  annähernd  60^^  findet  man  in  dieser  ganzen  morpho- 
tropischen Reihe  auch  bei  fast  allen  Gruppen  der  Reihe  auch  die  Aus- 
bildung eines  hexagonalen  oder  doch  pseudohexagonalen 
Typus  vertreten. 

Rei  den  Gliedern  der  Phenakit-Dioptas-Gruppe  ist  ja  das  hexagonale 
Krystallsystem  herrschend.  Rei  den  übrigen  Gruppen  ist  ein  pseudohexa- 
gonaler  Typus  nicht  ganz  selten,  oft  durch  Zwillingsbildung  in  sehr  voll- 
kommener Weise  ausgebildet. 

Nach  den  gewöhnlichen  Aufstellungen  der  Mineralien  der  Diaspor- 
Chrysoberyll- Gruppe,  sowie  der  Pinakioiithgruppe  und  der  Olivingruppe 
ist  die  herrschende  Zwillingsebene  (die  Zwillinge  als  hemitrope  Zwillinge 
aufgefasst)  ein  Rrachydoma  mit  einem  Winkel  von  annäherungsweise  60^. 
Beim  Manganit  ist  diese  Zwillingsfläche  mit  dem  Ruchstaben  6,  beim  Chry- 
soberyll mit  i  bezeichnet ;  beim  Diaspor  und  Göthit  sind  derartige  Zwillinge, 
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wie  die  des  Chrysoberylls  zwar  nicht  beobachtet,  die  der  Zwillingsebene 
entsprechende  Krystallfläche  kommt  aber  gewöhnlich  vor  (vergl.  die  httufige 
Zwillingsbildung  nach  {404}  beim  Zinnstein  und  Rutil;  welche  beim  Zirkon 
nur  ganz  selten  auftritt).  Beim  Pinakiolith  finden  wir  eine  entsprechende 
Flache  ((04  4)  nach  G.  Fiink's  Aufstellung)  ganz  gewöhnlich  als  Zwillings- 
fläche. Beim  Monticellit  wies  G.  vom  Rath,  beim  Olivin  Scacchi  und 
später  Kalkowsky  (diese  Zeitschr.  10, 47)  nach,  dass  eine  entsprechende 
Flache  h  als  Zwiilingsfläcbe  auftritt. 

Zwillingsverwachsungen  (gewöhnlich  Drillinge)  nach  diesem 
durchgehenden  Gesetze  mit  pseudohexagonalem  Typus  sind  inner- 
halb der  GhrysoberylUDiaspor-Gruppe,  wie  bekannt,  beim  Chrysoberyll 
(Alexandrit)  in  ausgezeichneter  Weise  vertreten;  in  der  Olivingruppe  zeigen 
die  gesleinsbildenden  Olivine  nach  Kalkowsky  bisweilen  ahnliche  pseu- 
dohexagonale  Drillingsverwachsungen.  Am  meisten  ausgezeichnet  ist  je- 
doch dieser  pseudohexagonale  Typus  durch  Drillingsverwachsungen  beim 
Trimerit  reprasentirt ;  derselbe  zeigt  in  der  wundervollsten  Weise  in  geo- 
metrischer Beziehung  keine  goniometrisch  bestimmbare  Abweichung  von 
einer  hexagonalen  Symmetrie  und  bildet  deshalb  in  der  Silicatreihe  die  voll- 
ständigste Analogie  zu  dem  Chrysoberyll  in  der  Reihe  der  Aluminate*). 

Die  c-Axe  der  beim  obenstehenden  Vergleiche  gewählten  Aufstellung 
ist  bei  weitem  verschiedener  bei  den  einzelnen  Gliedern,  als  die  o-Axe; 
auffallend  gross  ist  der  Unterschied  bei  den  in  der  Verticalzone  durch  Win- 
kel von  genau  60^  (4  200)  ausgezeichneten  Gliedern:  Trimerit,  Phenakit, 
Willemit  (und  Troostit)  und  Dioptas.  Beim  Vergleiche  des  Trimerit  mit  dem 
Phenakit  sind  die  wirklich  auftretenden  Formen  des  ersteren  mit  vorhan- 
denen Formen  des  letzteren  verglichen;  hexagonal  aufgefasst  entsprechen 

einander :  nu      i  •.  rr  •      •» 

Phenakit:         Trimerit: 

(1420)     =     a  71 

{2213}     =     0  p 

{4  453}     =     p  s 

(22J3):(4  420)  =  48036J'        42H0' 
(4 423;: (4 420)  =  66  43  64   34 

Die  dem  Grundrhomboöder  des  Phenakit  entsprechende  Form  fehlt 
nach  dieser  Stellung  dem  Trimerit,  was  ja  übrigens  auch  mit  dem  Willemit 

*)  Der  Zwillingsbau  des  Trimerit  scheint  demjenigen  des  Chrysoberyll  ganz  analog; 
man  konnte  deshalb  vielleicht  auch  beim  Chrysoberyll ,  statt  durch  das  gewöhnlich  an- 
genommene hemitrope  Zwillingsgcsetz,  ebenso  gut  seine  Zwillingsverwachsungen  durch 
die  Annahme  eines  demjenigen  des  Trimerit  entsprechenden  pseudohemitropen 
Zwillingsgosetzcs  (also  durch  Drehung  der  Zwillingsindividuen  in  Bezug  auf  das  normal 
gestellte  Individuum  um  4200  um  die  Vcrticalaxe)  erklUren ;  eine  sichere  Entscheidung 
dieser  Frage  ist  hier  bei  dem  holoi^drisch-rhombischen  Chrysoberyll  nicht  möglich. 
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der  Fall  ist.   Der  Winkel  des  Grundrhomboäders  R  zur  Basis  würde  nach 
dieser  Stellung  sein : 


Trimerit 

430^3' 

Willemit 

37  43 

Phenakit 

37  22 

Dioptas 

34   22 

Diese  Abweichungen  sind  zwar  bedeutend,  doch  nicht  grösser,  als  in 
manchen  anderen  morphotropischen  Reihen*].  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  die  grösseren  Abweichungen  des  Axenverhältnisses  eben  bei  den- 
jenigen Gliedern  auftreten,  bei  welchen  R^  nicht  aus  einem  einzigen  Me- 
talle, sondern  aus  zwei  im  Verhältniss  ihrer  Aequivalente  auftretenden  Me- 
talle besteht,  beim  Trimerit  [Mn.Bes^  beim  Dioptas  [H^.Cu);  analog  finden 

wir  z.  B.  bei 

Fe^O^  (Eisenglanz)         a  \  c  =  \  :  1,359 

TviO^  künstlich  dargestellt;  =   1  :  1,316 
Fe.ri03  oder  (Fe,  71)205  (Titaneisenerz)       =  1  :  1,385, 

dass  die  Verticalaxe  des  zusammengesetzten  Titaneisens  bei  weitem  grösser 
als  bei  den  einfachen  Verbindunisen  ist:  in  anderen  Füllen,  z.  B.  in  der 
Zirkongruppe,  bei  den  rhombo^rischen  Garbonaten  etc.  finden  w  ir  ein  der- 
artiges Verhültniss  nicht. 

Die  in  der  Tabelle  angegebenen  c-Axen  des  Ludwigit  und  des  Pina- 
kiolith (bei  der  gewöhnlichen  Stellung  des  Ludwigit,  wie  auch  bei  der  von 
G.  Flink  gewählten  Stellung  des  Pinakiolith  die  a-Axen^  sind  durch  Hal- 
birung  der  gefundenen  Axen  erhalten,  ein  Verfahren,  welches  ich  im  Allge- 
meinen fUr  eanz  unberechtigt  halte;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  eine  der 
auftretenden  Flächen  (310]  Flink*s  des  Pinakiolith  (aus  welcher  die  c-Axe 
meiner  Stellung  berechnet  ist'  eben  auch  beim  Mansanit  beobachtet  ist. 
Das  Axen  verhältniss  des  Ludwigit  ist  wohl  nur  als  ganz  ungenau  anzusehen: 
seine  faserige  Beschaffenheit,  welche  an  die  häufige  faserige  Ausbildung  des 
Göthit  erinnert,  erlaubte  wohl  keine  genauen  Messungen.  Es  ist  bemer- 
kenswerth,  dass  die  geringe  Länge  der  c-Axe  des  Pinakiolith  entsprechend 
auch  beim  Mangan it  wiederkehrt. 

In  physikalischer  Beziehung  finden  wir  innerhalb  der  näher  ven^andten 
Gruppen  der  Beihe  in  mehreren  Fällen  wichtige  Analogien.  So  finden  wir 
die  bradi\*pinakoidale  Spaltbarkeit,  welche  allen  Gliedern  der  Chr^sober} II- 
Diaspor-Gruppe  charakteristisch  ist,  auch  beim  Pinakiolith  wieder;  auch 
in  der  Olivingruppe  ist  die  brachypinakoidale  Spaltbarkeit  die  herrschende. 
Beim  Trimerit  findet  eine  nicht  unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Basis 


*    leb  «eis«  z.  B.  aof  die  Bemerkaogen  über  die  Ven^andtscbaftsbeziehoDgeD  de^ 
Hfdrargifiit  ond  der  Borsäure  diese  Zeitscbr.  16  II  ,  4S   and  de^  Zoisit  and  des  Epidot 
ebenda  ir,  $i;  bin.   Vergl.  auch:  Aini^matit  und  HorDbleade  mit    «10  :  «Te   =  «^'^' 
resp.  SSOiS^eic. 
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statt;  wir  finden  dasselbe  auch  beim  Willemit,  während  auffallenderweise 
beim  Troostit  die  beste  Spaltbarkeit  nach  {\\20)ooP2  stattfindet;  der  Troo- 
stit  zeigt  übrigens  auch  Spaltbarkeit  nach  der  Basis  und  nach  dem  Rhom- 
bo6der;  auch  der  Phenakil  zeigt  unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  sowohl 
ooP2,  als  nach  {\Ol\}Rj  während  beim  Dioptas  die  Spaltbarkeit  nach  A 
vollkommen  ist. 

Die  nahen  Beziehungen  des  Aluminates  BeAl^O^  (Chrysoberyll)  zuia 
Olivin  wurden,  wie  bekannt,  schon  von  G.  Rose  entdeckt;  die  YerbältDisse 
der  Berylliumsilicate  Trimerit  und  Phenakit  beleuchten  diese  Verwandt- 
schaft jetzt  noch  besser.     Dass  homöomorphe  (oder  partiell  homöomorph^'j 
morphotropische  Beziehungen  zwischen  Aluminaten  und  Silicaten  in  maim.- 
chen  Mineralgruppen  eine  hervortretende  Holle  spielen,  ist  jetzt  allgemeS.^ 
bekannt;  ich  erinnere  nur  an  die  Feldspathgruppe,  die  Pyroxengruppe  (hi^^ 
auch  die  Beziehungen  des  Spodumen  zum  Petalit),  die  Hornblendegrupp^i 
etc. ;  es  scheint  mir  aber  dann  gerechtfertigt,  auch  in  der  Systematik  die^se 
Erfahrung  allgemeiner  zu  berücksichtigen  und  die  mit  Silicaten  verwandten 
Aluminate  etc.  nicht  in  der  systematischen  Aufstellung  von  jenen  zu  weil 
zu  trennen. 

Dass  wieder  mit  dem  Chrysoberyll  derDiaspor,  der  Göthit  und  der 
Manganit  homöomorph  sind,  ist  audi  früher  von  manchen  Autoren  ziemlich 
allgemein  angenommen  worden. 

Dass  endlich  Aluminate  und  Borate  homöomorphe  morphotropische 
Beziehungen  zeigen,  ist  ferner  auch  aus  anderen  Mineralgruppen  bekannt; 
somit  scheint  auch  die  Auffassung  der  kleinen  interessanten  Gruppe  des 
Pinakiolith  und  des  Ludwigit  als  Glieder  der  grossen  morphotropischen 

(II  VI)  (IV     IV) 

Reihe  der  Aluminate  etc.  RX^O^  und  der  Silicate /?2^^04  gegeben;   es  ist 

n 

nUmlich  auch  in  anderen  Mineralgruppen  auf  analoge  Weise  ein  jR  durch 
eine  zweiwerthige  Gruppe  von  dem  Bau  der  Gruppe  (3/^2^)  cles  Pinakiolith 
und  des  Ludwigit  ersetzt;  ich  erinnere  nur  an  die  Mineralien  der  Granat- 
gruppe,  wo  beim  Helvin  eine  zweiwerthige  Gruppe  [Mn^S]  ein  zweiwer- 
thiges  R  der  übrigen  Granate  ersetzt. 

Was  die  Glieder  der  Silicatgruppe  R^SiO^  betrifft,  so  müssen  die- 
selben zwar  eigentlich  als  mehreren  pleomorphen  Reihen  angehörig  be- 
trachtet werden,  wie  es  für  die  Olivingruppe  und  die  Phenakitgruppe  bis 
jetzt  allgemein  geschehen  ist.  Eine  gewisse  Analogie  mit  dem  Verhalten  des 
Kalkspath  und  des  Aragonit  ist  unverkennbar  vorhanden,  obwohl  mit  dem 
Unterschiede,  dass  bei  den  genannten  Carbonaten  die  Substanz  Ca^C^O^ 
sowohl  rhombisch  als  hexagonal-rhomboedrisch  für  sich  bekannt  ist, 
wahrend  in  der  Silicatreihe  RiSiO^  keine  einzige  Verbindung  für  sich  so- 
wohl rhombisch  als  rhombol^drisch  auskrystallisirt  ist.  Im  Gegentheil  findet 
man,  dass  die  rhombische  Ausbildung  der  Silicate  R^SiO^  nur  denjenigen 
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Gliedern  zukommt,  bei  welchen  ^2  ganz  vorherrschend  von  Ca^,  Fe^j 
Mg2  oder  Mii^  oder  von  Mischungen  dieser  Metalle  gebildet  wird;  von  an- 
deren Metallen  finden  sich  bei  den  rhombischen  Gliedern  nur  geringe  Bei- 
mischungen, so  beim  Röpperit  (Stirlingit)  ca.  8%  Zn^-  Andererseits  ist  ^2 
bei  den  dem  hexagonalen  Systeme  angehdrigen  Gliedern  ganz  vorherr- 
schend nur  durch  Be^  oder  Z712  oder  [Hi,Cu)  vertreten;  von  anderen  Me- 
tallen finden  sich  nur  relativ  wenig  bedeutende  Beimischungen,  so  im 
Troostit  bisweilen  höchstens  12  Vo  ^^^2  [^91^  ^^2  ^^^^  ^^2)*  ^^  zeigen  des- 
halb die  Silicate  ^2*^/04  insofern  nicht  das  Verhalten  der  dimorphen  Car- 
tK>nate,  sondern  dasjenige  der  Glieder  morphotropischer  Reihen.  Für  das 
X'erhältniss  zwischen  dem  Kalkspath  und  dem  Aragonit  wurde  nun  aber 
'vrieder  neuerdings  auch  von  G.  Wulff  (diese  Zeitschr.  17,  600)  die  von 
BCallard  aufgestellte  von  Groth  u.  A.  vertretene  Hypothese  über  pseudo- 
symmetrische Substanzen  angewandt.  A^ielleicht  wäre  es  nun  möglich,  dass 
auch  der  Phenakit  (sowohl  als  auch  der  Dioptas,  der  Willemit,  der  Troostit) 
«lus  durch  »groupement  par  p^n^trationa  (Mallard)  verwachsenen  rhom- 
bischen, also  der  Olivinreihe  angebörigen  Theilchen  aufgebaut  sei  (vergl. 
L.  Sohncke,  Structurform  Nr.  17,  Taf.  II  in  seiner  »Theorie  der  Krjstall- 
slructurct);  in  diesem  Falle  würde  der  Phenakit  als  eine  nur  pseudo-di- 
morphe  Modification  des  Olivintypus  anzusehen  sein,  und  die  Auffassung 
der  Silicate  R^SiO^  als  gewissermassen  einer  einzigen  morphotropischen 
Reihe  angehörig  w  ürde  dann  mit  dieser  Auffassung  im  Einklänge  stehen. 

In  der  That  scheint  mir  die  Entdeckung  des  sicher  nur  pseudo-sym- 
metrischen  Trimerit  diese  Auffassung  der  Silicate  R^SiO^  gewissermassen 
als  Glieder  einer  einzigen  morphotropischen  Reihe  in  nicht  unwesent- 
lichem Grade  zu  stützen*].  Nach  seiner  Entdeckung  vertheilen  sich  die 
Silicate  der  Zusammensetzung  R2SiO^  auf  folgende  Abtheilungen  der  be- 
kannten Krystallsysteme : 

i)  Die  Glieder  mit  R^  vorherrschend  =  Ca^i  P^2j  ^9i  oder  Mn^  oder 
Mischungen  derselben  sind  rhombisch  (Olivingruppe); 

2)  die  Glieder  mit  R^  vorherrschend  =  Zn^  sind,  so  viel  es  bis  jetzt 
bekannt  ist,  rhomboödrisch-hemiödrisch  (Willemit  und  Troostit)**); 

3)  die  Glieder  mit  R^  vorherrschend  =  Be^  oder  =  (H^ .  Cu]  sind 
rhomboödrisch-tetartoödrisch; 


*}  So  ist  auch  die  Anordnung  bei  Mallard 's  »groupement  par  p^n^tration«  bei 
pseudo-hexagonalen  Substanzen  vollständig  entsprechend  der  Gruppirung  der  Einzel- 
iDdividuen  bei  den  pseudo-hemitropen  Drillingen  des  Trimerit. 

**)  Es  ist  möglich,  dass  der  Willemil  und  der  Troostit  rbomboedrisch-tetarto- 
ädrisch  kr> stallisiren ;  bis  Jetzt  liegt  aber  keine  Beobachtung  vor,  welche  darauf  deutet. 
Aas  der  nahen  Verwandtschaft  mit  dem  Phenakit  darf  solcher  Schluss  nicht  gezogen 
werden,  denn  es  ist  sonst  bei  morphotropischen  Reihen  eine  ganz  häufige  Erfahrung, 
dass  die  t^-pologische  Persistenz  mehr  hervortretend  ist ,  als  die  Erhaltung  des  Kr^'stall- 
systemes  oder  der  Abtheilung  eines  Krystallsystemes. 


384   .  W.  C.  Brögger. 

4}  der  Trimerit,  bei  welchem  R^  =  (Mn.Be)f  ist  asymmetrisch, 
mit  pseudohexagonaler  Ausbildung;  der  geometrischen  Ausbildung  nach 
ist  der  Trimerit,  wenn  man  seine  optische  Zweiaxigkeit  als  secundSir  be- 
trachten wollte,  nicht  der  rhomboädrisch-tetartoedrischen,  sondern  der  py- 
ramidal-hemiedrischen  Abtheilung  des  hexagonalen  Systemes  an- 
gehörig. 

Es  scheinen  mir  diese  vorliegenden  Thatsachen  nach  dem  Obenstehen- 
den vielleicht  am  besten  erklärlich  durch  die  Betrachtung  sämmtlicher  ge- 
nannten Silicate  der  Zusammensetzung  R^SiO^  als  Glieder  einer  morpho- 
tropischen  Reihe,  innerhalb  welcher  von  R^  =  Ca^^  Fe^j  Mg^  oder  Mn^  eine 
rhombische,  von  R^  =  Zn^  eine  rhomboedrisch-hemiedrische, 
yon  R^  =^  Be^  o&ev  (H^^Cu)  eine  rhomboädrisch-tetartoädrische 
(diese  beiden  letzteren  Typen  aber  vielleicht  als  pseudosymmetrische 
Typen  aufzufassen) ,  von /{2  =  (Mn,Be)  eine  asymmetrische  (pseudo- 
hexagonal- pyramidal -hemiedrische)  Ausbildung  eines  zum  Theil  recht 
persistenten  geometrischen  Grundtypus  bedingt  ist,  dessen  Grundzttge  in 
geometrischer  Beziehung  sich  in  manchen  Fällen  trotz  der  verschiedenen 
Ausbildung  deutlich  verfolgen  lassen. 

F.  Becke  hat  neuerdings*)  die  Tetartoedrie  des  Dolomit  durch  den  — 
im  Vergleiche  mit  den  hemiedrischen  Gliedern  der  Kalkspathreihe ,  dem 
Kalkspath  und  dem  Magnesit  —  weniger  symmetrischen  Bau  des  chemi- 
schen Moleküls  (Ca .  Mg)  .C^O^^  welcher  auch  eine  geringere  geometrische 
Symmetrie  bedingen  sollte,  zu  erklären  versucht ;  eine  ähnliche  Erklärung 
der  Tetartoüdrie  nimmt  er  auch  fttr  das  Titaneisenerz  an.  Die  Erfahrung, 
dass  Molekularverbindungen  zweier  Substanzen  in  bestimmtem  Verhältnisse 
oft  eine  geringere  Symmetrie  besitzen ,  als  die  in  denselben  eingehenden 
Einzelverbindungen  oder  isomorphe  Mischungen  derselben,  ist  auch  schon 
früher  aus  verschiedenen  Beispielen  bekannt;  namentlich  hat  Groth**) 
auf  die  merkwürdigen  Verhältnisse  des  Bar^tocalcit,  in  der  Reihe  der  Car- 
bonate,  und  des  Doppelsalzes  [ya.Ag)  N^O^^  in  der  Reihe  der  Nitrate,  auf- 
merksam gemacht;  es  könnte  hier  auch  erinnert  werden  an  die  Stellung  des 
monosymmetriscben  Glauberit  [Na2,Ca)[S.0^2  ^^  den  rhombischen  Einzel- 
gliedern: dem  Thenardit  Na^SO^  und  dem  Anhydrit  CaSO^j  in  der  grossen 
morphotropisohen  Reihe  der  Sulfate.  Auch  innerhalb  der  Reihe  der  Sili- 
cate 7?2^'Ö4  könnte  man  versucht  sein,  ähnliche  Erklärungsvveisen  der 
weniger  symmetrischen  Glieder  zu  prüfen;  die  Tetartoi^drie  des  Dioptas 
dadurch  zu  erklären,  dass  er  eine  Molekularverbindung  ist,  scheint  jedoch, 
wie  schon  Becke  erwähnt,  deshalb  zweifelhaft,  weil  die  Einzelglieder  zum 
Vergleiche  fehlen;  auch  ist  der  Phenakit,  welcher  ebenfalls  tetartoödrisch 


*)  Tschermak's  min.  u.  pctrogr.  Milth.  11,  235 — 239. 
*")  Tabell.  Uebers.,  2.  Ausg.,  S.  46. 
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ist,  dennoch  keine  Doppelverbindung.  Es  dürfte  deshalb  die  Tetartoedrie 
des  Dioptas  und  desPhenakit  vielleicht  eher  auf  einen  pseudosymmetrischen 
Aufbau  ihrer  Krystalle  zu  beziehen  sein.  Wahrscheinlicher  wäre  vielleicht 
die  Erklärung  der  geringeren  Symmetrie  des  Trimerit  durch  eine  analoge 
Betrachtung,  wie  diejenige,  welche  B ecke  für  den  Dolomit  geltend  machte. 

Der  Trimerit  steht  ja  in  chemischer  Beziehung  gerade  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Tephroit  Mn2  SiO^  und  dem  Phenakit  Be2  SiO^^  indem  er  be- 
zeichnender Weise  in  bestimmter  Molekularproportion  aus  (Mn.Be)  SiO^  be- 
steht; auch  in  physikalischer  Beziehung  steht  er  zum  Theil  gewissermassen  in 
der  Mitte  zwischen  beiden.  Das  spec.  Gew.  =  3,474  liegt  genau  in  der  Mitte 
zwischen  demjenigen  des  Tephroit  ca.  3,95  und  dem  des  Phenakit  ca.  3,0, 
Mittel  also  =  3,475"^);  in  optischer  Beziehung  ist  er  zweiaxig,  wie  der 
Tephroit,  in  geometrischer  Beziehung  zeigt  ersieh  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen der  Messungen  hexagonal  wie  der  Phenakit,  doch  nicht  wie 
dieser  rhomboädrisch-tetartoädrisch,  sondern  pyramidal- 
hemiädrisch.  Im  Ganzen  besitzt  er  eine  geringere  Symme- 
trie, als  die  beiden  Einzel  Verbindungen,  indem  er  dem  asym- 
metrischen Systeme  angehört;  insofern  bietet  er  also  eine  unverkennbare 
Analogie  mit  dem  Barytocalcit  im  Yerhältniss  zu  den  rhombischen  Garbo- 
naten,  dem  Dolomit  zu  den  rhombo^drischen  Carbonaten  etc.  Wenn  aber 
die  auffallenden  Widersprüche  der  geometrischen  Form  und  der  optischen 
Verhältnisse  des  Trimerit  wirklich  dadurch  zu  erklären  wären ,  dass  er  als 
ein  Zwischenglied  zwischen  dem  Tephroit  und  dem  nur  durch  Pseudo- 
sjonmetrie  rhombo^drisch-tetartoädrischen  (eigentlich  also  aus  rhombischen 
Theilchen  aufgebauten?)  Phenakit  aufzufassen  ist,  dann  würde  die  Erklärung 
der  Asymmetrie  des  Trimerit  der  Erklärung  der  geringeren  Symmetrie  des 
Barytocalcit,  des  Dolomit  etc.  ganz  analog  sein.  Es  steht  diese  Erklärung 
der  Asymmetrie  des  Trimerit  dann  auch  ganz  im  Einklänge  mit  der  Auf-* 
fassung  der  Olivingruppe  und  der  Phenakitgruppe  als  zwei  einer  gemein- 
samen morf^otropischen  Reihe  angehöriger  Mineralgruppen. 

Die  morphotropischen  Beziehungen,  welche  die  Mineralien  der  Humit- 
gruppe,  sowie  auch  noch  mehrere  andere  Mineralgruppen  zu  der  oben 
skizzirten  morphotropischen  Reihe  zeigen,  sind  ziemlich  entfernt  und  lassen 
sich  zur  Zeit  nur  ungenügend  erkennen. 


*)  Ganz  analog  liegt  das  spec.  Gew.  des  Barytocalcit  3,63  in  der  Mitte  zwischen  dem 
spec  Gew.  des  Witherit  ca.  4,3  und  dem  des  Aragonit  2,948  (Mittel  b  8,62),  das  spec. 
Gew.  des  Dolomit  2,85  in  der  Mitte  zwischen  demjenigen  des  Kalkspath  2,72  und  des 
Magnesit  3,02  (Mittel  2,87),  das  spec.  Gew.  des  Glauberit  «  2,80  zwischen  demjenigen 
des  Thenardit  2,68  und  des  Anhydrit  2,90  (Mittel  =  2,79). 


Groth,  Zeitfchrift  f.  EryiUllogr.  lYIU. 


XIX.  Manganopektolith,  ein  neues  Pektolith-älmliches 
Mineral  von  Magnet  Cove,  Arkansas. 

Von 
J.  Francis  Williams  aus  Salem,  N.  Y. 


Während  einer  kürzlich  beendeten  Reise  nach  Magnet  Cove,  Arkansas, 
ward  ich  durch  William  J.  Kimzey,  einen  dortigen  Mineralienhändler, 
auf  ein  eigenthttmliches  Mineral,  welches  er  neuerlich  gefunden  hatte,  auf- 
merksam gemacht.  Es  kommt  mit  Thomsonit  [Ozarkit}  und  anderen  Zer- 
setzungsproducten  des  dort  befindlichen  Eläolithsyenits  vor. 

Der  beste  Krystall,  welchen  ich  bekommen  konnte,  besass  einen  dick- 
tafelartigen  Habitus  und  war  ungefähr  20  X  ^0  X  6  mm  gross.  Er  wurde 
parallel  zur  grösseren  Fläche  durchgebrochen  und  erwies  sich  als  inwendig 
durchsichtig  und  von  hellgrauer  Farbe,  während  er  äusserlich  mit  einer 
Rinde  von  undurchsichtigem,  braunem  Materiale  überzogen  war. 

.  Es  lassen  sich  die  Flächen  {001}0P,  {iOOjooPoo,  {204}+2Poo, 
{OlOjcoiRoo  erkennen.  Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen  und  be- 
rechnet : 

Manganopektolith.  WToIlastonit. 

Gemessen:  Berechnet:  Berechnet: 
(001):(100)  =84042'          84042'  84030' 

(001j:i201)  =44  26  44  25  44     6 

(4  00):  (201)  =  50  55  50  53  50  25 

Axenverhaltniss  für  Manganopektolith 

a  :b:c=  1,0731  :  1  :  0,4840 *j. 

Axenverhaltniss  für  WoUaslonit 

a  :b:c=   1,0534:  1  :  0,4840*). 

•)  Weil  keine  Fläche,  welche  die  Orlhoaxe  in  endlicher  Entfernung  durchschnitte, 
vorhanden  war,  ist  man  genothigt,  um  das  Axenverhaltniss  mit  dem  des  Wollastonits 
vergleichen  zu  können,  entweder  der  a-  oder  der  c- Axe  denselben  W^rth  wie  bei  diesem 
Minerale  zu  geben. 
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Die  Spaltbarkeit  nach  der  Basis  (001)  ist  höchst  vollkommen,  während 
diejenige  parallel  dem  Orthopinakoid  (400)  kaum  weniger  ausgeprägt  ist. 
Die  Spaltflächen  besitzen  Perlmutter-  resp.  Seidenglanz.  Härte  =  5,0. 
Spec.  Gew.  =  2,845. 

Eine  chemische  Analyse  ergab  als  Durchschnitt  von  drei  Bestimmungen 
die  folgenden  Zahlen : 


Mittel : 

Grösste  Differenz : 

SiOi 

53,03 

0,18 

Fe^O, 

0,40 

— 

AkOs 

— 

CaO 

30,28 

0,40 

MgO 

^- 

iInO 

4,85 

0,10 

Na^O 

8,99 

0,08 

HiO 

2,43 

CO2 

0,82 

Summe 

99,90 

Das  Mangan  wurde  nach  zwei  verschiedenen  Methoden  von  den  anderen 
Elementen  getrennt.  In  einer  Analyse  wurde  es  durch  wiederholte  Fällung 
mit  Natronlauge  von  dem  Kalke  geschieden.  In  den  anderen  Analysen 
wurde  es  aus  essigsaurer  Lösung  durch  Kochen  mit  Bromwasser  gefällt.  In 
allen  Fällen  wurden  die  erhaltenen  Niederschläge  in  Salzsäure,  mit  einem 
Zusätze  von  etwas  Oxalsäure,  aufgelöst,  durch  saures  phosphorsaures  Natron 
wieder  gefällt,  auf  einem  Gooch'schen  Tiegel  gesammelt,  geglüht  und  als 
Manganpyrophosphat  gewogen.  Nach  beiden  Methoden  wurden  sehr  gut 
übereinstimmende  Resultate  erhalten. 

Das  Eisen  wurde  mit  Kaliumpermanganatlösung  titrirt.  Der  Kalk 
wurde  als  Oxyd  gewogen  und  zeigte  vor  dem  Speclroskope  keine  Spur  von 
Strontium.  Das  Natron  wurde  als  Sulfat  bestimmt  und  wurde  spectrosko- 
pisch  auf  Kalium  und  Lithium  geprüft,  zeigte  aber  keine  Spur  derartiger 
Beimengungen.  Das  Wasser  und  die  Kohlensäure  wurden  direct  gewogen 
und  nur  einmal  bestimmt. 

Im  Dünnschliffe  erkennt  man  leicht  Kalkspathstückchen  und  demnach 
lässt  sich  alles  Kohlendioxyd  als  dieser  Substanz  zugehörig  ansehen.  Eine 
entsprechende  Menge  CaCO^  wäre  von  dem  Analysenresultate  abzuziehen. 
Sonst  war  das  Material,  welches  zu  dieser  Analyse  verwendet  wurde,  ganz 
rein ,  insofern  weder  Magnesia  noch  Thonerde  in  wägbaren  Mengen  vor- 
handen waren  und  das  Eisenoxyd  nur  ein  Zehntel  Procent  betrug. 

Wenn  man  die  auf  angedeutetem  Wege  umgerechnete  Analyse  mit  der 
Zusammensetzung  des  Pektolitbs  vergleicht,  lässt  es  sich  nicht  verkennen, 
dass  das  in  Rede  stehende  Mineral  nur  eine  Abart  des  Pektoliths  ist,  in 

25» 
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welchem  ein  Theil  des  Kalkes  durch  Mangan  vertreten  wird.   Es  lässt  sich 

leicht  zeigen,  dass,  wenn  man  den  zehnten  Theil  des  Kalkes  durch  l^angan 

ersetzt,  eine  Zusammensetzung  bedingt  wird,  welche  eine  grosse  Aebnlich- 

keit  mit  den  gefundenen  Zahlen  zeigt. 

Um  diese  umgerechnete  Analyse  leicht  mit  den  aus  der  Formel  (^Ca, 

■^Mn)2NaHSi202  berechneten  Zahlen  und  der  theoretischen  Pektoliihzu- 

sammensetzung  vergleichen  %\i  können ,  habe  ich  dieselben  nebeneinander 

gestellt. 

Aus  der  Formel  Theoretische 

i-fs^^t  iV-^^ls  NaHSi^O^  Zusammensetzung 
berechnet :  des  Pektoliths : 

Si02        54,10         53,75         54,22 


Umgerechnete 
Analyse : 


Fe^O^  0,10  —                          — 

CaO  29,82  30,08  33,74 

MnO  4,34  4,23                        — 

Na20  9,16  9,25                        9,33 

H2O  2,48  2,69                        2,71 


Summe  100,00  100,00  100,00 

CaCO^       1,87 

Sp.  Gew.    2,845  2,74  bis  2,88 

Die  optischen  Eigenschaften  des  Minerals  zeigen  ebenso  deutlich  wie 
die  chemische  Zusammensetzung  seine  enge  Verwandtschaft  mit  dem  Pek- 
tolith.  Ein  Spaltbiältcben  parallel  zur  Basis  zeigt  eine  orientirte  AuslOsch- 
ung.  Im  convergenten  Lichte  treten  die  optischen  Axen  in  der  Luft  nicht 
aus;  in  Oel  sind  sie  eben  sichtbar,  aber  nicht  messbar.  Die  Axenebene 
liegt  senkrecht  zur  Basis  und  zur  Symmetrieebene  und  das  Axenbild  ist 
symmetrisch ,  rechts  wie  links  und  centrirt.  Eine  horizontale  Dispersion 
ist  nicht  wahrnehmbar,  b  ist  die  spitze  Bisectrix.  Einen  hierzu  normalen 
Schliff  anzufertigen  machte  sehr  viel  Mühe,  weil  die  zwei  vollkommenen 
Spaltbarkeiten  senkrecht  zu  demselben  sind.  Es  gelang  mir  schliesslich, 
einen  nahezu  orientirten  Schliff  zu  bekommen,  welcher  das  Axenbild  um 
die  spitze  Bisectrix  zeigte,  obwohl  nicht  ganz  centrirt.  Der  Axenwinkel 
wurde  für  Natriumlicht  auf  ungefähr  15^  geschätzt.  Die  Doppelbrechung 
ist  sehr  bedeutend  und  der  Charakter  derselben  ist  positiv.  Die  Dispersion 
der  optischen  Axen  für  verschiedene  Farben  ist  ausserordentlich  stark,  bei- 
nahe so  stark  wie  beim  Titanit.  ^  ]>>  t;.  Wegen  der  starken  Dispersion  der 
Axen  ist  keine  Dispersion  der  Bisectrix  zu  beobachten.  Das  Axenbild  zeigt 
ein  blaues  Band  in  der  Mitte  und  der  erste  Ring  ist  gelb  und  roth  gefärbt. 

Im  Dünnschliffe  parallel  zur  Basis  sind,  wie  schon  erwähnt,  Stücke  von 
eingelagertem  Kalkspath  zu  bemerken.  Diese  sind  meistens  so  geordnet, 
dass  ihre  Hauptaxe  senkrecht  zur  SchliffOäche  liegt.  Sie  geben  gewöhnlich 
schöne,  einaxige  Bilder.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Bildung  dieser 
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Kalkspathstttckchen  ungefähr  gleichzeitig  mit  derjenigen  des  Mangano- 
pektoliths  selbst  stattgefunden  bat,  weil  der  Kalkspath  zuweilen  in  idio- 
morphen  Krystallen,  wenn  auch  häufiger  in  unregelmässigen  Stückchen 
vorkommt.  Andere  Einschlüsse  fehlen  vollständig.  Die  Manganopektolith- 
kry stalle  sind  gewöhnlich  mit  braunen,  undurchsichtigen  Manganoxyden 
überzogen.  Diese  Yerwitterungsproducte  scheinen  in  den  Krystall  gar  nicht 
einzudringen,  selbst  nicht  in  den  Spaltrissen. 

Ebenso  wie  der  Pektolith  muss  dieses  Mineral  als  ein  Zeolith  angesehen 
werden.  Bei  145<)  C.  ging  0,25  %  Wasser  fort;  bei  dunkler  Rothglühhitze 
hat  er  schon  \  ,40  %  verloren,  doch  erst  bei  sehr  starker  Erhitzung  wurde 
er  wasserfrei. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  der  Manganopektolith  durch  die  Verwit- 
terung des  Äegirin  und  der  anderen  Mangan  -  haltigen  Mineralien  des 
Eläolithsyenits  entstanden  ist.  Seine  Haupterkennungszeichen  sind  die  aus- 
gezeichnete Spaltbarkeit  und  der  braune  Ueberzug,  welcher  selten  zu 
fehlen  scheint.  Die  spectroskopischen  Proben  auf  Calcium  und  Natrium 
und  die  Färbung  der  Sodaschmelze  durch  Mangan  sind  sehr  charakteristisch. 
Vor  dem  Gebläse  wird  das  Pulver  rosaroth  und  erst  nach  sehr  langem  Er- 
hitzen schmilzt  es  zu  einem  rosagefärbten  Glase ;  dieses  Glas  löst  sich  unter 
Abscheidung  pulveriger  Rieselsäure  in  heisser  Salzsäure  langsam  auf,  wo- 
hingegen das  nicht  geschmolzene  Pulver  sich  mit  Hinterlassung  eines  Kiesel- 
skelettes ziemlich  rasch  auflöst. 

Da  das  neue  Mineral  sich  vom  eigentlichen  Pektolith  hauptsächlich 
durch  seinen  Mangangehalt  unterscheidet,  so  empfahl  sich  der  Name  Man- 
ganopektolith als  besonders  bezeichnend. 

Petrographisches  Laboratorium  Clark  University,  Worcester,  Mass. 


XX.  Experimentaluntersnchungen 
über  die  Constitution  der  natürlichen  Silicate. 

Von 
F.  W.  Clarke  und  E.  A.  Schneider  in  Washington. 


Im  Laufe  der  letzten  sechs  Jahre  ist  der  Erforschung  der  Constitution 
der  natürlichen  Silicate  viel  Aufmerksamkeit  im  Laboratorium  des  United 
States  Geological  Survey  gewidmet  worden.  Einer  von  uns  hat  schon  eine 
Anzahl  diesbezüglicher  Abhandlungen,  theilweise  theoretischen,  theilweise 
analytischen  Inhaltes  veröffentlicht;  die  Beweisführung  jedoch  wurde  bis 
jetzt  nur  auf  sorgfältige  Analysen  verschiedener  Silicate  und  auf  das  Stu- 
dium sowohl  gemeinschaftlicher  Vorkommnisse  als  auch  der  Verwitterungs- 
producte  gegründet.  Innerhalb  gewisser  Grenzen  sind  die  auf  solche  Weise 
gewonnenen  Resultate  zufriedenstellend  und  zu  weiterem  Studium  anregend 
gewesen ;  öfters  jedoch  erwies  es  sich ,  dass  vermittelst  der  gewöhnlichen 
analytischen  Methoden  es  unmöglich  war,  zwischen  den  verschiedenen 
möglichen  Constitutionsformeln  zu  unterscheiden;  mithin  ergab  sich  die 
Nothwendigkeit  neuer  Untersuchungsmethoden,  mittelst  deren  an  die  Auf- 
klärung derartiger  Fragen  gegangen  werden  konnte. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  derartigen  Unter- 
suchungen. 

Fünfzehn  Magnesiasilicate,  Varietäten  eingeschlossen,  wurden  studirt. 
im  Laufe  der  Untersuchung  ergab  sich  die  Möglichkeit,  eine  Anzahl  der- 
selben in  wohlcharakterisirte  Fractionen  zu  zerlegen  und  auf  diese  Weise 
einiges  Licht  auf  ihre  ehemische  Structur  zu  werfen. 

Im  Ganzen  genommen  sind  die  Methoden,  welche  von  uns  benutzt  wor- 
den sind,  nicht  neu;  neu  ist  jedoch  ihre  Anwendung  bei  der  Behandlung 
eines  derartigen  Problemes,  wie  die  Erforschung  der  Constitution  der  Sili- 
cate ;  auch  hinsichtlich  ihrer  Analogie  mit  der  in  der  organischen  Chemie 
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80  oft  benutzten  »Abbaumethode  a  glauben  wir,  verdienen  unsere  Methoden 
einiges  Interesse. 

Im  Folgenden  ist  eine  kurze  Skizze  unseres  Verfahrens  gegeben. 
Erstens  wurde  jedes  Mineral  einer  vollständigen  Analyse  unterworfen,  wo- 
bei besonderes  Gewicht  auf  dessen  Reinheit  und  einheitliche  Natur  gelegt 
wurde ;  in  allen  Fällen  wurde  eine  Menge  des  Minerals  zu  feinem  Pulver 
vermählen,  welches  auch  fttr  alle  folgenden  Versuche  genügte.  Zweitens 
wurde  jedes  Mineral  mit  trockenem  Chlorwasserstoflfgas  behandelt  und  zwar 
unter  Einhaltung  quantitativer  Bedingungen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
etwa  ein  Gramm  des  Silicatpulvers  in  einem  PlatinschifFchen  ausgewogen; 
letzteres  wurde  nun  in  einer  Glasröhre  in  einem  langsamen  Strome  trocke- 
nen Chlorwasserstoffgases  erhitzt,  bis  nach  wiederholten  Wägungen  con- 
stantes  Gewicht  erreicht  wurde.  Der  Inhalt  des  Platinschiffchens  wurde 
nun  mit  Wasser  ausgelaugt,  dem  vorher  ein  Tropfen  verdünnter  Salpeter- 
säure hinzugesetzt  worden  war,  um  etwa  vorhandenes  Magnesiumoxychlo- 
rid  zu  zerstören ;  die  in  Lösung  gegangenen  Bestandtheile  wurden  auf  ge- 
wöhnlichem Wege  bestimmt.  Die  Temperatur,  bei  welcher  das  Silicat  der 
Einwirkung  des  trockenen  Chlorwasserstoffes  ausgesetzt  wurde,  betrug 
durchwegs  383^ — 412<),  doch  wurden  in  einigen  Fällen  auch  andere  Tem- 
peraturen angewandt.  Die  Glasröhre  wurde  in  einem  Bunse  naschen  Ver- 
brennungsofen erhitzt ;  die  gewünschten  Temperaturgrenzen  wurden  ein- 
gehalten, indem  folgende  Vorsichtsmassregeln  angewandt  wurden:  Das 
Platinschiffcben  befand  sich  in  der  Glasröhre  zwischen  einer  zugesohmol- 
zenen  Capillarröhre,  die  Bleijodid  (Schmelzpunkt  383^,  Carnelley)  ent- 
hielt, und  einer  anderen  zugeschmolzenen  Röhre,  welche  ein  kleines,  scharf- 
kantiges Stück  Zink  enthielt  (Schmelzpunkt  412^,  Ledebur). 

Die  Temperatur  des  Verbrennungsofens  wurde  nun  so  geregelt,  dass 
nur  das  Bleijodid,  nicht  aber  das  Zink  zum  Schmelzen  kam.  Zur  Messung 
einer  höheren  Temperatur,  welche  bisweilen  benutzt  wurde,  dienten  in 
derselben  Weise  als  Indicatoren  Chlorblei  (Schmelzpunkt  498^,  Carnelley) 
und  Jodsilber  (Schmelzpunkt  527^  Carnelley).  Gewöhnlich  wurde  in 
jeder  Versuchsserie  das  beireffende  Silicat  alle  zwei  Stunden  gewogen; 
auch  wurde  ebenso  oft  der  Inhalt  des  Schiffchens  mit  einem  Platindrahte 
umgerührt,  um  stets  eine  neue  Oberfläche  der  Einwirkung  des  Chlorwasser- 
stoffes darzubieten.  —  Auf  diese  Weise  behandelt  verhalten  sich  verschie- 
dene Silicate  sehr  verschieden,  da  einige  so  gut  wie  gar  nicht,  andere  wieder 
beträchtlich  angegriffen  werden. 

Mit  der  Einwirkung  der  gasförmigen  Chlorwasserstoffsäure  wurde  die 
Einwirkung  der  wässerigen  Säure  verglichen,  und  konnten  auf  diese 
Weise  einige  Schlüsse  von  grosser  Tragweite  gezogen  werden.  Gewöhnlich 
wurden  75  ccm  rauchender  Salzsäure  mit  einem  Gramm  des  Silicates  auf 
dem  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft.  War  die  Zersetzung  keine  voll- 
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ständige^  so  wurde  das  Silicat  drei  Tage  oder  länger  auf  dem  Wasserbade 
mit  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1,42  digerirt;  der  Grad  der  Einwirkung 
wurde  in  jedem  Falle  quantitativ  bestimmt.  In  mehreren  Fallen  wurde  mit 
wässeriger  Salzsäure  erst  nach  vorhergegangenem  starken  Glühen  digerirt, 
und  einige  Male  wurde  gefunden,  dass  ein  Silicat,  welches  in  frischem  Zu- 
stande in  Salzsäure  vollkommen  löslich  war,  durch  starke  Gltthhitze  in  einen 
in  Salzsäure  löslichen  und  einen  unlöslichen  Theil  gespalten  werden  konnte. 
In  einer  Anzahl  von  Fällen  bewirkte  das  Glühen  Freiwerden  von  Kiesel- 
säure, welche  sich  in  kochender  Sodalauge  löste  und  quantitativ  bestimmt 
weixlen  konnte.  Zu  diesem  Zwecke  benutzten  wir  stets  eine  Sodalösung, 
welche  250  g  kohlensaures  Natron  im  Liter  enthielt.  Endlich  stellten  wir 
fast  in  allen  Fällen  den  Charakter  des  Wassers  fest  durch  successives  Er- 
hitzen des  Silicates  auf  verschiedene  Temperaturen  und  Bestimmung  der 
Gewichtsverluste.  Für  niedere  Temperaturen  benutzten  wir  ein  gewöhn- 
liches Luftbad;  für  höhere  Temperaturen  wurden  die  Silicate  in  einem 
trockenen  Luftstrome  zwischen  Indicatoren  erhitzt,  die  einen  bekannten 
Schmelzpunkt  hatten,  gerade  wie  bei  der  Behandlung  mit  trockenem  Chlor- 
wasserstoffgas. 

Diese  Skizze  wird  genügen,  um  einen  allgemeinen  Begriff  von  unseren 
Untersuchungsmethoden  zu  geben;  einen  weiteren  Einblick  in  dieselben 
wird  das  Studium  der  Details,  die  weiter  unten  folgen,  geben.  —  Was  den 
theoretischen  Theil  unserer  Untersuchung  anbetrifft,  so  haben  wir  uns  auf 
die  Hypothese  gestützt,  dass  die  complexen  Silicate  Substitutionsproducte 
normaler  Salze  sind,  wie  es  schon  Einer  von  uns  mehrfach  in  früheren  Publi- 
cationen  vorgeschlagen  hat. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  eignet  sich  das  normale  Magnesiumortho- 
silicat  am  besten  als  Ausgangspunkt  für  eine  weitere  Discussion ;  diesem 
Salze  am  nächsten  unter  den  natürlichen  Silicaten  kommt  der  Olivin.  Der 
reinere  Forsterit  stand  uns  nicht  zur  Verfügung. 

1.  OUvin. 

Von  diesem  Materiale  stand  uns  zur  Verfügung  eine  Quantität  von 
Chrysolith  aus  der  Umgegend  des  Fort  Wingale,  New  Mexico.  So  weit  uns 
bekannt  ist,  ist  dieses  Vorkommniss  noch  nicht  analysirt  worden  ;  hier  mag 
noch  bemerkt  werden ,  dass  dieser  Chrysolith  öfters  als  Edelstein  benutzt 
wird ,  da  seine  Farbe  genügend  satt  und  er  hinreichend  durchsichtig  ist. 
Er  besitzt  die  charakteristische  Farbe  des  Peridot  und  ist  anscheinend  ganz 
frei  von  Einschlüssen.    Die  Analyse  ergab  folgende  Resultate: 
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SiOi 

4<,98«/, 

FetO^ 

0,54 

FeO 

5,74 

NiO 

0,42 

MnO 

0,40 

MgO 

54,44 

HiO 

0,S8 

Bloss  0,05%  des  Wassers  entwichen  bei  105o,  1,1027  g  dieses  Olivins 
wurden  im  trockenen  Chlorwasserstoffstrome  22  Stunden  lang  erhitzt ;  die 
Gewichtsvermehrung  betrug  bloss  0,0157  g.    Beim  Auslaugen  mit  Wasser 

ging  in  Lösung: 

MgO  1,47  0/, 

FejOa  0,43 

Hieraus  folgt,  dass  Olivin  bei  einer  Temperatur  von  383^ — 41 2^  von 
trockenem  Chlorwasserstoffgase  kaum  angegriffen  wird;  die  unbedeutende 
Einwirkung,  die  wir  beobachtet  haben ,  ist  möglicherweise  einem  kleinen 
Feuchtigkeitsgehalte  des  Chlorw^asserstoffgases  zuzuschreiben.  Andererseits 
zersetzt  wässerige  Säure  den  Olivin  mit  grosser  Leichtigkeit.  Weitere  Ver- 
suche mit  diesem  Minerale  waren  für  unsere  Zwecke  nicht  nöthig. 

2.  Talk. 

Das  Mineral,  welches  zur  Untersuchung  vorlag,  war  ein  typischer 
apfelgrUner,  blätteriger  Talk  von  Hunters  Mill,  Fairfax  County,  Virginia. 
Die  Analyse  gab  folgende  Resultate : 


SiOi 

62,27  0/, 

Al^Os 

0,45 

Fe^O^ 

0,95 

MgO 

30,95 

FeO 

0,85 

MnO 

Spur 

H^O 

4,94 

100,08  0/^ 

Eine  Wasserbestimmung  bei  verschiedenen  Temperaturen  ergab : 

Verlust  bei  105»  0,07  Vo 

-  2500—3000  0,06 

-  Rothgluth  4,43 

-  Weissgluth  0,35 

woraus   ersichtlich,    dass  so  gut  wie  das  ganze  Wasser   Constitutions- 
wasser  ist. 
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Fünfzehnstttodiges  Erhitzen  im  trockenen  Chlorwasserstoffstrome  bei 
einer  Temperatur  von  383^ — 418<>  verursachte  eine  kaum  merkliche  Ge- 
wichtsänderung  des  Talkes.  Durch  Auslaugen  mit  Wasser  gingen  bloss 
0,23  %  MgO  in  Lösung.  75  com  rauchender  Salzsäure,  in  denen  I  g  Talk 
suspendirt  war,  auf  dem  Wasserbade  eingedampft,  bewirkten,  dass  i  ,05  % 
MgO  und  0,16  (Fe,  Al)2  0^  in  Lösung  gingen.  Nach  achttägiger  Digestion 
auf  dem  Wasserbade  mit  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  4,42  wurden  4,94% 
MgO  und  0,23%  Sesquioxyde  gelöst.  Durch  32tägige  Digestion  mit  der- 
selben Säure  wurden  3,94%  ^9^  ^^^  ^»^^  %  Sesquioxyde  extrahirt«  Man 
ersieht  hieraus,  dass  der  Talk  ausserordentlich  widerstandsfähig  ist  sowohl 
gegenüber  wässeriger  als  auch  trockener  gasförmiger  Salzsäure.  Diese 
Thatsachen  sind  von  grosser  Tragweite  für  die  Aufstellung  einer  Gonstitu- 
tionsformel  des  Minerals.  Die  empirische  Zusammensetzung  des  analysirten 
Talkes  stimmt  scharf  mit  der  aligemein  acceptirten  Formel  Mg^H2Si40ii 
überein.  Letztere  wird  gewöhnlich  als  ein  saures  Metasilicat  Mg^H2ißiO^]^ 
aufgefasst;  neuerdings  hat  jedoch  Groth  vorgeschlagen,  den  Talk  als  ein 
basisches  Salz  der  Pyrokieselsäure  //2S/2O5  zu  betrachten.  Von  dieser  Vor- 
aussetzung ausgehend,  muss  dessen  rationelle  Formel  Mg  [8120^)2  [MgOffJi 
geschrieben  werden.  Es  hat  sich  nun  als  möglich  erwiesen,  auf  experi- 
mentellem Wege  bezüglich  der  grösseren  Wahrscheinlichkeit  der  einen  oder 
der  anderen  Formel  zu  entscheiden. 

Gegen  Groth's  Formel  spricht  in  hohem  Grade  die  Widerstandsfähig- 
keit des  Talkes  gegenüber  Säuren.  Die  einwerthige  Gruppe  —  Mg  —  OH 
sollte  in  Salzsäure  löslich  sein ,  und  zahlreiche  Data ,  die  wir  weiter  unten 
folgen  lassen,  beweisen,  dass  auch  trockenes  Chlorwasserstoffgas  mit  Leich- 
tigkeit diese  Atomgruppe  angreift.  Unsere  Versuche  machen  es  in  der  That 
höchst  wahrscheinlich ,  dass  die  ganze  Magnesiamenge,  welche  aus  einem 
Silicat  durch  trockenes  Chlorwasserstoffgas  eliminirt  wird,  ursprünglich  in 
der  hydroxylirten  Form  zugegen  war.  Was  die  Constitution  des  Talkes  an- 
betrifft ,  so  können  wir  ein  noch  gewichtigeres  Argument  zu  Gunsten  un- 
serer Auffassung  anführen. 

Wenn  die  Groth' sehe  Formel  der  richtige  Ausdruck  für  die  Consti- 
tution des  Talkes  wäre,  so  sollte  sich  das  Talkmolekül  gemäss  den  weiter 
unten  folgenden  Formelbildern  beim  Erhitzen  verhalten : 

^        S/2  O5  —  Mg  —  OII  "^        S/2  O5  —  Mg 

Mithin  sollte  der  Wasserverlust  nur  wenig  Veränderung  hervorbringen 
und  keine  Kieselsäure  dabei  frei  werden.  Andererseits  sollte  sich  ein  saures 
Metasilicat  /^2%3  (SiOz]^  beim  Glühen  in  H^O  +  S/O2  +  3MgSiO.^  spal- 
ten, d.  h.  der  vierte  Theil  der  gesammlen  Kieselsäure  sollte  frei  werden. 
Dieses  ist  auch  in  der  That  der  Fall.  Eine  Quantität  Talk  wurde  kurze  Zeit 
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A. 

B. 

c. 

D. 

E. 

SiOi 

42,05 

41,47 

42,42 

42,49 

41,90 

HiO 

44,66 

15,06 

15,64 

13,21 

16,16 

MgO 

42,57 

41,70 

41,01 

36,53 

40,46 

FeO 

0,10 

0,09 

nicht  best. 

1,88 

nicht  best 

CaO 

0,05 

— 

Spur 

— 

— 

NW 

— 

0,23 

0,61 

0,10 

Fe^Oa 

0,30  \ 

1,73 

0,62 

3,33 

0,91 

AliOa 

0,63 

1,72 
100,22 

0,74 

99,73 

100,05 

100,55 

99,94 

HiO  bei  i  050 

0,96 

1,20 

2,04 

1,53 

2,26 

.  -      -    2500 

0,55 

0,55 

0,71 

0,44 

4,01 

-      -    3830- 

-412 

0  0,27  1 

0,27 

0,62 

0,98 

-      -    4980- 

-527 

0  0,23  l 

13,01 

0,56 

— 

0,42 

-     -    Rolhglutb 

12,37  1 

11,81 

10,58 

11,32 

-      -    Weissgluth  0,28 

0.30 

0 

0,25 

0,04 

0,17 

Die  WasserbestimmuDgen  weisen  darauf  hin,  dass  so  gut  wie  das  ganze 
Wasser,  welches  im  Serpentin  enthalten  ist,  Constitutionswasser  ist  und 
dass  kein  Theil  desselben  als  Erystallwasser  aufgefasst  werden  kann.  Die 
kleinen,  variabeln  Quantitäten,  die  unterhalb  250^  entweichen,  sind  haupt- 
sächlich der  Gegenwart  hygroskopischer  Feuchtigkeit  und  mechanisch  ein- 
geschlossenem Wasser  zuzuschreiben,  da  alle  Analysen  an  lufttrockenem 
Materiale  ausgeführt  wurden.  Es  ist  kaum  nöthig  besonders  zu  erwähnen, 
dass  bei  der  Ausführung  der  Wasserbestimmungen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen das  Material  stets  so  lange  erhitzt  wurde,  bis  constantes  GewMcut 
erreicht  ward. 

Im  trockenen  Chlorwasserstoffstrome  erhitzt  wurden  alle  diese  Serpen- 
tine stark  angegriffen ;  in  dieser  Beziehung  unterschieden  sie  sich  wesent- 
lich vom  Olivin  und  Talk.  Die  Quantitäten  der  basischen  Oxyde,  welche 
in  wasserlösliche  Chloride  bei  383^ — 412^  übergeführt  wurden,  betrugen: 

A.  B.  c.  D.  E. 

Zahl  der  Stunden,  während  welcher  der  ^  _  ^^ 

Serpentin  im  Salzsäuregas  erhitzt  wurde 

%0  als  Chlorid  extrahirt  10,14     16,73       9,98     11,38     15,25 

R^i\    -         -  -  _  0,43        —         0,66       0,51 

In  der  letzten  Bestimmung  (E.)  ging  die  Magnesia  durch  einen  Unfall 
verloren;  der  angegebene  Werlh  ist  aus  der  Differenz  berechnet.  Ein  zwei- 
ler Versuch,  der  mit  dem  Xewburyport  (B.)  Serpentin  angestellt  wurde, 
ergab  nur  14,43%  Magnesia,  die  nach  39 stündigem  Erhitzen  in  Chlorid 
übergeführt  worden  waren.  Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Zeiträume,  welche 


A. 

B. 

18 

18 

40,83 

14,98 

0,10 

0,16 
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nötbig  sind ,  um  constaDtes  Gewicht  zu  erzielen  und  auf  diese  Weise  die 
Grenze  der  Reaciion  zu  bestimmen,  beträchtlich  variiren. 

Derselbe  Versuch  mit  den  Serpentinen  A.  und  B.  bei  498® — 527^  an- 
gestellt  ergab  ahnliche  Resultate. 

Zahl  der  Stunden 

MgO  als  Chlorid  in  Lösung  gegangen 

Ä2O3    -        -        -       - 

Der  Versuch  wurde  bei  derselben  Temperatur  mit  beiden  Serpentinen 
wiederholt.  A.  gab  14,17  %  (39  Stunden)  und  B.  17,36  %  Magnesiumoxyd^ 
welche  in  Magnesiumchlorid  übergeführt  worden  waren. 

Obgleich  die  Uebereinstimmung  dieser  Daten  unter  einander  nicht  ge- 
nügend scharf  ist,  so  beanspruchen  sie  doch  einige  Beachtung.  Sie  zeigen 
erstens,  dass  die  Einwirkung  des  Ghlorwasserstoffgases  so  ziemlich  dieselbe 
ist,  sowohl  bei  der  niederen^  als  bei  der  höheren  Temperatur,  nur  dass  die 
Grenze  der  Reaction  rascher  bei  der  höheren  Temperatur  erreicht  wird. 
Sie  deuten  femer  an ,  dass  die  Magnesia  des  Serpentins  auf  zwei  verschie- 
dene Weisen  gebunden  ist,  so  dass  ein  Theil  von  der  Säure  angegriffen  wer- 
den kann,  der  andere  aber  nicht.  Denjenigen  Theil,  welcher  in  Chlorid  über- 
geführt wird,  sehen  wir  vorläufig  als  durch  die  Atomgruppe  —  Mg  —  OH 
dargestellt  an,  obgleich  die  diesbezüglichen  quantitativen  Bestimmungen 
noch  nicht  den  Grad  der  Genauigkeit  zeigen  y  welcher  erwünscht  ist.  Es 
erscheint  uns  unmöglich,  eine  andere  Hypothese  bezüglich  der  Natur  der 
in  Chlorid  übergeführten  Magnesia  aufzustellen  oder  in  irgend  einer  an- 
deren W^eise  unsere  experimentellen  Resultate  zu  interpretiren. 

Unter  den  Bedingungen ,  die  wir  bei  unseren  Versuchen  eingehalten 
haben,  ist  im  Durchschnitte  annähernd  ein  Drittel  der  Magnesia  des  Ser- 
pentins durch  trockenes  Chlorwasserstoffgas  in  Chlorid  übergeführt  worden^ 
während  die  beiden  anderen  Drittel  resistenzfähiger  sind. 

Wässerige  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  leicht  und  vollständig  alle 
fünf  Serpentine,  die  wir  untersucht  haben.  In  drei  Fällen  wurde  ihr  Ver- 
halten in  dieser  Beziehung  quantitativ  untersucht  und  zwar  wurde  die 
Säure  mit  dem  Minerale  zur  Trockene  eingedampft,  der  Rückstand  mit 
schwacher  Säure  ausgezogen  und  sodann  gewogen.  In  jedem  Falle  stimmte 
die  Quantität  dieses  Rückstandes  mit  der  Quantität  der  Kieselsäure  über- 
ein, welche  durch  Analyse  gefunden  worden  war.    Im  Folgenden  sind  die 

diesbezüglichen  Daten  gegeben : 

A.  C.  D. 

Unlöslich  in  HCl         42,32  42,21  42,25 

Se02  gefunden  42,05  42,42  42,94 

Sehr  verdünnte  Salzsäure  jedoch  zersetzt  diese  Serpentine  nur  theil- 
weise;  Pikrolith  wurde  am  wenigsten  angegriffen.    Eine  mikroskopische 
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Untersuchung  des  Minerals,  welche  Herr  Waldemar  Lindgren  fttr  uns 
ausführte,  ergab  die  Abwesenheit  von  Einschlüssen,  welche  eine  Erklärung 
für  dieses  Verhalten  abgeben  könnten;  es  müssen  also  wahrscheinlich  rein 
mechanische  Einflüsse  sein,  welche  diese  Verschiedenheit  im  Veiiialten 
gegenüber  verdünnter  Salzsäure  hervorrufen. 

Kochende  Sodalösung  greift  die  frischen  ungeglühten  Serpentine  nicht 
an.  Starkes  Glühen  über  dem  Gebläse  jedoch  machte  in  einigen  Fällen  eine 
kleine  Quantität  Kieselsäure  frei,  welche  von  Sodalösung  aufgenommen 
wurde.   Die  Mengen  der  freigewordenen  Kieselsäure  betrugen : 

A.  B.  C.  D.  E. 

6,23  0/,        2,000/0        2,18  0/,        _         6,050/0 
6,34  2,63  —  —         4,93 

Wir  sind  vorläufig  nicht  im  Stande,  diese  Resultate  zu  interpretiren. 
Die  Menge  der  freigewordenen  Kieselsäure  ist  so  klein  (im  höchsten  Falle 
ungefähr  ein  Siebentel  der  gesammten  Kieselsäure),  dass  entweder  eine  ge- 
ringe Beimischung  anderer  Silicate  oder  secundäre  Reactionen  unbestimm- 
ten Charakters  angenommen  werden  können. 

Wird  Serpentin  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  so  tritt  Spaltung  in  Olivin 
und  Enstatit  ein,  wie  Daubröe*)  gezeigt  hat: 

Hj^Mg^Si^O^  =  2//2O  +  Mg^SiOi  +  MgSiO^. 

Bei  niederer  Temperatur  jedoch  findet  diese  Spaltung  des  Moleküls 
nicht  statt ;  und  wenn  sie  stattfindet,  so  ist  sie  gew^öhnlich  nur  partiell. 

Die  Serpentine  Ä.,  C.  und  D.  wurden  je  eine  Stunde  über  dem  Ge- 
bläse erhitzt  und  dann  mit  starker  Salzsäure  behandelt.  Auf  diese  Weise 
sollte  etwa  entstandener  Olivin  zersetzt  werden ,  während  Enstatit  nicht 
angegriffen  wurde.  Nach  Abdampfen  zur  Trockne  mit  der  Säure  und  Aus- 
ziehen mit  schwacher  Säure  wurde  der  unlösliche  Rückstand  mit  Sodalösung 
gekocht,  um  freie  Kieselsäure  zu  entfernen,  sorgfältig  ausgewaschen,  ge- 
trocknet und  gewogen.    Die  unlöslichen  Rückstände  betrugen 

A.  C.  D. 

4,32  0/,  20,80  0/,  39,96  0/, 

Der  unlösliche  Rückstand  vom  derben  Montville-Serpentin  (A.)  enthielt 
43,28 0/0  und  der  Rückstand  vom  Chrysotil  (G.)  41,34  o/,  Magnesia;  Enstatit 
verlangt  40  0/,  Magnesia.  Die  Zusammensetzung  des  unlöslichen  Rückstan- 
des vom  geglühten  Pikrolith  war: 

MyO  36,31  0,; 

Si02  54,88 

i?203  9,26 


"*)  Comptes  Rendus  4  866,  02,  661. 
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Dieser  Rückstand  kann  als  ein  unreiner  Enstatit  angesehen  werden ; 
lie  Verunreinigungen  entsprechen  denen  des  Pikrolitfas.  —  Im  letzten  Falle 
D.)  scheint  die  Spaltung  eine  vollkommene  gewesen  au  sein.  Chrysotil  er- 
;ab  ungefähr  die  Hülfte  des  Enstatits,  welcher  der  Theorie  nach  gebildet 
jverden  könnte;  im  gewöhnlichen  Serpentin  hatte  die  Spaltung  kaum  be- 
gonnen. 

Die  Folgerung,  welche  aus  diesem  Verhalten  gezogen  werden  kann, 
legt  auf  der  Hand.  Wenn  Serpentin  entwassert  wird,  so  verbleibt  im 
Rückstande  die  Verbindung  Mg^Si20^,  welche  durch  Säuren  zersetzbar  ist; 
lie  wird  durch  höhere  Temperatur  im  Einklänge  mit  Daubr6e^s  Beobach- 
tung in  Olivin  und  Enstatit  gespalten.  Das  Salz  Mg^  Si^O-j  entspricht  ge- 
B^issen  wohlbekannten  Aethern  und  ist  wahrscheinlich  eine  scharf  definirte 
Verbindung. 

Im  Vorhergehenden  haben  wir  eine  Anzahl  von  Thatsachen  kennen 
gelernt,  die  bei  der  Besprechung  der  Constitution  der  Serpentine  verwerthet 
«werden  können.   Diese  Thatsachen  sind  nochmals  kurz  zusammengefasst  : 

4)  Die  wohlbekannte  empirische  Formel  des  Serpentins  ist  H^Mg^Si^O^; 
las  gesammte  Wasser,  welches  dieser  Formel  entspricht,  ist  Constitutions- 
wasser.  2)  Durch  Entwässern  entsteht  aus  Serpentin  das  Salz  3/^38/2 O7. 
3]  Ein  Theil  der  Magnesia  ist  loser  mit  der  Kieselsäure  verbunden,  als  der 
andere  und  grössere  Theil;  dieser  Theil  ist  wahrscheinlich  als  —  Mg  —  OH 
eugegen. 

Wenn  ein  Atom  Magnesium  oder  ein  Drittel  der  Gesammtmenge  des 
Magnesiums  derartig  gebunden  ist,  so  ist  eine  Erklärung  für  den  Ueber- 
scbuss  von  einem  Sauerstoffatome  über  das  normale  Orthosilicatverhältniss 
gegeben. 

Wenn  wir  alle  diese  Thatsachen  und  Erwägungen  in  Betracht  ziehen, 
so  ersoheint  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Constitutionsformel  des  Ser- 
pentins Mgi[Si0^iH^[MgOH)  geschrieben  werden  kann.  Die  Structur- 
formel  für  diesen  Ausdruck  kann  auf  mehrere  verschiedene  Weisen  ge- 
schrieben werden ;  jede  derselben  gestattet  jedoch  die  beiden  Orthokiesel- 
säuregruppen  nach  der  Entwässerung  mit  Elimination  eines  Sauerstoffatoms 
zu  verbinden  und  so  die  Gruppe  Si^Oi  zu  bilden.  Wir  sind  jedoch  noch 
nicht  im  Stande,  bezüglich  der  verschiedenen  möglichen  Structurformeln  zu 
entscheiden,  und  hierzu  ist  ein  weiteres  Studium  der  wasserhaltigen  Mag- 
nesiasilicate  nöthig. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  noch  folgende  Erwägungen  vorbringen: 
Wenn  wir  den  so  gewöhnlichen  Uebergang  von  Olivin  zu  Serpentin  im  Auge 
behalten  und  auch  die  zweifelsohne  bestehenden  Beziehungen  beider  Arten 
zu  Chondrodit,  so  erscheint  die  folgende  Reihe  von  Formeln  höchst  plau- 
sibel.   Das  erste  Glied  dieser  Reihe  ist  die  verdoppelte  Formel  für  Olivin: 
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MgiSi^O^  Olivin, 

J^9z  Sil  Os  (^9  P)2  Chondrodit , 

Mg2  Si^  Og  H^  (Mg  0  U)       Serpentin . 

In  der  Chondroditformel  ersetzt  freilicli  die  Gruppe  —  Ug —  0 — Mg — 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  beiden  einwerthigen  If^F- Gruppen. 

Wenngleich  die  Richtigkeit  dieser  Formeln  nicht  absolut  erwiesen  ist, 
so  haben  sie  doch  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich ;  auch 
stehen  sie  in  vollkommenem  Einklänge  mit  der  von  uns  angenommenen 
Hypothese,  dass  die  zusammengesetzten  Silicate  Derivate  normaler  Salze 
sind.  Noch  eine  andere  Formel  für  Serpentin  MgSi^Oi  [MgOH)2H2  könnte 
mit  unseren  experimentellen  Resultaten  theilweise  in  Einklang  gebracht 
werden.  Eine  Verbindung  jedoch ,  die  eine  derartige  Structur  besitzt,  sollte 
energischer  von  trockenem  Chlorwasserstoffgase  angegriffen  werden  und 
zwei  Drittel  der  Magnesia  sollten  in  Chlorid  übergeführt  werden.  Diese 
Grenze  wurde  bei  weitem  nicht  in  unseren  Versuchen  erreicht,  obgleich  in 
zwei  Fällen  entschieden  mehr  als  ein  Drittel  Magnesia  in  Chlorid  überge- 
führt wurde.  Die  Frage  ist  deshalb  berechtigt,  ob  nicht  zwei  isomere  Ser- 
pentine existiren ,  die  diesen  beiden  Formeln  entsprechen ,  und  sollte  bei 
weiteren  Untersuchungen  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden. 

4.  Die  Chlorite. 

In  dieser  interessanten ,  aber  noch  sehr  dunkeln  Gruppe  wurden  drei 
Arten  untersucht.  Erstens  der  dunkelgrüne,  grossblätterige,  glimmerartige 
Ripidolith  von  Westchester,  Pennsylvania.  Dieser  Ripidolith  ist  schon  zu 
wiederholten  Malen  analysirt  worden  und  unsere  Resultate  bestätigen  die 
älteren  Analysen.  Zweitens  ein  dunkelgrüner,  schuppig-körniger  Prochlo- 
rit,  der  bei  der  Bohrung  eines  Tunnels  für  die  Wasserwerke  von  Washington, 
D.  C,  gefunden  wurde.  Drittens  Leuchtenbergit  aus  der  Schischimsk'schen 
Grube  bei  Slatoust. 

Das  letztere  Mineral  verdanken  wir  der  Güte  des  Herrn  A.  Lösch, 
Conservators  der  Sammlungen  der  Bergakademie  in  St.  Petersburg;  leider 
enthielt  dasselbe  verschiedene  Einschlüsse,  welche  den  Werth  unserer 
Untersuchung  sehr  beeinträchtigt  haben.  Der  Prochlorit  wurde  einer  mi- 
kroskopischen Prüfung  durch  Herrn  Lindgren  unterworfen  und  erwies 
sich  als  ein  homogenes  Mineral.  Im  Folgenden  sind  die  diesbezüglichen 
Analysen  gegeben. 
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Ripidoiith :  Prochlorit :        Leuchtenbergit : 

SiO^  29,87  25,40  32,27 

Al2(h  4^i4S  22,80  16,05 

CraOs           1,56  —                     — 

Fe^O^           5,52  2,86  4,26 

FeO             1,93  17,77  0,28 

NiO             0,17  —                     ~ 

MnO             —  0,25                    — 

MgO  33,06  19,09  29,75 

CaO              —  —  6,21 

//jO  13,60  12,21  11,47 

Fl                 —  Spur                     — 


100,19  100,38  100,29 

ÄjO  bei  1050  _  o,80  0,38 

-      -    2500—3000     0,95  0,15  0,21 


3830—4120     0,49  0,62 

4980—5270      —  0,09 

Rothglulh      10,74  / 10,55  |l0,69 


) 


MO, 51 


-      -    Weissgluth     0,42  l    —  0,19 

Hier  ist  wiederum  das  Wasser  zweifelsohne  Constitutionswasser.  Des- 
halb muss  die  Hypothese,  welche  Einer*)  von  uns  aufgestellt  hat,  dass  die 
Chlorite  im  Wesentlichen  Glimmer  plus  Krystallwasser  sind,  aufgegeben 
werden. 

Die  drei  Silicate  verhallen  sich  gegenüber  trockenem  Chlorwasserstoff- 
gase wesentlich  verschieden.  Im  Folgenden  sind  unsere  Resultate  ver- 
zeichnet. 

Ripidoiith:      Prochlorit:    Leuchtenbergit: 

Wie  viel  Stunden  erhitzt?  19  84                  81 

JtfjO  in  Chlorid  übergeführt  13,46  1,54  6,29 

R2O3  -        -               -  4,24  2,17  0,42 

S1O2  in  lösl.  Form  übergeführt  0,92  —  — 

Bei  einem  zweiten  Versuche  mit  dem  Ripidoiith  waren  58  Stunden 
erforderlich,  um  constantes  Gewicht  zu  erreichen ;  in  diesem  Falle  wurden 
13,36  o/q  Magnesia  nebst  1,20  ^/q  Sesquioxyde  in  lösliche  Form  übergeführt. 
Bei  einem  dritten  Versuche  dauerte  das  Erhitzen  im  Gasstrome  30  Stunden ; 
die  Quantitäten  Magnesia  und  Sesquioxyde,  die  in  Chloride  übergeführt 
wurden,  betrugen  11,10  o/,,  und  3,31  ^/q  respeclive. 

Sogar  bei  der  gewöhnlichen  Laboratoriumstemperatur  wurde  der  Ripi- 


*)  Clarke,  A  theory  of  the  mioa  group.    Am.  Journ.  Science,  November  4S89. 
6r oth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XYIII.  '  25 
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dolith  energisch  von  trockenem  Gblorwasserstoffgase  angegriffen;  4,66% 
MgO  und  3,43  %  ^2^3  wurden  in  lösliche  Verbindungen  übergeführt.  In 
diesem  Falle  dauerte  der  Versuch  400  Stunden.  Was  den  Prochlorit  anbe- 
trifft, so  sind  die  Resultate,  welche  erhalten  wurden,  sehr  schwierig  zu  er- 
klaren. Der  Grund  dafür  ist  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  in  einem 
Minerale,  welches  soviel  Eisenoxydul  enthalt,  secundäre  Reactionen,  die  mit 
der  Oxydation  des  Oxyduls  zusammenhangen,  möglich  sind  und  dass  es 
kaum  thunlich  ist,  diese  Reactionen  zu  verfolgen.  Die  Gruppe  —  Fe  —  OH 
mag  sich  ebenso  wie  —  Mg  —  OH  gegenüber  Reagentien  verhalten  und 
dennoch  würden  derartige  secundäre  Reactionen  eine  scharf  quantitative 
Bestimmung  des  stattgehabten  Vorganges  verhindern. 

Durch  Digestion  mit  starker  wasseriger  Salzsaure  wurden  sowohl  Ripi- 
dolith  als  auch  Prochlorit  vollständig  zersetzt.  Der  Leuchtenbergit  hinter- 
liess  einen  unlöslichen  Rückstand,  der  wahrscheinlich  aus  Granat  bestand; 
dieser  letztere  war  ursprünglich  als  Einschluss  im  Minerale  vorhanden.  Es 
'  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  in  Rede  stehenden  drei  Silicate  durch 
wasserige  Salzsaure  langsamer  zersetzt  werden,  als  die  Serpentine. 

Durch  starkes  Glühen  werden  sowohl  aus  Ripidolith  als  auch  aus  Pro- 
chlorit kleine  Mengen  Kieselsaure  frei  gemacht.  Dieselben  wurden  durch 
Extraction  mit  kochender  Sodalösung  bestimmt  und  betrugen  für 

Ripidolith :  Prochiorit : 

2,98  0/,  2,45  Vo 

Diese  Quantitäten  entsprechen  bloss  einem  Zehntel  der  gesammten 
Kieselsaure  in  diesen  Silicaten  und  können,  weil  sie  so  unbedeutend  sind, 
bei  der  Besprechung  der  Constitution  derselben  vernachlässigt  werden. 

Wenngleich  Ripidolith  mit  Leichtigkeit  durch  wasserige  Salzsaure  zer- 
setzt wird,  so  scheint  doch  dieses  Silicat  durch  anhaltendes  Glühen  in  einen 
saurelöslichen  und  einen  unlöslichen  Theil  gespalten  zu  werden. 

Eine  gewogene  Menge  des  Minerals  wurde  neun  Stunden  über  dem 
Geblase  geglüht  und  darauf  drei  Tage  mit  Salzsaure  vom  spec.  Gew.  4,42 
auf  dem  Wasserbade  digerirt.  Der  unlösliche  Rückstand  betrug  48,47  %. 
Kochende  Sodalösung  extrahirte  aus  demselben  28,73  %  Kieselsaure. 

Der  sowohl  in  Salzsaure  als  auch  in  kochender  Sodalösung  unlösliche 

Rückstand,   19,74  %  betragend,  wurde  nun  einer  Analyse  unterworfen. 

Dieselbe  ergab  : 

Si02  6,32  0/^ 

Sesquioxyde         67,81 

MgO  25,67 


99,80  0/, 


Wenn  man  die  kleine  Menge  Kieselsäure,  die  bloss  1,25  ^/q  des  Aus- 
gangsmaterials betragt,  als  unwesentlich  vernachlässigt,  so  hat  die  Haupt- 
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menge  des  Rückstandes,  48,49%  betragend,  genau  die  Zusammensetzung 
des  Spinells.  Dieser  Rückstand  ist  ebenso  wie  Spinell  ganz  unlöslich  in 
Säure  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Verbindung.  Die  Bildung 
eines  solchen  Magnesiaaluminates  MgAl^Oi  ist  sehr  lehrreich;  wir  werden 
auf  diesen  Vorgang  bei  der  Besprechung  der  Constitution  der  Chlorite  zu- 
rückkommen. 

Achnliche  Versuche  mit  dem  Prochlorit  ergaben  ähnliche,  aber  nicht 
identische  Resultate.  Nach  sechsstündigem  Erhitzen  über  dem  Gebläse  und 
dreitägiger  Digestion  mit  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1,12  betrug  der  Rück- 
stand 35,64  %,  von  welchen  18,46%  unlöslich  in  kochender  Sodalösung 
waren.  Dieser  letztere  Rückstand  enthielt  jedoch  noch  eine  grosse  Menge 
Kieselsäure  und  kann  darum  nicht  Spinell  sein.  Die  Reaction  verdient  ein 
weiteres  Studium;  es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  die  Oxydirbarkeit 
des  Eisenoxyduls  im  Prochlorit  ein  Element  der  Unsicherheit  einführt,  wel- 
ches es  sehr  erschwert,  die  Resultate  zu  interpretiren. 

Was  den  Leuchtenbergit  anbetrifft,  so  war  die  Anzahl  der  Versuche, 
die  wir  mit  diesem  Minerale  anstellten,  eine  beschränkte,  da  es  Verunreini- 
gungen enthielt.  Vermittelst  einer  Jodkalium -Jodquecksilberlösung  vom 
ßpec.  Gew,  2,9Ö  isolirten  wir  aus  dem  verunreinigten  Materiale  5,62% 
eines  gelblichen  Granates;  dieser  Gehalt  an  Granat  erklärt  theilweise  den 
ziemlich  hohen  Procentgehalt  an  Calcium,  den  wir  bei  der  Analyse  des 
Leuchtenbergit  gefunden  haben.  Deshalb  sind  die  Resultate  unserer  Ver- 
suche am  Leuchtenbergit  von  geringem  Werthe,  mit  Ausnahme  der  Wasser- 
bestimmung und  des  Verhaltens  des  Minerals  gegenüber  trockenem  Chlor- 
wasserstoffgase. 

Wenn  wir  nun  die  möglichen  Formeln  der  Chlorite  discutiren  wollen, 
so  können  wir  die  kleinen  Mengen  Wasser,  die  unterhalb  300<>  entweichen, 
vernachlässigen.  Es  verbleiben  in  diesem  Falle  im  Ripidolith,  Prochlorit 
und  Leuchtenbergit  je  12,65  o/o,  11,26%  und  10,88%.  Mit  Annahme  die- 
ser Zahlen  erhalten  wir  die  folgenden  molekularen  Verbältnisse: 

Ripidolith:  Prochlorit:  Leuchtenbergit: 
Si02           0,498                 0,423  0,538 

Ä2O3  0,186  0,241  0,185 

BO  0,855  0,727  0,858 

H2O  0,703  0,626  0,604 

Daraus  leiten  sich  folgende  empirische  Formeln  ab: 

Ripidolith  I9Ä2O3  ,    86JRO  ,    lOH^O  ,    505/ O2, 

Prochlorit  24R2O3  ,    73RO ,    63^20,    42Si02, 

Leuchtenbergit      19^203,    86JRO ,    60  ^2^,    54Si02. 

Rechnen  wir  nun  diese  Formeln  auf  die  Orthosilicatbasis  um,  so  er- 
halten wir : 

26* 
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Ripidolith  «3»'"  Äse"  Huo  [SiO.U  0,^  , 

Prochlorit  ^45'"  Ä73"  H^^^  [SiO^]^^  0^^  , 

Leuchtenbergit       E^^'"  R^^'  H^^o  {SiO^Ua  O95 . 

Dieser  Ueberschuss  des  Sauerstoffes  über  das  Orthosilicatverhältniss 
kann  nur  als  basisches  Hydroxyl  erklärt  werden ;  wir  erhalten  also : 

Ripidolith  Ä38'"  Ägß"  /Tj,  (St  04)50  (OH)nz  , 

Prochlorit  Ä4g'"  Ä73"        (8104)42  {0H)i2i , 

Leuchtenbergit       ^35'"  R^^"  H^^  [SiO^]^^  [OH]^^  . 

Die  letzte  dieser  Formeln  ist  freilich  dadurch  modificirt  worden,  dass 
das  analysirte  Mineral  nicht  homogen  war ;  der  zu  niedrig  gefundene  Werlh 
für  Hydroxyl  spricht  dafür ;  Granat,  welcher  den  grössten  Theil  der  Ver- 
unreinigung des  Leuchtenbergits  ausmacht,  enthält  diese  Gruppe  nicht. 
Sonst  ist  es  klar,  dass  im  Allgemeinen  die  empirischen  Formeln  für  Leuch- 
tenbergit und  Ripidolith  sehr  nahe  mit  einander  übereinstimmen. 

Die  Frage ,  die  wir  nun  zu  beantworten  haben ,  lautet :  in  welchem 
Verhältnisse  ist  das  Hydroxyl  zwischen  den  Basen  vertheilt? 

Wenn  wir  mit  dem  Ripidolith  beginnen,  als  dem  Minerale,  welches 
am  Ausführlichsten  untersucht  worden  ist ,  so  müssen  wir  uns  erinnern, 
dass  zwei  übereinstimmende  Versuche  ergaben,  dass  je  i3,36%  und 
43,46  0/0  Magnesia,  die  wahrscheinlich  die  —  Mg —  0^- Gruppe  repräsen- 
tiren,  durch  trockenes  Chlorwasserstoffgas  in  Chlorid  übergeführt  wurden. 
Das  Mittel  dieser  beiden  Zahlen  entspricht  34  Atomen  Magnesium. 

Verbinden  wir  nun  den  Rest  des  Hydroxyls  mit  den  Sesquioxyden,  um 
die  einwerthige  Gruppe  AIH^O^  zu  bilden,  so  muss  die  Ripidolithformel 
folgendermassen  geschrieben  werden : 

Bei  Aufstellung  dieser  Formel  wurden  drei  Sauerstoffatome  vernach- 
lässigt. 

Wenn  wir  nun  diese  Formel  verallgemeinern,  so  erhalten  wir  den 
Ausdruck 

^52"  ^9ü' ('S«  ^4)50  oder  fast  genau 
R2"  {SiO,)2  R4. 

Dieses  ist  eine  Olivinformel,  in  welcher  die  llHlfle  von  K'  durch  R2  er- 
setzt ist;  sie  ist  direet  mit  der  Serpentinformel  vergleichbar. 

Hier  ist  es  am  Platze  zu  erwähnen,  dass  schon  vor  einiger  Zeit  von 
Wartha"^)  die  Meinung  ausgesprochen  hat,  dass  die  Chlorite  und  Serpen- 
tine eine  continuirliche  Reihe  von  Mineralien  reprüsentiren;  diese  Meinung 
wird  durch  unsere  Beobachtungen  bekräftigt. 


')  Diese  Zeitschr.  1887,  18,  71. 
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Endlich  mochten  wir  noch  bemerken,  dass  ein  etwaiges  Nebeneinan- 
dervorkommen der  Gruppen  AlO^H^  und  Mg  OH  im  Ripidolith  die  Bildung 
von  Spinell  beim  Erhitzen  des  Minerals  in  hohem  Maasse  erklären  würde. 

Die  wahrscheinlichen  Atom  Verhaltnisse  zwischen//,  If^Oj^und  AlO^H^, 
die  auf  experimentellem  Wege  gefunden  worden  sind,  deuten  darauf  hin, 
dass  der  Ripidolith  aus  zwei  isomorphen  Molekülen  besteht;  die  beobach- 
teten Daten  stimmen  in  der  That  am  besten  überein  mit  der  Annahme  eines 
Gemisches  der  Moleküle  Mg^  [SiO^)^  [MgOH)^H  und  Mg'i[SiO^)^  [AlO^H^^H 
in  gleichen  Verhaltnissen. 

Die  Zusammensetzung  eines  Gemisches  dieser  Moleküle  im  Verhaltniss 
von  \:  \  ist  leicht  zu  berechnen ,  und  die  Resultate  stimmen  gut  mit  der 
Analyse  überein.  Wenn  wir  nun  die  Sesquioxyde  des  Eisens  und  Chroms 
in  Aluminiumsesquioxyd  umrechnen,  ebenso  das  Eisenoxydul  in  Magnesia 
und  endlich  alle  Zahlen  auf  100  %  bringen,  so  erhalten  wir  den  folgenden 
directen  Vergleich  zwischen  Analyse  und  Theorie : 


Gefunden : 

Theorie : 

SJOj 

31,18 

31,09 

AkO^ 

19,87 

19,88 

MgO 

35,7* 

36,27 

H2O 

13,21 

1S,82 

100,00  100,00 

Eine  genauere  Uebereinstimmung  kann  kaum  erwartet  werden. 

Für  den  Prochlorit  ergiebt  sich  ein  ähnliches  Molekularverbaltniss,  un- 
geachtet der  Unsicherheit,  die  betreffs  des  Verhaltens  des  Eisenoxyduls 
existirt. 

Die  Formel  RAs"'Rn  {SiOA)i2(OH)^2i  k»«»  zu  {AIH202)as{R''OH)^^,  ^42" 
(51*04)42  zusammengezogen  werden;  R' OH  ist  hauptsächlich  durch  Ff!* OH 
und  /T  fast  ausschliesslich  durch  Mg  repräsentirt.  Verallgemeinert  man 
weiter  diese  Formel,  so  erhält  man  den  Ausdruck  Ri'l'[S^0x)A2R^^\  welcher 
dem  Typus  der  Olivin-Serpentinformel  sehr  nahe  kommt.  Ein  Gemisch 
solcher  Moleküle,  in  denen  W  durch  Mg  OH,  FeOH  und  ^4/^2^2  »m  Verhält- 
niss  von  1:3:6  dargestellt  ist,  würde  die  folgende  Zusammensetzung  haben. 
Zum  Vergleiche  sind  hier  die  Resultate,  wie  sie  durch  die  Analyse  erhalten 
worden  sind;  beigefügt. 


Gefunden : 

Berechnet: 

SjOj                             25,40 

24,88 

Al^Oj                           22,80 

25,37 

FejOy                           2,86 

FeO                            17,77 

17,91 

ilgO                            19,09 

19,90 

//jO  (CoDstitutioDsw.)  1 1 ,26 

11.94 

99,18 

100,00 
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Die  Uebereinstimmung  würde  noch  näher  sein ,  wenn  die  Zählen  der 
.  ersten  Colonne  auf  100%  und  das  Eisenoxyd  in  Aluminiumoxyd  umge- 
rechnet worden  wären. 

Alle  diese  Thatsachen  weisen  darauf  hin,  dass  die  Constitution  des  Pro- 
chlorits  vollkommen  analog  der  des  Ripidoliths  ist,  wenngleich  das  erstere 
Mineral  wegen  seines  hohen  Gehaltes  an  Eisenoxydul  sich  verschieden 
gegentlber  trockenem  Chlorwasserstoffgase  verhält.  Auch  der  Leuchten- 
bergit  hat  offenbar  eine  ähnliche  Constitution ;  der  Umstand  jedoch,  dass 
das  von  uns  analysirte  Material  nicht  homogen  war,  verhindert  uns,  in  eine 
speciellere  Besprechung  dieses  Gegenstandes  einzugehen. 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  über  die  Chloritgruppe  möchten 
wir  noch  einen  theoretisch  möglichen  Uebergang  von  derselben  zur  Glim- 
mergruppe erwähnen.  Man  kann  die  Glimmer  als  die  Substitutionspro- 
ducte  normaler  Aluminiumsilicate  ansehen  und  ebenso  die  Chlorite  als  Sub- 
stitutionsproducte  normaler  Magnesiasilicate.  Nehmen  wir  nun  die  Ghlorit- 
formel  Mg2  [8104)2  [AlO^H^)!^^  und  halbiren  wir  dieselbe,  so  erhalten  wir 
einen  Ausdruck  für  eine  Verbindung,  die  als  Derivat  eines  Aluminiumortho- 
silicates  aufgefasst  werden  kann  und  analog  einigen  der  basischeren  Hydro- 
giimmer  ist.  Diese  Betrachtungen  werden  durch  die  bemerkenswerthe 
Aehnlichkeit  der  beiden  Gruppen  in  physikalischer  Beziehung  unterstützt. 


5.  Die  Glimmer. 

Aus  dieser  Gruppe  wurden  nur  drei  Beispiele  studirl,  sämmtlich  Mag- 
nesia- oder  Eisen-Magnesiaglimmer. 

A.  Phlogopit  von  Burgess,  Ontario,  Canada;  der  gewöhnliche,  sehr 
hellbräunliche,  grossblätterige  Glimmer,  einigermassen  dem  Muscovit 
ähnlich. 

B.  Phlogopit  von  Edwards,  St.  Lawrence  County,  New  York.  Die  eigen- 
thttmliche  fluorfreie  Varietät,  oberflächlich  dem  Brucit  ähnlich,  zuerst  von 
Penfield  und  Sperry  beschrieben,  deren  Analyse  auFs  Vollkommenste 
durch  die  unserige  bestätigt  wird. 

C.  Ein  fast  schwarzer,  grossblätteriger  Eiseoglimmer  von  Port  Henry, 
New  York,  gewöhnlich  als  Lepidomelan  angesehen. 

Im  Folgenden  sind  die  Analysen  dieser  Silicate  gegeben. 


Experimentaluntersucbungen  über  die  Gonstitutioo  der  natürlichen  Silicate.     407 


Burgess: 

Edwards: 

Port  Henry 

SiO, 

39,66 

45,05 

34,52 

TiOi 

0,56 

— 

2,70 

AliOa 

17,00 

14,25 

13,22 

Fe^Oi 

0,27 

— 

7,80 

FeO 

0,20 

0,14 

22,27 

MnO 

> 

0,41 

(Co,  Ni) 

0 

0,30 

CaO 

BaO 

0,62 

MgO 

26,49 

29,38 

5,82 

LiiO 

— 

0,07 

0,04 

Na^O 

0,60 

0,45 

0,16 

Ä'jO 

9,97 

8,52 

8,59 

//,0 

2,99 

5,37 

4,39 

F 

2,24 

0,34 

PiO, 

Spur 

Spur 

100,60  100,23  100,54 

Weniger  0  0,94  0JI4 

99,66  100,40 

Die  detaillirte  Wasserbestimmung  gab  folgende  Resultate 


Burgess : 

Edwards : 

Port  Henry 

^lO  bei  105»                0,66 

0,57 

.      -   250»— 300«      0,35 

0,73 

0,45 

-  -   Rothgluth    \    .  q« 

-  -  Weissgluth/      ' 

0,73    \^ 
3,01    / 

3,37 

Hier  ist  es  am  Platze  zu  bemerken,  dass,  wenn  immer  wir  im  Laufe 
dieser  Untersuchung  bei  Ausführung  der  Analysen  viel  Eisenoxydül  vor- 
fanden, die  Gesammtmenge  des  Wassers  auf  directem  Wege  ermittelt 
wurde;  deshalb  stellen  die  Zahlen  für  das  Wasser  bei  höheren  Tempera- 
turen den  wirklichen  Procentgehalt  dar.  In  diesen  Glimmern  wurden  resp. 
1,98  %,  4,64  %  ^^^  3)37  %  Wasser  als  Constitutionswasser  angesehen  und 
bei  der  Aufstellung  der  Formeln  zu  Grunde  gelegt. 

Im  Phlogopit  von  Burgess  wurden  unter  dem  Mikroskope  zahlreiche 
Einschlüsse  beobachtet,  die  aus  dünnen  Prismen  bestanden  ;  auf  unsere 
Bitte  wurden  sie  einer  mikroskopischen  Prüfung  durch  Herrn  Waldemar 
Lindgren  unterworfen.  Derselbe  beschreibt  den  Glimmer  folgender- 
maassen:  «Dünne  Blätter,  die  unter  dem  Mikroskope  farblos  erscheinen, 
dunkel  zwischen  gekreuzten  Nicols;  Interferenzfigur  ein  Kreuz,  welches 
sich  nicht  in  Hyperbeln  auflöst;  scheinbar  einaxig;  aber  mit  besseren  In- 
strumenten würde  der  Glimmer  wahrscheinlich  als  zweiaxig  mit  einem  sehr 
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kleinen  Äxenwinkel  befunden  werden.  Z^igl  ausgezeichneten  Asterismus, 
der  durch  Interpositionen  bewirkt  wird,  die  in  drei  Richtungen  angeordnet 
sind  und  sich  unter  einem  Winkel  von  60^  schneiden.  Die  Einschlüsse  sind 
Prismen  oder  dttnne  langgezogene  Tüfelchen  eines  stark  brechenden  und 
doppeltbrechenden  Minerals^  welche  lebhafte  Newton'sche  Farben  zeigen. 
Ungeachtet  der  sehr  geringen  Dicke  dieser  Prismen  sind  die  Interferenzfarben 
nahe  dem  Weiss  erster  Ordnung.  AuslOschung  ündet  statt  genau  parallel 
der  Längsrichtung  der  Einschlüsse.  Endflachen  abgerundet  oder  ungleich 
entwickelt.  Ausser  den  Prismen  sind  noch  quadratische  oder  rhomboidale 
Blättchen  als  Einschlüsse  vorhanden,  wahrscheinlich  von  derselben  Sub- 
stanz. Diese  Einschlüsse  wurden  zuerst  von  6.  Rose  beobachtet  (Neues 
Jahrbuch  4863,  S.  90),  welcher  sie  für  Disthen  ansah.  Rosenbusch  be- 
schreibt sie  von  Neuem  und  betrachtet  sie  als  Turmalin  (Physiographie  der 
Mineralien,  S.  486).  In  der  That  entsprechen  diese  Prismen  in  ihrem  opti- 
schen Verhalten  sehr  gut  diesem  letzteren  Minerale.  Disthen  und  Apatit 
sind  jedenfalls  ausgeschlossen.  Wahrscheinlich  bildet  dieses  Mineral  unge- 
achtet seiner  anscheinenden  Menge  nur  einen  sehr  kleinen  Bruchtheil  des 
Gewichtes  der  Glimmersubstanz.«  Auf  Herrn  Lindgren^s  Rath  hin  wurde 
der  Glimmer  sorgraltig  auf  Bor  geprüft ,  jedoch  mit  negativem  Ergebniss. 
Daraus  kann  gefolgert  werden,  dass,  wenn  Turmalin  zugegen  ist,  dessen 
Menge  höchst  gering  sein  muss. 

Auch  der  Port  Henry -Eisenglimmer  wurde  auf  unser  Ersuchen  von 
Herrn  Lindgren  namentlich  wegen  seines  hohen  Titangehaltes  mikrosko- 
pisch geprüft. 

Herr  Lindgren  berichtet  darüber:  »Es  ist  ein  dunkelbrauner,  unge- 
wöhnlich dunkel  gefärbter,  anscheinend  einaxiger  Biotit;  frei  von  Ein- 
schlüssen und  namentlich,  so  weit  bestimmt  werden  konnte,  frei  von  irgend- 
welchen Titanmineralien. a   Titan  ist  also  ein  Bestandtheil  dieses  Glimmers. 

Die  Einwirkung  des  trockenen  Chlorwasserstoffgases  auf  diese  Glimmer 
bei  einer  Temperatur  von  383^ — 41 2<^  war  sehr  gering.  Im  Folgenden  sind 
die  diesbezüglichen  Daten  gegeben. 


Burgess : 

Edwards: 

Port  Henry : 

Wie  viel  Stunden  erhitzt? 

12 

20 

83 

MgO  in  Chlorid  übergeführt 

0,40 

1,00 

Spur 

i^iOa  -        - 

0,21 

0,44 

SiO'i  in  Lösung  gebracht 

0,13 

Bei  der  Behandlung  des  Port  Henry-Glimmers  mit  trockenem  Chlor- 
wasserstofl'e  verflüchtigte  sich  etwas  Eisen  als  Chlorid.  Eine  quantitative 
Bestimmung  ergab,  dass  das  gesammte  Eisen,  welches  in  Chlorid  überge- 
führt wurde,  als  Eisenoxydul  berechnet  nur  1,62%  betrug. 

Als  der  Phlogopit  von  Edwards  bei  4980—52/0  18  Stunden  mit  trocke- 
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nem  Chlorwasserstoffe  behandelt  wurde,  wurden  4,44%  Magnesia  in  Chlo- 
rid übergeführt.  Diese  Menge  steht  möglicherweise  im  Zusammenhange  mit 
der  Formel  des  Minerals.  Wässerige  Salzsäure  zersetzt  alle  drei  Glimmer 
vollständig.  Daraus  folgt,  dass  der  Burgess-Phlogopit  sehr  wenig  Turmalin 
enthält,  denn  dieses  Silicat  ist  unlöslich  in  Salzsäure.  Dieses  Verhalten  der 
Glimmer  gegenüber  Salzsäure  verhindert  uns  auch,  in  ihnen  die  Beimisch- 
ung eines  Muscovitmoleküls  anzunehmen,  denn  auch  Muscovit  ist  unlöslich 
in  Salzsäure. 

Ein  sorgfältiger  Vergleich  der  beiden  Phlogopite  ergab,  dass  die  fluor- 
haltige  Varietät  viel  widerstandsfähiger  gegenüber  Säuren  ist,  als  das  sel- 
tenere fluorfreie  Mineral;  dieses  Verhalten  wiederholt  sich  auch  bei  der 
Behandlung  mit  gasförmiger  Salzsäure.  Werden  die  beiden  Varietäten  gleich- 
zeitig auf  dem  Wasserbade  mit  Salzsäure  digerirt,  so  wird  der  Phlogopit 
von  Edwards  viel  rascher  zersetzt,  als  der  Glimmer  von  Burgess. 

Nach  sehr  langem  Glühen  blieben  sowohl  der  Phlogopit  von  Edwards, 
als  auch  der  Port  Henry-Glimmer  vollkommen  durch  wässerige  Salzsäure 
zersetzbar.  Eine  Spaltung  des  Moleküls  konnte  also  auf  diese  Weise  nicht 
bestimmt  werden.  Der  Phlogopit  von  Burgess  jedoch  zeigte  eine  wenn  auch 
geringe  Veränderung.  Nach  achtstündigem  Glühen  im  Gebläse ,  Digestion 
mit  Salzsäure  (spec.  Gew.  1,42]  auf  dem  Wasserbade  im  Laufe  von  drei 
Tagen  und  Auskochen  des  Bückstandes  mit  Sodalösung  hinterblieben  2,45  % 
eines  unlöslichen  Bückstandes.   Die  Analyse  desselben  ergab : 


S/Oj 

30,94 

R203 

48,06 

M90 

19,01 

Alkalien 

nicht  bestimmt 

98,04 

Diese  Zahlen  stimmen  ganz  gut  auf  die  Formel  MgAl2SiOQ ;  ein  Silicat 
dieser  Zusammensetzung  wäre  ein  mögliches  Glied  der  Clintonitgruppe. 

Aus  den  Analysen  der  Glimmer  ergeben  sich  die  weiter  unten  folgen- 
den Molekularverhältnisse ;  zu  bemerken  ist,  dass  die  Titansäure  mit  der 
Kieselsäure  vereinigt  und  die  Alkalieti  als  Kaliumoxyd  berechnet  wurden ; 
als  Constitutionswasser  ist  bloss  dasjenige  angenommen,  welches  über  300<> 
entweicht. 


Burgess : 

Edwards : 

Port  Henry : 

Si02 

0,668 

0,751 

0,609 

Ä2O3 

0,169 

0,410 

0,177 

RO 

0,669 

0,736 

0,464 

K2O 

0,116 

0,098 

0,094 

H2O 

0,110 

0,258 

0,187 

F 

0,118 

— 

0,018 
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Daraus  leiten  sich  folgende  empirische  Formeln  ab : 

Burgess  I7Ä2O3    67ÄO   I^AjO   WH^O   ^JSi02   12F 

Edwards         MR^O^i    74ÄO   lOÄ^O  «Ö^jO  TSSiOj 
Port  Henry      I8Ä2O3    46ÄO     O^jO   49^2^   6IS1O2    2F. 

Bringt  man  die  dem  Fluor  äquivalente  Menge  Sauerstoff  in  Abzug ,  so 

erhält  man : 

Burgess  Ä34'"  Äß/'  Ä'24  /^22  ^'ei  ^269  ^,2 

Edwards         Ä22'"  ^4"  Äjo  /^52  5*75  ^293 
Port  Henry     Ä30'"  /?46"  ^is  ^^38  S'ei  ^249  ^3. 

In  allen  diesen  Formeln  sind  Kieselsäure  und  Sauerstoff  in  beinahe 
dem  genauen  Orthokieselsäure-Verhältniss  zugegen ;  aber  um  diese  Formeln 
weiter  zu  besprechen,  ist  es  nöthig,  auf  die  Theorie  der  Glimmergruppe, 
die  wir  schon  früher  erwähnt  haben,  zurückzukommen.  Auf  Grund  dieser 
Theorie  sollten  alle  diese  Salze  Substitutionsproducte  des  normalen  Alumi- 
niumorthosilicates  sein;  von  dem  letzteren  leiten  sich  die  bekannteren 
Glimmer  in  folgender  Weise  ab : 

Normales  Orthosilicat  Al^  (•^'04)3 

Muscovit  yl/3  (5/04)3  Ä'^2 

Normaler  Biotit  AI2  (5/04)3  -%2  ^2' 

Normaler  Phlogopit  AI   (8/04)3  ^^9z  ^3- 

Wenn  wir  diese  Formeln  auf  den  Ausdruck  anwenden,  den  wir  oben 
für  den  Phlogopit  von  Burgess  gegeben  haben,  und  wenn  wir  Fluor  als  in 
der  Gruppe  —  3Ig  —  F  zugegen  ansehen,  so  haben  wir  für  die  Zusammen- 
setzung dieses  Minerals 

AI  (8/04)3  %3  A'/^2  +  Ak  (8/04)3  Mg,  K(MgF) 
und  zwar  beide  Moleküle  gemischt  im  Verhältniss  von  1:1. 

Bechnen  wir  die  ursprüngliche  Analyse  des  Phlogopit  von  Burgess  auf 
100  %  ^^1  vereinigen  wir  r/02  ^^^  8/O2,  Fe203  mit  ^4/2^3»  ^^^  u°d  BaO 
mit  MgO  und  iVa20  mit  Ä^O,  so  erhalten  wir  folgenden  Vergleich : 


Gefunden: 

Berechnet : 

8/02 

41,04 

41,09 

.1/203 

!7,59 

17,46 

MgO 

27,39 

27,39 

k^O 

10,62 

10,73 

11^0 

2,03 

2,07 

V 

2,29 

2,17 

100,96 

100,91 

Minus 

0       0.96 

0,91 

100,00 

100,00 
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Die  Resultate  für  den  fluorfreien  Phlogopit  von  Edwards  sind  weniger 
zufriedenstellend. 

Seine  Formel,  ein  wenig  zusammengezogen  aus  der,  welche  oben  an- 
gegeben wurde,  ist : 

in  welcher  das  Yerhältniss  zwischen  R"'  und  St  nahezu  1:3,5  ist. 

In  diesem  Glimmer  sind  jedoch  drei  Atome  Magnesium ,  entsprechend 
drei  —  Mg  —  OH,  von  trockenem  Chlorwasserstoffe  angreifbar.  Wenn  wir 
annehmen,  dass  dieses  eine  kleine  Beimischung  von  blätterigem  Serpentin 
andeutet,  und  dementsprechend  einen  Abzug  machen,  so  hinterbleibt 
Al^i  ifyes  ^40  ^20  «^'eo  ^266 1  diese  Formel  zusammengezogen  entspricht  fast 
genau  dem  Ausdrucke  AI  [SiO^)^  Mg^  K U2,  d.  h.  einem  normalen  Phlpgopit. 

Da  der  Phlogopit  von  Edwards  in  einer  Talkgrube  gefunden  wurde, 
glaubten  wir  zuerst,  dass  die  besprochenen  Anomalien  beigemengtem  Talke 
zuzuschreiben  seien;  seine  vollkommene  Löslichkeit  in  Salzsäure  jedoch 
zeigte,  dass  diese  Voraussetzung  unrichtig  sei.  Wenn  unsere  Glimmer- 
theorie die  richtige  ist,  dann  muss  dieses  Mineral  eine  geringe  Beimengung 
eines  fremden  Materials  enthalten ;  und  ein  Serpentin-  oder  Chloritmolekül 
ist  die  wahrscheinlichste  Beimengung. 

Im  Port  Henry -Glimmer  sind  die  Molekularverhüitnisse  vollkommen 
einfach.  Die  Formel  Ä36'"Ä46'' A^is  ^38  (^'04)5,  O5F2,  lässt  sich  leicht  als 
eine  Mischung  der  drei  typischen  Moleküle 

Al2[SiOi)^Fe2"KH, 

AI  (SiO^)^  Mg^  KH2  ,  im  Verhältniss  von  2  :  1  :  1 

berechnen ,  wenn  man  vom  kleinen  Ueberschusse  an  Sauerstoff  und  Fluor 
absieht.  Die  procentische  Zusammensetzung  eines  derartigen  Gemenges 
kommt  sehr  nahe  den  gefundenen  Werthen,  welche  wie  gewöhnlich  auf 
100  %  umgerechnet  sind. 


Gefunden : 

Berechnet: 

&VOI 

37,02 

37,41 

AliO^ 

13,39 

13,34 

Fe^Oi 

7,90 

8,34 

FeO 

22,56 

22,51 

MgO 

6,30 

6,26 

KiO 

9,08 

9,79 

HiO 

3,75 

2,35 

400,00  100,00 

Hier  jedoch  ist  das  theoretisch  gefundene  Wasser  zu  niedrig  und  das 
Kaliumoxyd  zu  hoch ;  beide  Werthe  ausserhalb  der  erlaubten  Fehlergrenze. 
Ihre  gegenseitige  Ersetzbarkeit  erklärt  die  kleine  Abweichung  nur  theil- 
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weise ;  die  Natur  des  Minerals  jedoch  deutet  auf  einen  kleinen  Ueberschuss 
von  Wasser,  da  Anzeichen  von  beginnender  Verwitterung  wahrnehmbar 
waren.  Im  Ganzen  jedoch  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  Analyse  und 
Theorie  bemerkenswerth  nahe. 

6.  Die  Termieulite. 

In  dieser  interessanten  Gruppe  wurden  zwei  Beispiele  studirt:  der 
wohlbekannte,  typische  Jefferisit  von  Westchester,  Pennsylvania,  und  der 
Kerrit  von  Franklin,  Macon  County,  North  Carolina.  Der  letztere,  den  wir 
der  Güte  des  Herrn  Professor  F.  Ä.  Genth  verdanken,  war  ein  Theil  seines 
ursprtlnglichen  Analysenmaterials,  und  die  Analyse  stimmt  gut  mit  der- 
jenigen Chatard's  Uberein.  Im  Folgenden  sind  die  Analysen  des  luft- 
trockenen Materials  gegeben. 

Jefferisit :  Kerrit : 

Si02  34,20  38,43 

AkO^  16,58  11,22 

Fe20^                      7,41  2,28 

FeO                        1,13  0,18 

MO                         —  0,48 

CoO                         —  Spur 

MgO  20,41  27,39 

/fjO  (Glühverl.)  21,14  20,47 

100,87  100,15 

H2O  iXhev  H2SO4,         10,56  9,62 

-  bei     1050  —  0,24 

-  -      2500—3000    4,20  4,10 

-  -       Rothgluth       6,18  6,27 

-  -      Weissgluth     0,20  0,24 

In  diesen  beiden  Silicaten  zerfällt  das  Wasser  in  drei  scharf  definirte 
Theile:  sehr  lose  gebundenes  Wasser,  welches  über  Schwefelsäure  ent- 
weicht, Krvstall Wasser  unter  300®  entweichend  und  endlich  Gonstitutions- 
Wasser. 

Trockenes  Chlorwassersloffgas  griff  den  Jefferisit  und  Kerrit  wenig  an. 
Bei  einer  Temperatur  von  383^ — 41 2o  verlief  die  Einwirkug  wie  folgt : 

Jefferisit :  Kerrit : 

Wie  viel  Stunden  erhitzt?  82  82 

MgO  in  Chlorid  übergeführt         3,98  3,16 

Ä2O3    -        -  -  1,38  0,09 

Wässerige  Salzsäure  zersetzte  beide  Vermiculite  leicht  und  vollständig. 
Durch  Glühen  und,  im  Falle  des  Kerrils,  durch  Schmelzen,  wurden  sie  in 
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einen  sfturelöslichen  und  einen  sHureunlöslichen  Theil  gespalten.  Nach  dem 
Schmelzen  extrahirte  wässerige  Salzsäure  aus  dem  Eerrit  bloss  40,64% 
Magnesia  und  3,75^0  Sesquioxyde;  weitere  Daten  konnten  jedoch  nicht 
erhalten  werden  wegen  Materialmangels.  Der  Jefferisit  gab  nach  starkem 
Gltüien  und  darauf  folgendem  Digeriren  mit  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  4,42 
auf  dem  Wasserbade  im  Laufe  von  drei  Tagen  54 ,08  %  eines  unlöslichen 
Rückstandes.  Kochende  Sodalösung  löste  aus  demselben  24,54  %  Kiesel* 
säure  mit  Hinterlassung  von  29,54  %  eines  unzersetzten  Silicates.  Die 
Analyse  des  letzteren  ergab  : 


Si02 

45,08 

AliOs 

22,82 

Fe^Oi 

10,01 

MgO 

21,48 

99,39 

Daraus  berechnet  sich  das  Molekularverhältniss :  St  O2  :  A2O3 :  MgO  =? 
75  :  29 :  54,  welches  nahezu  einem  Gemenge  von  Al2SiO^  mit  Jf92^^2^6  ^^^ 
spricht.  Was  die  wahre  Natur  dieses  Rückstandes  anbetrifft,  so  betrachten 
wir  die  eben  gegebene  Andeutung  bloss  als  eine  Möglichkeit.  Positive 
Kenntniss  dieses  Rückstandes  fehlt  noch.  Wir  können  jedoch  noch  hinzu- 
fügen ,  dass  die  Yermiculite  Verwitterungsproducte  der  Glimmer  sind  und 
dass  bei  ihrer  Metamorphose  Disthen,  Fibrolith  und  Andalusit  auf  natür- 
lichem Wege  entstehen  können.  Vom  geologischen  Standpunkte  verdient 
die  angedeutete  Möglichkeit  eine  nähere  Betrachtung. 

Aus  den  beiden  Analysen  lassen  sich  folgende  Molekularverhältnisse 
ableiten : 

Jefferisit :  Kerrit : 

Si02                          0,570  0,635 

Ä2O3                            0,209  0,424 

RO                             0,526  0,694 

H2O  über  H^SO^        0,587  0,524 

-  bei  2500—3000  0,233  0,226 

-  Constitutionsw.  0,355  0,363 

Diese  Zahlen  entsprechen  den  empirischen  Formeln  : 

Jefferisit       Ä42'"  R^^' ^70  ^^bi  ^205  +  82//2O, 
Kerrit  i?2*'"  V  ^72  «'63  O267  +  75//20. 

Trockener  Chlorwasserstoff  führt  zehn  Atome  Magnesium  im  Jefferisit 
in  Chlorid  über  und  im  Eerrit  acht  Atome.  Nehmen  wir  an ,  dass  diese 
Mengen  der  Atomgruppe  —  Mg —  OH  entsprechen,  so  erhalten  wir 

Jefferisit    Ä42'"  V  (% OH)^q  H^q  {SiO^)J,^  O27  +  SM2O , 
Kerrit        R^r  i^«i"  (Mg  OH),  H,,  [SiO.U,  O7   +  ToH^O . 
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Für  den  kleinen  Ueberschuss  an  Sauerstoff  in  diesen  Formeln  muss 
eine  Erklärung  gefunden  werden.  Es  ist  jedoch  unthunlich,  diesen  Sauer- 
stoff als  die  Gruppe  AlO  bildend  anzusehen,  denn  in  diesem  Falle  würde 
der  Rest  der  Aluminiumatome  weniger  als  ein  Drittel  der  Kieselsäure- 
gruppen  ausmachen,  was  mit  der  Glimmertheorie  nicht  vereinbar  ist.  Die 
einfachste  Erklärung  ist  die  folgende :  In  der  Clinton itgruppe  scheint  die 
allgemeine  Formel 

\  S/O4  =  A3' 
anwendbar  zu  sein. 

Wenn  wir  den  Ueberschuss  an  Sauerstoff  in  den  beiden  Vermiculiten 
Molekülen  dieses  Charakters  zutheilen,  so  erhält  man  für  die  Zusammen- 
setzung der  beiden  Mineralien  sehr  einfache  Ausdrücke,  von  denen  der  eine 
ein  normaler  Hydroglimmer  ist.    Im  Jefferisit  haben  wir  annähernd 

oder  eine  Mischung  eines  Hydroclintonits  und  eines  Hydrobiotils  in  gleichem 
Verhältnisse;  hier  sind  die  Alkalien  durch  Wasserstoff  ersetzt  und  ein  Theil 
von  jR',  ungef^r  ein  Drittel,  besteht  aus  —  Mg  —  OH. 

Am  meisten  Ungewissheit  besteht  bezüglich  des  lose  gebundenen 
Wassers,  welches  wahrscheinlich  analog  dem  Wasser  im  Laumontit  isU 
Zwei  Drittel  der  3//2O  gehören  diesem  Typus  an;  das  dritte  Molekül  ent- 
weicht unterhalb  300». 

Rechnen  wir  die  Basen  unserer  Analyse  in  Aluminiumoxyd  und  Mag- 
nesiumoxyd um,  so  erhalten  wir  folgenden  Vergleich  mit  der  aufgestellten 

Formel : 

Gefunden :  Berechnet : 

SiO^                           34,97  34,00 

Al^O^                           21, 9i  21,67 

MgO                          21,51  22,67 

H2O  (Constitutionsw.)  6,52  6,37 

H^O  2500—3000          4,30  5,10 

H2O  über  H^SOi        10,79  10,19 

100,00  100,00 

Die  Uebereinstimmung  ist  in  diesem  Falle  weniger  vollkommen,  als  in 
früheren  Fällen;  die  Ursachen  liegen  jedoch  auf  der  Hand.  Erstens  ist  die 
Unsicherheit  bezüglich  des  Wassers  schon  erwähnt  worden.  Zweitens  ist 
das  wirkliche  Verhällniss  zwischen  den  Clintonil-  und  Biotitmolekülen, 
wenn  von  der  empirischen  Formel  abgeleitet,  nicht  1:1,  sondern  13  :  15. 
Endlich  beträgt  die  Menge  des  gefundenen  —  Mg  —  OH  ein  Geringes  we- 
Diger  als  ein  Drittel  A3'.    Immerhin,  wenn  wir  die  Natur  des  Minerals  be- 
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rttcksichtigen,  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  Analyse  und  Theorie  so 
nahe,  als  nur  erwartet  werden  konnte. 

Für  den  Kerrit  wird  die  Formel,  wenn  wir  die  einwerthigen  Factoren 
vereinigen, 

^24       ^61    ^72    ('^'04)63  ^71  •  ^^H^0<, 

was  äquivalent  ist  dem  Ausdrucke 

AIO2  Mg  SiO^  7?3'.  3^20  +  AI  {SiO^^^Mg^  H^ .  W^O  . 

Hier  sind  beide  Moleküle  im  Verhältnisse  von  \  :  5  gemengt  und  zwei 
Drittel  von  7^3'  sind  durch  Mg  OH  dargestellt.  Der  zweite  Ausdruck  in  die- 
sem Gemische  ist  ein  wasserhaltiger  Phlogopit;  und  wiederum  haben  wir 
hier  drei  Moleküle  Wasser,  von  denen  zwei  nur  lose  gebunden  sind,  das 
dritte  aber  stärker. 

In  diesem  Falle  können  wir  die  Analyse  mit  der  oben  gegebenen  For- 
mel und  mit  derjenigen  des  wasserhaltigen  Phlogopits  gesondert  genommen 
vergleichen,  indem  wir  die  Basen  in  Aluminiumsesquioxyd  und  Magnesium- 
oxyd und  auf  100  %  umrechnen. 


Gefunden : 

Nach  der  oben 

gegebenen  Formel 

berechnet: 

Berechnet  i 
Hydrophlogc 

S/O2                            38,51 

38,83 

41,66 

Al^O:,                          12,79 

12,38 

11,84 

"MgO                          28,02 

29,12 

27,77 

^20(Constitutionsw.)6,61 

6,55 

6,25 

^jO  bei  2500—3000  4,35 

4,37 

4,16 

^jO  über  J^2 -504        9,72 

8,75 

8.32 

100,00  100,00  100,00 

Dieser  Vergleich,  welcher  im  Ganzen  zufriedenstellend  ist,  zeigt  klar, 
dass  der  Kerrit  wesentlich  ein  Phlogopit  mit  drei  Molekülen  Wasser  ist, 
dessen  Alkalien  durch  Wasserstoff  ersetzt  sind.  Die  Analogien  zwischen 
Kerrit' und  Jefiferisit  liegen  auf  der  Hand,  namentlich  die  Bindung  des  in 
ihnen  vorhandenen  Wassers;  über  Schwefelsäure  getrocknet  verlieren 
beide  Silicate  je  zwei  Moleküle  Wasser.  Es  ist  unsere  Absicht,  verschie- 
dene andere  Vermiculite  in  Bälde  zu  untersuchen  und  wir  glauben,  es  wird 
leicht  sein,  ihre  Constitution  mit  Hülfe  der  schon  gewonnenen  Besultate 
zu  erklären. 

Schlassbetrachtungen. 

Im  Vorhergehenden  haben  wir  endgültig  gezeigt,  dass  trockenes 
ChlorwasserstofTgas  und  wässerige  Salzsäure  einen  grossen  Unterschied  in 
ihrem  Verhalten  gegenüber  den  Magnesiasilicaten  zeigen.  Wir  haben  uns 
auch  bemüht  nachzuweisen,  dass  in  dieser  Gruppe  von  Silicaten  Ghlor- 
wasserstoffgas  nur  denjenigen  Theil  des  Magnesiums  angreift ,  v;^\<^Vl^\  \\>i 
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der  einwerthigen  Gruppe  —  Mg  —  OH  vorhanden  ist;  und  obgleich  die 
Beweisführung  bei  weitem  noch  nicht  vollständig  ist ,  so  spricht  doch  die 
Gesammtheit  der  von  uns  gefundenen  Thatsachen  zu  Gunsten  unserer  An- 
sicht. In  erster  Linie  wird  Olivin,  welcher  kein  Hydroxyl  enthalten  kann, 
so  gut  wie  gar  nicht  von  trockenem  Chlorwasserstoffgase  innerhalb  der 
Temperaturen,  die  wir  angewandt  haben,  angegriffen.  Zweitens  wird  Ser- 
pentin, welcher  — Mg — OH  enthalten  muss,  proportional  dem  Ueber- 
schusse  an  Sauerstoff  über  das  Orthokieselsäureverhältniss  angegriffen. 
Freilich  sind  die  gewonnenen  Resultate  nur  Annäherungen  an  quantitative 
Genauigkeit;  doch  sind  sie  gleichmässig  genug,  um  die  Schlussfolgerungen, 
die  wir  gezogen  haben,  zu  gestatten.  Endlich  verhält  sich  Ripidolith  wie 
Serpentin  und  giebt  eine  analoge  Formel ;  die  Glimmer  hingegen,  welche 
wahrscheinlich  so  gut  wie  kein  hydroxylirtes  Magnesium  enthalten,  werden 
nur  oberflächlich  vom  Chlorwasserstoffgase  angegriffen. 

Nicht  alle  wasserhaltigen  Silicate  sind  gleich  in  ihrem  Verhalten  gegen- 
über trockenem  Chlorwasserstoffgase,  und  nur  diejenigen  werden  von  dem- 
selben angegriffen,  in  welchen  maii  guten  Grund  hat,  die  Gegenwart  der 
basischen  Gruppe  —  Mg  —  OH  anzunehmen. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  begegneten  uns  einige  Fragen  analytischer 
Natur,  die  wir  experimenteller  Prüfung  unterworfen  haben.  Zum  Beispiel: 
Wird  nicht  Magnesiumoxychlorid  bei  der  Einwirkung  von  trockenem  Chlor- 
wasserstoffe auf  Magnesiumsilicate  gebildet?  Bei  der  Analyse  des  in  Lösung 
gegangenen  Theiles  würde  nämlich  das  Magnesiumoxychlorid  nicht  be- 
stimmt werden  können,  da  es  in  Wasser  unlöslich  ist. 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  wurden  die  Rückstände,  die  nach 
dem  Auslaugen  mit  Wasser  hinterblieben ,  in  mehreren  Fällen  untersucht 
und  so  gut  wie  frei  von  Chlor  gefunden.  Die  Spuren,  welche  gefunden 
wurden,  waren  nicht  genügend,  um  unsere  Resultate  zu  beeinflussen.  — 
In  einem  anderen  Versuche  erhitzten  wir  präcipitirtes  und  geglühtes  Mag- 
nesiumoxyd im  trockenen  Chlorwasserstoffstrorae  auf  498<* — 527^  Wir 
konnten  constatiren,  dass  dasselbe  fast  quantitativ  in  Chlorid  tibergeführt 
worden  war.  Dadurch  ist  auch  die  Beständigkeit  des  letzteren  in  Gegen- 
wart von  trockenem  Chlorwasserstoffe  bei  einer  hohen  Temperatur  erwiesen. 
Es  wurden  94,13%  des  berechneten  Chlors  vom  Magnesiumoxyd  aufge- 
nommen ;  dieses  beweist  zur  Genüge,  dass  die  Möglichkeit  der  Bildung  von 
Oxychloriden  bei  unseren  Versuchen  ausser  Acht  gelassen  werden  kann. 

Aehnliche  Versuche  jedoch  mit  Brucit  gaben  anscheinend  anomale  Re- 
sultate. Das  untersuchte  Material  war  ein  typischer  Brucit  von  Texas,  Lan- 
caster  County,  Pennsylvania,  welcher  zuerst  analysirt  wurde  und  dann 
einem  Entwässerungsversuche  unterworfen  wurde.  Im  Folgenden  sind  die 
erhaltenen  Resultate  gegeben  : 
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MgO  67,97 

PeO  nicht  bestimmt 
MnO  0,97 

Fe^O^  0,39 

H^O  30,84 


400,14 

Wasserverlust  bei  1 05o  0,  \  8  % 

-  2500  0,46 
_    3830— 44  2<»  nach               2  Stunden     7,57 

-  -  -        -  weiteren  3        -         49,37 

-  -  -        -         -        2        -  0,06 

-  4980—5270     -  4  Stunde       0,23 

-  Weissgluth  2,94 

Der  grössere  Theil  des  Wassers  also,  neun  Zehntel  desselben,  entweicht 
bei  ungefähr  400o,  jedoch  ziemlich  langsam.  28  Stunden  im  trockenen 
Chlorwasserstoffe  auf  383o — 44 2o  erhitzt,  hatte  der  Brucit  noch  nicht  con- 
stantes  Gewicht  erreicht;  hier  wurde  jedoch  der  Versuch  unterbrochen  und 
nur  40,33  ^j^  waren  in  Chlorid  übergeführt  worden,  d.  h.  ein  wenig  mehr 
als  ein  Siebentel  der  Gesammtmenge.  Mehrere  andere  Versuche  bei  Tem- 
peraturen, die  von  200o  bis  500o  variirten,  gaben  ähnliche  Resultate,  alle 
niedrig,  und  in  keinem  Falle  verband  sich  mehr  als  ein  Fünftel  des  theore- 
tisch berechneten  Chlors  mit  dem  Magnesium.  Bei  498o — 5270  gj^g  jj^ 
Heaction  am  weitesten  und  die  Einwirkung  ging  noch  immer  vor  sich,  aber 
sehr  langsam,  als  wir  den  Versuch  unterbrachen.  In  diesem  Falle  muss 
wohl  der  Brucit  fast  entwässert  worden  sein,  doch  das  auf  diese  Weise  ge- 
bildete Oxyd  verhielt  sich  verschieden  von  dem  gefällten  Oxyde,  welches 
vorher  untersucht  worden  war.  Möglicherweise  ist  der  Unterschied  physi- 
kalischen Ursachen  zuzuschreiben,  z.  B.  einem  verschiedenen  Grade  der 
Compactheit  des  Materiales ;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  Voraussetzung 
das  anomale  Verhalten  des  Brucites  erklären  könnte.  Wahrscheinlich  geht 
die  Entwässerung  des  Magnesiumhydroxydes  Schritt  für  Schritt  vor  sich, 
in  derselben  Weise  wie  es  mit  anderen  Hydroxyden  geschieht,  die  von  Car- 
nelley  und  Walker*)  untersucht  worden  sind;  diese  schrittweise  Ent- 
wässerung ist  von  einer  Polymerisation  des  Rückstandes  begleitet.  Ein 
Oxyd,  welches  auf  diese  Weise  entstanden  ist,  kann  möglicherweise  wider- 
standsfähiger sein  als  das  präcipitirte  Oxyd ;  auf  jeden  Fall  sind  beide  Oxyde 
nicht  nothwendigerweise  identisch.  Ob  diese  Daten  irgend  einen  Bezug 
auf  unsere  Magnesiasilicatuntersuchung  haben,  können  wir  kaum  genügend 


*]  Journ.  Chem.  See.  4  88S,  53,  59. 
G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  KrystaUogr.  X  VIII.  11 


418         F*  ^-  Clarke  und  E.  A.  Schneider.  Expenmentalnntersuchungen  eto. 

beantworten.  Auf  jeden  Fall  besteht  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen 
Magnesium,  welches  vollständig  oder  nur  halb  mit  Hydroxyl  gesättigt  ist, 
und  Polymerisation,  wie  wir  sie  oben  erwähnt  haben,  könnte  kaum  mit 
einem  Silicatreste  vor  sich  gehen.  Im  Ganzen  neigen  wir  uns  der  Ansicht 
zu,  dass  die  Gruppe  — Mg  —  OH  in  einem  Silicate  weniger  Stabilität  gegen- 
über Chlorwasserstoffgas  besitzt,  als  die  Verbindung  Mg  {0H)2 ;  doch  muss 
dieses  noch  bewiesen  werden.  Wir  hotTen,  diese  Untersuchungsmethode 
an  anderen  Silicaten  zu  erproben;  und  wir  hegen  die  Zuversicht,  dass  die 
Resultate,  welche  wir  bis  jetzt  erhalten  haben,  Werth  besitzen,  ganz  un- 
abhängig von  unseren  Schlüssen. 

Laboratorium  des  U.  S.  Geological  Survey,  Washington,  D.  C. 


XXL  Auszüge. 


1.  J.  Lemberg  (io  Dorpat):  Zur  Kenntnis»  der  Blldnng  und  ümMldang 
Ton  Silicaten  (Zeitschr.  d.  d.  geoiog.  Gesellsch.  4  887,  89,  559 — 600). 

I.  Bei  der  Behandlung  von  Kaolin  mit  Alkali-,  namentlich  aber  Natronsili- 
cat,  vereinigt  sich  derselbe^  wie  Verf.  bereits  früher  fand,  mit  letzterem  zu  Zeo- 
lith-artigen  Verbindungen.  Neu  angestellte  Versuche  ergaben,  dass  die  sich  bil- 
denden Zeolithe  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  der  Analcimreihe  angehören  und 
durch  ÄTZ -Lösung  in  die  entsprechenden  Glieder  der  wasserfreien  Leucitreihe 
übergeführt  werden. 

Versuche:  Kaolin  von  Karlsbad  wird  durch  4  90stündiges  Behandeln  mit 
1 5  %  iVojOSiOj-Lösung  [auf  \  Mol.  Kaolin  i\  Mol.  Na20.  nSt02,  n  =  i ,  2,  2|, 
3,  i]  bei  200^^ — 820^  in  radialfaserige  Körnchen  des  Zeoliths  umgewandelt;  dieser 
letztere  tauscht  durch  weiteres  4  00stündiges  Behandeln  mit  ATZ-Lösung  sein  ge- 
sammtes  Natron  gegen  Kali  aus  und  wird  in  den  Leucit  übergeführt. 

Die  Einwirkung  verlauft  nicht  glatt,  namentlich  nicht  bei  Kalisilicat,  so  dass 
weitere  Untersuchungen  mit  veränderten  Bedingungen  der  Temperatur  und  Gon- 
centration  der  Lösung  angestellt  werden  müssen. 

Nach  diesen  Versuchen  hat  die  Menge  von  Analcim,  welche  bisweilen  in 
stark  zersetzten  Gesteinen  auftritt,  nichts  Auffallendes,  wohl  aber  die  Erscheinung, 
dass  in  der  Natur  sich  stets  nur  ein  Glied  der  Analcimreihe  [Al^O^  :  Si02  = 
i  :  i]  findet.  Vielleicht  ist  es  eben  das  beständigste  und  sind  deshalb  die  Bedin- 
gungen seiner  Bildung  die  häußgsten.  S1O2- reichere  Analcime  geben  an  alka- 
lische Lösung  leicht  einen  Theil  der  StOj  ab,  die  basischen  nehmen  dagegen 
leicht  SiO^  auf  oder  verbinden  sich  mit  l^a^CO^  zu  Cancrinit  (s.  S.  420). 

Der  Grund  für  die  Existenz  nur  eines  Leucits  liegt  vielleicht,  wie  Verf. 
schon  früher  ausgesprochen  (diese  Zeitschr.  18,  HO  unter  28.),  in  dessen  Be- 
ständigkeit bei  hoher  Temperatur,  während  solche  von  anderem  S)02- Gehalte 
dabei  in  Orthoklas  und  gewöhnlichen  Leucit  zerfallen.  Hautefeuille  erhielt 
mindestens  bei  dem  Versuche  Kali-Oligoklas  darzustellen  ein  Silicat,  welches  bei 
hoher  Temperatur  leicht  in  genannte  beiden  Bestandtheile  zerfiel.  Vielleicht  war 
dasselbe  ein  saurer  (oder  metamerer)  Leucit. 

Versuche,  das  basische  Endglied  der  Analcimreihe  ^[Al^O';^ , Na^O 
2Si02)  +  kH^O  darzustellen,  gelangen  nicht,  sondern  es  wurden  folgende  Ver- 
bindungen erhalten. 

Versuche:  In  40  g  Kaolin  mit  4,8  g  NaOH  in  30  g  H2O  190^  bei  210^ 
bis  220^  behandelt,  lieferten  kleine,  säulige  Krystalle  eines  wasserhaltigen  Sili- 
cates^ welches  mit  ATZ-Lösung  nur  unvollständig  das  Na  gegen  Ka  austauscht, 

27* 


420  Auszüge. 

dagegen  mit  1^2  CO3 -Lösung  [10%  190^  bei  312 0<^—« 3 0«]  in  das  Silicat  üTjO. 
^4/203.281*02  übergeht,  welches,  da  es  neben  kleinen,  schlecht  entwickelten 
Säulen  auch  hexagonale  Tafeln  aufweist,  wenigstens  theilweise  als  Kalinepbelin 
gedeutet  werden  dürfte. 

II.  Die  gelungene  Umwandlung  des  Kaolins  in  Zeolithe  durch  Alkalisilicate 
regte  zu  der  Frage  an,  ob  auch  Alkali carbonate  ähnlich  wirken,  in  welchem 
Falle  Kohlensäure  frei  werden  müssle. 

2^20,  ^^203  tSi02  +  A2CO3  =  A2O  ^/jOa  2S1O2  +  tH20  +  COj. 

Versuche:  {  Mol.  Kaolin  wird  während  200^  bei  220^  mit  folgenden  Lö- 
sungen behandelt:  \)  mit  3  Mol.  K^CO-^  (30%)  und  2]  mit  5  Mol.  im  Krystall- 
wasser  geschmolzenen  iVa2C03. 10^20.  Im  ersten  Falle  bilden  sich,  neben  amor- 
phen Verbindungen,  schlecht  entwickelte  Tafeln  von  A'a-Nephelin;  im  anderen 
Falle  ein  sehr  feinpulveriger  Cancrinilund  zwar  in  beiden  Fällen  unter  Entwick- 
lung von  Kohlensäure. 

Diese  Versuche  sind  nach  dem  Verf.  geeignet,  die  Ursachen  der  natürlichen 
Kohlensäurequellen  aufzuhellen ,  indem  sie  darlhun ,  dass  auch  der  basische 
Kaolin  bei  verhältnissmässig  niedriger  Temperatur  Alkalicarbonate  zerlegt.  Die 
Rückbildung  von  Kaolin  zu  Thonerde-Alkalisilicat  kann  auch  ohne  unmittelbaren 
Zutritt  von  Alkalicarbonat  erfolgen,  wie  ein  nicht  ganz  hinreichend  gelungener 
Versuch  des  Verfs.  zeigt.  Knthält  nämlich  der  Kaolin  CaCO^  beigemengt  und 
tritt  heisse  iVaC/fA'C/j- Lösung  hinzu,  so  bildet  sich  Ca 672  ^^^  Na^CO^,  welch' 
letzteres  sich  mit  Kaolin  so  umsetzt ,  dass  neben  Cancrinit  auch  Sodalith  gebildet 
wird ;  enthält  aber  der  Kaolin  wie  gewöhnlich  noch  Quarz  beigemengt,  so  bildet 
sich  noch  Na^O »nSiO^,  durch  welches  der  Kaolin  in  Anaicim  und  das  Eisen- 
hydroxyd, wie  frühere  Versuche  zeigten,  in  ein  Akmit-ähnliches  Mineral  umge- 
wandelt wird.  Dem  Verf.  dünkt  es  daher  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
oft  vergesellschafteten  :   Cancrinit,  Eudnophit  und  Akmit  auf  diesem  Wege  sich 


gebildet  haben. 


III.  Eine  Ueihe  Versuche  des  Verfs.  bezwecken  mittelst  einfacher  Substitution 
Zeolithe  aus  den  Feldspäthen  zu  erhalten,  um  eine  Stütze  für  seine  Ansicht "*]  zu 
gewinnen,  dass  die  Zeolithe  nur  Hydrate  der  Fcldspäthe  sind. 

Versuche:  Labrador  von  Helsingfors  (Finnland)  während  390^  bei  2^0^ 
bis  21 50  mit  18%,  durch  KCl  gesättigter,  KiCO.^^-Löswn^  erhitzt,  liefert  ein 
Silicat  von  derselben  Zusammensetzung  wie  die  schon  früher  aus  Herschelil  und 
Phillipsit  erhaltenen  Kalisubstitutionsproducte  und  wird  wie  diese  in  denselben 
Anaicim  und  Leucit  übergeführt.  Durch  20tHgiges  Behandeln  mit  iVaC/- Lösung 
wird  fast  alles  AjO  gegen  ^'020  ausgetauscht  und  das  so  erhaltene  Product  durch 
lOOstündiges  Behandeln  mit  einer  Losung  von  5%  A^«2  ^0,  und  15%  NaCl  bei 
200^ — 210^  in  Anaicim  übergeführt.  Verf.  bezeichnet  dies  Verfahren  kurz  als 
rtanalcimisirt«].  Der  letztere  wurde  durch  100^  Behandeln  bei  210®  mit  ATZ-Lö- 
sung in  den  Leucit  umgewandelt.  Anaicim  und  Leucit  sind  dieselben  wie  die 
früher  aus  den  oben  genannten  Kaiisubstitulionsproducten  erhaltenen. 

Directe  Umwandlung  des  Labradors  in  Anaicim,  mit  15%  AV/2r03-LÖsung 
bei  215®  während  325^,  verlief  nicht  glatt;  unter  S/O2- Austritt  hatte  sich  auch 
etwas  Cancrinit  gebildet  (s.  spater),  welcher  durch  KCl  nicht  in  einen  Leucit, 
sondern  in  //20-reichcre$  Kalisilical  umgewandelt  wird. 


')  Diese  Zeitschr.  13,  170  unter  29. 
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Geschmolzener  Labrador  ergab  mit  K2C0^''Lösut\g  bei  200^  ein  genau  glei- 
ches Verhalten  wie  der  natürliche.  —  Durch  7monatIiche  Behandlung  mit  20% 
K^CO^-Lösun^  bei  400®  wandelt  er  sich  in  H^O-reicheres  Silicat  um,  weiches  mit 
NaCl  sein  Ka  gegen  Na  austauscht  und  beim  » analcimisiren «  Würfel  liefert. 
Natürlicher  Labrador  wandelt  sich  unter  denselben  Umständen  sehr  langsam  um. 

Andesin  von  Pojo-skaven  in  Finnland  von  der  Zusammensetzung  S1O2 
59,65,  ^/203  25,32,  CaO  6,22,  Ara20  7,45,  ^2^0,93,  ^TjÖ  0,43  =  400, 
ging  mit  8^0  Na^CO-^  bei  24  0®  in  396^  in  den  normalen,  eckig-kömigen  Analcim 
über  und  dieser  durch  üTCZ-Lösung  bei  200®  in  den  Leucit.  Diese  Umwandlung 
des  Andesins  in  den  normalen  Analcim  kann  als  Stütze  dafür  betrachtet  werden, 
dass  letzterem  Minerale  eine  feldspath'ähnliche  Constitution  zukommt  und  es  aus 
gleichen  Molekülen  eines  sauren  und  eines  basischen  Endgliedes  zusammenge- 
setzt ist. 

Auch  durch  Behandeln  mit  4  0  ®/oiger,  durch  KCl  gesättigter  Ä^^Oß-Lösung 
wandelt  sich  derselbe  Andesin  unter  geringer  Si02-Abspaltung  bei  2  4  0®  (in  983^) 
zu  einem  Silicat  um,  welches  aoalcimisirt  und  in  den  Leucit  übergeführt  werden 
konnte. 

Wird  geschmolzener  Andesin  behandelt : 

a.  unter  denselben  Umständen  wie  eben  genannt,  so  erfolgt  die  Umwand- 
lung viel  rascher,  nämlich  schon  in  4  98^.  Das  gebildete  Kalisilicat  ist  aber  was- 
serreicher^ als  das  aus  dem  natürlichen  Andesin  entstandene,  jedoch  wie  sein 
Umsetzungsproduct  mit  NaCl  (I8  Tage  200®)  wohl  übereinstimmend  mit  den 
schon  früher  (diese  Zeitschr.  18,  167  unter  4  6.}  aus  geschmolzenem  Analcim, 
Leonhardtit  und  Laumontit  erhaltenen. 

b.  mit  4  5®/o  K^CO^^-Ud^xxu^  (lOO®,  2^  Monate),  so  geht  er  in  ein  noch 
wasserreicheres  Süicat  über,  das  wie  sein  Umsetzungsproduct  mit  NaCl  (4  0  Tage 
4  00®)  wohl  übereinstimmend  ist  mit  den  früher  aus  geschmolzenem  Analcim  und 
aus  Chabasit  dargestellten  Verbindungen  und  welche,  wie  die  unter  a.  in  Analcim 
und  Leucit  übergeführt  werden.  Analcim  und  Andesin  verhalten  sich  demnach 
nach  dem  Schmelzen  gegen  AlkalicarbonatlÖsung  gleich. 

Oligoklas  von  Ytterby  von  der  Zusammensetzung:  SiOi  63,38,  Al^O'^ 
22,98,  CaO  3,62,  Na^O  9,10,  K^O  0,55,  H^O  0,37  =  4  00,  wird  von  Na^CO-;^- 
Lösung  (8®/o,  220®,  780^)  nur  sehr  langsam  verändert,  war  aber  unter  starker 
Abspaltung  von  St02  in  runde  Körner  des  normalen  Analcim  übergegangen,  wel- 
cher selbst  wieder  durch  KCl  (4  00**,  200®)  in  den  Leucit  übergeführt  wurde. 

Wie  sich  die  Umsetzung  bei  den  Kieselsäure-reichsten  Plagioklasen  gestaltet, 
konnte  nicht  entschieden  werden,  Mangels  einer  Methode,  bei  welcher  eine  starke 
S»02-Abspallung  vermieden  wird. 

Anorthit  geht  bei  der  Behandlung  mit  KiCO-;^'USsun%  bei  200®  in  das  Sili- 
cat K^O  .Al^O'^ .  2Se02  über,  wie  der  Verf.  schon  früher  fand.  Ein  neuerer  Ver- 
such mit  geänderten  Bedingungen  ergab  mangelnden  Materiales  wegen  kein  ge- 
nügendes Resultat. 

Die  obigen  Versuche  lassen  Folgendes  schliessen  :  Mit  Na^CO-^-Losvm^  bei 
200®  gehen  die  Feldspälhe  in  Analcime  über  und  zwar  um  so  langsamer,  je  SiO^- 
reicher  sie  sind;  während  Anorthit  nach  früheren  Versuchen  in  ein  Cancrinit- 
artiges  Silicat  übergebt. 

Geschmolzene  Feldspälhe  geben  mit  A'2 ^03- Lösung  bei  4  00®  Verbindungen, 
die  den  aus  der  Chabasitreihe  dargestellten  ähnlich  sind;  bei  200®  dagegen  solche, 
wie  sie  aus  Phillipsit,  Leonhardit  und  geschmolzenem  Analcim  erhalten  wurden. 
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Möglicherweise  stehen  die  Feldspäthe  zu  den  entsprechenden  Zeolilhen  ia  einem 
ähnlichen  Verhältnisse ,  wie  die  verschiedenen  Metaphosphorsäuren  zu  einander. 

IV.  Einige  mit  Skapolith  ausgeführte  Versuche  zeigen,  dass  derselbe  bei 
Behandlung  mit  denselben  Lösungen  wesentlich  die  gleichen  Zeolithe  liefert,  wie 
die  Feldspäthe ,  dass  also  beide  bezüglich  ihrer  chemischen  Structur  sehr  nahe 
stehen. 

Skapolith  von  Ersby  (Zusammensetzung:  SiO^  49,30,  ^^03  26,99,  €aO 
15,59,  /f2Ö0,69,  iVajO  3,48,  NaCl  <,36,  ^2^0,66  =  98,06)  wurde  195^ 
mit  A'2C^03- Lösung  (18%)  bei  %\6^—^%0^  behandelt  und  der  gesammte  Kalk- 
und  Natrongehalt  gegen  Kali  ausgetauscht.  Die  entstehenden  Körnchen  und  klei- 
nen, schlecht  entwickelten  Säulen  wurden  \0  Tage  mit  iVaCZ-Lösung  bei  100^ 
und  das  Product  390^  mit  iVa2 SOj-Lösung  (4  0%)  bei  24  5<>— 22 0«  behandelt; 
der  Austausch  des  Ka  durch  Na  ist  ein  vollständiger  und  es  resultirt  ein  feinpul- 
veriges Silicat,  wahrscheinlich  ein  basischer  Analcim,  welcher  durch  A'C^Losung 
bei  200^  in  den  entsprechenden  Leucit  übergeführt  wird,  wobei  jedoch  etwas 
KOH  vom  Silicat  abgespalten  wird. 

Durch  Behandeln  obigen  Analcims  mit  iYa2C03- Lösung  (18%)  während 
165^  bei  210^—24  5^  wird  unter  Si02-Abspaltung  ein  in  feinen  Säulen  krystalli- 
sirter  Cancrinit  gebildet,  welcher  jedoch  noch  unverändertes  Silicat  beigemengt 
enthält. 

Derselbe  Skapolith  wurde  direct  während  956^  bei  2  <  0® — 2200  mit  Na^SO^- 
Lösung  [10%)  behandelt,  wobei  ein  mit  dem  obigen  Analcim  übereinstimmendes 
Silicat  erhalten  wurde,  welches  durch  Behandeln  mit  ATCZ-LÖsung  (4  00^)  in  Leucit 
übergeführt  wird,  wobei  sich  gleichfalls  etwas  KOH  vom  Silicat  abspaltet. 

Bei  Behandlung  des  Skapoliths  mit  iVaj  CO3  -  Lösung  (460^,  tiO^ — 220^ 
16  %)  wird  eine  bedeutende  Bienge  Si02  abgespalten.  Der  Austausch  des  Kalkes 
gegen  Natron  war  nach  360^  beendet.  Der  gebildete  Cancrinit  besteht  aus  sehr 
feinen,  meist  zu  Stengeln  zusammengefügten  Säulen ;  er  gelatinirt  mit  fTC/.  Ein 
geringer  Kalkgehalt  gehört  zur  Constitution  und  kann  nicht  von  unzersetztem 
Skapolith  herrühren,  welcher  nur  sehr  langsam  von  HCl  zersetzt  wird  ;  es  hat 
sich  also  ein  Kalknatroncancrinit  gebüdet.  Der  St  O2- reiche  Cancrinit  enthält  t 
Moleküle  .4/2O3  auf  1  CO^. 

Skapolith  von  St.  Lawrence  [Zusammensetzung:  Si02  55^04,  ^^2^3  23,62, 
C'aO  9,38,  Ä'20  0,73,  iVa20  6,29,  iVaC/ 3,69,  H2O  0,tS  =  99,03)  wurde 
297*^  mit  iVa2C03- Lösung  (8%)  bei  215^  behandelt;  unter  geringer  Si02-Ab- 
spaltung  bildete  sich  der  normale,  in  unregelmässigen  Körnern  auftretende  Anal- 
cim, welcher  durch  100^  Behandlung  mit  KCl-Losuü^  das  Natron  austauscht  und 
in  den  Leucit  übergeht. 

Durch  Behandeln  mit  A26'03-Lüsung  (10%,  300^  bei  220»)  entsteht  ein 
Product  ähnlich  dem  aus  dem  Andesin  erhaltenen,  welches  durch  fortgesetztes 
Behandeln  mit  Ä'2C03  wasserreicher  wird,  und  welches  in  den  Analcim  und  Leu- 
cit übergeführt  wird. 

Beim  Schmelzen  des  Skapoliths  findet  eine  Verflüchtigung  einer  kleinen  Menge 
XaCl  statt,  und  das  Product  geht  mit  Alkalicarhonatlösung  in  wasserreichere  Sili- 
cate über. 

An  diese  Versuche  knüpft  der  Verf.  theoretische  Betrachtungen  über  die 
Consliiuiion  der  Skaj)olithe,  sowie  deren  beiden  Endglieder,  Mejonit  und  Marialith, 
deren  Constitution  eine  ähnliche  sein  soll,  wie  die  der  Sodalithmineralien.  Mejonit 
wäre  eine  Verbindung  von  Anorthilmolekülen  mit  CaOy  Marialith  eine  solche  von 
Albitmolckülen  mit  NaCl,  also  ein  Sj02-reicher  Sodalith.    NaCl  im  Marialith  und 
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CaO  im  Mejonit  spielen  dieselbe  chemische  Rolle,  sie  sind  Vertreter  von  Krystall- 
Wasser. 

Die  Skapolithe  liefern  eine  weitere  Bestätigung  für  die  Erscheinung,  dass  Ca 
und  Na  viel  hUufiger  in  Silicaten  zusammen  auftreten  als  Ca  und  Ka ;  es  spricht 
diese  Thaisache,  welche  sicher  auf  keinem  Zufall  beruht,  für  eine  Wahlverwandt- 
schaft der  (7a-  und  iVa-Silicate. 

Weitere  Betrachtungen  sind  den  Kalk-Natron-Feldspäthen  gewidmet,  deren 
Existenz  gewöhnlich  aus  der  Isomorphie  von  Albit  und  Anorthit  hergeleitet,  und 
die  Formel  des  letzteren  verdoppelt  wird,  um  gleiche  Atomzahl  zu  erhalten.  Dies 
ist  nach  dem  Verf.  unnöthig,  und  erklärt  nichts;  isomorphe  Körper  brauchen 
nicht  gleiche  Atomzahl  zu  besitzen,  ja  Albit  und  Anorthit  sind  nicht  einmal  gleich- 
artig construirt;  viehnehr  ist  anzunehmen,  dass  dem  Silicatmolekül  die  Eigen- 
thumlichkeit  zukommt,  sich  mit  anderen  verschieden  constituirten  Silicatmoie- 
külen  in  wechselnden  Mengen  zu  vereinigen. 

Es  wird  weiter  die  Frage  erörtert,  wie  in  gemischten  Plagioklasen  (Skapo- 
lithen)  die  Mischung  der  Endglieder  erfolgt,  ob  im  Krystallmolekül,  dieses  also 
dieselbe  Zusammensetzung  hat  wie  der  ganze  Krystall,  oder  ob  die  Krystallmole- 
küle  von  den  einzelnen  Endgliedern  gebildet  werden.  Die  erstere  Annahme  er- 
scheint dem  Verf.  als  die  wahrscheinlichere,  weil  1)  das  chemische  Verhallen  des 
einen  Endgliedes  durch  die  Gegenwart  des  anderen  beeinflusst  wird  und  t)  die 
Mischung  gegen  chemische  Agentien  sich  als  Ganzes  verhält.  Anorthit  (Mejonit) 
wird  durch  Säuren  sehr  rasch,  Albit  (Marialith)  sehr  langsam  zerlegt.  Die  Zer- 
setzungsgeschwindigkeit des  Albit  nimmt  zu  mit  der  Menge  des  legirten  Anorthit, 
die  des  letzteren  wird  geringer,  mit  je  mehr  Albit  er  gemischt  ist.  Würde  die 
zweite  Annahme  gemacht,  so  wäre  zu  erwarten,  dass  bei  der  Behandlung  von 
Mischplagioklasen  mit  Säure  die  Anorthitsubstanz  ungleich  rascher  gelöst  wird, 
als  die  Albitsubstanz ;  statt  dessen  wird  der'Plagioklas  und  der  Skapolith  als  Gan- 
zes zerlegt.  Aehnlich  ist  das  Verhalten  bei  Einwirkung  von  Alkalicarbonallösungen, 
die  Anorthitsubstanz  geht  nicht,  wie  zu  erwarten  war,  in  einen  Natron-Cancrinit 
und  der  Albit  in  ein  Hydrat  über,  sondern  das  Ganze  wird  in  Analcim  umge- 
wandelt. 

V.  Prehnit  von  Dumbarton  von  der  Zusammensetzung:  Si02  43,15, 
^/jPs  24,96  (incl.  I,i6  ^^^03),  CaO  26,89,  H2O  iJO  =  100,  geht  durch 
Behandeln  mit  Kalicarbonat  in  ein  zeolithartiges  Silicat  über,  wobei  nur  die  Hälfte 
des  Kalkes  im  Prehnit  durch  Kali  ersetzt  wird.  —  Durch  Behandeln  mit  Natroii- 
carbonat  wird  ein  Kalknatron-Gancrinit  von  derselben  Zusammensetzung  wie  der 
aus  dem  Skapolith  erhaltene  gebildet. 

VI.  Skolezit  von  Island  [Si02  45,94,  Al^O^  25,73,  CaO  14,10,  iVa20 
0,23,  H2O  4  4,00  =  4  00)  wurde  durch  Behandeln  mit  Ä'2C03 -Lösung  und  des 
dadurch  gebildeten  Kalisilicates  mit  NaCl  bei  1 00^  in  einen  Natrolith  umgewandelt, 
welcher  durch  Behandeln  mit  Ca  Cl^  zum  grössten  Theile  wieder  in  einen  Skolezit 
zurückverwandelt  werden  kann. 

Geschmolzener  Skolezit  setzte  sich  anders  um.  Durch  A'2C03-Lösung  bildet 
sich  unter  geringer  St  O2  -  Abspaltung  ein  Kalisilicat,  ähnlich  dem  aus  dem  Ska- 
polith von  Ersby  erhaltenen,  welches  durch  weiter  folgende  Behandlung  mit  Na  Cl^ 
und  iVa2C03- Lösung  in  einen  fcinsäuligen  Cancrinit  übergeht,  durch  Behandeln 
mit  NaCl"  und  iVa2 S04-LÖsung  dagegen  in  einen  in  Würfeln  krystallisirten  Anal- 
cim umgewandelt  wird.  Dieser  letztere  geht  durch  üfC/- Lösung  unter  geringer 
i^Oif-Abspaltung  in  einen  Leucit  über. 
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Wird  das  anföoglich  erhaltene  Kalisilicat  mit  iVaC/- Lösung  bei  100^  und 
das  Product  abermals  mit  NaCl  bei  225^  behandelt,  so  wird  sämmtliches  K2O 
gegen  Na^O  ausgetauscht  und  in  Würfeln  krystallisirter  Analcim  erhalten,  der  je- 
doch mit  KCl  nicht  alles  Natron  austauschte. 

Wird  der  zuerst  genannte  Analcim  dagegen  mit  K^CO^- Losung,  welche  mit 
KCl  gesättigt  ist;  behandelt,  so  wird  ein  Silicat  erhalten,  welches  mit  dem  gleich 
Anfangs  erwähnten  und  aus  geschmolzenem  Skolezit  erhaltenen  übereinstimmt, 
ausser  dass  sich  auffallenderweise  noch  KCl  zum  Silicat  addirt  hat. 

VII.  Natrolith  von  Leipa  (Si02  46,95,  Al20^  «7,07,  Na20  «6, «9,  JJjO 
9,69  =  100),  zu  Glas  geschmolzen  und  mit  /iL2r03- Lösung  behandelt,  geht  in 
eine  Raliverbindung  über,  welche  sich  mit  NaCl  und  Na^CO^  nicht  ganz  glatt  in 
Analcim  umsetzt,  neben  dem  auch  noch  ein  iVaC/ -haltiges  Silicat  entstand.  Das 
Gremenge  geht  durch  Einwirkung  von  A2C03-Lösung  wieder  in  das  zuerst  erhal- 
tene Kalisilicat  über. 

Der  dem  Natrolith  entsprechende  Analcim  wurde  erhalten,  indem  geschmol- 
zener Natrolith  durch  Beliandeln  mit  K^CO^-Lbsuug  (i  Jahr,  i  00^,  20  %)  in  Kali- 
silicat übergeführt,  durch  NaCl  das  Ka  gegen  Na  ausgetauscht  und  das  Natron- 
silicat  zuletzt  mit  reinem  Wasser  erhitzt  wurde;  unter  geringer  iYaO^T-Abspaltung 
hatten  sich  vorwiegend  Würfel  gebildet. 

Behandeln  des  geschmolzenen  Natrolith  mit  iVa2C03- Lösung  bei  4  00^  und 
des  Productes  mit  Wasser  lieferte  dasselbe  Ergebniss  wie  der  vorige  Versuch,  nur 
waren  die  Würfel  schlechter  entwickelt;  durch  Behandeln  mit  iVojCOs- Lösung 
bei  24  5®  wurde  der  Analcim  in  einen  feinsäuligen  Cancrinit  umgewandelt. 

Geschmolzener  Natrolith  vom  Hohentwiel  ging  durch  A^a2C03- Lösung  bei 
2 1 5®  in  einen  Cancrinit  über. 

Geschmolzener  Skolezit  und  Natrolith  scheinen  demnach  dieselben  Umwand- 
lungsproducte  zu  geben,  wie  der  Skapolith  von  Ersby  und  der  Prehnit,  doch  ver- 
laufen die  Umsetzungen  wenig  glatt  und  müssen  erst  bessere  Methoden  ausfindig 
gemacht  werden,  um  sichere  Ergebnisse  zu  liefern. 

VIII.  Thomsonit  von  Fassa  wurde  in  einen  Cancrinit  umgewandelt.  Das 
in  der  Absicht,  den  entsprechenden  Analcim  darzustellen,  erhaltene  Silicat  kann 
nicht  als  Analcim  angesehen  werden,  da  es  durch  A'C/- Lösung  nicht  in  einen 
wasserfreien  Leucit  übergeht. 

IX.  Spodumen  von  Norwich  wird  durch  Behandeln  mit  1^2^03 -Lösung 
(215^  <0  Vü>  786^),  welche  mit  KCl  gesättigt  war,  unter  theilweiser  Abspaltung 
von  Si02  in  undeutlich  krystallisirtes  Kalisilicat  umgewandelt,  welches  durch  Er- 
hitzen mit  Na2C0-i  +  iVaCZ-Lösung  (ö  -+-  45%,  210"— 220«,  96^)  analcimi- 
sirl  wird. 

Geschmolzener  Spodumen  setzt  sich  mit  K^CO^  rascher  um  (diese  Zeit.scbr. 
18,  4  70  unter  25.)  und  giebt  ein  wasserreicheres  Product  als  der  natürliche.  Zur 
Rotiigluth  erhitzter,  niclit  geschmolzener  Spodumen  mit  derselben  Lösung  wie 
oben  behandelt,  liefert  unter  theilweiser  Abspaltung  vonS/02  ein  Süicat,  welches 
mit  dem  aus  geschmolzenem  Spodumen  dargestellten  übereinstimmt. 

Es  ist  dies  ein  weiteres  Beispiel  für  die  Erscheinung ,  dass  blosses  Glühen 
ohne  Schmelzen  ein  Silicat  derart  verändert,  dass  es  sich  mit  Salzlösungen  rascher 
und  bisweilen  anders  umsetzt  als  das  nicht  geglühte  Silicat.  Verf.  hat  schon  früher 
darauf  hingewiesen ,  wie  diese  Eigenlhümlichkeit  der  Silicate  Anlass  zur  Bildung 
von  Contactsäumen  und  Einschlüssen  geben  kann. 

Die  unmittelbare  Umwandlung   von  Spodumen  durch  iVa2  ^^3  -  Lösung  in 
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einen  Analcim  erfolgt  nur  sehr  langsam  (1368^)  und  unter  theilweiser  Abspaltung 
von  StOj. 

Geschmolzener  Spodumen  bei  4  00^  mit  /ra2C03- Lösung  (20%,  4  Monate) 
geht  in  ein  wasserreiches  Kalisilicat  über,  welches  mit  NaCl-  und  i>ra2C03-LÖsung 
analcimisirt  wird. 

X.  Der  dem  Spodumen  ähnlich  zusammengesetzte  Jadeit  liefert  ähnliche 
Umsetzungsproducte . 

Jadeit  von  Birma  von  der  Zusammensetzung: 

I. 


SjOj 

58,56 

58,95 

AhO, 

25,20 

25,17 

CaO 

0,37 

0,41 

Na^O 

44,72 

44,70 

MgO 

0,74 

0,47 

H2O 

0,44 

0,30 

400,00  400,00 

wurde  zunächst  wieder  mit  Ä2C03-Lösung  (20Vo>  220^  4  566^),  welche  mit 
KCl  gesättigt  war,  erhitzt,  wobei  alles  CaO  gegen  K2O  ausgetauscht  und  ein  Kali- 
silicat gebildet  wurde ,  welches  mit  dem  aus  geschmolzenem  Analcim  oder  ge- 
glühtem Spodumen  erhaltenen  gleich  ist.  Durch  Erhitzen  mit  NaCl-NaiCO-^- 
LÖsung  auf  24  0®  wird  es  analcimisirt,  meist  Würfel  neben  runden  Körnern. 

Die  directe  Ueberführung  von  Jadeit  durch  Na^CO^-Losun^  in  den  Analcim 
erfolgte  noch  bedeutend  langsamer  als  beim  Spodumen,  so  dass  der  Versuch  ab- 
gebrochen wurde. 

Natürlicher  Jadeit  wird  durch  HCl  nur  langsam  zerlegt,  geschmolzener  da- 
gegen ziemlich  leicht,  auch  tritt  er  mit  Salzlösungen  in  raschere  Wechselwirkung. 
Die  Härte  ist  nach  dem  Schmelzen  von  etwa  7  auf  6  gesunken. 

Geschmolzener  Jadeit,  mit  JVa2C03- Lösung  auf  24  0®  erhitzt,  lieferte  unter 
theilweiser  S*02-Abspaltung  einen  Analcim,  dessen  Wassergehalt  durch  ein  bei- 
gemengtes Silicat  etwas  zu  hoch  ausgefallen  ist,  infolge  dessen  zeigt  auch  der  dar- 
aus erhaltene  Leucit  (ÄTZ,  24  0®,  4  00^)  einen  Wassergehalt. 

Beider  Behandlung  mit  ^'36^03- Lösung  (20®/o,  2  4  0®,  4  94^)  bildet  sich  zu- 
nächst ein  Kalisilicat,  welches  durch  Behandeln  mit  iVan- Lösung  bei  4  00®  und 
durch  iVan-iV(i2 ^03- Lösung  bei  24  0®  analcimisirt  wird;  schlecht  entwickelte 
Würfel.    Durch  KCl  bei  2  4  0®  entsteht  der  Leucit. 

Geschmolzener  Spodumen  und  Jadeit  verhalten  sich  demnach  gegen  Alkali- 
carbonatlösungen  durchaus  so,  wie  geschmolzener  Analcim  und  Andesin,  die  letz- 
teren beiden  sind  höchst  wahrscheinlich  wesentlich  gleich.  Es  giebl  zur  Zeit  drei 
metamere  Verbindungen  von  der  Form  iVa2.^/2^3-'^^*^2  •  0  Jadeit,  2)  geschmol- 
zener Jadeit  oder  Analcim,  3)  durch  schwaches  Glühen  entwässerter  Analcim.  Letz- 
terer verhält  sich  zu  natürlichem  Analcim  wie  schwach  gebrannter  Gyps  zu  natür- 
lichem und  wird  durch  A'2C03-LÖsung  bei  200®  in  Leucit  umgewandelt  (diese  Zeit- 
schr.  18, 4  67  unter  4  6.).  Beim  Erhitzen  mit  reinem  Wasser  auf  200®  nimmt  er  alles 
Wasser  wieder  auf  (diese  Zeitschr.  18,  4  67  unter  4  5.);  aber  auch  geschmolzener 
Analcim  (Fassa)  nahm  nach  360^  Behandlung  mit  Wasser  bei  2  4  5®  alles  Wasser 
wieder  auf.  Das  Wasser  reagirte  nach  der  Einwirkung  äusserst  schwach  alkalisch. 
Durch  A'C/-LÖsung  wurde  der  Leucit  gebildet. 

Der  zu  Glas  geschmolzene  Jadeit  verhält  sich  nun  genau  ebenso  wie  der 
verglaste  Analcim.    Er  geht  durch  Behandeln  mit  reinem  Wasser  (225®,  339^')  in 
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den  Analcim  über.  Das  Wasser  reagirte  ebenfalls  nach  der  Reaction  schwach 
alkalisch. 

Es  bietet  sich  in  diesen  Versuchen  ein  neues  Verfahren  dar,  um  wasserfreie 
Silicate  zu  hydratisiren,  nämhch  dieselben  erst  zu  schmelzen  und  dann  mit  reinem 
Wasser  bei  hoher  Temperatur  zu  behandeln.  Wie  weit  dies  Verfahren  anwendbar 
ist,  darüber  müssen  weitere  Versuche  entscheiden. 

Spodumen  und  Jadeit  werden  gewöhnlich  als  Salze  der  zweibasischen  Kiesel- 
säure gedeutet.  Durch  einfache  Substitution  werden  sie  in  Analcim  übergeführt, 
für  welche  der  Verf.  eine  feldspathartige  Constitution  wahrscheinlich  gemacht  hat. 
Es  musste  also  bei  der  Einwirkung  von  AlkalicarbonatlÖsungen  auf  den  Spodumen 
und  Jadeit  eine  Molekularumlagerung  und  Veränderung  der  Basicität  der  Kiesel- 
säure stattgefunden  haben. 

iH^O  +  tNa^CO,  +  t{Li^OAkO,  iSiO^)  =  ^Li^CO,  +  ^y^^  j/jo'  IsW^ 

+  4^20. 

Dies  ist  möglich ,  doch  könnten  Jadeit  und  Spodumen  auch  eine  Feldspath- 
artige Constitution  besitzen  und  aus  gleichen  Molekülen  /?2^  ^^2^3  ^Si02  und  ^2^ 
Al20'^  6Si02  (R  =  Li,  Nä)  bestehen ,  welche  mit  den  entsprechenden  Molekülen 
der  Feldspath reihe  metamer,  jedoch  leicht  in  diese  überführbar  wären.  Die  hohe 
Härte  und  Dichte,  sowie  die  langsame  Zericgbarkeit  durch  Säuren  würde  für  die 
innige  Bindung  dieser  Endglieder  in  genannten  Mineralien  sprechen.  Für  diese 
Ansicht  Hesse  sich  noch  die  bekannte  Umwandlung  von  Spodumen  in  ein  Gemenge 
von  Albit  und  Eukryptit  anführen. 

XI.  Werden  Andesin^  Labrador,  Spodumen,  Jadeit,  Analcim  und  Natrolith, 
nachdem  sie  zu  Glas  geschmolzen  sind,  mit  ^2^^^3~^ösung  bei  100^  behandelt, 
so  bilden  sich  Kalisilicate  mit  einem  Wassergehalte  von  etwa  16  %,  welche  durch 
iVaCZ-LÖsung  bei  4  00®  in  Natronverbindungen  mit  etwa  20%  H2O  übergeführt 
werden;  letztere  bei  200®  mit  H2O  oder  alkalischen  Salzlösungen  erhitzt,  geben 
in  die  entsprechenden  Analcime  über. 

Frühere  Versuche  ergaben  (diese  Zeitschr.  18,  <66  unter  9.),  dass  die  Ka- 
und  iVa-Substilutionsproducte  der  Chabasite  den  entsprechenden  Umwandlung»- 
producten  oben  genannter  Mineralien  recht  ähnlich  sind,  und  ebenfalls  durch  Er- 
hitzen mit  H2O  bei  200®  analcimisirt  werden.  Es  ist  daher  möglich,  dass  die 
Umwandlungsproducte  obgenannter,  verglaster  Silicate  der  Chabasitreihe  ange- 
hören. Zur  Darstellung  des  sauersten  Gliedes  dieser  Reihe  wurde  folgender  Weg 
eingeschlagen.  Zu  Glas  geschmolzener  Albit  von  Viesch  (Wallis)  wurde  bei 
100®  mit  einer  Lösung  von  Na20  28*02  (l  4  Th.  in  50^2^)  8  Tage  lang  behandelt; 
es  bildet  sich  unter  theilweiscr  St  O2- Abspaltung  ein  wasserreiches  Natronsilicat, 
das  durch  AT/-LÖsung  bei  100®  in  Kalisilicat  übergeht,  durch  Behandeln  mit  einer 
Lösung  von  Borax  (2  Th.)  und  XaCl  (10  Th.  in  IOH2O)  dagegen  analcimisirt  wird. 
Geschmolzener  Natron-Desinin  verhält  sich  ähnlich.  Die  Umsetzungen  verlaufen 
nicht  glatt  und  haben  aufgestellte  Formeln  nur  vorläufige  Gellung;  unter  der  An- 
nahme, dass  die  dargestellten  Silicate  der  Chabasitreihe  angehören,  Hesse  sich  für 
das  Kalisubstitutionsproduct  des  sauersten  Gliedes  folgende  Formel  aufstellen: 
K20Al20.j^  eSi02^H20  [HiO  =  16,26®/o),  für  die  Kalkverbindung  CaO  Al20i 
65*0287/20  (//2O  =  21,75  ®/o);  für  die  Natronverbindung  bleibt  unentschieden, 
üb  7  oder  8  Moleküle  //2O  anzunehmen  sind. 

Die  Darstellung  des  basischen  Endgliedes  der  Chabasitreihe  ist  nicht  gelungen. 
ly'ie  entstandenen  Silicate  zeigten  zwar  denselben  Wassergehalt,  wie  die  entspre- 
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chendeo  Glieder  der  Cbabasilreihe,  lassen  sich  aber  nicht  wie  die  letzteren  in 
Analcime  überführen. 

Zu  Glas  geschmolzene  Silicate  werden  nicht  nur  rascher  durch  Säuren  zer- 
legt und  setzen  sich  rascher  mit  Salzlösungen  um ,  sondern  sie  haben  auch  eine 
ganz  besondere  Neigung,  wasserreiche  Umsetzungsproducte  zu  geben.  Thonerde* 
alkaligläser  werden  geradezu  bei  erhöhter  Temperatur  hydratisirt^  und  zwar 
rascher  bei  Gegenwart  von  alkalisch  reagirenden  Salzlösungen,  als  bei  Gegenwart 
von  reinem  Wasser.  Auf  dieser  Neigung  geschmolzener  Silicate,  Wasser  aufzu- 
nehmen, beruhen  wohl  theilweise  auch  folgende  Erscheinungen:  Palagonitglas 
findet  sich  meist  in  stark  wasserhaltigem  Zustande  vor,  der  Gehalt  von  Glas  be- 
dingt wohl  grösstentheils  die  hydraulischen  Eigenschaften  des  Trass.  Die  Glas- 
masse von  Buchitcn  enthält  recht  viel  Wasser;  wurden  durch  den  glühenden 
Basalt  einzelne  Silicate  der  Sandsteine  geschmolzen  und  kamen  sie  später  mit  H2O 
in  Berührung,  so  waren  die  Hydratationsbedingungen  recht  günstig.  Möglicher- 
weise ist  der  Pechstein  durch  Hydratation  glasig  erstarrter  Tuife  entstanden  etc. 

Versuche  über  Schmelzbarkeit  verschiedener  Silicate  ergaben:  die  unter- 
suchten Kaliverbindungen  sind  ausnahmslos  schwerer  schmelzbar  als  die  entspre- 
chenden Natronverbindungen,  alle  untersuchten  Analcime  sind  leichter  schmelz- 
bar als  die  zugehörigen  Leucite ,  Albit  von  Miask  schmilzt  früher  als  Adular  vom 
Gotthardt. 

XII.  Verf.  hat,  wie  vorne  mitgetheilt^  die  Annahme  gemacht,  dass  NaCl, 
Na2S0^f  Na^CO^  u.  s.  f.  in  den  Gliedern  der  Sodalith-  und  Skapolithgruppe  als 
Vertreter  des  Krystallwassers  anzusehen  sind.  Er  sucht  nun  diese  Ansicht  durch 
Versuche  zu  stützen.  Krystallwasser  wird  durch  Glühhitze  völlig  ausgetrieben ; 
bindet  nun  dieselbe  Kraft ,  welche  das  Wasser  an  das  Silicatmolekül  kettet,  auch 
SaCly  Na^SO^  u.  s.  f.,  so  muss  durch  Glühen  auch  eine  völlige  Trennung  dieser 
Salzmoleküle  eintreten.  Dies  ist  zur  Zeit  nur  für  das  flüchtige  NaCl  nachweisbar. 
Der  Versuch  darf  natürlich  nicht  als  entscheidender  Beweis  für  obige  Annahme 
gelten;  er  steht  nur  nicht  im  Widerspruche  mit  derselben. 

Sodalith  (sehr  feines  Pulver),  dargestellt  durch  78stündiges  Behandeln  von 
Kaolin  bei  200"  mit  einer  iVa 0^-Lösung  von  JO  %  und  mit  NaCl  gesättigt,  wurde 
20  Minuten  auf  Weissgluth  erhalten,  fast  alles  NaCl  war  entwichen  und  der  Rest 
[Na^O  Al^O^  2S1O2)  zu  einem  trüben  Glase  geschmolzen.  Damit  im  Einklänge  steht 
ein  früherer  Versuch  des  Verfs.,  nach  welchem  Eläolith  bei  beginnender  Hellroth- 
gluth,  mit  geschmolzenem  iVaC/ behandelt,  in  Sodalith  übergeht,  bei  heftiger 
Weissgluth  sich  aber  nicht  mit  NaCl  verbindet. 

Der  ebengenannte  künstliche  Sodalith  liess  sich  durch  Behandlung  mit 
iVa2^03- Lösung  (16%,  392**,  t\o^)  unter  iVaf/- Abspaltung  in  einen  Cancrinit 
umwandeln. 

Cancrinit  von  Brevig  (Si02  37,0i,  ^/jOa  26,42,  TaO  7,19,  iVajO  18,36, 
COj  7,27,  H^O  3,42)  wird  durch  A2CO3  (307o,  21 0^,  198^)  unter  S/02-Ab- 
spaltung  in  das  bekannte  Silicat  /l2^  ^^^2^3  ^'^'^^2  verwandelt,  welches  durch 
iVa2C03- Lösung  (16%,  210^,  198*^)  in  einen  Cancrinit  umgewandelt  wird. 
Haüyn  lässt  sich  in  Sodalith  und  umgekehrt  umwandeln,  Kalkcancrinit  in  Nosean- 
hydrat.  Diese  gegenseitige  Verdrängung  von  NaCl,  Na^CO^y  Na^SO^^  CaCO-;^ 
macht  die  Annahme  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die  genannten  vier  Salze 
in  den  Silicaten  dieselbe  Rolle  spielen.  Für  die  Annahme,  dass  dieselben  Ver- 
treter des  Krystallwassers  sind,  bringt  der  Verf.  einige  Versuche,  von  denen  er 
besonders  folgenden  als  Stütze  ansieht.  Durch  Behandeln  von  Kaolin  bei  tOO^ 
mit  einer  Lösung  von  27  g  ^2^  in  90  g  H^O  erhält  er  ein  KÄV\s\V\e^\.  m\\.  \Xi,^t^\^ 
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H20f  welches  durch  Behandeln  mit  iVa (7/ -Losung  bei  4  00^  in  ein  Natronsilicat 
mit  20,65  %  H2O  übergeht,  während  dieses  durch  lang  andauernde  Einwirkung 
von  heissem  Wasser  in  eine  wasserärmere  (8  %)  Verbindung  umgewandelt  wird, 
verdrängt  NaCl  in  kurzer  Zeit  das  Wasser  vollständig  unter  Bildung  von  wasser- 
freiem Sodalith. 

Früher  hat  der  Verf.  bereits  festgestellt ,  dass  die  Mineralien  der  Sodalith- 
gruppe  leicht  in  St  O2- reichere  Verbindungen  übergehen  unter  Abspaltung  der 
Salze  XaClj  ^0280^  u.  s.  f.  Er  vermulhele,  dass  die  Umwandlungsproducte 
Analcim  seien,  und  hat  zum  Schlüsse  noch  einige  Versuche  mitgetheilt,  welche 
diese  Vermuthung  begründen.  Er  hat  den  obenerwähnten  künstlichen  Sodalith, 
sowie  Noseanhydrat,  durch  Behandeln  mit  einer  Lösung  von  Na^O  3Si02  in  Anal- 
cim umgewandelt  etc.  Das  Auftreten  von  Analcim  in  Gesteinen,  welche  Sodalith 
und  Nosean  führen,  ist  demnach  verständlich,  üeberhaupt  haben  basische  Thon- 
erdesilicate  (-4/2 O3  :  Si  O2  =  1  :  2)  eine  grosse  Neigung,  in  den  gewöhnlichen 
Analcim  überzugehen. 

Ref. :   F.  Grünling. 

2.  A.  Sauer  (in  Leipzig):  Ueber  Biebeckit^  ein  neues  Glied  der  Hom- 
blendegrrnppe  9  soivie  über  Neabildungr  von  Alblt  in  granitischen  Ortltoklasen 

(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1888,  40,  138).  Der  Riebeckit  bildet  einen  Bestand- 
theil  eines  quarzreichen,  vollkommen  Glimmer-freien,  licht  fleischrothen  Granites, 
welchen  der  verstorbene  Dr.  E.  Rieb  eck  mit  anderen  Gesteinen  von  der  Insel 
Socotra*)  mitgebracht  hat.  Das  Mineral  erscheint  dem  blossen  Auge  als  voll- 
kommen schwarze,  glänzende,  bis  zu  5  mm  lange  und  selten  über  \  mm  breite 
Prismen,  welche  zuweilen  eine  deutliche  Längsstreifung  erkennen  lassen.  Sie 
erinnern  in  ihrem  ganzen  äusseren  Habitus  an  gewisse  granitische  Turmalinvor- 
kommen ,  namentlich  da  sie  auch  eine  Neigung  zu  fleckenförmiger  Anreicherung 
bekunden.  In  der  That  hat  auch  Bonney**)  das  Mineral  als  Pseudomorphose 
von  Turmalin  nach  Hornblende  angeschen.  Die  überaus  charakteristische,  schon 
mit  der  Lupe  erkennbare  Spaltbarkeit  nach  einem  Prisma  von  56^,  die  leichte 
Schmelzbarkeit,  verbunden  mit  intensiver  Nalrourcaction  in  der  Flamme  des  Bun- 
senbrenners, ferner  die  geringe,  4^  nicht  übersteigende  Ausloschungsschiefe  und 
endlich  ein  auffälliger,  zwischen  hellgelbgrün  und  dunkelblau  liegender  Pleo- 
chroismus  verweisen  das  Mineral  in  die  Hornblcndegruppe  und  zwar  als  ein  dem 
Glaukophan  resp.  Arfvedsonit  nahestehendes  Glied  derselben. 

Zum  Zwecke  der  Feststellung  der  chemischen  Natur  dieser  Hornblende  wurde 
das  fast  ideal  reine  Material  mittelst  schwerer  Lösung  von  Quarz  und  Feldspath 
befreit,  wobei  leider  wegen  des  hohen,  3,3  übersteigenden  speciflschen  Ge- 
wichtes des  Minerals,  eine  vollständige  Befreiung  von  beigemengtem  Zirkon  nicht 
erreicht  werden  konnte.  Das  Ergebniss  der  bereits  1885  ausgeführten  Analyse 
ist  folgendes  (I.): 


♦i  Inselgruppe  an  der  Ostküste  Afrikas,  welche  sich  in  der  Richtung  der  Nordküste 
der  Somaliländer  vor  Cap  Guordafui  ostwärts  erstreckt.  Socotra  ist  die  grösste  der 
Inseln. 

**)  T.  (i.  Bonney:  On  a  collection  of  rock  specimens  froni  the  island  of  Socotra. 
Phil.  Trans.  Rov.  Soc.  1883,  1,  273—294. 
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I. 

II. 

III. 

Si02 

49,45 

50,01 

49,30 

ZrOi 

4,70 

— 

— 

Fe^O-^ 

26,62 

2fii,30 

30,72 

FeO 

9,28 

9,87 

7,97 

CaO 

1,24 

1,32 

2,75 

MnO 

0,60 

0,63 

MgQ 

0,32 

0,34 

i\a2  0 

8,27 

8,79 

K2O 

0,68 

0,72 

^0T,I6 

99,98 

Wird  die  Zirkonerde  auf  ZIrkon  verrechnet,  4,70  Zr02  +  2,42  Si02  = 
7, 1  2  Zirkon,  und  nach  Abzug  desselben  die  Analyse  auf  100  bezogen,  so  gestaltet 
sich  das  Resultat  wie  unler  II.  Zur  Gewinnung  einwurfsfreier  Werthe  für  Eisen- 
oxyd und  Eisenoxydul,  sowie  zur  Bestätigung  der  vollkommenen  Abwesenheit  der 
Thonerde,  machte  der  Verf.  eine  Controlanalyse  III.  Um  hierbei  eine  Zirkonbei- 
mengung  auszuschliessen,  wurden  aus  dem  nur  gröblich  zerkleinerten  Material, 
nach  thunlichster  Entfernung  von  Quarz  und  Feldspath  mit  schweren  Lösungen, 
mit  der  Pincette  nur  die  grösseren  Saulchen  und  Spaltungsstückchen  ausgelesen, 
da  nach  den  Erfahrungen  einer  vorausgegangenen  mikroskopischen  Untersuchung 
die  Hornblende  dieses  Granites,  namentlich  auch  in  ihren  grösseren  compacten 
Krystallen,  eine  beständige  Reinheit  der  Substanz  erkennen  liess.  Es  war  daher 
zu  erwarten,  dass  das  so  gewonnene  Material  bis  zu  einem  gewissen,  die  Ana- 
lysenzahlen nicht  merklich  beeinllussenden  Grade  rein,  insbesondere  frei  von 
Zirkon  sein  musste.  Die  unter  III.  mitgetheilten  Werthe  geben  die  gewünschte 
Bestätigung,  vor  Allem  auch  für  die  unbedingte  Abwesenheit  der  Thonerde.  Was 
die  grössere  Differenz  in  den  3Ionoxyden  FeO  und  CaO  der  beiden  Analysen  an- 
belangt, ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  dies  auf  einer  gewissen  Verschiebung  ihrer 
Werthe  beruht,  indem  der  etwas  niedrigere  Fe 0- Gehalt  in  III.  durch  eine  fast 
genau  äquivalente  Erhöhung  der  Co 0- Zahl  ausgeglichen  wird.  Es  scheint  die 
Zusammensetzung  dieser  Hornblende  etwas  zu  schwanken  und  zwar  dergestalt, 
dass  die  grösseren  Krystalle,  welche  lediglich  zu  III.  verwendet  wurden,  viel- 
leicht etwas  mehr  Kalksilicat  enthalten,  als  die  winzigen,  in  nicht  unbedeutender 
Zahl  zu  I.  verwendeten  Nädelchen.  Zur  vollkommenen  Entscheidung  dieser  Frage 
mangelte  es  leider  an  Material.    Es  berechnet  sich  nun  sowohl  aus  den  Werthen 

II  IV 

IL  als  III.  die  gleiche,  ziemlich  einfache  Formel:  öFcSiO^y  4  Afl2'^*Qh  ^\Sh^\iy 

II  u 

in  welcher  Ca,  Mg,  Mn  zu  Fe  hinzugerechnet  sind.     Fe:  [Ca,  Mg,  Mn]  =  5  :  t. 
Hieraus  berechnet  sich : 


Berechnet: 

Gefunden 

Si02 

50,56 

50.01 

Fe^O^ 

28,09 

28,30 

FcO  Ca,  Mg,Mn) 

1^2,64 

t2,66 

S 0^0  Kl) 

8,70 

9,26 

99,99 

"  100^23 

Die  Zusammensetzung  entspricht  also  unbedingt  derjenigen  des  Aegirin-Akmit,  und 
der  Riebeckit  bildet  sonach  das  den  genannten  Mineralien  entsprechende  Glied 
der  Hornblendereihe. 

Der  Riebeckit  erscheint,  wie  Eingangs  erwähnt,  in  dem  Socotraner  Granite 
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io  schwarzen,  glänzenden,  Öfters  längsgestreiften  Krystallen,  welche  lediglich  in 
der  Prismenzone  krystallographisch  begrenzt  sind,  vorwiegend  von  {HO}  selbst, 
zuweilen  auch  von  {OIO};  der  prismatische  Spaltwinkel  wurde  an  mehreren 
Querschnitten  gemessen  zu:  57^  »60  40',  55H0',  55<>20'.  Die  an  Spaltstücken 
bestimmte  Auslöschungsschiefe  betragt  3^ — 4^.  Die  optischen  Eigenschaften  des 
Riebeckit  weichen  entsprechend  der  chemischen  Zusammensetzung  von  denen 
der  Hornblende  im  selben  Sinne  ab,  wie  des  Akmit-Aegirin  von  dem  gewöhn- 
lichen Aegirin.  Herr  Rosenbusch  fand:  diejenige  Elasticitätaxe,  welche  5® 
von  c  abweicht,  ist  a,  ihre  Farbe  dunkelblau,  6  =  6  etwas  lichter  blau,  fast 
senkrecht  auf  c  steht  c  grün.  Axenwinkel  gross.  Die  Absorption  ist  für  die  in 
der  Richtung  der  Hauptaxe  schwingenden  Strahlen  meist  eine  vollkommene. 

Die  Grösse  der  Säulchen,  wie  schon  angegeben,  schwankt  und  geht  her- 
unter bis  zur  Mikrolithenform.  An  den  Enden  grösserer  Krystalle  häufen  sich  die 
kleinsten  Nädelchen  oft  zu  büscheligen  Aggregaten.  In  manchen  Orthoklasen  trifft 
man  auch  meist  ziemlich  regelmässig  nach  den  llauptspaltungsrichtungen  einge- 
wachsene feine  Nädelchen,  bald  gleichmässig  parallel  vertheilt,  bald  fleckenweise 
angereichert  oder  seltener  zu  parallel -st  engl  igen  Aggregaten  vereinigt.  Da  sie 
sich  ausschliesslich  nur  in  den  am  stärksten  verwitterten  Feldspäthen  einstellen, 
sind  sie  zweifellos  als  sccundäre  Bildung  anzusehen. 


Der  Feldspath  des  Socotraner  Granits  ist  stark  zersetzt  und  getrübt,  so  dass 
nur  wenige  KrystallkÖmer  zu  finden  sind,  welche  noch  unzersetzte  Kernpartien 
erkennen  lassen,  ausser  Zirkon  ziemlich  einschlussfrei.  Auslöschung  auf  (001) 
gerade,  auf  (OIO)  12^  schief,  was  nach  Rosenbusch  auf  dem  hohen  Natroo- 
gehalte  des  Feldspaths  beruht. 

Die  Trübung  des  Feldspathes  schreitet  gleichmässig  vom  Rande  aus  nach 
dem  Innern  vor  und  ist  begleitet  von  einer  vom  Rande  aus  erfolgenden  Aufhel- 
lung. Man  erkennt  dann  zunächst  nur  winzige,  doppeltbrechende,  spindelförmige 
oder  ganz  unregelmässige  Partien  eines  zwillingsstreifigen  Minerals,  am  Rande  aa 
Grösse  zunehmend,  nach  dem  Innern  sich  verlierend.  Ist  der  ganze  Kr^'stall gleich- 
mässig ergriffen,  dann  sieht  man  die  farblosen  Partien  den  trüben  Orthoklas  tbeils 
in  parallelen  Streifen,  theils  in  sich  verästelnden  Bändern  oder  gewebeartig,  bei 
gleich  orientirter  Viellingsstructur  durchziehen ,  kurz  den  Anblick  eines  albit- 
reichen  Perthit  gewährend.  Die  Neubildung  gehört  nun  aber  auch  thatsächlich 
ilem  Albit  an,  wie  die  optischen  Eigenschaften  (Auslöschungsschiefe  -{-  3®  bis  4^ 
auf  (00<),  auf  (4  00)  -|-  18^)  und  die  chemische  Zusammensetzung  des  weiss- 
lichen  Feldspathantheils  vom  spec.  Gew.  2,6 — 2,64  ergeben.  Untergeordnet 
stellen  sich  neben  dem  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  verwachsenen  Albit  auch 
Verwachsungen  nach  dem  Periklingesetze  ein,  aber  nur  in  seltenen  Fällen  in  so 
gleichmässiger  Combination  mit  dem  Albitgesetzc,  dass  der  trübe  Orthoklas  von 
feingittrig  struirlen,  unregelmässig  begrenzten,  frischeren  Mineralpartien  durch- 
setzt erscheint.  Die  Erscheinung  ist  geeignet,  da  wo  sie  ihrer  Genesis  nach  nicht 
so  sicher  verfolgt  werden  kann,  wie  im  vorliegenden  Falle,  zu  Verwechselungen 
mit  Mikroklin  zu  führen;  dass  dies  auch  thatsächlich  der  Fall  gewesen  sein  dürfte, 
beweist  die  Angabe  Bonn  ey 's,  welcher  Mikroklin  als  Bestandtheil  dieses  Gra- 
nits angiebl,  während  der  Verf.  denselben  nicht  nachzuweisen  vermochte.  Die 
Vorgänge  bei  der  geschilderten  intensiven  Albitneubildung  denkt  sich  der  Verf. 
folgendermassen  :  Bei  der  sog.  Verwitterung  scheidet  sich  das ,  dem  Kalisilicat 
isomorph  beigemengte  Natronsilicat  an  Ort  und  Stelle  als  Albit  aus ,  von  aussen 
hinzukommende  NatronsilicatlÖsungen  treten  für  einen  Theil  des  Kalisilicates  ein, 


I     I 


I        I 
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4)  Das  farbige  Licht  ist  nicht  polarisirt.  Es  entsteht,  ganz  gleich ,  ob  das 
einfallende  Licht  gewöhnliches  oder  polarisirtes  ist ,  und  man  sieht  es  sowohl  bei 
Anwendung  eines  beliebig  gedrehten  Nicols,  wie  bei  directer  Beobachtung. 

5)  Das  Spectrum  des  reflectirten  Lichtes  besteht  häufig  nahezu  ausschliess- 
lich aus  einem  verh'ältnissmässig  engen  Streifen.  Wenn  der  Incidenzwinkel  ver- 
grössert  wird,  so  bewegt  sich  der  Streifen  in  der  Richtung  nach  grösserer  Brech- 
barkeit und  wird  gleichzeitig  bedeutend  breiter.  In  vielen  Fallen  scheint  fast 
totale  Reflexion  stattzufinden.« 

Den  Grund  der  Erscheinungen  erkannte  Stokes  in  einer  Schicht  innerhalb  des 
Krystalles,  die  weniger  als  ein  tausendstel  Zoll  dick  ist  und  sich  vermuthlich  in  Zwii- 
lingsstellung  befindet.  Zugleich  machte  er  aber  auf  die  Schwierigkeit  aufmerksam, 
zu  begreifen,  wie  Licht  an  einer  Lage  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  das  übrige 
Material  nahezu  total  reflectirt  wird.  Diese  Schwierigkeit  wächst  noch,  wie  Lord 
Rayleigh  bemerkt,  wenn  man  erklären  will,  warum  sich  die  Reflexion  auf  einen  so 
eng  begrenzten  Theil  des  Spectrums  beschränkt.  Interferenzen  bei  hohen  Ganguntei^ 
schieden  liefern  ein  Spectrum  mit  zahlreichen  Streifen.  Die  Erscheinung  erinnert 
daher  mehr  an  diejenigen,  welche  Gitter  zeigen.  Mit  Rücksicht  darauf  hatte  Lord 
Rayleigh  die  Theorie  der  Lichtbewegung  in  einem  Aufbaue  aus  unendlich  oft 
alternirenden  Zwillingslagen  untersucht,  in  welcher  sich  die  Eigenschaften  coo- 
tinuirlich,  harmonisch  periodisch  ändern.  Es  ergab  sich,  dass  wenn  die  Wellen- 
länge der  Anordnung  mit  der  halben  Wellenlänge  des  Lichtes  nahezu  überein- 
stimmt, schliesslich  totale  Reflexion  stattfindet.  Ein  einfaches  Beispiel  für  solche 
Vorgänge  giebt  Lord  Rayleigh  in  der  ersten  Arbeit:  Ein  ausgespannter  Faden 
sei  in  regelmässigen  Intervallen  gleich  belastet;  wenn  dann  die  Wellenlänge  einer 
transversalen  Wellenbewegung  dem  doppelten  Intervalle  zwischen  den  Belastungen 
gleich  ist,  so  stimmen  die  Reflexionen  an  den  verschiedenen  Gewichten  in  ihrer 
Phase  überein  und  das  Resultat  muss  starke  Reflexion  sein.  Die  Anzalü  der 
Schichten,  welche  im  Falle  des  Krystalles  diese  Wirkung  hervorbringt,  hängt  von 
den  übrigen  besonderen  Verhältnissen  ab.  Ist  die  einzelne  Reflexion  schw^ach,  so 
sind  mehr  Schichten  erforderlich  ;  ist  sie  stark ,  so  reichen  w  eniger  aus  und  die 
Periode  braucht  nicht  so  regelmässig  eingehalten  zu  werden.  Bei  senkrechtem 
Einfalle  des  Lichtes  findet  nach  Theorie  und  Beobachtung  keine  Reflexion  statt, 
sie  wächst  mit  dem  Incidenzwinkel ;  zugleich  verbreitert  sich  auch  der  Streifen 
im  Spectrum  ^  denn  bei  der  stärkeren  Reflexion  genügt  eine  nicht  vollkommene 
Regelmässigkeit,  um  eine  deutliche  Wirkung  hervorzubringen.  Der  Streifen  be- 
wegt sich  in  Folge  des  schieferen  Durchganges  ganz  wie  bei  den  übrigen  Farben 
dünner  Platten  nach  der  blauen  Seite  des  Spectrums.  Einige  Resultate  des  Ex- 
perimentes, welche  auf  den  ersten  Blick  überraschend  sind,  erklären  sich  mit 
Hülfe  der  theoretischen  Ableitungen  des  Verfs.  So  wird  in  der  Symmetrieebene 
nichts  reflectirt ,  mag  die  rolarisalionsriclitung  des  einfallenden  Lichtes  parallel 
oder  senkrecht  zur  Einfallsebene  liegen.  In  der  dazu  normalen  Ebene  zeigt  das 
Licht  keine  Polarisation.  Aber  die  Theorie  erklärt  nicht  nur  die  Ergebnisse 
der  Beobachtungen  von  Stokes,  sondern  lüssl  auch  auf  neue  Erscheinungen 
schliessen,  die  Lord  Rayleigh  dann  thatsäclilich  auffand.  Nämlich  die  Polari- 
sationsrichtung des  Lichtes  wird  hei  der  Reflexion  um  90^  gedreht.  Diese  Wir- 
kung wird  hei  grosseren  Incidenzen  zwar  durch  Depolarisalion  auf  dem  Wege  des 
Lichtes  durch  den  Kryslall  zu  den  reflectirenden  Schichten  und  von  ihnen  zurück 
aufgehoben,  lässl  sich  aber  im  anderen  Falle  constatiren.  Der  Verf.  beschränkt 
sich  auf  die  beiden  Lagen  der  Einfallsebene  in  und  senkrecht  zur  Symmetrieebene, 
weil  für  die  übrigen  Fälle  nichts  wesentliches  zu  erwarten  ist.    Die  Annahme 
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einer  einzigen  Zwiliingslamelle  würde  nach  Lord  Rayleigh*s  Ableitungen  ganz 
ungenügend  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  sein.  Obwohl  deoagemäss  Alles  für 
seine  Theorie  spricht,  legt  sich  doch  der  Verf.  eine  gewisse  Zurückhaltung  auf,  weil 
es  ihm  nicht  gelungen  ist,  auf  Schliffen  von  geringer  Neigung  gegen  die  voraus- 
gesetzte Stellung  der  Lamellen  durch  mikroskopische  Beobachtung  Anhaltspunkte 
für  deren  Existenz  zu  finden.  Wäre  die  Regelmässigkeit  des  periodischen  Auf- 
baues eine  vollkommene^  so  müssten  neben  den  Hauptstreifen  Nebenstreifen  von 
abnehmender  Intensität  vorhanden  sein.  Der  Verf.  bespricht  die  betreffenden 
Intensitäten^  ferner  macht  er  noch  auf  die  Unterschiede  aufmerksam,  die  möglich 
sind ,  weil  bei  gleicher  Periode  die  Lamellen  einer  Orientirung  nicht  gleich  dick 
zu  sein  brauchen,  wie  die  der  anderen.  Sind  die  Lamellen  auch  von  gleicher 
Dicke,  so  kann  die  Erscheinung  noch  variiren  je  nach  der  Grösse  der  linearen 
Periode  und  nach  der  Anzahl  der  Perioden. 

Die  Versuche  sprechen  nun  dafür,  dass  kleine  Unregelmässigkeiten  vorhanden 
sind.  Dadurch  könnte  sich  erklären,  dass  keine  deutlichen  Nebenstreifen  auf- 
treten. Verschiedenheiten  in  der  Structur  scheinen  bei  verschiedenen  Krystallen 
auch  dann  noch  vorhanden  zu  sein ,  wenn  sie  bei  gleichen  Incidenzen  dieselbe 
Farbe  zeigen.  Einen  Punkt  erwähnt  aber  der  Verf.,  der  der  Erklärung  doch  noch 
Schwierigkeiten  bereitet.  Es  muss  nämlich  vorausgesetzt  werden,  dass  der  Auf- 
bau eine  gerade  Anzahl  von  Zwillingsflächen  besitzt,  nie  konnten  Erscheinungen 
beobachtet  werden,  die  einer  ungeraden  Anzahl  entsprechen,  obgleich  doch  der 
Grund  dieser  Gesetzmässigkeit  schwer  einzusehen  ist.  Das  Licht,  welches  an 
einer  einzigen  Zwillingsebene  reflectirt  wird,  ist,  wie  Lord  Rayleigh  fand,  so 
schwach,  dass  besondere  Vorkehrungen  (Spalt,  Sonnenlicht,  achromatische  Sam- 
mellinse, Beobachtung  durch  Lupe)  getroffen  werden  mussten,  um  es  überhaupt 
zu  finden.  Versuche  über  die  Krystallzucht  ergaben  keine  entscheidenden  Resul- 
tate. Neben  den  gewöhnlichen  kleinen  und  sehr  farbigen  Krystallen,  welche  die 
Untersuchung  veranlassten,  fanden  sich  grössere  mit  schwächeren  Wirkungen, 
die  wohl  auf  geringerer  Anzahl  und  weniger  regelmässiger  Anordnung  der  La- 
mellen beruhen.  Auch  die  Versuche  von  Madan  (Nature,  May  1886,  20^  diese 
Zeitschr.  18,  430),  bei  denen  durch  Erhitzen  die  Krystalle  weiss  und  silberglän- 
zend wurden ,  wiederholt  der  Verf.  an  dünneren  Krystallen  und  findet  mit  dem 
Unterschiede,  dass  keine  Farben  auftreten,  ganz  die  oben  beschriebenen  Erschei- 
nungen. Die  Anordnung  der  Lamellen  wird  also  hier  unregelmässiger,  ihre  An- 
zahl bedeutender  sein.  Die  Vermuthung  des  Herrn  Madan,  dass  möglicherweise 
schichtenweise  Hohlräume  vorhanden  sein  könnten,  wie  bei  Lamellen  zersetzten 
Glases^  hält  Verf.  nicht  für  stichhaltig.  Während  bei  zersetztem  Glase  die  Farben 
verschwinden,  wenn  man  sie  befeuchtet,  ist  das  bei  den  Krystallen  nicht  der  Fall. 
Auffallend  ist  jedenfalls  die  Erscheinung,  dass  die  Krystalle  den  Silberglanz  erst 
annehmen,  wenn  sie  sich  wieder  abgekühlt  haben.  Erhitzt  man  die  Krystalle 
noch  einmal ,  so  verschwindet  der  Glanz  und  kehrt  bei  der  Abkühlung  zurück 
u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  fand  der  Verf.  auch  bei  der  Reflexion  an  künstlichen  Zwillings- 
flächen von  Kalkspath  die  Ergebnisse  seiner  theoretischen  Untersuchung  bestätigt. 
In  Bezug  auf  diesen  letzten  Versuch  mag  daran  erinnert  werden,  dass  Grailich  , 
auf  ganz  anderer  Grundlage  natürlich,  die  Reflexion  an  Zwillingsflächen  einaxiger 
Krystalle  bearbeitete  und  ebenfalls  an  Kalkspathzwillingen  einige  Versuche  an- 
stellte. 

Ref.:   E.  Blas  ins. 

Oroth,  Zeitschrift  f.  KrjsUllogr.  XVIII.  2g 
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4.  A.  Knndt  (in  Berlin):    Ueber  die  Brechnngsexponenten  der  Metalle 

(Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Wiss.  z.  Berlin  1888,  255 — 272). 

Derselbe:  üeber  die  Aendemng  der  Llchtgreschwlndlgrkelt  In  den  Metallen 
mit  der  Temperatur  (Ebenda,  4  387 — 4  394). 

Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  durchsichtige  Metallprismen  herzustellen  und  den 
Brechungsexponenten ,  ja  in  einigen  Fällen  sogar  die  Dispersion  durch  die  Beob- 
achtung des  Ablenkungswinkels  zu  bestimmen.  Die  Prismen  wurden  erhalten  als 
galvanoplastische  Niederschläge  auf  Glasplatten ,  denen  vorher  eine  durchsichtige 
Platinschicht  eingebrannt  war,  Silberprismen  ausserdem  auch  nach  dem  von 
Quincke  angegebenen  Verfahren  durch  Niederschlag  auf  chemischem  Wege, 
Platinprismen  durch  Zerstäuben  eines  glühenden  Platindrahtes.  Femer  wurde 
eine  Reihe  von  Metallprismen  durch  Glühen  oxydirt,  Silberprismen  wurden  jodirt 
und  endlich  noch  Prismen  hergestellt,  welche  aus  einer  Mischung  von  Platin  und 
Platinoxyd  bestehen  und  durch  Zerstäuben  von  glühendem  Platin  erhalten  wurden. 
Aus  vielen  Prismen  mussten  die  mit  ebenen  Flächen  darnach  ausgesucht  werden, 
ob  sie  ein  gutes  reflectirtes  Bild  eines  Fadenkreuzes  gaben.  Heisst  der  Prismen- 
winkel öj  der  Ablenkungswinkel  a,  so  ist  der  Brechungsexponent  n  im  Falle,  dass 
erstere  und  der  Incidenzwinkel  sehr  klein  sind, 


n 


a  +  d 


Die  Werthe  der  so  gefundenen  ßrechungsexponenten  waren ; 


Roth: 

Weiss : 

Blau: 

Silber 

0,27 

— 

Gold 

0,38 

0,58 

1,00 

Kupfer 

0,45 

0,65 

0,95 

Platin 

1,76 

1,64 

1,44 

Eisen 

1,81 

1,73 

1,52 

Nickel 

2,17 

2,01 

1,85 

W  ismuth 

2.61 

2,26 

2,13 

Jodsilber 

2,30 
2,16 
2,46 

Eisenoxyd 

1,78 

2,11 
2,22 

2,36 

Nickeloxvd 

• 

2,18 

2,23 

2,39 

Wisraulhoxyd 

1,91 

Kupferoxyd 

2,63 

2,84 

3,18 

Platin  mit  Platinoxvd 

3,31 

3/2  9 

2,90 

4,99 

4,8i 

4,40 

Gold  mit  Goldoxvd 

• 

1,04 

1,25*; 

0,89 

0,99 

1,33"*) 

2,03 

*;-   Klektrolytisch  niedergeschlagen. 
♦•i  Durch  Zerstäuben  einer  Kathode  im  Vacuum  erhalten. 
**•    Desgl.  in  Luft  von  geringem  Druck. 
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Von  Interesse  ist  der  Vergleich  der  auf  diesem  Wege  gefundenen  Werthe  der 
Brecbungsexponenten  der  Metalle  mit  denjenigen ,  welche  sich  nach  den  Berech- 
nungen von  Beer  und  von  Voigt  vermittelst  der  Ca uchy' sehen  und  der 
Voigt*  sehen  Theorie  aus  den  Beobachtungen  von  Ja  min  bezw.  Ja  min, 
Haughton  und  Quincke  ergeben.  Beer  fand  für  Silber  keine  ausgeprägte 
Dispersion  und  den  Brechungsexponenten  0,25,  für  Kupfer  starke  normale  Dis- 
persion, nroth  <C  ^)  für  Eisen  anomale  Dispersion  r>roth  =  2^54,  nrioiett  =  1^47. 
Voigt  berechnet  für  Silber,  Gold  und  Kupfer  n  <  4,  für  Kupfer  normale,  da- 
gegen für  Eisen,  Nickel,  Platin,  VVismuth  anomale  Dispersion.  Eine  bedeutendere 
Abweichung  der  Beobachtung  von  den  Rechnungsresultaten  von  Voigt  findet  nur 
für  Wismuth  statt  und  erklärt  sich  wohl  durch  Verschiedenheit  des  Materials. 

Ganz  merkwürdig  und  unerwartet  ist  die  Beziehung,  welche  sich  zwischen 
den  Werthen  der  Brechungsexponenten  und  denen  des  galvanischen  Leitungsver- 
mögens ergaben.  Setzt  man  die  Geschwindigkeit  des  rothen  Lichtes  in  Silber  = 
1 00,  so  ist  dieselbe  für  die  anderen  3Ietalle : 


Silber 

100 

Gold 

7« 

Kupfer 

60 

Platin 

45,3 

Eisen 

44,9 

Nickel 

42,4 

Wismuth 

40,3 

Mit  alleiniger  Ausnahme  des  Wismuths,  für  welches  ein  erheblich  kleinerer 
Werth  des  Leitungsvermögens  festgestellt  ist,  liegen  die  Zahlen  innerhalb  der  von 
den  verschiedenen  Beobachtern  für  die  galvanischen  Leitungsfähigkeiten  gefun- 
denen Werthe  und  das  Wismuth  hatte  bei  der  verschiedenen  Art  der  Herstellung 
jedenfalls  eine  ganz  andere  Structur.  Da  das  galvanische  Leitungsvermögen  an- 
dererseits nahezu  proportional  dem  Wärmeleitungs vermögen  ist ,  so  ergiebt  sich 
eine  angenäherte  Proportionalität  der  Lichtgeschwindigkeit  auch  mit  letzterer. 
Soll  dieser  Zusammenhang  ein  gesetz massiger  sein^  so  muss  bei  Temperaturän- 
derungen die  Lichtgeschwindigkeit  ebenso  wie  das  Leitungsvermögen  für  Wärme 
und  Elektricität  abnehmen.  Das  Brechungsverhältniss  muss  also  zunehmen  und 
zwar,  wenn  man  als  Mittel  der  beobachteten  Temperaturcoefficenten  (für  Elektri- 
citäts-  und  Wärmeleitung,  mit  Ausschluss  des  Werthes  für  Eisen)  0,0037  an- 
nimmt, von  0^  bis  4  00^  etwa  im  Verhältniss  von  4  zu  4,37.  In  der  That  ergaben 
die  Beobachtungen  für  den   Temperaturcoefficienten  des  Brechungsexponenten 

die  Werthe: 

Gold  (rolhes 
(blaues 

Platin  (weisses 

Nickel  (rothes 

Eisen  (rothes 

Silber  (weisses 

Dem  Werthe  für  Silber  ist  wegen  des  an  und  für  sich  kleinen  Brechungs- 
exponenten keine  Bedeutung  beizulegen.  Das  Mittel  sämmtlicher  Werthe  ist  also 
0,0036.  Die  genaue  Uebereinstimmung  mit  dem  Werthe  des  LeitungsverraÖgens 
wird  wohl  nur  Zufall  sein.     Eine  Aenderung  der  Dispersion  mit  der  Temperatur 

ist  noch  nicht  sicher  bestimmt.  „  ^     ,,    »^ , 

Ref.:   E.  Blasius. 

28* 


Licht) 

0,0035 

0,0054 

-  i 

0,0027 

-  ) 

0,0026 

1 

0,0040 

-    ) 

0,0064 
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5.  H.  Ambronn  (io  Leipzig] :  Ueber  den  Pleochroismiig  pflaniUeher  Zell- 
membranen  (WiedemanD's  Ann.  d.  Phys.  1888,  84,  340 — 347).  Bekanntlich  ist 
es  in  einigen  Fällen  gelungen,  durch  Färben  künstlicher  doppeltbrechender  Kry- 
stalle  Pleochroismus  zu  erzeugen.  Isotrope  gefärbte  Kautschuck-  oder  Guttapercha- 
Streifen  sind  ebenralls  in  gespanntem  Zustande  dichroitisch.  Käufliche  rothe  Gela- 
tine,  gequollen  und  dann  unter  der  Wirkung  einer  starken  Dehnung  eingetrock- 
net, zeigt  nach  dem  Verf.  die  Erscheinung  sogar  dauernd.  Ebenso  verhalten  sieb 
Zellmembranen ,  die  doppeltbrechend  sind  und  beispielsweise  mit  Eosin  gefärbt 
werden.  Die  Maximalabsorption  liegt  dabei  wie  bei  der  Gelatine  in  der  Richtung 
der  kleineren,  die  Minimalabsorption  in  der  grösseren  Axe  der  Elasticitätsellipse. 
Auffallend  ist  das  verschiedene  Verhalten  einiger  Farbstoffe ;  so  übt  Berh'ner  Blau, 
in  der  Zellmembran  erzeugt,  keine  Wirkung  aus,  wie  der  Verf.  vermuthet,  weil 
es  sich  amorph  ausscheidet.  Jod  dagegen  theilt  den  Zellmembranen  in  den  Fällen^ 
wo  es  blau  färbt,  den  ausgesprochensten  Dichroismus  mit,  während  es  allerdings 
die  Wirkung  kaum  bemerkbar  ausübt ,  wenn  die  Färbung  gelb  oder  braun  aus- 
fällt. Da  die  Jodkrystalle  selbst  nachgewiesenermassen  pleoch roitisch  sind,  rührt 
die  Erscheinung  wohl  daher,  dass  sie  sich  in  ersterem  Falle  unter  dem  Einflüsse 
der  Structur  der  Zellmembran  selbst  regelmässig  anordnen,  im  zweiten  Falle  da- 
gegen noch  in  gelöstem  Zustande  befinden.  Bei  der  Untersuchung  w^urde  ein 
»Dichroskopocular« ,  eine  Verbindung  der  Haidinger'schen  Lupe  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Mikroskopocular  angewandt. 

Ref.:   E.  Blasius. 


6.  €•  PnlMch  (in  Bonn) :  Untersuchung  flber  die  LichtbrechnnsTBrerhUt- 
nisse  des  Eises  und  des  nnterktlhlten  Wassers^  nebst  einem  Anhange,  die  Po- 
larisationsTerhältnisse  der  Grenzeurve  der  Totalreflexion  betrelTend  (Ebenda, 
326 — 340).  Die  Dichtigkeit  des  Wassers  hat  bei  4^  ein  Maximum;  sollen  also 
Ausdrücke,  wie  (n  —  {)  d  oder  (n^ —  \)  d  constant  sein,  so  muss  sich  auch  ein 
entsprechendes  Maximum  in  der  Curve  fmden,  welche  den  Brechungsexponentea 
in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  darstellt.  Der  Verf.  findet  mit  Be- 
nutzung seines  Flüssigkeitsreflectometers  in  der  That  ein  Maximum,  allerdings  bei 
ungefähr  —  i%.  Er  konnte  die  Ueberkühlung  bis  nahezu  — 9^  treiben  und  giebt 
die  Werthe  (die  äussersten  durch  Extrapolation)  für  die  Temperaturen  zwischen 
+  \0^  und  —  4  0». 

Von  krystallographischem  Interesse  sind  die  folgenden  Untersuchungen  des 
Verfs.,  welche  gleichfalls  mit  dem  Totalreflectometer  angestellt  sind.  Mittelst  einer 
heissen  Metallröhre  wurde  ein  für  den  Apparat  geeigneter  Cylinder  von  Eis  her- 
gestellt, auf  einer  über  0^  erwärmten  Glasscheibe  die  Politur  der  Planfläche 
bewirkt,  letztere  angehaucht  und  auf  dem  weit  unter  0^  kalten  Glasprisma  {Nß  = 
1,61292)  angefroren.  Die  Grenzcurven  der  Totalrenexion  waren  klar  und  scharf. 
Stücke  einer  Eisplalte  verhallen  sich  nicht  nur  in  Bezug  auf  den  Charakter  der 
Doppelbrechung  wie  Quarz,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  übrigen  Erscheinungen 
und  namentlich  die  Polarisationsverhältnisse  an  den  Grenzcurven.  Die  Tabelle 
enthält  die  Brechungsexponenten  N  des  Glasprismas,  die  Hauplbrechungsindices 
des  Eises  n^  und  n^  und  deren  Dilferenz  ^,  die  ungefähr  constant  und  etwa 
siebenmal  kleiner  als  j/  für  Quarz  (0,0091  2)  ist. 
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Linie : 

N 

«e 

Wo 

J 

A 

(1,30626) 

(1,30496) 

a 

(1,30710) 

(1,30580) 

B 

1,60646 

1,30775 

1,30645 

0,00130 

Li 

4,60731 

1,30802 

1,30669 

133 

C 

1,60822 

1,30861 

1,30715 

146 

D 

1,61299 

1,31041 

1,30911 

130 

Tl 

1,61832 

1,31242 

1,31098 

144 

E 

1,61919 

1,31276 

1,31140 

136 

F 

1,62478 

1,31473 

1,31335 

0,00138 

Die  Dispersion  ist  nahezu  gleich  derjenigen  von  Wasser.  Die  Differenzen 
von  n  sind  identisch,  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  dies  auch  für  das  Gebiet 
zwischen  A  und  B  gilt,  sind  die  in  der  vorhergehenden  Tabelle  eingeklammerten 
Werthe  erhalten. 

Die  Dispersion  für  Wasser  und  Eis. 


Abstand : 

Wasser  (4  995) 

Wasser  (4  898) 

Eis. 

XmvvvwAAU  • 

V.  d.  Willigen: 

Fraunhofer: 

0 

e 

A  —  a 

0,00084 

— 

a  —  B 

65 

B  —  C 

74 

77 

70 

86 

C  —  D 

185 

187 

196 

180 

D  —  E 

220 

227 

229 

235 

E  —  F 

0,00193 

197 

195 

197 

B  —  F  0,00672  688  690  698 

Bei  der  Untersuchung  des  unterkühlten  Wassers  wurde  dieses  schliesslich 
fest,  und  die  erhaltene  Eisfläche  war  senkrecht  zur  optischen  Axe.  Der  Verf.  setzt 
voraus,  dass  sich  die  Theilchen  schon  vor  dem  Momente  der  Zustandsänderung 
regelmässig  anordnen,  und  man  müsste  dann  auch  wohl  annehmen,  dass  ihre  Ge- 
stalt sich  dementsprechend  ebenfalls  ändere,  sonst  könnte  man  erwarten,  dass 
unter  4®  die  Dichtigkeit  des  bewegten  und  die  des  ruhenden  Wassers  verschie- 
den seien. 

In  dem  Anhange  bespricht  Verf.,  einer  eingehenderen  Mittheilung  vorgreifend, 
die  Polarisationsverhältnisse  der  Grenzcurve  der  Totalreflexion.  Der  Charakter 
der  Doppelbrechung  lässt  sich  nicht  nur  aus  der  Bewegung  der  oberen  oder  un- 
teren Grenzcurve  erkennen,  sondern  ergiebt  sich  schon  durch  Beachtung  der 
Regel,  dass  bei  Platten  parallel  zur  Axe  die  Grenzcurve  des  ordentlichen  Strahles 
deutlich  ist,  wenn  der  Hauptschnitt  des  vorgehaltenen  Nicols  senkrecht  zur  Grenz- 
curve, die  des  ausserordentlichen  Strahles,  wenn  derselbe  parallel  der  Grenzcurve 
steht.  Bei  Platten  senkrecht  zur  Axe  kehren  sich  die  Verhältnisse  gerade  um.  Bei 
schief  orientirten  Platten  sind  die  Polarisationsrichtungen  der  Grenzcurven  zwar 
noch  senkrecht  aufeinander,  bei  Drehung  der  Verticalaxe  des  Apparates  ändert 
sich  aber  die  Stellung  des  Hauptschnittes.  An  der  Stelle  grösster  Annäherung  der 
Curven  ist  der  Hauptschnitt  des  Nicols  für  den  ordentlichen  Strahl  der  Curve 
parallel.  Dem  Verf.  ist  es  gelungen ,  die  Polarisationsverhältnisse  für  beliebig 
orientirte  Schlifle  durch  eine  einfache  geometrische  Construction  zur  Anschauung 
zu  bringen:  »Die  Grenzcurven  der  Totalreflexion  bilden  nämlich  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  für  beliebig  gelegene  Schliffe  eines  einaxigen  Krystalles  ein  der  Fres- 
n  e  l'schen  Wellenfläche  ähnliches  Ellipsoid  für  den  extraordinären  Strahl  und  eine 
ein-  oder  umbeschriebene  Kugel  für  den  ordinären.  Die  RadienvectOT^\i  d«^  >kö%^ 
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fallen  in  ihrer  Richtung  mit  den  zugehörigen,  in  der  Trennungsfläche  sich  bewe- 
genden Strahlen  zusammen;  bei  sehr  schwacher  Doppelbrechung  kann  das  auch 
mit  sehr  grosser  Annäherung  für  den  extraordinären  Strahl  angenommen  werden. 
Legt  man  nun  auf  der  Oberfläche  der  Kugel  in  Bezug  auf  die  optische  Axe  ein 
System  von  Parallel-  und  Meridiankreisen  fest,  so  stellt  für  jeden  Ort  und  für  jede 
Schnillfläche  die  Neigung  der  sich  unter  90^  kreuzenden  Kreise  zur  Grenzeurve 
die  dem  zugehörigen  Radiusvector  (Strahl)  entsprechende  Polarisationsrichtung 
dar.«  Auch  für  die  Untersuchung  der  zweiaxigen  Krystalle  rechnet  der  Verf.  auf 
ähnliche  einfache  Verhältnisse.  Das  Totalreflectometer  hat  seine  Erwartungen  bei 
der  Behandlung  dieses  Gegenstandes  übertroß'en.  Einiges  Bedenken  verursacht 
dem  Verf.  nur  die  Reflexion  am  Prisma  des  Fernrohres.  Es  wird  bei  der  Unter- 
suchung stark  doppeltbrechender  Krystalle  vielleicht  angebracht  sein,  das  Prisma 
aus  dem  Fernrohre  zu  entfernen  oder  das  Verfahren  von  Kohlrausch  anzu- 
wenden. ^  ,     ^    «, 

Ref.:  E.  Blasius. 

7.  J.  Joly  (in  Dublin):  Methode  zur  Bestimmungr  des  speeiflsclieii  Ge- 
wichts schwerer  oder  poröser  Substanzen  (Phil.  Mag.  1888  (5),  26,  29).  Der 
Verf.  bringt  die  Stückchen  des  Mineralsauf  eine  kleine,  vorher  gewogene  Scheibe 
Paraffin  und  schmilzt  diese  vorsichtig.  Das  so  gebildete  Kügelchen  lässt  derselbe 
in  Thoul  et 'scher  Lösung  schweben  und  deren  mittleres  spec.  Gew.,  aus 
welchem  dasjenige  des  Minerals  sich  berechnen  lässt,  wenn  man  das  des  ange- 
wandten Paraffins  kennt.  Man  kann  auf  diese  Art  sehr  schwere  Mineralien  unter- 
suchen, ebenso  wie  poröse,  da  das  schmelzende  Paraffin  die  Poren  der  letzteren 

ausfüllt.  «  ,     ,>    ^ 

Ref.:  P.  Grolh. 


8«  P.  Czermak  (in  Strassburg) :  lieber  das  elektrische  Verhalten  des 
Qnarzes  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  4  887,  96  (IIj,  1217;  1888,  97 
(IIa),  301).  Der  Verf.  untersuchte  zwei  1,5  cm  dicke  Quarzcylinder,  parallel  der 
Axe,  zunächst  auf  ihr  piezoelektrisches  Verhalten,  indem  dieselben  durch  zwei 
der  Axe  parallele  schmale  Backen  radial  einer  messbaren  Pressung  unterworfen 
und  die  entstehende  elektrische  Spannung  gemessen  wurde.  Es  ergaben  sich,  w^ie 
bereits  bekannt,  Maxima  derselben  in  den  Nebenaxen,  und  die  zahlreichen  Messun- 
gen bestätigen  die  von  Curie  gefundene  Proportionalität  zwischen  der  elektrischen 
Spannung  und  dem  angewandten  Drucke. 

Zur  absoluten  Messung  der  durch  Druck  entwickelten  Elektricitätsmengen 
wurde  der  eine  Cylinder  alsdann  so  zu  einem  quadratischen  Prisma  abgeschlifTen, 
dass  ein  Flächenpaar  senkrecht  zu  einer  Nebenaxe  (Axe  maximaler  PiezolMektri- 
citUl),  das  andere  also  senkrecht  zu  einer  Zwischenaxe  (A.  fehlender  Piezoel.) 
war,  der  zweite  Cylinder  dagegen  so,  dass  das  aus  ihm  hergestellte  quadratische 
Prisma  um  1 5®  in  seiner  Orientirung  gegen  das  erstere  gedreht  war.  Dieses  Prisma 
niusste  daher  bei  genauer  Orientirung  auf  beiden  Flächenpaaren  die  gleiche  Span- 
nung (entsprechend  der  mittleren  Richtung  zwischen  Neben-  und  Zwischenaxe), 
das  erste  dagegen  auf  einem  Flächenpaare  keine,  auf  dem  anderen  den  Maximal- 
werlh  liefern.  Die  Pressung  mit  breiten  Stahlplalten  brachte  auch  hier  eine  dem 
Drucke  proportionale  Spannung  hervor,  deren  Maximalwerlh  pro  Kilogramm  sich 
im  Mittel  zu  0,788  Volt  ergab;  danach  ist  die  vom  Quarz  in  der  Richtung  einer 
piezoelektrischen  Axe  beim  Druck  von  1  kg  gelieferte  Elektricilätsmenge,  in  elek- 
trostatischem Maasse  gemessen,  E  =  0,0614  (C.G.S.). 
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,Wie  die  Versuche  von  Röntgen  und  Rundt  gezeigt  haben,  verwandeln 
sich  die  im  convergenten  Lichte  sichtbaren  Kreise  in  LemniscateU)  wenn  der  Quarz 
an  zwei  senkrecht  zu  einer  piezoelektrischen  Axe  stehenden  Flächen  elektrisch 
geladen  wird,  und  zwar  liegt  die  grosse  Axe  der  ellipsenahnlichen  Lemniscaten 
parallel  jener  Axe,  wenn  man  Elektricität  zuführt,  deren  Vorzeichen  entgegen- 
gesetzt ist  derjenigen,  welche  durch  Druck  an  dem  betretenden  Pol  der  Axe  ent- 
stehen würde.  Der  Quarz  verhält  sich  optisch  alsdann  so^  als  ob  er  in  der  Rich- 
tung der  piezoelektrischen  Axe  gepresst  wäre.  Stehen  die  elektrisirten  Flächen 
senkrecht  zu  einer  Axe  fehlender  Piezoelektricität,  so  bildet  die  grosse  Axe  der 
Lemniscaten  45^  mit  jener,  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  je  nach  dem 
Sinne  der  Elektrisirung.  Beide  Erscheinungen  konnte  der  Verf.  an  dem  aus  dem 
ersten  Quarzcylinder  geschnittenen  Parallelepiped  constatiren.  Das  zweite  da- 
gegen war  von  Flächen  begrenzt,  welche  der  Zwischenlage  entsprachen  und 
musste  daher  eine  Lage  der  Lemniscaten  liefern ,  welche  sich  nach  der  Resulti- 
renden  der  durch  die  Elektrisirung  entstehenden  comprimirenden  resp.  dilatiren- 
den  Kräfte  richtet.  Der  Verf.  studirte  nun  die  Erscheinungen  quantitativ,  indem 
er  genau  gemessene  hohe  elektrische  Spannungen  anwandte  und  die  Aenderungen 
der  Durchmesser  einer  isochromatischen  Gurve  mit  dem  Fadenmikrometer  be- 
stimmte. Obgleich  die  grösste  beobachtete  Aenderung  nur  -^  des  Durchmessers 
betrug,  konnte  doch  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  den  theoretisch  Resultiren- 
den  der  inneren  Gompression  constatirt  werden. 

Aus  piezooptischen  Versuchen,  bestehend  in  Messung  der  Aenderungen  der 
Ringdurchmesser  bei  bestimmten  Drucken,  folgte^  dass  die  gleiche  Aenderung^ 
welche  die  Elektrisirung  mit  einer  Spannung  von  4  (C.G.S)  Einheit  bewirkte,  auch 
durch  eine  Belastung  von  0,23  kg  hervorgebracht  werden  kann.  Daraus  folgt 
der  in  einer  einzelnen  piezoelektrischen  Richtung  bei  Spannung  von  einer  ge- 
nannten Einheit  hervorgebrachte  Druck  =  0,4  26  kg,  wenn  die  Richtung  der 
Elektrisirung  mit  der  piezoelektrischen  Axe  zusammenfällt. 

Ref.:  P.  Groth. 

9«  A,  Lacroix  (in  Paris):  Nenes  Yorkommen  von  GadoUnit  (Bull.  d.  1.  soc. 
min.  II5  68).  Im  Granulit  der  Mourne  Mountains  in  Irland,  bei  Newcastle  (Down 
Cy),  dessen  Drusen  bekanntlich  krystallisirten  Orthoklas,  Albit,  Rauchquarz,  To- 
pas, Beryll  u.  s.  w.  enthalten,  fand  der  Verf.  einen  kleinen  Krystall,  welcher  als 
Gadolinit  erkannt  wurde.  Combination  {HO},  {042},  {004};  (440):(4To)  = 
64<^ca.,  (04  2):  (04  2)  =  67® — 68®.  Schwarz,  im  Dünnschliffe  dunkelgrün.  Axen- 
ebene  (04  0).    Löslich  in  Salzsäure;  reagirt  auf  Ce  und  Be,  nicht  auf  AI. 

Ref.:  P.  Groth. 

10.  Derselbe:  Notisen  Aber  französische  Mineralien  (Ebenda  70,  4  48). 

Albit  von  Pouzac  (Ht.-Pyrenöes).  Die  in  gelbem  Kalk  vorkommenden,  4—4  mm 
grossen  Krystalle  sind  theils  weiss  und  opak  (Serre  de  Pouzac) ,  theils  durchsichtig 
und  mit  einem  unregelmässig  vertheilten  schwarzen  Pigment  erfüllt  (Palomi^res  bei 
Bagn^res-de-Bigorre) .  Comb.  {040},  {004},  {l04},  {4  40},  {4  40},  die  letzten 
beiden  sehr  klein.  (4  4  0):  (4  4  0)  =  590  20',  (4TO):(oTO)  =  590  54',  (00  4):  (04  0)  = 
86^25',  (004):(T04)  =  52^30'  (gem.  an  den  grösseren  schwarzen  Krystallen). 
Häufig  Karlsbader  Zwillinge,  manchmal  zugleich  mit  Verwachsung  nach  (0  4  O)  und, 
an  den  schwarzen  Krystallen,  nach  dem  Gesetze  der  Krystalle  von  Roc  tourne. 
Schwingungsrichtung  auf  (004)  4^,  auf  (0  4  0)  20^.  Die  schwarzen  Krystalle  (spec. 
Gew.  2,563)  ergaben: 
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StOj 

67,04 

AhO^ 

20,45 

Na^O 

40,57 

CaO 

0,65 

Glühverlust 

1,30 

400,01 

Orthoklas  von  Matour  (Saone- et -Loire).  In  den  Mikrogranuliten  des 
CharoUais  ist  bei  la  Glayette  schon  seit  Haüy's  Zeit  ein  Vorkommen  grosser  Ortho- 
klaskrystalle  bekannt,  deren  die  £coie  des  Mines  eine  Serie  besitzt,  während  von 
der  neueren  Fundstätte  an  der  Mühle  vonCroux  bei  Matour  der  Verf.  eine  Anzahl 
sammelte.  Die  Rrystalle  umscbliessen  die  früher  auskrystallisirten  Gesteinsbß* 
standtheUe  Oligoklas,  Orthoklas  (beide  oft  in  paralleler  Verwachsung),  Quarz, 
Biotit.  Der  Feldspath  des  ersteren  Fundortes  ist  roth ,  der  des  zweiten  gelblich- 
weiss.  Beobachtete  Formen:  {OOl},  {OIO},  {4  30},  {4  4  0},  {?04},  (4  4  4),  {04«}. 
Rectanguläre  Prismen  bis  8  cm  Länge;  Karlsbader  Zwillinge,  tafelförmig  nach 
(04  0),  seltener  Manebacher  Zwillinge  von  der  ersterwähnten  Ausbildung. 

Rutil  aus  den  Schiefern  des  Mont  Genis.  In  einem  von  Lory  gesammelten 
Schiefer  fand  der  Verf.  zahlreiche  Zwillinge  von  Rutil  nach  dem  sonst  seltenen 
Gesetze  »Zwillingsebene  (30  4)«  neben  dem  gewöhnlichen  nach  (4  04).  Erstere 
sind  kurzprismatische  Gombinationen  (34  0),  {4  00}^  {^^0  ^^^  tafelförmig  nach 
einer  Fläche  von  (4  OO},  letztere  nach  der  Verticalaxe  verlängert. 

Manganepidot  im  Glimmerschiefer  der  Insel  St.  Groix.  Dunkelrothe 
Krystalle,  Gomb.  {004},  {4  00}^  untergeordnet  (4  4  0),  mit  Titaneisen  in  weissem 
Glimmer  eingewachsen.  Die  Axenfarben  (a  rosa,  6  blassrosa,  c  gelb)  sind  die- 
selben, wie  die  des  piemontesischen  und  japanischen  M. ,  aber  heller  (ähnlich 
denen  des  Witbamit,  welcher  in  zersetztem  Porphyrit  von  Schottland  und  massen- 
haft im  Porfido  rosso  antico  vorkommt). 

Ref.:   P.  Groth. 

11.  T.  Wollerant  [in  Paris):  Methoden  zur  Bestimmung  der  OrlentlmDg 
der  Krystalldarchschnitte  in  Dflnnschliffen  (BulK  soc.  min.  fr.  4  888^  11,  84). 
Das  Problem,  die  Orientirung  der  Schnittebene  eines  Krystalls  in  Bezug  auf  drei 
feste  Richtungen,  z.  B.  die  drei  optischen  Elasticitätsaxen ,  zu  bestimmen,  kann 
nur  in  bestimmten  Fällen  gelöst  werden,  wenn  dazu  nur  die  dem  untersuchten 
Krystalle  selbst,  und  nicht  anderen,  deren  Identität  damit  vorausgesetzt  wird,  ent- 
nommene Grössen  benutzt  werden  sollen. 

Seien  0  und  0'  die  Winkel,  welche  die  Normale  der  Schnittebene  mit  den 
beiden  optischen  Axen  bildet ,  so  wird  die  Orientirung  jener  Ebene  bestimmt 
sein,  wenn  man  den  Axenwinkel  2  V  und  zwei  Relationen  zwischen  0  und  0' 
kennt.  Werden  mit  n  und  n  die  Brechungsexponenten  der  die  Platte  senkrecht 
durchsetzenden  Strahlen,  mit  n«  und  Up  deren  grösster  und  kleinster  Brechungs- 
index bezeichnet,  so  ist 

sin  0  sin  0   = =  ?/i, 

^7  —  ^P 

welche  Grosse  die  Charakteristik  der  Platte  genannt  werden  möge.  Eine  zweite 
Relation  zwischen  0  und  &  erhält  man,  wenn  man  nachweist,  dass  der  Schlitf 
einer  Zone  angehört,  welche  mit  den  beiden  optischen  Axen  die  Winkel  a  und  b 
einschiiesst,  nämlich  die  Gleichung: 
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sin^  0  sin^  a  +  sin^  &  sin^  6  +  J  (cos  2  F  +  cos  a  cos  6]  cos  0  cos  & 

=  4  +  cos^  2r+  2  cos  8F  cos  a  cos  b. 

Da  diese  beiden  GleicbuDgen  algebraisch  nicht  aufgelöst  werden  können, 
so  muss  man  seine  Zuflacht  zu  geometrischen  Hülfsmitteln  nehmen  und  die  Auf- 
lösung ersetzen  durch  die  Construction  der  gemeinschaftlichen  Punkte  der  beiden 
den  obigen  Gleichungen  entsprechenden  Curven. 

Betrachten  wir  zunächst  die  erste  Relation,  so  ist  klar,  dass  zu  jedem  Weitbe 
m  unendlich  viele  Schnitte  gehören,  deren  Normalen  auf  ^nem  Kegel  liegen, 
welcher  eine  um  seine  Spitze  mit  dem  Radius  4  beschriebene  Kugelflacbe  in  einer 
Curve  schneidet.  Die  Betrachtung  dieser  Curven  für  verschiedene  Werthe  von  m 
(im  einfachsten  Falle  der  einaxigen  Rrystalle  sind  dieselben  natürlich  Kreise, 
deren  Centrum  auf  der  Axe  liegt]  lehrt ,  dass  dieselben  Maxima  ihrer  Länge  be- 
sitzen, wenn  m  =  sin^  V  und  wenn  m  =  cos^  K,  und  dass  dem  letzteren  Wertbe 
ein  absolutes  Maximum  entspricht.  Die  Bestimmung  von  m  besteht,  wie  obige 
Gleichung  lehrt,  in  derjenigen  zweier  Verzögerungen,  welche  man  entweder  mit  dem 
Michel-Levy*  sehen  Comparator  oder  durch  Einschaltung  einer  Vergleichsplatte 
von  bekannter  Verzögerung  bestimmt ;  in  letzterem  Falle  werthet  man  die  ge- 
suchte Verzögerung  durch  Bestimmung  der  Farbe  in  der  Newtonschen  Scala 
aus  oder  durch  die  Verschiebung  der  Fizeau-Foucaul tischen  Streifen  unter 
Anwendung  eines  Abbe* sehen  Spectraloculars.  Die  Verzögerung  rtg — np  er- 
hält man  bekanntlich,  wenn  man  unter  vielen  Schnitten  in  einem  Präparat  die- 
j  enigen  mit  den  höchsten  Interferenzfarben  heraussucht  (M  i  c  h  e  1  -  L  e  v  y ) . 

Die  auseinandergesetzten  Eigenschaften  der  Curven  für  verschiedene  Werthe 
von  m  gestatten  eine  angenäherte  Bestimmung  des  Axenwinkels  2K,  denn  unter 
vielen  beliebigen  Schnitten  eines  Präparates  müssen  die  zahlreichsten  diejenigen 
sein,  deren  Charakteristik  m  =  cos^  V,  während  die  mit  m  =  sin^  V  weit  zahl- 
reicher sein  müssen,  als  die  mit  etwas  grösserem  oder  kleinerem  m.  Misst  man 
daher  die  Verzögerungen  derjenigen  beiden  Schnitte,  deren  Interferenzfarben 
unter  sehr  vielen  desselben  Präparates  am  häufigsten  sind,  so  ei^ebt  sich  aus 
den  beiden  Charakteristiken  derselben,  in|  und  m^,  der  Axenwinkel  nach  der 
Gleichung  tg*  V  =  m^:  m^. 

Sehr  oft  hat  man  in  mikroskopischen  Schnitten  die  Trace  einer  bekannten 
(Spaltungs-  oder  Zwillings-)Ebene  und  kann  den  Winkel  einer  Schwingungsrich- 
tung zu  dieser  Trace  bestimmen.  Die  Pole  aller  ebenen  Schnitte,  denen  ein  be- 
stimmter Werth  dieses  Winkels  zukommt,  beschreiben  auf  der  Sphäre  eine  Cur>'e, 
deren  Eigenschaften  entwickelt  werden.  Ebenso  ergiebt  sich  eine  weitere  Rela- 
tion zur  Bestimmung  der  Orienlirung  eines  Schnittes,  wenn  man  den  Winkel,  den 
zwei  bekannte  Ebenen  'z.  B.  Spaltungsflächen)  in  der  Schnittebene  mit  einander 
bUden,  messen  kann. 

Als  Beispiel  einer  Anwendung  der  besprochenen  Metboden  wurden  Mikro- 
lithe  gewählt,  welche,  mit  T  beulet' scher  Losung  isolirt  und  analysirt .  die 
Zusammensetzung  des  Labradors  ergaben.  Nach  erwähnter  Art  wurde  gefunden : 
2r=  84®,  ng — iip  =  Y^J'  ^^  cioem  SchlilTe  wurde  nun  ein  Zwilling  betrachtet, 
dessen  eine  Hälfte  parallel  der  optischen  Axenebene  orientirt  war.  und  einen 
Winkel  der  Axe  der  grossten  Elasticität  zur  Trace  der  Zwillingsebene  von  iO* 
zeigte.  Die  andere  Hälfte,  deren  Orientirung  be<»timmt  werden  sollte,  ergab 
m  =  1^.  Durch  Einstellung  auf  die  obere  und  untere  Trace  der  Zwillingsebeoe 
wurde  der  Winkel  dieser  Ebene  mit  der  de^  .Schnitte«»  zu  G.3^  gefunden.  Damit 
waren  die  Daten  vorfianden,  um  in  einer  .stereographischen  Proiection  dcaP^l  dct 
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Schnittebene  der  zweiten  Hälfte  des  Zwillings  zu  construiren,  indem  nämlich  einer- 
seits der  Pol  der  Zwillingsebene;  dessen  Orientirung  zu  den  Elasticitätsaxen  nach 
Obigem  bekannt  ist,  andererseits  die  Projection  der  Curve,  deren  Gleichung 
sin  0  sin  0'  =  ^-J,  eingetragen  und  auf  der  letzleren  der  Punkt  aufgesucht  wurde, 
dessen  Winkelabstand  von  dem  Pol  der  Zwillingsebene  63®  betrug.  Die  Verglei- 
chung  der  aus  dieser  Construction  folgenden  Daten  mit  den  Angaben  Des  Cloi- 
zeaux's  betreffend  Labradoritzwillinge  nach  (010]  zeigte  befriedigende  Ueber- 
einstimmung  bis  auf  die  Lage  der  optischen  Axenebene^  welche  sich  abweichend 
ergab.  Dagegen  wurde  eine  gute  Uebereinstimmung  der  beobachteten  Schwin- 
gungsrichtungen zahlreicher  Mikrolithen  desselben  Präparates  mit  den  aus  obigen 
Daten  berechneten  Werthen  erhalten. 

Ref.:  P.  Groth. 

12*  H.  Dnfet  (in  Paris):  Optische  Constanten  des  Oyps  yom  Montmartre 

(Bull.  d.  1.  soc.  fr.  d.  min.  Par.  1888,  ll^  123).  Sämmtliche  Präparate  zu  .den 
Versuchen  wurden  aus  einem  Stücke  des  bekannten  Vorkommens  hergestellt.  Zwei 
Prismen,  deren  eines  die  brechende  Kante  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  das 
andere  parallel  derselben  hatte,  dienten  zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten 
für  Natriumlicht.  Da  sie  für  andere  Lichtquellen  nicht  genügende  Helligkeit  lie- 
ferten^ wurden  alsdann  Glasplatten  auf  ihre  Flächen  aufgekittet  und  die  Ablen- 
kungen der  Strahlen  der  WasserstofTlinien  C,  F,  y  und  des  Lithium-  und  Thallium- 
lichtes, verglichen  mit  der  des  Natriumlichtes,  bestimmt.  Die  Berechnung  nach 
der  Brio tischen  Dispersionsformel  lehrte,  dass  die  folgenden  Mittelwerthe  (auf 
19®  C.  reducirt)  bis  auf  einige  Einheiten  der  5.  Decimale  genau  sind : 


A 

« 

ß 

y 

Li 

0,i"6705 

1,51770 

1,51977 

1,52672 

C 

0,    6562 

1,51812 

1,52021 

1,52717 

D 

0,    5892 

1,52046 

1,52260 

1,52962 

Tl 

0,    5349 

1,52295 

1,62510 

1,53218 

F 

0,    4861 

1,52592 

1,52805 

1,53524 

y 

irvA 

0,    4340 

1,53034 

an  nnri    Hpi 

1,53238 

rpn  OrHlnatAn 

1,53982 

HiA    RrArhil 

' —  11        " «- 

sind,  ist  oft  bekanntlich  sehr  nahe  einer  Geraden.  Beim  Gyps  hat  dieselbe  einen 
Wendepunkt  innerhalb  des  sichtbaren  Spectrums  und  zwar  für  cc  bei  X  =  0,520, 
für  /!?  bei  A  =  0,502,  für  y  bei  A=  0,520,  also  ungefähr  an  derselben  Stelle. 

Mit  einer  4,8  mm  dicken  Platte,  welche  daher  sehr  schmale  und  scharf  ein- 
stellbare Hyperbeln  lieferte,  wurde  zuerst  für  iVa- Licht,  in  Bezug  auf  welches 
die  Platte  genau  orientirl  war,  der  Axenwinkel  sorgfältig  bestimmt  und  dann  mit 
dem  vom  Verf.  beschriebenen  Apparate  (s.  diese  Zeitschr.  14,  283)  für  eine 
grössere  Zahl  von  Wellenlängen  die  Axenwinkel  und  die  Abweichung  der  Bisectrix 
von  derjcr'gen  für  iVa  geraessen.  Das  in  der  Nähe  von  D  liegende  Maximum  der 
Axenwinkel  fand  der  Verfasser  bei  A  =  0,^^5754,  und  was  den  Winkel  der  Mit- 
tellinien, welche  für  alle  Farben  bekanntlich  auf  derselben  Seite  von  der  für  D 
liegen,  mit  der  letzteren  betrifft,  so  kann  derselbe  durch  eine  Curvc  dargestellt 
werden,  welche  für  grosse  Wellenlängen  ungefähr  parabolisch  ist,  aber  gegen  die 
Thalliuralinie  hin  sich  mehr  und  mehr  einer  Geraden  nähert.  Aus  den  zusammen- 
gestellten Zahlen  lassen  sich  dann  durch  Interpolation  die  Axenwinkel  %V  für  die 
bei  der  Bestimmung  der  Brechungsindices  benutzten  Farben  ableiten  : 
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2K 

2  V  ber. 

a.  d.  Brech.-Expon 

Li 

57^26'  40" 

57^28'     0" 

C 

57   36   50 

57   39      0 

D 

58      5      0 

58      1    30 

Tl 

57   58   30 

57   56      0 

F 

57   23      0 

57   20   30 

Zur  Gontrolle  der  Brechungsexponenten  wurde  an  Platten  von  bestimmter 
Dicke  durch  Interferenzstreifen  die  Verzögerung  gemessen ;  die  so  gefundenen 
DitTerenzen  zweier  Indices  wichen  von  den  der  oben  angegebenen  Werthe  höch- 
stens um  2  Einheiten  der  5.  Decimale  ab.  Die  Differenz  [i —  a  zeigt,  nach  bei- 
den jMethoden  bestimmt,  ein  wenn  auch  schwach  ausgeprägtes  Minimum  im  Grün. 

Um  die  Aenderung  der  optischen  Gonstanten  mit  der  Temperatur  genauer  als 
früher  zu  bestimmen,  wurde  die  Verschiebung  der  Talbot'schen  Streifen  gemes- 
sen, welche  durch  eine  im  Luflbadc  befindliche  dicke  Gypsplatte  und  eine  aussen 
befindliche  Quarzplatte  hervorgebracht  wurden,  und  daraus  die  Aenderung  des 
grössten  Brechungsexponenten  abgeleitet,;  alsdann  aus  der  Verschiebung  der 
Fi  zeau-Foucaul tischen  Streifen  derselben  Gypsplatte  die  Variation  y  —  a 
und  aus  dieser  diejenige  von  a  ;  endlich  wurde  die  dritte  aus  der  Aenderung  des 
optischen  Axenwinkels  berechnet.  Hierbei  ergab  sich  für  die  Drehung  der  Mittel- 
linie bei  1^  Temperaturerhöhung  der  sehr  constante  Werth  ^32".  Die  nach 
diesen  Methoden  gefundenen  Aenderungen  der  Brechungsindicos,  bezogen  auf 
kalte  (K.  L.)  bez.  warme  Lufl  (W.  L.),  besitzen  folgende  Werthe: 


da 
dl 

d_ß 
dt 


K.  L. :  \V.  L.: 

=  —0,0000148      —0,0000131 

=  -0,0000431      —0,0000414 


--^  =  —0,0000265      —0,0000248. 

dt  ' 

Der  Verf.  schliesst  mit  einer  eingehenden  Vergleichung  seiner  Resultate  mit 
denen  der  früheren  optischen  Untersuchungen  am  Gyps,  welche  sich  im  Allge- 
meinen als  weniger  genau  herausstellen. 

Ref.:  P.  Groth. 


18«  H.  Dnfet  (in  Paris):  Krystallographische  Notizen  (Bull.  d.  1.  soc.  min. 
d.  Fr.  1888,  11,  143,  215). 

Arsensaures  Natrium-Strontium ,  AsO^Srya.9H20.  Dargestellt 
von  Joly  (Compt.  rend.  104,  905).  Bei  langsamer  Verdunstung  ca.  2  mm  grosse 
Krystalle  der  regulär-teUrtoödrischen  Combin.  x{H1},  (IOO),  {HO},  7i{t\0}] 
meist  rechte  Krystalle.    Ohne  Wirkung  auf  polarisirtes  Licht. 

Rutheniumbioxyd  ,  Ru^O^.  Dargestellt  von  De bray  und  Joly.  Iso- 
morph mit  Zinnerz,  a  :  c  =:  1:  0,6924.  Beobachtete  Formen:  (lOO),  {HO}, 
{Hl},  {101}.  Häufig  wiederholte  Zwillingsbildung  nach  {<0l},  ferner  oft  Zwil- 
linge nach  dem  Rutilgesetze  {301},  endlich  auch  nach  {302}.  Prismenflächen 
gestreift  wie  bei  Zinnerz  und  Rutil. 
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Beobachtet: 

Berechnet 

(HO:(n0)—    45035' 

4ö<>36' 

{400:(T00  =  *69   24 

{<00:(0H)  =    47  84 

47   S8 

(H1):(H0  =    69    n 

59   4  8 

Saures  unterphosphorsaures  Thallium,  ^2^6  ^^^2-     Dargestellt 
voaJoly.    Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,9089:  i  :  ^,«975;      ß  =  94^50'. 

Kleine  Prismen  {HO}  mit  {004}  und  {TOl},  endlich  stets  mit  unvollzähliger 

Ausbildung  {H  2}. 

Beobachtet : 

(HO;:(HO)  =  *84<>20' 
(H0;:(000  =  *86  25 
(H2):(000  =  ne  20 
{T01):(000  =  58  56 
(Tor):(T4  0)  =  53  5 
(H2):(10T)  =    35   26 


Berechnet: 


58^56' 
53      6 
35   26 


Salpetersaures   Lanthan -Ammonium  [NO-^]t  La  {NH^)^  +  SÄjO 
(möglichst  frei  von  Didym).   Dargestellt  von  Debray.    Monosymmetrisch. 

a:b:  c=  4,2434  :  4  :  2,0034;     ß  =  4  4  30  4  5'. 


Beobachtete  Formen :  {004},  {HO},  {4  4  4},  {4  4  4},  {lOl}. 

Beobachtet : 

=       97O33' 
=     *74   56 


440):(440 
440):(004 
T44):(004 
444;:(001 
404):(004 
l4  4;:(ITl 
4  4  4):(TH 
444;:(444 
H0J:[40T 


Berechnet 
97037' 


*82 
56 
78 

404 
75 


38 
22 
22 
43 

42 


=      57    47 


56 

78 

75 
80 
57 


46 
24 

38 
48 
48 


Saures  phosphorsaures  Baryum  [PO^]  BaH^,  Aus  Lösung  von 
phosphorsaurem  Baryum  mit  einem  Ueberschusse  an  PhosphorsUure  erhalten, 
zeigen  die  Krystalle  zuerst  nur  {4  4  0}  und  {004} ,  bei  weiterem  Wachsen  f04i} 
und  zuweilen  untergeordnet  {4  4  4}  und  {4  4  2},  während  {l4  0}  und  {00  4}  ge- 
rundet werden. 


Rhombisch. 


a  :  b  :  c  =  0,7602  :  4  :  0,8238. 

Beobachtet:        Berechnet: 

=  *74^29'       — 
=  53  59  appr. 


(440):(lT0) 
(M4):(004) 
(442):{4H) 
{042;:(004) 
(04  2;:;H0) 
(042;:;i4l) 


=  48  34 

=  '22  23 

=  76  39 

=  44  2  appr. 


53*^42' 
48  28 

76  41 
42  5t 
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Rhodiumkaliumchlorür,  RhCl^  .  tKCL  Dargestellt  von  Leydiö. 
Unvollkommene,  kleine  Krystalle  der  Comb.  {HO},  {OOI},  untergeordnet  (OH}. 

Rhombisch.  a:  b  :  c  =  0,7604  :  \ :  0,6993. 

Beob.    (H0):(H0)  =  74^30'       (OH):(oTO  =  69H'. 

Ruthensaures  Kalium,  RuO^K^^H^O,  Debray  und  Joly.  Beob- 
achtete Formen:  {no},  {lOO},  {OiO},  {l«0),  (OOl},  {lOl},  {l04}. 

Rhombisch.  a  :  h  :  c  ^  0,7936  :  \  :  1,4973. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(Mo;:(400)  =  *38026'  — 

(420):(IOO)=    58      0  570  47' 
(<04):(00r)  =  *20   40  — 

(10t):(000  =    56      0  appr.  56   28 

Ueberruthensau res  Kalium,  HuOiK,  von  denselben  Chemikern  dar- 
gestellt.   Tetragonale  Pyramiden  {(Ol)  mit  untergeordnetem  {l  \  I}. 

a:  c^=  \:  1,6340. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(IH):(HT)  =  *46048'  — 

(ni):(lOO  =    40  88  40««8' 

:IOO:(<OT)  =    62   58  62   55 

(I01):;0H)  =    74    40  74    I  I 

Schwefelsaures  Kupfer- Nickel,  SO^[Cu,  Ni-IH^O,  Während  die 
übersättigten  Lösungen  eines  dieser  beiden  Salze  in  Berührung  mit  Kobalt-  oder 
Eisenvitriol  labile  Krystalle  von  der  Form  des  letzteren  geben ,  erhält  man  durch 
Lösen  eines  Gemenges  von  Kupfer-  und  Nickelsulfat  und  langsames  Verdunsten 
stabile  Krystalle  derselben  Form  neben  rhombischen  von  S0^Ni,lH20  und  asynv- 
metrischen  von  S0j^Cu,bH20.    Die  Analyse  derselben  ergab  : 


Sauerstoff  d.  Oxyde 

SO4A7  33,5  3 

SO^Cu  22,0  2 

//2O  44,3  39,38  6,95 


;:"}  M7    . 


99,8 

a  :  6  :  c=  4,1716  :  I  :  1,5480;  ß  =  74^48^. 

Beobachtete  Formen :  (O 0  4 },  { 4  I O}  und  zuweilen  klein :  (T  0 1 },  {0 1 4 },  (T  2  4 }. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(H0):(4T0;  =  *97«  4'  — 

(M0):(004;  =  ^80   0  — 

'T04):(00l'!  =  62  40  62^47' 

(04  4;:;00O  =  *56   9  — 

(nO):(40r  =  60  50  60  43 

(Ho;-:(044l  =  43  54  44   2 

;044):;T40)  =  58  47  58  48 

T2I):(044)  =±=312  30  48 

(T2I):(00I)  =   —  78  35 
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Schwefelsaures  Kupfer-Kobalt,  SO^{Cu,  Co}. 7^2^*  Isomorph  dem 
vorigen  Salze  und  ebenso  dargestellt. 

Sauerstoff  der  Oxyde : 

SO^Cu  20,7  2,08  1     „  ^.         . 

SO4C0          (34,5)  3,56  j     ^'^^        ^ 

H2O        HjS_  39,84        7,06 

100,0 

Comb.  {00<),  {ho}  und  sehr  klein  {OH},  {T2<). 

a  :  6:  c  =  4,4795  :  4  :  4,5001;     ß  =  74^^33'. 

Beobachtet:         Berechnet: 

(410i:(4lO)  =*97ö20'  — 

(H0;:{004)  =  *79  52  — 

(Of4):fOOl)  =  *55  20  — 

(440):(044;  =  44  48  44^  S' 
(044):(H0J=  58   9  appr.  58  50 

(424;:(440;  =  26  28  -    27  57 

(42i::(004)  =   —  78   7 

(42l):(OH)  =  50  50  54  24 

Während  das  vorige  Salz  keinen  bemerkenswerthen  Pleochroismus  zeigt,  ist 
dieses  stark  pleoehroitisch ,  violett  durch  (14  0},  braungelb  durch  {004}.  Auf 
letzterer  Fläche  sind  die  beiden  Farben  des  Dichroskops  fast  gleich,  auf  {4  4  0}  die 
eine  braungelb,  die  andere  rothviolett. 

Ref.:  P.  Grolh. 


14.  A.  Lacroix  (in  Paris):   Yerwachsniig  TOn  SiUimanit  und  Andalnstt 

(Bull.  soc.  min.  d.  Fr.  4  888,  II9  4  50j.  In  einem  aus  Quarz,  Biotit,  Granat, 
grünem  Spinell  und  langen  Nadeln  bestehenden  metamorphischen  Gesteine  von 
Morlaix  (Finistc^rc)  erwiesen  sich  die  letzteren  als  Parallelverwachsung  sehr 
dünner  Krystalle  der  beiden  obigen  Mineralien,  so  dass  ein  Schliff  aus  abwech- 
selnden Streifen  von  ungleicher  Doppelbrechung  zusammengesetzt  erscheint. 
Noch  mannigfaltiger  ausgebildet  erscheint  dieselbe  Verwachsung  an  einem  derben 
rothen  Andalusit  von  Ceylon,  in  welchem  man  schon  mit  der  Lupe  weisse  Silli- 
manitpartien  entdeckt.  Ein  Schliff  nach  der  beiden  Mineralien  gemeinsamen 
Ebene  (4  00)  zeigt  den  schwächer  doppellbrechenden  (a  —  /;?  =  0,006)  und 
deutlich  pleochroitischen  (rosa  und  farblos)  Andalusit  mit  seinen  charakteristischen 
feinen  und  geradlinigen  Spaltungsrissen  nach  (4  4  0),  durchsetzt  von  breiten,  oft 
mit  einer  horizontalen  Fläche  endigenden,  verticalen  Banden  des  farblosen,  stark 
doppeltbrechcnden  {y  —  a  =  0,02  4)  SiUimanit,  dessen  Sinn  der  Doppelbrechung 
ausserdem  auch  der  umgekehrte  ist.  Im  convergenten  Lichte  zeigen  Schliffe 
nach  (004)  im  ersteren  Mineral  die  negative  Bisectrix  mit  tV  =  85^  ca.,  im  zwei- 
ten die  positive  mit  21'=  26^  (Gelb)  und  starker  Dispersion.  Im  Schliffe  nach 
(4  00)  beobachtet  man  ferner  zahlreiche  Nadeln  von  SiUimanit,  oft  beide  Minera- 
lien durchspiessend,  deren  Mehrzahl  entweder  90^  oder  45^  mit  der  Verticalen 
bilden  und  welche  ebenfalls  die  Fläche  (lOO)  mit  jenen  gemeinsam  haben. 

Allein  aus  SiUimanit  besteht  bekanntlich  der  F  ib  rolith  und  Monroelith  ; 
ebenso  der  Xenolith,  in  welchem  aber  lange  und  grosse  Krystalle  durch  ein 
Gewebe  feiner,  meist  mit  jenen  parallel  orienlirter,   Nadeln  desselben  Minerals 
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verbunden  sind,  und  der  Wörthit,  in  welchem  jedoch  die  Nadeln  der  Grund- 
masse  ein  ganz  verworrenes  Aggregat  bilden. 

Ref.:  P.  Groth. 

15.  H.  Gofirnel  (in  Paris):  Mineralien  aus  den  Pjrrenften  (Ebenda,  4  55). 

Chrysoti  1  von  Medoux  bei  Bagn^res-de-Bigorre.  Einige  Centimeter  breite 
Gänge  in  Serpentin »  welcher  in  Blöcken  von  einer  Kalkbreccie  eingeschlossen 
wird.  Apfelgrün  im  Inneren  des  Serpentin,  goldgelb  in  der  Nähe  des  umgebenden 
Kalkes.  Während  die  optischen  Eigenschaften  die  eines  normalen  Chrysotils  sind, 
ergab  die  Analyse:  33,3  S1O2,  5,0  ^/203,  7,5  FeO,  tZJ  MgO,  42,3  CaO  (!), 
4  7,5  H^O,  Spuren  von  MnO  und  Alkalien. 

Calcit  vom  Pic  du  Midi.  Bei  den  Fundirungsarbeiten  für  das  auf  dem  ge- 
nannten Berge  errichtete  Observatorium  fanden  sich  auf  Spähen  des  Granulits 
Kalkspathlafeln,  \  mm  dick,  bis  K  cm  Durchmesser  der  Basis. 

Ref.:   P.  Groth. 


16.  F.  Gonnard  (in  Lyon) :  Flnssspath  nnd  Babelqnarz  von  Pontgiband 

(Ebenda,  157  und  Compt.  rend.  IO65  558).  An  den  grossen,  gelben  Flussspath- 
würfeln  der  Grube  von  Villevieille  bei  Pontgibaud ,  auf  denen  kleine,  gelbliche 
Quarzkrystalle  in  mannigfacher  Orientirung  aufgewachsen  sind,  beobachtet  man 
ausserdem  zahlreiche  treppenförmige  Vertiefungen  von  reclangulärer,  hexagonaler 
oder  sonstiger  polygonaler  Form.  Die  gleichen  Eindrücke  werden  freigelegt, 
wenn  man  die  aufgewachsenen  Quarzkrystalle  ablöst,  da  diese  sämmtlich,  wie  bei 
ihrer  Durchsichtigkeit  leicht  zu  constatiren,  nach  unten  mit  den  Formen  des  sog. 
Babelquarz  endigen,  mit  welchen  Flächen  sie  auch  aufsitzen.  Es  scheint  daher, 
dass  beide  Mineralien  gleichzeitig  krystallisirten  und  sich  gegenseitig  an  ihrer 
Entwickelung  hinderten.  Aehnliche  Verwachsungen,  zugleich  mit  blätterigem  Baryt, 
finden  sich  auch  bei  St.  Jacques  d'Ambur  in  derselben  Gegend.  Dieselben  sind 
jedoch  nicht  auf  die  erwähnten  Mineralien  beschränkt ,  sondern  kommen  z.  B. 
auch  bei  Kupferkieskrystallen  vor,  welche  auf  dem  Fluorit  von  Weardale  aufge- 
wachsen sind ,  und  ähnliche  treppenförmige  Eindrücke  zeigen  auch  uralische 
Topaskrystalle.  Die  Erscheinung,  dass  ein  auf  den  Krystallen  eines  anderen  auf- 
sitzendes Mineral  nicht  jünger,  sondern  z.  Th.  noch  gleichzeitig  gebildet  ist, 
scheint  somit  keine  ganz  seltene  zu  sein. 

Ref.:   P.  Groth. 


17.  Derselbe,  Nachtrasr  zu  der  Abh.  ttber  den  Orthoklas  rom  Fonr  la 

Bronqne  (Ebenda,  n7).  Zu  der  Beschreibung  der  Zwülingsbildungen  des  ge- 
nannten Vorkommens  (s.  diese  Zeitschr.  10,  643)  fügt  der  Verf.  noch  diejenige 
der  Verwachsungen  von  drei  und  mehr  Krystallen  hinzu.  Ein  Theil  derselben 
entspricht  der  Fig.  149  in  Des  Cloizeaux's  Manuel,  d.h.  es  ist  mit  dem  einen 
Krystalle  eines  Zwillings  nach  P^OOl)  in  dritter  nach  a?(T01)  verbunden,  welcher 
letztere  auch  durch  einen  Karlsbader  Zwilling  ersetzt  sein  kann,  ebenso  wie  auch 
statt  des  Zwillings  nach  P  ein  Karlsbader  eintreten  kann,  oder  es  ist  einBavenoer 
Zwilling  mit  einem  Karlsbader  derart  verbunden ,  dass  je  ein  Krystall  beider 
Zwillinge  dem  anderen  parallel  ist.  Eine  zweite  Gruppe  von  sehr  häufig  vor- 
kommenden Verwachsungen  zeigt  den  Habitus  einfacher,  nach  PM  rectangulärer 
Krystalle,   in  welche  aber  einzelne  Theile  nach  (00 <)  und  (02H\  zwUU\v%^^\\x% 
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eiogewachsea  sind.  Unter  den  Bavenoer  Zwillingen  zeigen  manche  eine  besonders 
grosse  EntWickelung  von  z[\  30},  wie  sie  von  den  Krystallen  von  Lomnitz  bekannt 
ist.  Eine  besonders  merkwürdige  Gruppirung  besteht  aus  zwei  Karlsbader  Zwil- 
lingen, deren  Af-Flächen  90^  mit  einander  bilden  und  aus  deren  Durchkreuzungs- 
linie ein  Bavenoer  Zwilling  herausragt,  an  welchem  eine  Af-Fläche  gleichsam  die 
Fortsetzung  der  M-FVäche  eines  der  zuerst  erwähnten  Krystalle  bildet. 

Ref.:  P.  Groth. 

18.  L.  Michel  (in  Paris):  Darstellnog  krystallislrter  Seleniate  [Bull.  soc. 
min.  d.  Fr.  1888,  ll^  182).  Wenn  man  selensaures  Alkali  mit  einem  Metall- 
chlorür  und  einer  kleinen  Menge  Ghlornatrium  bei  lebhafter  Rothgluth  zw^ei  Stun- 
den lang  in  Fluss  hält ,  so  besteht  der  nach  langsamer  Abkühlung  und  Behandeln 
mit  Wasser  verbleibende  Rückstand  noch  grösstentheils  aus  einem  krystallinischea 
Pulver.  Setzt  man  aber  hierzu  von  Neuem  Chlornatrium  und  erhitzt  bis  zur  Ver- 
flüchtigung des  grössten  Theiles  des  letzteren,  so  erhält  man  schöne,  bis  zu  einigen 
Millimetern  grosse  Krystalle  von  dem  Seleniate  des  betreffenden  Metalles.  Nach 
dieser  Methode  stellte  der  Verf.  die  dem  Baryt,  CÖlestin  und  Anhydrit  isomorphen 
selensauren  Salze  dar. 

Selensaures  Baryum:  durchsichtige,  farblose  oder  himmelblaue  Kry- 
stalle, Hartes — 4,  spec.  Gew.  4,75.  Unlöslich  in  Wasser  und  concentrirter 
Salpetersäure,  durch  Salzsäure  zersetzbar.  Comb.  {102},  {Oll},  {OOl},  nach 
letzterer  spaltbar. 

(402):(00O  fOH)  (OH) 

SeO^Ba  38^55'  74053' 

SO^Ba  38   52  74   36 

Optische  Axenebene  (010),  erste  Mittellinie  J-(IOO),  Doppelbrechung-}-. 
tE  =  38^48',  deutliche  Dispersion  q<^v.  Die  blau  gefärbten  Krystalle  zeigen: 
a  blau,  b  farblos,  c  blau. 

Selensaures  Strontium:  den  vorigen  sich  ähnlich  verhaltende,  sehr 
schöne  Krystalle  vom  spec.  Gew.  4,23.  Beobachtete  Formen:  {OOl},  {lOt}, 
{l  10},  in  derselben  Ausbildung  wie  am  Cölestin  vom  Eriesee. 

(102):(001)  (HO):(<TO) 

SeO^Sr  39<>33'  75^57' 

SO^Sr  39   25  76      2 

Optische  Axenebene  (010),  erste  Mittellinie  X[lOO),  Doppelbrechung -j~- 
iE  =  88^  ca.    Dispersion  q  <[  v.    Pleochroismus  wie  beim  i^a-Salz. 

Selensaures  Calcium:  farblose  oder  milchweisse  Krystalle,  Härte  3 1, 
spec.  Gew.  2,93.  Wenig  löslich  in  Wasser  und  Salpetersäure  und  durch  Salz- 
säure nur  langsam  zersetzbar.  Rectanguläre,  basische  Tafeln  mit  sehr  kleinen  Ab- 
stumpfungsflächen von  {ho},  deren  Tracen  auf  (OOl)  in  Form  zahlreicher  feiner 
Linien,  auf  eine  Spaltbarkeit  hindeutend,  erscheinen;  (t^O): (H0)  =  79^55' 
(Anhydrit  zeigt  ähnliche  Streifen,  welche  sich  unter  79^52'  schneiden).  Drei 
deutliche,  zu  einander  rechtwinklige  Spaltungsebenen.  Optische  Axenebene  (OOl), 
erste  Mittellinie  ±(I00). 

Selen  sau  res  Blei  erhält  man  nach  derselben  Methode  nur  chlorhaltig,  in 
krystallisirtem  reineni  Zustande  dagegen ,  wenn  man  die  gefällte  Verbindung  bei 
300^  mit  einem  Gemenge  von  Kali-  und  Natronsalpeter  schmilzt.  Die  erhaltenen 
Krystalle  haben  die  Form  und  optischen  Eigenschaften  des  Anglesit. 

Ref.:   P.  Groth. 


XXII.  Einige  Betrachtungen  über  Polymorphie 

und  Mimesie. 


Von 
B.  Frendel  in  Odessa. 


Im  8.  Bande  der  »Bull.  d.  1.  soc.  iiiiner.  de  France«  erschien  ein  Auf- 
salz von  Herrn  Curie'),  in  dein  er  die  Ansichten  von  Gauss  und  Max- 
well über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Form  eines  Körpers  und  seiner 
Oberilächenenergie  auf  die  Krystalle  überträgt  und  unter  Anderem  zu  fol« 
gendem  Schlüsse  kommt : 

»Si  le  Corps  est  soustrait  a  toutes  les  forces  autrcs  que  les  forces  ca- 
pillaires,  le  Systeme  tendant  ä  avoir  une  energie  la  plus  petite  possible  et 
le  Corps  prend  la  forme  sph^rique  ....  Si  plusieurs  surfaces  de  Separation 
S,  S*,  S2  .  .  .  .  de  constante  capillaire  A,  A^,  A^  .  ,  , ,  limitent  le  corps  la 
forme  stable  sera  celle  qui  donnera  un  minimum  pour  la  quantite  i4  S  ~j- 
A^Si  +  A2S2  (1.  c.  p.  U7).t 

Wenn  wir  einstweilen  die  Frage,  wann  dieser  letzte  Umstand  für  die 
Krystalle  eintritt,  als  offen  betrachten,  da  doch  uns  bis  jetzt  keine  Ex- 
perimente vorliegen,  die  über  die  relative  Grösse  der  Capillarconstanten 
von  krystallographisch  verschiedenen  Flachen  einen  Aufschluss  geben,  so 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  bei  krystallographischer  Gleichheit 
der  Flächen  diejenigen  Gestallen ,  welche  einer  Kugel  näher  stehen,  oder 
mit  anderen  Worten,  deren  relative  Oberfläche  eaeteris  paribus  kleiner  ist, 
als  stabilere  anzusehen  sind  gegenüber  denjenigen,  deren  relative  Ober- 
Qäche  grösser  erscheint**). 


*)  Curie:  Sur  la  fdrmation  des  cristaux  et  sur  les  constantes  capillaires  de  leurs 
differentes  faces.   Ref.  in  dieser  Zcitsebr.  12,  654. 

**)  unter  dem  Ausdrucke  »relative  Oberflöche«  versiehe  ich  das  Verhältniss  zwischen 
der  Grösse  der  Oberfläche  und  dem  Volumen.  Das  Wort  Stabilität  wird  hier  gebraucht, 
um  den  Widerstand  zu  bezeichnen,  welchen  die  Krystalle  den  Lösungsmitteln  und  dergl. 
physikalischen  und  chemischen  Agcniien ,  die  ihre  Krystallform  zu  zerstören  streben. 
entgegensetzen. 

Grotb,  ZeffMebrift  f.  h'ryst^tllogr,  XVIU. 
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Wenn  wir  nun  diesen  Salz  ein  wenig  verallgemeinern  und  annehmen, 
dass  überhaupt  bei  der  Erhöhung  der  Symmetrie  in  einem  Krystallkörper 
seine  relative  Oberfläche  kleiner  wird*),  so  müssen  caeteris  paribus  die- 
jenigen Krystallkörper  stabiler  sein,  die  zu  den  Systemen  der  höheren  Sym- 
metrie gehören. 

Da  aber  in  der  Natur  die  grössere  Widerstandsfähigkeit  der  Krystalle 
sich  unter  anderem  in  ihrer  grösseren  Verbreitung  documentirt,  so  müssten 
wir,  falls  dieser  Satz  richtig  wäre,  in  der  Natur  verhältnissmässig  öfters 
diejenigen  Modificationen  eines  dimorphen  Körpers  finden ,  deren  Rrystall- 
formen  einen  höheren  Symmetriegrad  besitzen. 

Folgende  Tabelle  zeigt ,  dass  in  der  That  ein  solches  Verhalten  im  Mi- 
neralreiche für  die  meisten  dimorphen  Körper  existirt. 

A.  (die  eine  Modification  krystallisirt  im  tesseralen  Systeme). 

Schwefelkies  ist  mehr  verbreitet  als  Markasit  (rhomb.) 

Zinkblende  -  -  -  -  Wurtzit  (hexag.) 

Kobaltglanz  -  -  -  -  Glaukodot  (rhomb.) 

Speiskobalt  -  -  -  -  Spathiopyrit  (rhomb.) 

Silberglanz  -  -  -  -  Akanthit  (rhomb.) 

Chloanthit  -  -  -  -  Rammelsbergit  (rhomb.) 

Wismuthblende  -  -  -  -  Agricolit  (monokl.) 

Granat  -  -  -  -  Partschin  (monokl.) 

Arsenit  -  -  -  -  Claudetit  (monokl.). 

Als  Ausnahme  gelten  Valentinit  und  Senarniontit  (die,  wie  es  scheint, 
beide  gleich  selten  gefunden  werden)  und  der  Kohlenstoff. 

B.  (die  eine  Modißcation  krystallisirt  hexagonal). 

Kalkspath  ist  mehr  verbreitet  als  Aragonit  (rhomh.) 

Quarz         -      -  -  -    Tridymit  (rhomb.?  monokl.?) 

Pyrargyrit  -       -  -  -    Pyrostilpnit  (monokl.). 

Ausnahme :  Kalisalpeter ,  welcher  in  rhombischen  Krystallen  stabiler 
erscheint,  als  in  rhomboiidrischen. 

C.  (die  eine  Modification  krystallisirt  tetragonal). 

Rutil  (und  Anatas)  mehr  verbreitet  als  Brookit  (und  Edisonit)  (rhomb.). 


*)  Dieser  Satz  kann  insofern  mathematisch  bewiesen  werden,  als  nicht  nur  in  den 
Grenzen  eines  und  desselben  Systemes  die  Erhöhung  des  Symmetriegrades  bei  den  ein- 
fachen Formen  die  Verkleinerung  der  relativen  Oberfläche  nach  sich  zieht,  sondern  auch 
in  analogen  Formen  verschiedener  Systeme  die  relative  Oberfläche  derjenigen  Krystall- 
formen  kleiner  ist,  welche  einem  höheren  Systeme  angehören ,  so  z.  B.  beim  Würfel  ist 
sie  kleiner  als  bei  allen  anderen  Hexaedern  gleichen  Volumens,  beim  Oktaeder  kleiner 
a)s  bei  aUcn  anderen  Pyramiden  u.  s.  w. 
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D.  (die  eine  Modification  krystallisirt  rhombisch]. 

Rhombischer  Schwefel      kommt  öfters  vor  als  monokl.  Schwefel. 
Enargit  -  -       -     ^    Clarit  (rhomb.) 

Ändalusit  (und  Sillimanit)      -  _       _     -    Disthen  (monokl.)*). 

E.   (die  eine  Modification  krystallisirt  monoklin). 

Orthoklas  ist  mehr  verbreitet  als  Mikroklin  (triklinj 

Monokl.  Skolezit  -      -  -  -    Irikl.  Skolezit. 

Aus  dieser  Uebersicht  der  dimorphen  Mineralien  ist  meiner  Ansicht 
nach  zu  schliessen : 

4)  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  Natur  öfters  diejenige  Modi- 
fication derselben  vorkommt,  welche  einen  höheren  Symmelriegrad  be- 
sitzt, und 

2)  dass  der  Dimorphismus  im  Mineralreiche  am  meisten  unter  den- 
jenigen Arten  verbreitet  ist ,  bei  denen  die  eine  Modification  im  tesseralen 
Systeme  krystallisirt**). 

Die  Existenz  der  wenigen  angeführten  Ausnahmen  ist  vielleicht  da- 
durch bedingt,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  die  zweite  Hälfte  des  Curie- 
schen  Satzes  in  Betracht  zu  ziehen,  weil  wir  dazu  keine  empirischen  Data 
haben. 

Der  Einwand,  den  man  machen  könnte,  dass  bei  der  Krystallbildung 
der  dimorphen  Körper  in  der  Natur  hauptsächlich  solche  Bedingungen  herr- 
schen ,  die  die  Bildung  von  Formen  der  höheren  Symmetrie  ausschliesslich 
begünstigen,  ist  kaum  möglich. 

Wenn  wir  nun  auf  Grund  der  angeführten  Thatsachen  die  Annahme 
zulassen,  dass  für  jede  gegebene  dimorphe  Substanz  die  relativ  mehr  sym- 
metrische Form  eine  grössere  Garantie  für  ihr  Dasein  im  krystallisirten  Zu- 
stande darbietet,  so  wird  es  uns  nicht  befremdend  erscheinen,  dass  beim 
Eintritte  solcher  Umstände,  welche  die  Krystallstruclur  des  dimorphen  Kör- 
pers zu  zerstören  streben,  die  weniger  symmetrische  Modification  in  eine 
mehr  symmetrisch  gebaute  übergeht  und  dadurch  so  zu  sagen  den  zerstören- 
den Einflüssen  einen  möglichst  grösseren  Widerstand  leistet;  das  ist  so  zu 
sagen  ein  passiver  Kampf  um's  Dasein. 

In  der  Thal  zeigen  ein  solches  Verhalten  die  meisten  dimorphen  Sub- 
stanzen bei  der  Bildung  von  Paramorphosen  :  monokliner  Schwefel  ver- 
wandelt sich  beim  Erwärmen  oder  Ritzen  in  rhombischen ;  Aehnliches 
beobachtet  man  beim  gelben  rhombischen  Quecksilberjodid,  welches  dabei 
in  die  rothe  tetragonale  Modification  übergeht;  das  monokline  schwefelsaure 


*)  Dass  Disthen  >\eniger  stabil  ist  als  Sillimanit,  zeigten  die  Versuche  von  Herrn 
W.  Vernadsky  (Bull.  d.  1.  soc.  miner.  d.  France  12,  451). 

**)  Die  Hälfte  der  uns  bekannten  dimorphen  Mineralien  ^el\övt  ivi  dv^%^\  Yk3^\ft%<^xv^, 


452  R-  l'rendel. 

Nickeloxyd  verwandelt  sich  in's  tetragonale ;  das  selensaure  Salz  zeigt  ein 
ähnliches  Verbalten.  Rhombisches  schwefelsaures  Kali  wird  beim  Erwttrmen 
hexagonal ;  Jodsiiber  geht  aus  der  hexagonalen  Modification  in  die  tesserale 
über.  Rhombischer  Boracit  paramorphosirt  sich  beim  Erhitzen  in  die  tesse- 
rale Modiiication.  Leucit  und  Arsenit  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten;  Ära- 
gonitkrystalle  zerfallen  beim  Erwarmen  in  winzige  Rhomboöder  des  Kalk- 
spathes  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Ein  besonderes  Interesse  in  dieser  Hinsicht  bietet  uns  das  salpeter- 
saure Ammonium  dar,  dessen  rhombische  Modification  nach  Lehmann's 
Untersuchungen  bei  87^  in  eine  hexagonale  übergeht,  welche  letztere  sich 
bei  120^  in  eine  tesserale  Abänderung  umwandelt. 

In  diesem  Beispiele  haben  wir  eine  consecutive  Steigerung  des  Sym- 
metriegrades im  Baue  des  Molekularnetzes :  wenn  die  Existenz  der  rhom- 
bischen Modification  unmöglich  wird,  erfolgt  eine  Umsetzung  der  sie  bil- 
denden Molekel,  und  es  entsteht  ein  Netz,  das  dem  Systeme  einer  höheren 
Ordnung  —  dem  hexagonalen  Systeme  —  entspricht;  bei  der  weiteren 
Aenderung  der  Umstünde  lagern  sich  die  Molekel  nochmals  um  und  nehmen 
eine  noch  mehr  symmetrische  gegenseitige  Lage  ein  —  das  Netz  entspricht 
jetzt  dem  tesseralen  Systeme,  dessen  Krystallbau  am  meisten  fähig  ist,  den 
zerstörenden  Einflüssen  Widerstand  zu  leisten*). 

Ein  umgekehrtes  Verhalten  zeigen  nur  wenige  polymorphe  Körper. 

Es  scheint  mir  deswegen  gerechtfertigt  zu  sein  anzunehmen ,  dass  bei 
den  meisten  polymorphen  Substanzen  die  grösste  Stabilität  derjenigen  Mo- 
dification angehört ,  welche  einen  höheren  Symmetriegrad  des  inneren  und 
äusseren  Krystallbaues  besitzt. 

Wollen  wir  jetzt  versuchen  die  Wege  zu  verfolgen,  welche  die  Natur 
einschlägt,  um  die  letzte  von  den  erwähnten  Bedingungen  zu  erreichen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Zwillingsbildung  den  Symmetriegrad  bei  den 
Kryslallen  erhöht.  Wir  wissen  aber,  dass  dimorphe  Köi'per  eine  besondere 
Neigung  zu  Zwillingsbildungen  zeigen,  und  mit  Hecht  betont  Groth,  dass, 
»in  diesem  Falle  zeigt  nämlich  stets  die  weniger  symmetrische  Form  Zwil- 
lingsbildungen,  welche  bei  polysynthetischer  Wiederholung  die  äussere 
Form  der  höher  symmetrischen  Form  hervorbringen  (Pseudosymmetrie, 
Mimesie)*^*!.« 

Von  unserem  Standpunkte  belrachtel,  stellt  Miniesie  eine  Erscheinung 

*)  Die  Frage  nach  dem  Grunde  dieser  Erscheinung,  ob  vielleicht  der  geometrische 
Charakter  des  Molekularnetzbaues  ein  derartiger  ist ,  dass  beim  Zerfallen  der  Maschen 
immer  mehr  und  mehr  syninielrische  Anordnung  der  inlegrirenden  Molekel  entsteht  und 
keine  andere  Gruppirung  daraus  hervorgehen  kann  ,  oder  ob  etwa  die  Umsetzung  der 
Molekel  solchen  kinetischen  Gesetzen  unterworfen  i*^! .  welche  ausschliesslich  eine  mehr 
symmetrische  Gruppirung  zur  Folge  haben,  bleibt  dabei  eine  offene. 
**'  TabeUarische  Uebersicht  der  Mineralion  M.  Aufl.,  1S89,  8.  3. 
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dar,  die  den  Elementen  der  niedrigeren  Symmetrie  eine  Möglichkeit  dar- 
bietet, solche  Formen  aufzubauen,  welchen  eine  relativ  kleinere  Oberfläche 
zukommt.  Dies  scheint  der  Gnind  zu  sein ,  warum  die  meisten  tesseralen 
Rrystalle  entweder  unzweifelhaft  mimetisch  sind  oder  in  dieser  Hinsicht 
unter  Verdacht  stehen ;  selten  sind  pseudo-hexagonale  und  pseudo-tetra- 
gonale  Krystalle  zu  finden,  und  noch  geringer  ist  die  Zahl  der  uns  bekann- 
ten mimetischen  Krystalle  im  rhombischen  und  monoklinen  Systeme*). 

Es  ßillt  dabei  noch  ein  Umstand  in's  Auge,  dass  nämlich  die  Mimesie 
ausser  der  relativ  kleineren  Oberfläche  der  Substanz  noch  andere  Vortheile 
schafl*t,  die  zur  leichteren  Erhaltung  des  krystallinen  Zustandes  eines  Kör- 
pers fuhren. 

Bevor  ich  aber  zu  diesem  Gegenstande  übergehe,  möchte  ich  noch 
einige  Speculationen  über  den  Bau  der  Zwillinge  folgen  lassen ,  da  doch 
die  mimetischen  Krystalle  nichts  anderes  als  Zwillingsverwachsungen  dar- 
stellen. 

Wir  wissen,  dass  unter  den  Krystallbegrenzungselementen  die  Ecken 
und  Kanten  den  zerstörenden  Einflüssen  gegenüber  am  wenigsten  wider- 
standsfähig sind**].  Bei  den  meisten  Zwillingen  aber  ist  die  Summe  der 
Ecken  und  Kanten  kleiner  als  bei  den  sämmtlichen  sie  bildenden  Individuen, 
was  besonders  scharf  bei  den  monoklinen,  triklinen  und  einigen  rhom- 
bischen polysynthetischen  Zwillingsbildungen  hervortritt. 

Es  ist  dabei  noch  ein  Umstand  beachtungswerth ,  dass  nämlich  in  den 
meisten  Fällen  nicht  nur  die  Ecken  und  Kanten  als  loci  minoris  resistentiae 
möglichst  verborgen  erscheinen,  sondern  manchmal  auch  diejenigen  Kry- 
stallflächen,  welche  die  kleinste  Widerstandsfähigkeit  zeigen,  entweder 
ganz  den  Wirkungen  der  zerstörenden  Agentien  entzogen  werden  oder 
theilweise  geschützt  erscheinen. 

So  ist  z.  B.  in  den  Aragonitdrillingen  von  Bastennes,  Molina  u.  a.  Lo- 
calitäten  das  leicht  corrodirle  Brachypinakoid  ganz  versteckt  und  der  Dril- 
ling erscheint  nur  von  den  mehr  widerstandsfähigen  Flächen  des  Prismas 
und  der  Basis  begrenzt.  Ein  weiteres  Beispiel  liefert  der  Orthoklas :  an  den 
einfachen  Krystallen  erscheint  das  Klinopinakoid  fast  immer  zerfressen  und 
öfters  ist  seine  Oberfläche  in  Ghlorit  verwandelt,  die  Flächen  des  Prismas 
aber,  sowie  diejenigen  von  {001}  und  {lOT}  (102)  sind  meistens  frisch.  Im 
Karlsbader  Zwilling  sind  nun  schon  von  vier  Klinopinakoidflächen  nur 
zwei  nach  aussen  gewendet,  im  Bavenoer  Vierling  aber  sieht  man  gar  keine 


*)  »Es  giebt  wohl  keine  regulären  und  wenig  letragonale  Substanzen,  welche  keine 
optischen  Anomalien  zeigten,  während  die  weniger  symmetrischen  Krystalle  fast  immer 
optisch  homogen  sind.«   P.  Groth,  Die  Molekularbeschaffenheit  der  Krystalle,  S.  22. 

**)  Dies  wöre  wahrscheinlich  die  Ursache,  warum  das  scharfe  Ende  bei  den  meisten 
hemimorphen  Mineralien  im  Gesteine  steckt;  so  verbergen  z.  B.  die  Krystalle  vom  "'** 
selzinkerz  ihr  scharfes  durch  (424)  begrenztes  Ende  ge>Nö\\ii\vcYi  \m  NLioSiXi^ 
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Klinopinakoidfläche  mehr  und  an  der  äusseren  Begrenzung  des  Vierlings 
nehmen  hauptsächlich  die  Flächen  des  Prismas  und  der  Basis  Antheil. 

In  diese  Kategorie  der  Erscheinungen  gehören  wahrscheinlich  auch  die 
Gypszwillinge  von  Eisleben  (die  relativ  leicht  verwitternden  Prismenflächen 
sind  verborgen),  die  Quarzzwillinge  von  Dauphin^,  bei  denen  so  oft  die 
leichter  corrodirten  Flächen  — R  von  den  widerstandsfähigeren  Flächen 
+Ä  überwachsen  sind,  u.  dergl. 

Die  Neigung  der  Krystalle,  ihre  loci  minoris  resistentiae  zu  verbergen, 
wurde  unlängst  durch  Beckers  Versuche  am  Traubenzucker  nachge- 
wiesen"^). Den  interessanten  Schlüssen,  welche  er  aus  seinen  Experimenten 
zieht,  und  den  Erklärungen,  die  er  dieser  Erscheinung  giebt,  kann  ich 
mich  nur  völlig  anschliessen.  »Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  sagt  er  (l.  c. 
S.  493),  dass  die  Krystalle  des  Traubenzuckers  gerade  jene  Seite  nach  aussen 
kehren,  welche  der  Auflösung  den  grössten  Widerstand  entgegensetzt.  Diese 
Erscheinung  stellt  sich  nun  als  etwas  ganz  Selbstverständliches  dar.  Da  ein 
grosser  Unterschied  in  der  Löslichkeit  zwischen  den  Enden  der  6-Aie  be- 
steht, werden  bei  der  ersten  Ausscheidung  nur  jene  Krystallkeime  sich 
erhalten  und  weiterwachsen ,  welche  ihre  lösliche  Seite  in  der  Unterlage 
gleichsam  verbergen  *"*") ;   die  anderen  werden  entweder  überhaupt  nicht 

abgesetzt  oder  doch  bald  wieder  gelöste »Es  scheint  mir  nicht  un- 

w^ahrscheinlich  (führt  einige  Zeilen  weiter  Herr  Becke  fort),  dass  die  hier 
gewonnene  Erfahrung  sich  wird  verallgemeinern  lassen  derart,  dass  man 
behaupten  kann,  die  Krystalle  bilden  sich  überhaupt  in  der  Weise  aus,  dass 
ihre  Oberfläche  der  Mutterlauge  den  möglichsten  Lösungswiderstand  dar- 
bietet.« 

Wir  sahen  schon,  dass  die  Zwillingsbildung  in  den  meisten  Fällen  den 
Sammelindividuen  solche  Vorlheile  liefert ,  welche  sie  gewissermassen  vor 
zerstörenden  Agenlien  schützen.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  mimetischen 
Krystalle. 

Herr  Curie  ist  der  Meinung,  dass  der  günstigste  Moment  für  die  ge- 
meinschaftliche Existenz  der  Krystalle  dann  eintritt,  wenn  entweder  alle 
sich  bildenden  Krystalle  eine  und  dieselbe  Grösse  erreicht  haben,  oder 
wenn  sie  sich  zu  einem  einzigen  grossen  Krystalle  vereinigen.  Wäre  viel- 
leicht die  Realisation  dieser  Bedinsjunsen  in  der  Mimesie  zu  suchen? 

Durch  Enlwickelunc  des  Curie' sehen  Salzes  und  durch  die  Ueber- 
tragung  seiner  Sclilüsso  auf  dimorphe  Mineralien  habe  ich  zu  beweisen 
versucht,  dass  diejenigen  Modificalionen  polymorpher  Körper,  welche  einen 


♦)  Die  Kryslallform  des  Traubenzuckers  etc.    Min.-petrogr.  Mittheil.    Neue  Folge, 
10,  Heft  VI,  S.  491  u.  ff. 

**j  Verfil.  unsere  Benierkunjx  über  K\ese\7AuVveviWv^sUlle  auf  voriger  Seile. 
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relativ  höher  symmetrischen  Bau  zeigen^  auch  meistens  eine  grössere  Ver- 
breitung in  der  Natur  haben,  und  vice  versa  geschlossen,  dass  dieselben 
auch  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  besitzen. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  unentschieden,  ob  diese  Widerstandsfähigkeit 
ausschliesslich  im  äusseren  Habitus  des  Krystalles  zu  suchen  sei,  oder  auch 
im  inneren  Baue  desselben  ihren  Grund  hat.  Meiner  Ansicht  nach  hängt  sie 
von  diesen  beiden  Factoren  ab,  da  doch  der  äussere  Habitus  nur  eine  Ab- 
spiegelung vom  inneren  Molekularbauc  ist.  Ich  habe  deshalb  jetzt  eine 
Reihe  von  Versuchen  vorgenommen,  welche  den  Beweis  liefern  sollen^  dass 
die  Löslichkeit  polymorpher  Substanzen  auch  von  ihrem  Molekularbaue  be- 
einflasst  wird ,  und  hofTe  nächstens  einen  besonderen  Artikel  darüber  zu 
veröffentlichen. 

Herr  Schrauf  ist  der  Meinung,  dass  die  grössere  Widerstandsfähig- 
keit und  die  grössere  Verbreitung  gewisser  Modificationen  polymorpher 
Mineralien  in  der  Natur  durch  ihr  höheres  specifisches  Gewicht,  d.  h.  durch 
die  grössere  Anzahl  von  Molekeln  in  einer  Volumeneinheit,  bedingt  ist.  Als 
einzige  Ausnahme  von  dieser  Regel  wird  von  ihm  CaCO^  angeführt,  wel- 
ches mit  kleinerem  spec.  Gew.  2,7  (Galcit)  öfters  gefunden  wird,  als  mit 
dem  höheren  spec.  Gew.  2,9  (Aragonit).  Ich  könnte  noch  die  arsenige  Säure 
hinzufügen  (Arsenit  spec.  Gew.  3,7  häufiger  als  Claudetit  spec.  Gew.  3,8). 
Meiner  Meinung  nach  sollte  aber  hier  nicht  nur  die  Quantität  der  Materie 
in  derVoIumeneinheity  sondern  auch  ihr  Molekularbau  in  Betracht  kommen. 
Die  Frage,  ob  zwischen  diesen  beiden  Factoren  eine  bestimmte  Abhängig- 
keit existirt,  ist  einstweilen  nicht  zu  beantworten ;  es  ist  aber  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  eine  derartige  Abhängigkeit  im  Allgemeinen  anzunehmen 
sei,  da  meistens  diejenige  Modification,  welche  ein  höheres  spec.  Gew.  be- 
sitzt, auch  in  einem  Systeme  von  relativ  höherer  Symmetrie  krystallisirt*). 

Fassen  wir  nun  die  aus  den  oben  angeführten  Thatsachen  und  Betrach- 
tungen gezogenen  Folgerungen  kurz  zusammen ,  so  lassen  sie  sich  folgen- 
derweise formuliren : 

4)  Ein  jeder  polymorpher  Körper  besitzt  eine  Modification,  welche 
widerstandsfähiger  und  so  zu  sagen  zur  Erhaltung  ihres  krystallinischen 
W^esens  besser  ausgerüstet  erscheint,  als  alle  anderen  Modificationen  des- 
selben Körpers. 

2)  Beim  Eintreten  von  Umständen,  die  den  Molekularbau  im  Krystalle 
der  polymorphen  Substanz  zu  ändern  streben,   verwandelt  sich  dieselbe 


*)  Man  könnte  sich  dies  etwa  derart  vorstellen,  dass  bei  einer  relativ  mehr  symme- 
trischen Anordnung  der  Molekel  die  Möglichkeit  gegeben  wäre,  eine  grössere  Anzahl 
derselben  in  eine  Volumeneinheit  zu  bringen,  als  dies  bei  einer  asymmetrischen  ^ 
ung  der  Fail  ist. 
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in  diese  stabilere  und  mit  einem  mehr  symmetrischen  Baue  begabte  Mo- 
dification. 

3)  Durch  Zwillingsbildung  und  Mimesie  werden  in  den  meisten  Fallen 
solche  Bedingungen  erreicht,  welche  das  Erhalten  des  krystailinischen 
Wesens  der  Substanz  begünstigen. 


Die  in  dieser  kurzen  Abhandlung  niedergelegten  Gedanken  über  Poly- 
morphie und  Mimesie  sind,  wie  leicht  zu  ersehen,  durch  die  erwähnten 
Schriften  von  Herrn  Curie  und  Becke  in  mir  erweckt  worden.  Die  aus 
ihnen  gezogenen  Schlüsse  sind  allerdings  noch  nicht  genügend  fest  begrün- 
det, hauptsächlich  deshalb,  weil  das  zu  Grunde  gelegte  Material  von  dem 
hier  behandelten  Gesichtspunkte  aus  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen 
noch  wenig  auf  sich  lenkte.  Demnach  wUre  diese  Notiz  nicht  als  eine  fertige 
Theorie  enthaltend  zu  betrachten,  sondern  eher  als  ein  schwacher  Versuch 
anzusehen,  den  Erscheinungen  der  Polymorphie  und  Mimesie  eine  mehr 
oder  weniger  passende  Erklärung  zu  geben  und  eine  gewisse  Causalität  in 
diesen  Erscheinungen  zu  ßnden. 


XXin.  Ueber  die  Definition  des  Begriffes  „Krystall"'. 

Von 

O.  Lehmann  in  Karlsruhe. 

(Mit  5  Textfiguren.) 


Nach  den  bis  jetzt  allgemein  angenommenen  Definitionen  und  Anschau- 
ungen ist  es  unzulässig,  von  »flüssigen«  Krystallen  zu  reden.  Gleichwohl 
existiren,  wie  ich  an  anderem  Orte  gezeigt  habe*),  Körper,  die  allen  ihren 
Eigenschaften  nach  als  flüssige  Krystalle  aufzufassen  sind.  Der  Wider- 
spruch bedarf  also  näherer  Aufklärung. 

Dass  wir  seit  alten  Zeiten  den  festen  Aggregatzustand  als  ganz  selbst- 
verständliche Eigenschaft  der  Krystalle  betrachten,  ja  häufig  (irrigerweise) 
fest  und  krystallisirt  geradezu  als  gleichbedeutend  betrachten,  dürfte  daher 
rühren,  dass  uns  wohlausgebildete  Krystalle  vorherrschend  im  Mineral- 
reiche entgegentreten  und  dass  wir  im  mineralogischen  Unterrichte  zuerst 
eine  nähere  Beschreibung  derselben  erhalten.  Die  Mineralogie  bildet  aber 
wie  Botanik  und  Zoologie  einen  Theil  der  beschreibenden  Naturwissen- 
schaften, so  dass  wir  uns  daran  gewöhnt  haben,  Krystalle  mit  Pflanzen 
und  Thieren  in  Parallele  zu  stellen ,  welch'  letztere  selbstverständlich  nie- 
mals flüssigen  Aggregatzustand  besitzen  können,  da  alle  Lebenserschei- 
nuogen  eine  feste  Organisation  zur  Voraussetzung  haben.  Alles  Leben, 
auch  das  geistige  ist,  wie  ich  bereits  an  anderer  Stelle  betonte**),  durch- 
aus an  den  festen  Aggregatzustand  gebunden. 

Es  kommt  hinzu,  dass  Krystalle  ähnlich  wie  Pflanzen  und  Thiere,  bei 
Darbietung  einer  geeigneten  Nährflüssigkeit  (übersättigte  Lösung  der  be- 
trefi'enden  Substanz)  zu  w^achsen  vermögen,  wir  sprechen  von  Krystall- 
individuen,  obschon  oft  nichts  leichter  ist,  als  einen  Krystall  in  mehrere 


*)  0.  Lehmann,   Wied.  Ann.   1890,  40,  404  und  41,  525.     Zeitschr.  f.  phys. 
Chemie  4889,  4,  46S  und  1890,  5,  4:27. 

♦*)  O.Lehmann,  MolekuIarph)sik,  Leipzig,  W.  Ea'^c\u\ÄWt\,  K^^^.^A^i"^« 
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Theilc  zu  zerspalten.  Indess  auch  (niedere)  Pflanzen  und  Thiere  können 
künstlich  oder  auf  natürlichem  Wege  in  mehrere  Individuen  zerlheilt  wer- 
den und  ähnlich  wie  diese  vermag  sich  auch  ein  Krystall  zu  vermehreD, 
wenn  er  aus  irgend  einem  Grunde  in  mehrere  Stücke  zerspringt,  von 
welchen  den  bekannten  Gesetzen  der  Ergänzung  zufolge  jedes  wieder  zu 
einem  vollkommenen  Individuum  ausheilt. 

Auf  gleichen  Gründen  mag  es  beruhen,  dass  man  ganz  wie  bei  Pflanzen 
und  Thieren  seit  alter  Zeit  das  morphologische  Moment,  die  äussere  Gestalt, 
als  wesentliches  Kennzeichen  in  Betracht  zog  und  dass  selbst  heute  noch  in 
hervorragenden  Lehrbüchern  Krystalle  als  solche  feste  Körper  definirt  wer- 
den, welche  sich  bei  ungestörtem  Wachsthume  in  ebenflachiger  poly^drischer 
Umgrenzung  ausgebildet  haben. 

Die  Anwendung  dieser  Definition  stiess  auf  mancherlei  Schwierigkeiten. 
Von  Kryslallen  verschiedener  Substanzen  bilden  sich  die  einen  in  Form 
schönster  regelmUssigster  Polyöder  aus,  während  andere  unter  anscheinend 
ganz  denselben  Verhältnissen,  also  ebenfalls  bei  Abwesenheit  aller  äusseren 
Störungen,  nur  in  Form  feingegliederter  Skelette  oder  haarfeiner  verbogener 
und  verdrehter  Trichiten  zu  erhalten  sind. 

Wenn  es  nun  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  solche  Anomalien  durch 
gewisse  versteckte  störende  Umstände  hervorgebracht  werden"^},  so  können 
doch  über  den  BegrifT  der  »Störung«  erhebliche  Meinungsdifferenzen  ent- 
stehen, insofern  es  nicht  wohl  statthaft  erscheint,  Umstände,  die  unzertrenn- 
lich mit  dem  Vorgange  des  Wachsthums  der  Krystalle  verbunden  sind,  als 
Störungen  zu  bezeichnen,  da  man  eben  auf  das  Vorhandensein  solcher  Stö- 
rungen nur  aus  den  Anomalien  des  Krystallwachsthums  schliessen  könnte, 
wodurch  der  Zusatz  in  der  Definition  ganz  zwecklos  wird.  Dieselbe  würde 
nicht  zureichend  sein,  im  gegebenen  Falle  zu  entscheiden,  ob  der  Körper 
ein  Krystall  ist  oder  nicht. 

Derartige  Erwägungen  gaben  Anlass,  die  Definition  des  Begriffes  Kry- 
stall dahin  abzuändern ,  dass  das  Hauptgewicht  statt  auf  die  äussere  Form 
auf  die  innere  Structur  gelegt  wurde.  Ein  Krystall  wäre  hiernach  (wie 
Sohncke  sich  ausdrückt]  »ein  homogener  fester  Körper,  dessen  geome- 
trisches und  physikalisches  Gesammtverhalten  nach  den  verschiedenen  in 
ihm  gezoi^enen  Richtungen  im  Allgemeinen  verschieden  ist«  oder  kürzer, 
ein  homogener,  anisotroper,  fesler  Körper. 

Auch  diese  Definition  erscheint  noch  nicht  ganz  befriedigend.  Berück- 
sichtigt man,  dass  den  Krystallen  (als  festen  Körpern)  nolhwendig  ein  ge- 
wisses Maass  von  Verschiebunuselasticität  zukommt ,  dass  sie  sich  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  thalsächlich  (ohne  bleibende  Aenderung)  biegen  oder 
drillen  lassen  und  dass  während  der  Deformation  die  geforderte  Homogeni- 

•    Molekularphysik  1.  337  u.  366  ff. 
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tat  der  inneren  Struclur  nicht  mehr  vorbandea  ist,  so  könnte  man  sieb  ver- 
anlasst fühlen,  die  Definition  in  der  Weise  zu  ergUnzeD,  dass  HomogenitHt 
nur  bei  «AbweseDbeit  eines  äusseren  Zwanges«  gefordert  wird.  Die  selb- 
ständige Ausbildung  gekrümmter  und  gedrehter  Kryetalle  hätte  man  dann 
auf  störende  Kräfte  zurückzuführen,  welche  wahrend  des  Wachsthumes 
einen  Zwang  ausüben  können,  wie  z.  B.  die  Oberflächenspannung').  (ie> 
krümmte  Trichiten  wären  aufzufassen  als  elastisch  gekrümmte  Krystalle, 
welche  durch  die  Obernacbenspannung  oder,  im  Falle  der  Verdickung, 
durch  die  Cobäsion  der  Oberflachenschicbt  gebindert  werden,  ihre  normale 
Gestalt  anzunehmen. 

Die  Wirkung  eines  derartigen  Zusatzes  zur  Definition  ergiebt  sich  so- 
fort, wenn  wir  dieselbe  auf  einen  Sphärokrystall  anwenden.  Die  Spbäro- 
krystaile  entstehen  durch  das  Bestreben  der  Krystalle  sich  an  einzelnen 
Stellen  zu  krümmen,  wobei  daselbst  Sprünge  entstehen,  welche  zu  immer 
weitergehender  Zerfaseruog  führen.  Bei  Krystallen  von  CbiDolyl,  welche 
ich  Herrn  Einhorn  io  Aachen  verdanke,  hatte  ich  vor  Kurzem  Gelegenheit, 
dies  noch  deutlicher  zu  beobachten ,  als  in  bereits  früher  beschriebenen 
Fallen.  Die  Krystalle  schieden  sich  aus  der  Ltlsung  In  Anilin  in  kleinen, 
scheinbar  regelmässigen  Prismen  aus,  welche  gegen  die  Enden  hin  schwach 
verjüngt  waren  (Fig.  i).  Offenbar  war  aber  an  beiden  Enden  eine  Span- 
nung vorhanden,  denn  nach  kurzer  Zeil  trat  dort  ein  Sprung  ein  und  das 
Prisma  theilte  sich  in  zwei  Hälften  (Fig.  %),  entweder  vollständig  oder  so. 


FiB-l.    Fig.a.    Fig.  3.  Fig.  1.  Fig.  5, 


dass  dieselben  an  einer  Stelle,  gewöhnlich  In  der  Mitte,  zusammenhüngend 
blieben.  AHein  auch  diese  Spattun gsstücke  vermochten  nicht  ungestört 
weiter  sn  wachsen,  jedes  erhielt  atiermals  Sprünge  (Fig.  3)  und  es  ergab 
sich  so  die  sehr  häufig  zu  beobachtende  pinselförmige  Zerfaserung,  welche 
wie  in  den  Figg.  i  und  5  scbemiitisch  angedeutet  ist,  schliesslich  zur  Bil- 
dung eines  Sph;irokryst<i]les  fUhrl. 

Darf  man  sagen  :  oeio  Sphörokrystall«  oder  ist  es  nüthig"*),  das  Ge- 
bilde als  »spharolitisches  Aggregato  zu  bezeichnen?    Verzichten  wir  auf 

•)  Molekularphysik  1,  366. 
•■)  Wie  Cohr  n  annimml.  Vergl.  Molekularphysik  1,  STft,  *iTH\ieTV.iivit. 
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obigen  Zusatz  in  der  Definition,  so  ist  jeder  gekrümmte  Krystall  ein  Aggre- 
gat von  unendlich  vielen  unendlich  kleinen  Krystallen,  somit  auch  der 
Sphärokrystall ,  es  genügt  nicht,  denselben  einfach  als  centralfaseriges 
Aggregat  zu  bezeichnen,  womit  natürlich  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  cen- 
tralfaserige  Aggregate  überhaupt  nicht  existiren,  denn  solche  entstehen 
immer,  sobald  sich  Krystallnadeln  nach  allen  möglichen  Richtungen  orien- 
tirt  an  einen  fremdartigen  Krystallisationskern,  ein  Staubfäserchen  und 
dergleichen  ansetzen. 

Fügen  wir  oben  erwähnten  Zusatz  der  Definition  bei,  so  ist  der  Sphäro- 
krystall  wirklich  ein  einheitlicher  Krystall  (sofern  nicht,  was  allerdings  die 
Regel  ist,  Sprünge  an  der  Basis  der  Nadeln  entstanden  sind)  und  der  Unter- 
schied von  einem  normalen  Krystalle  besteht  nur  darin,  dass  die  einzelnen 
Fasern  durch  die  Krümmung  an  ihrer  Basis  in  Folge  innerer  Spannungen 
elastisch  verbogen  sind  und  sich  gegenseitig  hindern  in  die  normale  Lage 
zurückzukehren,  so  wie  etwa  ein  Glimmerblatt  nicht  aufhört  ein  Krystall- 
Individuum  zu  sein,  wenn  wir  es  an  der  Peripherie  in  Fasern  aufschlitzen 
und  die  Fasern  mit  einander  verschränken. 

Die  Auffassung  eines  verbogenen  Krystalles  als  Aggregat  unendlich 
vieler  unendlicher  kleiner  Krystalle  stösst  auf  mancherlei  Schwierigkeiten. 
Die  Vorstellung  eines  solchen  Aggregates  ist  uns  unmöglich,  wenn  wir  nicht 
die  Molekularhypothese  hinzunehmen,  aber  auch  dann  bleibt  die  zweite 
Schwierigkeit  besteben,  dass  schon  durch  die  geringste  Deformation  plötz- 
lich aus  einem  Krystalle  unendlich  viele  (oder  sehr  viele)  werden, 
welche  ebenso  plötzlich  wieder  beim  Nachlassen  der  Spannung  in  einen 
einzigen  zusammenwachsen.  Dabei  bringt  diese  scheinbar  gründlichste 
Umänderung  des  ganzen  Krystalles  in  den  äusseren  Eigenschaften  nicht  die 
geringste  auffällige  Veränderung  hervor,  so  dass,  wenn  wir  nicht  zufällig 
auf  die  Kraft  aufmerksam  werden,  welche  die  Spannung  erzeugt,  wir  den 
Unterschied  zwischen  dem  eigentlichen  Körper  und  dem  Aggregat  unzähliger 
Individuen  kaum  bemerken  würden.  Unsere  sprachliche  Bezeichnung  der 
Dinge  muss  sich  dem  wirklichen  Verhalten  derselben  anpassen ,  zwei  so 
nahe  gleiche  Zustände  müssen  auch  in  der  sprachlichen  Bezeichnung  als 
solche  erscheinen.  Darum  also  erscheint  es  zweckmässiger,  die  Homogeni- 
tät nur  für  den  Fall  der  Abwesenheit  äusseren  Zwanges  in  die  Definition 
des  Krystallzustandes  aufzunehmen. 

Auch  eine  solche  Abänderung  der  Definition  würde  indess  keineswegs 
ausreichend  sein  die  Schwierigkeiten  ganz  zu  beseitigen,  wie  wir  leicht 
erkennen,  wenn  wir  zur  Betrachtung  der  bleibend  deformirten  Krystalle 
übergehen. 

Es  ist  bekannt,  dass  sich  Blei,  Zinn,  Eisen  u.  s.  w.  trotz  krystallinischer 
Struclur  durch  Ausschmieden  in  die  mannigfaltigsten,  ohne  äusseren  Zwang 
hnlthiiren  Foriuen  brinson  lassen.    Man  hat  bisher  an2<»nommen,  dass  in 


Ucber  die  Definition  des  Begriffes  »Krystali«.  461 

diesem  Falle  eine  Zertrümmerung  der  das  Metallstttck  zusammensetzenden 
Krystalle  in  kleinere  Bruchstücke  und  Wiederverschweissen  derselben  in 
unregelmässiger  Aneinanderlagerung  stattfinde.  Schon  der  eine  Umstand, 
dass  in  solchem  Falle  nolhwendig  Lücken  im  Inneren  entstehen  müssten, 
falls  man  eine  Deformationsfähigkeit  der  einzelnen  Krystallspiitter  läugnet, 
somit  das  geschmiedete  Metall  minder  dicht  sein  müsste,  als  das  unge- 
schmiedete,  was  nicht  der  Fall  ist,  weist  darauf  hin,  dasS;  auch  wenn  eine 
solche  Zertrümmerung  eintritt,  die  Bruchstücke  vor  dem  Verschweissen 
nolhwendig  sich  so  deformiren  müssen ,  dass  ihre  Oberflächen  sich  gegen- 
seitig dicht  aneinander  anschmiegen.  Ich  habe  mich  nun,  wie  an  anderem 
Orte*)  näher  ausgeführt  ist,  davon  überzeugt,  dass  dies  wirklich  der  Fall 
ist  und  Herrn  Kick*^)  ist  es  sogar  gelungen,  durch  Compensation  der  bei 
der  Deformation  auftretenden  Zugspannungen  durch  allseitigen  Flüssigkeits- 
druck relativ  grosse  Krystalle  ohne  die  mindeste  Aufhebung  des  Zusammen- 
hanges stetig  zu  deformiren,  z.  B.  Steinsalzkrystalle  zu  tonnenförmiger  Ge- 
stalt platt  zu  drücken.  Durch  die  Untersuchungen  von  Herrn  Rcinitzer  "^"^"^ 
ist  man  ferner  auf  Krystalle  aufmerksam  geworden,  deren  Consistenz  noch 
geringer  zu  sein  scheint  als  die  von  sehr  dünnem  Kleister,  so  dass  sie 
schon  durch  den  geringsten  Druck  zum  Fliessen  gebracht  werden  können. 

Wie  weit  man  nun  auch  die  bleibende  Deformation  treiben  mag,  stets 
behält  der  Krystali  seine  Eigenschaften  in  gleicher  Weise  bei,  wie  bei  elas- 
tischer Deformation  ,  er  ist  der  veränderten  äusseren  Gestalt  entsprechend 
anisotrop  und  wächst  mit  gekrümmten  Flächen  weiter  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit wie  ein  normaler  Krystali,  kurz  in  keiner  Hinsicht  lässt  sich, 
wie  man  etwa  auf  Grund  der  Vorstellung  eines  Zerfalles  in  ein  Aggregat 
unendlich  vieler  unendlich  kleiner  Theilchen  oder  der  entsprechenden  Mo- 
lekularhypothese vermuthen  könnte,  eine  Annäherung  an  den  amorphen 
Zustand  beobachten. 

Die  gleichen  Schwierigkeiten,  die  sich  schon  oben  bei  der  Betrachtung 
der  elastischen  Deformation  geltend  machten,  kommen  auch  hier  wieder 
aufs  Neue  zum  Vorschein,  lassen  sich  aber  nicht  mehr  durch  einen  Zusatz 
zur  Definition  beseitigen,  denn  die  Inhomogenität  bleibt,  wenn  auch  der 
äussere  Zwang  völlig  verschwindet. 

Absolute  Homogenität  kann  hiernach  unmöglich  eine  wcseutiiche  Eigen- 
schaft des  Krystallzustandes  sein,  wir  müssen  solche  Inhomogenitäten  als 
zulässig  betrachten ,  wie  sie  durch  strömende  Bewegungen  im  luoeren  des 
Kr^'stalles  analog  den  strömenden  Bewegungen  im  inneren  einer  Flüssig- 


♦)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie  1890,  4,  467. 
••)  Technische  Blätter  1889,  21,  Heft  3  and  Verh.  d.  Ver.  z.  Beford.  d.  Gewerb 
/leisses  1890,  Sitzung  v.  6.  Januar. 

•♦*)  Siehe  0.  Lebmann,  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.  A%S^,  ^  k^V 
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keit  entstehen  können.  Damit  fällt  aber  ohne  weiteres  die  Nothwendigkeit 
anzunehmen,  dass  ein  Krystall  immer  fest  sein  muss,  denn  der  feste  Aggre- 
gatzustand ist  durch  unendlich  viele  Uebergangszustände  mit  dem  flüssigen 
verbunden,  ähnlich  wie  der  flüssige  mit  dem  gasförmigen.  Wenn  wir,  wie 
bei  den  Reinitzer'schen  Präparaten,  sehen,  dass  Krystalle  möglich  sind, 
deren  Elasticitätsgrenze  so  gering  ist,  dass  sie  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen 
werden  konnte,  so  steht  nichts  im  Wege  noch  einen  Schritt  weiter  zu 
gehen  und  anzunehmen,  dass  sie  geradezu  gleich  Null  sein  kann,  d.  h.  dass 
der  Zustand  des  Körpers  flüssig  sein  kann,  ohne  dass  letzterer  aufhört  Kry- 
stall zu  sein ;  denn  der  Umstand,  dass  strömende  Bewegungen  in  der  Flüs- 
sigkeit möglich  sind,  ist  ohne  Bedeutung,  nachdem  erkannt  ist,  dass  die 
daraus  entspringende  Inhomogenität  das  Wesen  des  Krystalles  nicht  be- 
einflusst. 

Die  Definition  des  Begriffes  Krystall  würde  sich  hiermit  etwa  auf  fol- 
gende reduciren:  »Krystall  ist  jeder  chemisch  homogene  Körper,  welcher 
bei  Abwesenheit  eines  durch  äussere  oder  innere  Spannungen  hervorge- 
rufenen Zwanges  anisotrop  ist.  Derselbe  hat  die  Eigenschaft  in  übersättigter 
Lösung  zu  wachsen. « 

Sobald  es  also  gelingt ,  eine  chemisch  homogene  Flüssigkeit  nachzu- 
weisen, welche  anisotrop  ist  und  zwar  im  natürlichen  ungezwungenen  Zu- 
stande, so  steht  nichts  im  Wege,  diese  Flüssigkeit  als  »krystallinisch«  zu 
bezeichnen,  wie  es  denn  auch  Verf.  kürzlich  gethan  hat**^)  bei  flüssigen  Mo- 
dificationen  dreier  von  Herrn  Prof.  Gatterroann  in  Heidelberg  darge- 
stellten Präparaten  (Azoxyphenetol,  Azoxyanisol  und  einer  dritten  ähnlichen 
Verbindung) . 

Dass  diese  Präparate  (d.h.  die  betreffenden  Modificationen  derselben) 
nicht  etwa  sehr  weiche  feste  Körper,  sondern  wirkliche  Flüssigkeiten  sind 
und  dass  die  beobachtete  (durch  starke  Dop])elbrechung  nachgewiesene) 
Anisotropie  nicht  etwa  durch  fremde  Einlagerungen  oder  innere  Spannungen 
bedingt  ist,  sondern  der  völlig  reinen,  ringsum  freien  Flüssigkeit  zukommt, 
wurde  in  der  Weise  erkannt,  dass  sich  kleine  Partikelchen  der  Masse  in 
einer  specifisch  gleich  schweren  Flüssigkeit  zu  mathematisch  genauen  Ku- 
geln abrundeten,  was  unmöglich  wäre,  wenn  sich  der  Wirkung  der  Ober- 
flächenspannung irgend  welche  elastische  Kraft  entgegenstellte. 

Ferner  zeigte  sich,  wie  zu  erwarten  war,  dass  zwei  solche  Krystall- 
tropfen  wie  FlUssigkeitstropfen  bei  Berührung  zu  einem  zusammenfliessen 
und  umgekehrt  einer  in  zwei  zertheilt  werden  kann  und  dass  dabei  die 
Anisotropie  eine  durchaus  regelmässige  wird,  sobald  Gleichgewicht  einge- 
treten ist. 

Für  die  verschiedenen  Punkte  eines  solchen  im  (ileichgewichle  befind- 

')  \\'iü(\.  AiJi).  4«yo.  40,  401  un<l  41,  :i23. 
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liehen  Krystalltropfens  wurde  die  Riehtung  der  optischen  Elast icitätsaxen 
gegeben  durch  die  Kraftlinien  zwischen  zwei  diametral  gegentlberliegenden 
Punkten  auf  der  Kugel,  diese  als  Magnetfeld  gedacht^  die  Punkte  selbst 
als  Pole. 

Im  Gegensatze  zu  anderen  Fltlssigkeiten;  namentlich  zum  eigentlichen 
Schmelzflusse  der  betreffenden  Substanzen ,  hatten  die  krystallinischen 
Flüssigkeiten  nicht  die  Fähigkeit  feste  Körper  aufzulösen,  wohl  aber  konn- 
ten sie  sich  ganz  unbeschränkt  gegenseitig  mischen,  d.  h.  zu  Mischkrystallen 
vereinigen. 

Nach  alledem  dürfte  es  nöthig  sein ,  nicht  nur  die  bisherige  Definition 
des  Krystallzustandes  in  gedachter  Weise  abzuändern,  sondern  auch  alle 
Vorstellungen,  die  wir  uns  vom  Standpunkte  der  Molekulartheorie  über  die 
Kr^'stallstructur  machen,  entsprechend  zu  modificiren. 

Nicht  die  regelmässige  Anordnung  der  Moleküle  zu  einem  regelmässi- 
gen Punktsysteme  ist  das  Wesentliche  des  Krystalles ,  sondern  die  Aniso- 
tropie der  Moleküle  selbst,  welche  indirect  erst  den  regelmässigen  Aufbau 
des  Körpers  zur  Folge  hat. 

Ein  anderes  Punktsystem  entspricht  auch  anders  gearteten  Molekülen. 
Allotrope  Umwandlung  ist  nicht  durch  Umlagerung  des  Punktsystemes, 
sondern  durch  Umänderung  der  Moleküle  selbst  bedingt  und  ebenso 
Schmelzung  und  Verdampfung.  Kurz  wir  kommen  zu  allen  den  Schluss- 
folgerungen ,  die  in  meinem  Buche  über  Molekularphysik,  Schlusskapitel, 
dargelegt  sind  und  dort  auf  anderem  Wege  gewonnen  wurden.  Polymor- 
phie, d.  h.  Vorkommen  einer  und  derselben  chemischen  Verbindung  in 
zwei  oder  mehr  verschiedenen  Krystallformen  ist  unmöglich  und  ebenso- 
wenig kann  chemisch  ein  und  dieselbe  Substanz  in  zwei  oder  drei  ver- 
schiedenen sprungweise  in  einander  übergehenden  Aggregatzuständen 
vorkommen.  Die  sogenannten  allotropen  Modificationen  und  verschiedenen 
Aggregatzustände  eines  Körpers  sind  in  Wirklichkeit  chemisch  verschiedene 
Körper. 

»Kein  chemisch  einheitlicher  Stoff  kr\stallisirt  (wenn 
überhaupt)  in  mehr  als  einer  Krystallform.« 

»Kein  chemisch  einheitlicher  Stoff  besitzt  (abgesehen  von 
stetigen  Aenderungenj  mehr  als  einen  Aggregatzustand.c^ 


XXIV.  Einige  Fälle  von  Allotropie. 

Von 
O.  Lehmann  in  Karlsruhe. 


In  einer  frUhoreu  Abhandlung  *)  wurde  gezeigt,  dass  weitaus  die  Mehr- 
zahl der  Fcillc  sugcnannler  Polymorphie,  Allotropie  u.  s.  w.  sich  in  zwei 
Gruppen  theileu  lässt,  die  ich  auf  Grund  molekular-theoretischer  Betrach- 
tungen als  physikalische  Polymerie  und  Metamerie  unterschied.  Die  Be- 
nennungen sind  insofern  nicht  sehr  zweckmässig,  als  sie  Hypothetisches 
und  ThatsUchliches  vermengen.  Bei  einer  späteren  Zusammenstellung  der 
Erscheinungen**)  wühlte  ich  deshalb  andere  Ausdrücke,  nSimlich  statt  phy- 
sikalische Polymerie:  Enanti  otropie,  statt  physikalische  Metamerie  den 
Ausdruck:  Mouotropic. 

Die  meisten  der  von  mir  beobachteten  hierhergehörigen  Fälle  sind  in 
dieser  Zeitschrift  beschrieben  worden,  einzelne  sind  indess  nur  in  meinem 
Buche  über  Molekularphysik  beschrieben,  andere  tlberhaupt  noch  gar  nicht 
veröffentlicht.  Der  Vollstyndigkeit  halber  erlaube  ich  mir  nachfolgend  die- 
selben kurz  zusammen  zu  stellen: 

1)  Vierfaohbromkohlenstoflf. 
Siehe  Molekularphysik  1,  178. 

2)  Fseudochlorcarbostyril. 
1.  c.  1,  208. 

3)  Tripheny Ibismuthin. 
1.  c.  1,  209. 

4)  DichlorhydrochinondicarbonsäureeBter. 

1.  ('.  1,  209. 

5)  Queeksilberdiphenyl. 
I.  c.  1,  209. 

•)   Diese  Zeilschr.  1S77,  1,  97. 
•*    0.  Lehmann,  Moleku\ar\A\\s\W.    Lv^vyvävL,  VV.  KuL^elinann,  1888  u.  89. 
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6)  Cholesterylacetat  ^ , . 
I.  c.  2,  587. 

7)  Cholesterylbenzoat^). 

I.  c.  2,  592. 

8)  Hydrocarotylbenzoat. 

1.  c.  2,  593. 

9)  Ecgoningoldsalz  (?]. 
I.  c.  2,  596. 

10)  VI  -  Nitro  -  /;  -  Acettoluid '  "^'j . 

Gattermann  macht  darüber  die  nachfolgenden  Angaben,  welche  ich 
nach  eigenen  mikroskopischen  Beobachtungen  bestätigen  kann. 

»Nitracettoluid  krystallisirt  aus  Wasser  stets***)  in  citrongelben  Na- 
deln; aus  einigermassen  concentrirter  alkoholischer  Losung  in  derselben 
Form;  nur  aus  verdünnten  alkoholischen  Lösungen  ki-NSlallisirt  es  in  voll- 
kommen farblosen ,  äusserst  glänzenden ,  sechsseitigen  Tafeln ,  die  durch 
Vorwalten  einer  Dimension  in  spitze  Nadeln  von  mehr  als  5  cm  Länge  tlbcr- 
gehen  können.    Krystallisirt  man  die  weisse  Modification  aus  Wasser  um, 

so  geht  sie  in  die  gelbe  über  und  umgekehrt Erhitzt  man  die 

gelbe  Modification  auf  einem  Uhrglase  zum  Schmelzen  und  lässt  sie  äusserst 
langsam  abkühlen  oder  wirft  einen  Kr\  stall  der  weissen  Modification  hin- 
ein, so  geht  sie  vollkommen  in  letztere  über;  schmilzt  man  diese  und  kühlt 
sie  schnell  ab,  so  geht  sie  wieder  in  die  gelbe  über;  ein  Spiel,  das  man 
mit  derselben  Probe  beliebig  oft  wiederholen  kann.  Da  hierbei  ein  Wieder- 
eintreten von  Wasser  resp.  Alkohol  vollkommen  ausgeschlossen  ist,  so  ist 
damit  bewiesen,  dass  beide  Formen  ein  und  demselben  chemischen  Indi- 
viduum zukommen 

»Der  Schmelzpunkt  der  reinsten  farblosen  Verbindung,  die  ich  unter 
Händen  gehabt  habe,  liegt  bei  95^ — 95?5,  während  die  gelbe  Modification 
etwas  niedriger,  nämlich  bei  94^  schmilztf). 

»Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  Broenimeff)  bei  der  ent- 
sprechenden Buty  rylv  erbindung  eine  ähnliehe  Farbenänderung  beim 
Schmelzen  beobachtet  hat.« 

♦)  Vergl.  feiner:  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie  4  889,  4,  46i. 

•*)  Siehe  L.  Gattermann.  Inaiig.-Diss.  Göttingen  1885.  »Ucber  einige  Derivate 
des  w-Nitro-p-Toluidins«,  S.  9 — \i. 

***)  Bei  mikroskopischen  Versuchen  erhielt  ich  auch  farblose  Kryslalle. 
f)  Der  Schmclzfluss  beider  Modificationen  ist  gelb,  das  Verhalten  also  analog  dem 
des  Dichlorhydrochinondicar!)onsäureathors,  vergl.  Molekularphysik  1,  688. 

Ferner  sei  erwähnt,  dass  die  treibe  Modification  eines  der  besten  Präparate  zur  ^' 
njonstration  der  Krümmung  der  Kryslalle  bildet, 
ff)   Dissertation,  (iöttingen  188^. 
Oro  th,  ZBitBcbrift  f.  KryaUllogr.  XVIJI.  ^^ 
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11)  Azoxyphenetol  und  verwandte  Körper. 

Eine  Beschreibung  der  eigenartigen ,  hei  diesen  Körpern  wahrzuneh- 
menden Erscheinung  der  Bildung  einer  enantiotropen  flüssig  krystallini- 
sehen  Modificaiion  habe  ich  an  anderem  Orte  "^j  gegeben  und  begnüge  mich 
hier,  darauf  zu  verweisen.  Die  Entdeckung  dieser  Erscheinungen  verdankt 
man  gleichfalls  Herrn  Professor  (i  altermann  in  Heidelberg. 

12)  Azoxyanisol. 

Aus  dem  Schmelzflusse  oder  richtiger  aus  der  flUssig-krystalHnischen 
Modification"^*)  bildete  sich  am  besten  bei  Unterkühlung  durch  langsames 
Erkalten  eine  in  grossen,  dünnen  Blattern  auftretende  labile  Modificaiion. 
welche  sich  nach  einiger  Zeit,  besonders  rasch  beim  Erwürmen,  in  die  ge- 
wöhnliche gelbe  (gelb  —  farblos  dichroitischo),  in  monosymmetrischen  Pris- 
men krystallisirende  Modification  umwandelte.  Es  war  von  besonderem 
Interesse  zu  sehen,  dass  diese  labile  Modification  eine  niedrigere  Umwand- 
lungstemperatur in  die  flüssig- kristallinische  (enantiotrope)  Modification 
hat  als  die  stabile,  ganz  übereinstimmend  damit,  dass  unter  anderen  Um- 
ständen die  labile  Modification  den  nicdrlijeren  Schmelzpunkt  besitzt. 

13)  Oxychinolin. 

Aus  dem  überkühlten  Schmelzflusse  bildet  sich  eine  labile  (monotrope) 
Modification.    Es  ist  zweckmässig,  den  Schmelzfluss  langsam  abzukühlen. 

14)  Tropingoldsalz. 

Diese  Substanz,  welche  ich  Herrn  Einhorn  in  Aachen  verdanke, 
kryslallisirt  aus  heissem  Wasser  in  regulären  Würfeln.  Beim  Abkühlen 
bildet  sich  eine  enantiotrope,  doppeltbrechende  Modification,  welche  sich 
beim  Erhitzen  wieder  in  die  reguläre  zurückverwandelt. 

15)  Tropidingoldsalz. 

Dasselbe,  gleichfalls  \ün  Herrn  Einhorn  dargestellt***),  zeigt  grosse 
Aehnlichkoit  \\\\K  dem  vorigen.  Die  aus  lieisser  Lösung  sich  ausscheidende 
Modification  krystallisirt  in  reguliiren  Würfeln,  die  dazu  enantiotrope  scheint 
rhombisch  zu  sein. 


•)  Zeitsclir.  für  pl»ys.  Clieiiii«,'  1S90,  5,  ktl.  —  Wicdemann's  Annalen  der  Physik 
1HH0.  40,  «01 
•')  I.  c. 

Hin  hörn,  Borichlc  d.  d.  chom.  (.tos.  IbUo. 


•  *•» 
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16)  Binitrobenzol. 

Die  bereits  früher*)  untersuchte  labile  Modificalion  kann  leicht  aus 
dem  ttberkUhlten  Schmelzflusse  erhalten  werden.  Während  es  aber  in  an- 
deren Fällen  hierzu  zweckmässig  ist,  den  Schmelzfluss  möglichst  rasch  ab- 
zukühlen ,  kommt  man  hier  am  leichtesten  durch  möglichst  langsame  Ab- 
kühlung zum  Ziele.  Bald  nach  der  Entstehung  wandelt  sich  die  labile 
Modification  von  selbst  in  die  stabile  um. 

17)  Diohlorbenzol. 

Bei  raschem  Abkühlen  des  Schmelzflusses  erhält  man  eine  labile,  etwas 
niedriger  schmelzende  Modification ,  welche  mit  der  gewöhnlichen  Modi- 
ßcation  von  Dibrombenzol  isomorph  ist.  Beim  Erwärmen  vergrössert  sich 
wie  gewöhnlich  die  ümwandlungsgeschwindigkeit. 


*)  Molekularphysik  1,  203. 


%^* 


XXV.  Beiträge  zur  Berechnung  der  Zwillinge  und 
Einiges  über  bemerkenswerthe  Verwachsungen  der 

Pyritkrystalle*). 

Geometrisch  -  krystallogrraphiHchc  Studie* 

Von 
G.  Smolar  in  Sniichov,  Böhmen. 

Hierzu  Tafel  IV.) 


I.  Die  mathematische  Grundlage  der  Berechnung  der  Zwillings- 

krystalle. 

1)  Dreht  man  einen  Krysf all,  dessen  Lage  durch  ein  rechtwinkliges 
Coordinatensystem  der  Axen  X,  F,  Z  bestimmt  ist,  aus  dieser  Lage  um  die 
Axc  OV  (Fig.  1),  welche  auf  der  Drehungsebene  der  allgemeinen  Gleichung 
Ax  +  Äy  +  Cj5  +  ^^  =  0  senkrecht  steht,  um  einen  beliebigen  Winkel  v, 
und  bezeichnet  man  die  Cosinus  der  Winkel,  welche  der  positive  Theil  der 
gedrehten  Axe  A'  mit  den  ursprünglichen  positiven  Halbaxen  X,  V,  7.  bildet, 
mit  den  Buchstaben  «i  ^^  y^ ,  und  iihnlich  für  die  gedrehte  Axe  }"  «^  /^i  71 
und  auch  für  Z'  «;<  /^j  ^3 ,  so  berechnet  man  diese  Cosinus  nach  den  1.  c. 
S.  10 — 12  abgeleiteten  Formeln. 

Setzen  wir  .1^  +  Ä^  +  qi  =  j/i^ 

so  ist: 

r/|  =  -_-    (1  —  cos  r)  +  cos  r 


W2 

ß'i  --'-    1^2  (^  "~  '^^^^  '')  +  ^'^^  ^' 
Vi  =   y:^  ,  <  —  <*os  v)  +  cos  V  ; 


1) 


*;   Auszup  aus  dorn  Propraminc  «los  k.  k.  holmiischen  Gymnasiums  in  Budweis  für 
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yi 


tt^  = 


ß^  = 


A  C  (1  —  cos  v)  zb  MB  sin  v 

^.1 M  —  cos  r)  ±  MCs'inv 

Mi 

_  CB[\  —  cos  v)  ±  MA  sin  v 


a. 


'\ 


M^ 

AC(\  —  cos  v)  ^  M B  sin  v 


A   = 


BA   1  —  cos  1')  -+-  MC  sin  r 


/2 


OB  [\  —  cos  v)  ^  M  A  sin  v 


(2) 


«^  =  cos  a^  , 


/Vj^  =  cos  h^  ,     y,^  =  cos  r^   (FIä^.  1). 


Die  zwei  Werthe  der  Cosinus  Yx  ct^  -  -  -  Y%  bestimmen  die  Lage  der  ge- 
drehten zu  den  ursprunglichen  Axen  bei  den  Drehungen  um  dieselbe  Äxe 
und  um  denselben  Winkel,  aber  in  entgegengesetzten  Richtungen ;  in  die- 
sen beiden  Fallen  haben  a^  ß^  y-j^  nur  einen  einzigen  Werth.  Gleichzeitig 
gelten  nur  die  oberen  oder  nur  die  unteren  Zeichen. 

Anmerkung.  Da  die  Werthe  n^  ß-iy^  auch  davon  unabhängig  sind,  oh  die  In- 
dices  der  Fläche  A^  B,  C  positiv  oder  negativ  sind,  die  anderen  Cosinus  yicc2  .  .  .  y-z  aber 
davon  abhängig  sind,  so  sieht  man  leicht  ein,  dass  bei  denselben  et]  ßi/z  acht  verschie- 
dene Combinationen  der  Werthe  yi«2  •  •  •  ^-2  existiren  können,  wodurch  die  Nothwen- 
digkeit  entsteht,  die  Formeln,  welche  in  Schlömilch's  Lehrbuche  der  analyt.  Geome- 
trie, 4878,  2,  4U  enthalten  sind,  auf  folgende  Weise  zu  vervollständigen. 

Bezeichnen  wir: 

1  -h  «i  —  ,^2  —  ya  =  ^^ 
1  —  «,  +  .i,  —  y,i  =  F 

1  —  «i  —  .^2  4-  ^3  =  G 
^  +  «1  -f  .*»  -f  y-A  =  // . 


dann  ist 


«2  =  i  [±\ef±\gh) 
ß,  =  i(zb>/rrq:v«7/ 
yx  =  {  ±yEG  ±  yPH 


th  =  i(ityT'(;"±v'E7/; 
y.,  =  j  ;=t  Vf7;  q:  yEfi)  . 


Dabei  können  in  vei*schiedcnen  Fällen  vier  Combinationen  der  Zeichen  bei  jedem 
Cosinus  vorkommen. 

2)  Ist  der  Drehungswinkel  v  gleich  180^,  so  vereinfachen  sich  die  For- 
meln (1)  und  (2)  auf  folgende  Weise : 
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«,    -  3^.i  ,       /^2-  j72        ■       '       y^ ji/2 

yi    =  «:j   =       y 2    '  «2  =  PI    =       y  2~   ' 

ß-^  =  71  = 


(3) 


3/2 

Siehe  Schnauf:  Lehrbuch  der  Kryslallographie  1866,  1, 190,  wo  nur 
diese  vereinfachten  Formeln  (3)  für  den  DrehungswinkeHSO»  enthalten  sind. 

3)  Liegt  die  Drehungsaxe  in  einer  Synimelrieebene  des  Krystalles,  so 
halbirt  die  Zwillingsebene  den  Winkel  r,  welchen  diese  Syminetrieebene 
bei  der  Umdrehung  umschrieben  hat. 

4)  Ist  dieser  Drehungswinkel  gleich  180^^,  so  kommt  dazu  noch  die 
Zwillingsebene,  welche  auf  der  Drehungsaxe  senkrecht  steht.  Eine  Aus- 
nahme davon  bilden  die  telraödrische  und  sphenoidische  Ilemiodrie  und 
auch  die  enantiomorphen  Krystalle. 

5)  Zwei  oder  mehrere  Drehungen  um  verschiedene  Win- 
kel und  um  verschiedene  Axen,  welche  sich  in  der  Mitte 
des  Krystalles  schneiden,  sind  auf  eine  resultirende  Dreh- 
ung überzufuhren. 

a)  Sind  die  Cosinus  der  Winkel,  welche  die  Axen  nach  der  ersten 
Drehung  mit  den  Axen  der  ursprünglichen  Lage  bilden,  nach  Abschnitt  1 

«1  ß\  y\ 

«2    ß%    72 
«3    ß^    7a  1 

und  weiter  die  Cosinus  der  Winkel,  welche  die  Axen  nach  der  zweiten 
Drehung  mit  den  Axen  nach  der  ersten  Drehunc;  bilden  : 

*l  ^■,\  -% , 

so  berechnen  wir  die  unbekannten  Cosinus  y.n  /(n  t„  der  Winkel ,  welche 
die  Axen  nach  der  zweiten  Drehung  mit  den  Axen  der  ursprünglichen  Lage 
bilden^  nach  den  Formein : 

x,  =  «,rf,  +  (^2^1  +  «:i  !^\  .     /'i  -=  ß]ä^  +  iije-]  +  A  >V", 

^i    =  7\(^\  +  7-1  f^\  +  7^^^\ 

*/2  =  «1^2  +  «-2  <2  +  «l  «^2  »        ."2  =  /^1^2  +  /^2  *2  +  A  «'^2 

'2    =-'   7\^1  +  ;'2^2  +  7\\  '^2 

y-.  =  (-^A  +  «2  f;i  +  «:j  'h,  ,      !h  =  ß\(\',  +  (h  ^-s  -1-  ßi  'h 
l>)  Bei  mehreren  Drohiiniien  verbindet  man  stufenweise  immer  zwei 


"M 
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letzte  Drehungen  zu  einer  resultirenden,  welche  wieder  mit  der  eben  vor- 
hergegangeneu Drehung  verbunden  wird,  und  so  schreitet  man  fort,  bis 
die  letzte,  aus  allen  einzelnen  resultirende  Drehung  berechnet  wird. 

c)  Aus  den  bekannten  Winkeln,  welche  die  gedrehten  Coordinaten- 
axen  mit  den  ursprünglichen  bilden ,  berechnet  man  die  Lage  der  Dreh- 
ungsaxe  und  den  Drehungswinkel  v  nach  den  Formeln : 

coS'r  =  ^(a,  +^2  +  y:^  — ^),  {^' 

die  Drehungsaxe  steht  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Gleichung 

[ß'i  —  n]'J^  +  (Y\  —  cc:i)y  +  (a2  —  fii)z  =  0  .  (6. 

Aus  der  Formel  (5)  ersehen  wir  die  Bedingung,  unter  welcher  der  Dreh- 
ungswinkel V  =  180*^;  die  Bedingung  lautet 

€Ci+ß2  +  Y',  =  —^  '  (7; 

d)  Wenn  der  Drehungswinkel  =  180^,  so  kann  man  die  Formel  (6) 
nicht  benutzen,  da  in  diesem  Falle  nach  den  Formeln  (3) 

ßi  =  Y2j       yt  =  «3  7       CC2  =  ßli 

und  man  bekommt  keine  Gleichung  für  die  Drehungsebene :  dann  kann  man 
sich  folgender  Formel  bedienen  : 


,  =  ±|/«'  +  \    cos„=±|/'''^  +  V    cosr3  =  ±|/?^.+i,(8) 


COS  7 

oder  berechnen  nach : 


cos,,  =  ±l/«^^£',     cosr,  =  ±y'\ß\     eos  r,  =  ±>/^^j;i  ,     (9) 

und  daraus  stellen  wir  die  normale  Gleichung  der  Drehungsebene  hier  als 
Zwillingsebene  zusammen : 

X  cos  /',  +  !/  cos  /"j  +  z  cos  r-i  =  i)  .  (^0) 

Bei  der  Wahl  der  Zeichen  für  die  cos  r^  waltet  eine  gewisse  Tnbe- 
stimmtheit  in  der  Weise,  dass  aus  folgenden  vier  Combiiialionen 


+  +  + 


+  -1--  - 
+ 


H 

— +  + 


H h 

— +  — 


nur  eine  im  gegebenen  Falle  richtig  ist.     Darum  berechnet  man  in  dorn 
Falle,  dass  der  Drehungswinkel  p  =  i80^,  nach  folgender  Anleitung. 

Transformirt  man  eine  beliebige  Fläche  des  gedrehten  Krystalles  in 
das  ursprüngliche  Coordinatensysteni,  so  stellt  die  Sumuie  beider  nor- 
malen Gleichungen,  einerseits  der  ursprünglichen,  andererseits  derselben 
gedrehten  Fläche  die  Drehuugsebene,  respective  die  Zwillingsebene  vor 
(I.  c.  S.  25,  2G). 
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6)  in  den  oben  angeführten  Formeln  liegt  ciucli  der  analytische  Beweis 
für  folgende  Satze : 

a)  Die  nacheinander  folgenden  Drehungen  dürfen  nicht  umgekehrt 
oder  durch  gleichzeitige  Drehungen  ersetzt  werden. 

ß)  Euler's  Satz  von  der  Aequivalenz  einer  bestimmten  Drehung  in 
Bezug  auf  zwei  oder  mehrere  beliebige  Drehungen  um  die  sich  in  einem 
Punkte  durchschneidenden  Axen. 

y)  Chilisles'  Satz:  Ein  festes  System  kann  aus  jeder  ursprUngb'chen 
Lage  in  eine  beliebige  endliche  Lage  durch  eine  Rotation  und  eine  Trans- 
lation umgewandelt  werden. 

Die  mir  aus  der  Literatur  bekannten  Beweise  der  genannten  Lehrsätze 
sind  alle  synthetisch. 

7)  Was  die  Terminologie  betrifft,  so  wird  die  Axe,  um  welche  die 
Drehung  um  einen  beliebigen  Winkel  r  stattfindet,  allgemein  Drehung s- 
axe  genannt;  misst  der  Drehungswinkel  180^^  so  wird  die  Drehungsaxe 
als  Verwachsungsaxe  bezeichnet,  von  welcher  noch  zweifelhaft  ist, 
ob  sie  eine  gesetzmJissige  oder  eine  zufällige  Vervvachsungsart  darstellt. 
Sobald  es  bewiesen  ist,  dass  eine  Verwachsungsaxe  sich  öfters  wiederholt, 
so  wird  sie  eine  Zwillingsaxe  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes. 

8)  Folgerungen  für  Zwillinge  des  regulären  Systemes. 
Die  Drehung  geschieht  infolge  des  (iesetzes  der  Rationalität  der  Indices 

immer  um  die  Normale  auf  eine  krvstallonomische  Flache,  und  die  Cosinus 
der  Winkel,  welche  die  Axen  nach  der  Drehung  mit  den  Axen  vor  der 
Drehung  bei  einer  gesetzmässigen  Verwachsung  bilden,  sind  rationale  Zah- 
len.   Diese  Bedingung  wird  erfüllt,  wenn 

1.  nach  den  Formeln  iT  cos  v  eine  rationale  Zahl  ist,  so  dass 

cos  V  =  zh       ,     wo     r  "^  ?/  ;  (11) 

2.  wenn  nach  den  Formeln  (2 

v'^—u2  =  n'^M'i  ,  (12) 

wo  M^  =  yl2  -f-  2^2  ^  Qi  :j^  j^  Q  siuj  Indices  der  Drehungsebene),  »tu^ 
eine  beliebiize  j^anze  Zahl  ist  il.  c.  S.  19;. 

Durch  die  Lüsuniz  der  unbostiinrnten  (ileichun!;!  (12i  n)it  zwei  Unhe- 
kannton  v,  u  horechnet  man  alle  moiiliclien  Drehiiiiizswinkoi -Cosinus  bei 
einer  boslimmlou  Dreliuni;sa\e.  Zum  Bchufe  der  Lösung  dieser  Aufgabe 
geben  wir  dei*  (ileichung  (12)  die  folgende  Form: 

(r  +  //,  [r  —  u)  =  )r^}ß  ,  (13) 

woraus  weiter 

V  -  -  u   ^T=      i 
entsleheii  kann  :   daraus  folul 


Beiträge  zur  Berechnung  der  Zvsillinge  etc.  473 

Anders  kiinn  die  Formel  (13)  zerlegt  werden: 

V  +  lf  =        ^       ,      V  —  7/   =   2  , 

u         n2,y2_4 
ilaraus  folf^l  =    .,-7^0-7-7  i 

und  auf  eine  ähnliche  Weise  bekommen  wir : 

^  __  nKM'^  —  9  n2.W2  —  16  /«2 3/2  __  25 

7  "~  «2  ,1/2  +  9  •         ,^23/2  ^  i6  '         n2  J/2  +  25   ■  •  * 

Setzen  wir  für  »na  die  Zahlen  der  natürlichen  Reihe,  so  bekommen  wir 
alle  krystallographisch  möglichen  Cosinus  der  Drehungswinkel,  welche  bei 
den  Zwillingen  des  regulären  Systemes  vorkommen  können.  Wahrschein- 
lich handelt  es  sich  in  der  Natur  nur  um  die  Cosinus,  welche  sich  durch 
das  Verhältniss  einfacher  Zahlen  ausdrücken  lassen. 

9)  Zum  Beispiel  wird  1.  c.  S.  19 — 26  eine  Verwachsung  von  zwei  Py- 
ritkrystallen  7ir{201)  angeführt,  welche  aus  Piemont  stammen  und  sich  in 
den  naturhistorischen  Sammlungen  des  k.  k.  böhmischen  Gymnasiums  in 
Budweis  befinden  (s.  Fig.  2). 

Die  Bestimmung  der  gegenseitigen  Lage  der  betretfenden  Krystalie  gab 
Anlass  zur  Erfindung  der  hier  angedeuteten  Berechnungsmethode.  Die  Ver- 
wachsung  (Fig.  2)  lässt  sich  auf  folgende  Weise  erklaren : 

Die  Verwachsungsaxe  ist  zu  der  £beue  (22T)  =  20  normal,  welche 

in  dem  Falle,  dass  es  sich  um  eine  gesetzmässige  Verwachsung  handelt, 

die  Zwillingsebene  darstellt.    Dazu  wird  man  dadurch  geführt,  dass  man 

die  Lage  des  zweiten  Individuums  durch  Drehung  um  die  Normale  auf  die 

Fläche  (IO2;  um  den  Winkel  1/  =  96^22^  bestimmt,  so  dass  cosi/  =  —  J  , 

4y5"  _ 

sin  V  =  -r- ,  M  =^Vb.    Wahrend  nach  dieser  Erklärung  die  Fläche  (1) 

in  die  Lage  der  Fläche  (1')  des  zweiten  Individuums  kommt,  so  kommt  nach 
der  ersten  Erklärung  die  parallele  Gegenfläche  (11),  Fig.  3,  nach  der  Dreh- 
ung um  die  Normale  auf  (22T)  um  180<^  an  die  Stelle  der  Fläche  (l'i.  Da 
auf  dem  Pyritoöder  zwölf  äquivalente  Flächen  sich  befinden,  die  ohne  Aen- 
derung  der  gegenseitigen  Lage  einander  vertreten  können,  so  lehrt  uns 
Chäsles'  Satz,  dass  nebst  diesen  zwei  noch  zehn  andere,  gleich  bestimmte 
Erklärungen  dieser  Zusammenwachsung  möglich  sind.  Es  wird  gezeigt, 
dass  die  Fläche  (2)  in  die  Lage  der  Fläche  (1')  durch  Drehung  um  die  Nor- 
male auf  die  Ebene  (131)  um  den  Winkel  /=  67^6'  52"  kommt;  cos4^'=vL- 
In  dieselbe  Lage  kommt  der  ursprüngliche  Krystall  durch  zw«»* 
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fache,  nach  einander  folgende  Drehungen  um  die  Normale  auf  die  Okta^er- 
llächen  (111)  und  (lTl)  um  60'»,  deren  jede  einfache  Drehung  zu  dem  Zwil- 
linge nach  der  Oklaifderflüche  führt.  Darnach  kann  man  diese  VerwachsuDg 
der  Fyritkrystalle  als  einen  polysynthetischen  Zwilling  nach  den  Okta^er- 
flächen  (111),  (1T1)  hypothetisch  erklären,  wobei  das  mittlere  Glied  durch 
Umwachsung  verhüllt  ist  (Zwillinge  nach  der  Okta^derflUche  sind  bei  dem 
Pyrit  schon  längst  bekannt).  Fläche  3  kommt  in  die  Stelle  der  Fläche  f 
durch  die  Drehung  um  die  Normale  auf  die  Fläche  (513)  um  den  Winkel 
v"  =  1 600  48'  46",  cos  v"  =  —  {-J . 

Aehnlich  bekommen  wir  für  die  anderen  Flüchen  die  Drehungsaxen 
und  die  Drehungswinkel : 

Nr.  der  Flache,  Indices  der  Flächen,  auf 

die  durch  Drehung      welchen  die  Drehungsaxe 
auf  M  0  kommt :  normal  steht : 

1  (102) 

2  (13T) 

3  (513) 

4  [ITO) 

5  (153) 

6  (3  IT) 

7  (135) 

8  (012) 

9  (151) 

10  (315; 

1 1  (22T) 

12  (5TT) 

Durch  diese  zwölf  sind  schon  alle  möglichen  Erklärungen  der  gegen- 
seitigen  Luge  in  Fig.  2  erschöpft,  andere  sind  unmöglich;  dabei  soll  her- 
vorgehoben werden,  dass  alle  diese  Erklärungen  zu  der  gewöhnlichen  (hier 
der  1 1.)  führen,  so  dass  je  nach  der  Gestalt  der  Kryslalle  die  eine  oder  die 
andere  Erklärung  anschaulicher  und  leichter  zu  bestimmen  ist  als  die  ge- 
wöhnliche; nachdem  aber  einmal  die  Lage  der  Axen  auf  beliebige  Weise 
bestimmt  ist,  so  ist  der  L'ebergang  zur  gewöhnlichen  Erklärung  ein  leichter. 
Daraus  sehen  wii-  auch,  dass  der  Standpunkt  vieler  Mineralogen,  dass  die 
Zwillinge  durch  die  Drehung  bloss  um  180"  erklärbar  wären,  uuslattbaft 
ist  (siehe  G.  Tscher  tiiak,  Lehrbuch  der  Mineraloiiio  1888,  S.  78,  79; 
Th.  Liebisch,  (ieoni.  Kryslalloi^raphie  1881,  S.  339,  400;  (iesaro, 
diese  Zeitschr.   1889,  15,  (>.i3;  1877,  1,  9;. 

10)  Es  soll  die  (»leichung  der  ElxMie  7^^  Js.  Fig.  4)  bestimmt 
werden,  welche  zu  der  Ebene  Hi  nach  der  S  v  mm  elrie  ebene 
y/,  s\  iiimetrisch    liegt    (I.  c.  S.   27,  28).     Stellen   wir  einen   Spiegel 


Cosinus  des 

Drehungs- 

Drehlingswinkel : 

winkcls : 

1 

960  22V 

-.V 

67     6  52" 

-n 

160  48  46 

7 

141      3  30 

-H 

160  48  46 

A 

67     6  52 

-u 

160  48  46 

-i 

96  22^ 

-i 

120     0     0 

-H 

160  48  46 

1 

180« 

—  4 

1200 
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parallel  zu  der  Zwillingsebene,  so  ist  das  Bild  des  ersten  Individuums  pa- 
rallel mit  dem  zweiten  Individuum  und  auch  umgekehrt.  Bestimmen  wir 
in  einem  solchen  Falle  die  Lage  des  Spiegels,  so  müssen  wir  jetzt  die  Auf- 
gabe lösen ,  aus  den  bekannten  Flachen  des  ersten  Individuums  und  aus 
der  Zwillingsebene  die  Flachen  des  zweiten  Individuums  zu  berechnen,  und 
das  ist  die  oben  gestellte  Aufgabe. 

sei  die  normale  (ileichung  der  Hlbene  /?,  , 

R,  =  er  «2  +  yß2  +  z'/2  —  *2  =  0 

sei  die  normale  Gleichung  der  Ebene  Bg ;  der  Winkel,  welchen  diese  zw  ei 

Ebenen  bilden,  sei  w;  dann  berechnen  wir  die  normale  Gleichung  R^.  nach 

der  Formel : 

R,  =  R,-\-kR,  =  0,       wo  (44) 

A  =  —  2  cos  CO  .  (1 5) 

Nach  der  bekannten  Formel  ist 

cos  (0  =  a,  a2  +  ßiß2  +  7\  72  • 
Die  Formel  (15)  wird  aus  der  Formel 

sin  (lü  ±  (f) 

sm  (p 
abgeleitet,  falls  rp  =  (o  (Fig.  4). 

II.  Einiges  über  bemerkenswerthe  Yerwachsungen 

der  Pyritkrystalle. 

In  diesem  Abschnitte  wird  die  Verwachsung  einiger  Pyritkrystalle  in 
zwei  Drusen,  der  einen  aus  Piemont,  der  anderen  von  der  Insel  Elba  be- 
schrieben. Obwohl  in  einigen  Fallen  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  es  sich 
um  gesetzmässige  Verwachsung  handelt,  wie  in  den  Fällen,  welche  in  Fig.  2, 
5,  6  dargestellt  sind,  so  will  der  Verf.  dies  dennoch  nicht  entscheiden,  da 
solche  Verwachsungen  bis  jetzt  nur  einmal  beobachtet  worden  sind,  und 
es  erübrigt;  noch  grössere  Sammlungen  auf  Pyritkrystalle  in  dieser  Hin- 
sichtdurchzusehen, um  die  Repetition  dieser  Verwachsungen  nachzuweisen. 
In  den  angeführten  Fällen  handelt  es  sich  um  grosse  Krystalle ,  w  eiche  mit 
dem  Reflexionsgoniometer  sich  nicht  direct  messen  lassen.  Darum  contro- 
lirte  der  Verf.  den  Einklang  des  berechneten  mit  dem  wirklichen  Winkel  an 
den  Krystallen  auf  folgende  Weise :  Den  berechneten  Winkel  schnitt  er  aus 
massig  starkem  Zeichenpapier  aus  und  untersuchte ,  wie  dieser  Winkel  in 
der  Ebene,  welche  auf  der  gemessenen  Kante  senkrecht  steht,  in  die  letz- 
tere passt.  Genauer  als  mit  einem  Transporteur  construirt  man  einen  Winkel 
nach  der  Anleitung,  welche  Goldschmidl  in  seiwev  Sc\\y*vIV\  ^X^öCic^^^' 
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jection  und  graphische  Krystallberechnung.  ßerlin  4887,  S.  46 — 84«  mit- 
theilt.  Aus  vielen  Versuchen  in  dieser  Richtung  erkannten  wir,  dass  man 
bei  ziemlich  grossen  Krystallen,  welche  zur  Hand  waren,  durch  das  bespro- 
chene Verfahren  dieselbe  Genauigkeit  erreichen  kann,  wie  mit  dem  Anlege- 
goniometer ,  so  dass  eine  Differenz  von  1  ^  gut  erkannt  wurde.  Das  Messen 
am  Beflexionsgoniometer  mittelst  kleiner  Glasscheiben,  welche  mit  Wachs 
in  die  Zwillingskante  eingedrückt  wurden,  gab  keine  bestimmteren  Resul- 
tate. Ferner  wurde  die  Uebereinstimmung  der  berechneten  Lage  der 
Krystalle  mit  der  wirklichen  durch  Parallelismus  einzelner  Flächen  und 
Kanten  controlirl.  So  zum  Beispiel  in  Fig.  6  Kante  E'B'  ||  HB,  R'Q'  \\  RQ. 
1 4)  In  Fig.  5  steht  die  Verwachsungsaxe  senkrecht  auf  der  Ebene  (2lT), 
die  Umdrehung  geschieht  um  480o.  Die  Flächen  (4  4)  und  (4  4'),  (9)  und  (40'), 
auch  die  parallelen  Gegenflächen  (1)  und  (4'),  (3)  und  (2')  fallen  immer  zwei 
und  zwei  in  eine  Ebene.  Die  Stellung,  welche  in  Fig.  5  angedeutet  ist, 
wurde  zuerst  dadurch  bestimmt,  dass  der  Krystall  der  ursprünglichen  Lage 
um  die  Normale  auf  die  Ebene  (4  02)  um  den  Winkel  v  =  58^  24'  43",  cos  v 
=  ^f ,  gedreht  wurde.  Dieselbe  geometrische  Stellung  bekommen  wir, 
wenn  der  erste  Krystall  um  die  Normale  auf  (240)  um  den  Winkel  rp  = 
454H7'40"  gedreht  wird,  cos  rp  =  —  ^\  . 

42)  Die  Verwachsungsaxe  steht  senkrecht  auf  der  Ebene  (40.7.5). 

43)  Die  Verwachsungsaxe  steht  senkrecht  auf  der  Ebene  (2.40.T). 

In  diesen  zwei  letzten  Füllen  scheint  es  wahrscheinlich  zu  sein ,  dass 
es  sich  nur  um  zufallige  Verwachsungen  handle. 

4  4)  Die  Lösung  der  gegenseitigen  Lage  der  Pyritkrystalle  /r(204}, 
welche  Fig.  6  abgebildet  ist,  ist  die  interessanteste  in  der  ganzen  Arbeit. 
Diese  Lage  ist  dadurch  bestimmt,  dass  die  Zwillingskanten  E'B'  und  R'Q' 
mit  ihren  benachbarten  Pyritoüderkanten  EB  und  RQ  parallel  sind.  Die 
Streifung  auf  allen  abgebildeten  Flüchen  verliiuft  infolge  der  oscillatorischen 
Gombination  der  Flächen  von  /r{204}  und  yr {424}  senkrecht  auf  die  grösse- 
ren Kanten.  Die  Lage  des  zweiten  Individuums  lässt  sich  durch  zwei  auf- 
einander folgende  Drehungen  erklären,  welche  leicht  in  eine  resultirende 
Drehung  umgestaltet  werden  können.  Die  erste  Drehung  geschieht  um  die 
Axe,  welche  parallel  zur  Kante  EB  ist  und  daher  auf  der  Ebene  (442)  senk- 
recht steht,  um  den  Winkel  r,  welcher  der  Neigung  der  Flüchen  (1)  und 
(11 'j  gleich  ist;  v  =  1550  22' 50",  cos  v  =  —  |^ 

Durch  diese  erste  Drehung  wird  schon  die  Flüche  (14)  geometrisch  pa- 
rallel mit  der  Flache  (11');  damit  wir  also  die  endliche  Lage  bekommen, 
bleibt  noch  die  /Aveile  Drehung  übrig,  welche  um  die  Normale  auf  diese 
Kheno  (IT)  um  den  Winkel  v'  =  131^' 48' 38"  geschieht,  cos  v  =  —f. 
Die  Ebene  (IT)  hat  die  allgemeine  (ileichung  — ^  —  2l  —  2  =  0. 

Die  erste  Drehung  allein  führt  zur  Zwillingsaxe  J_{233},  die  zweite 
Divhuuui  zu  der  _L{2TT}.     Gestalten  wir  diese  beiden  Drehungen  nach  den 
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Formeln  (4)  in  eine  resultirende  um,  so  berechnen  wir  nach  den  Formeln  (3) 
und  nach  dem  Abschnitte  5  d  die  resultirende  Verwachsungsaxe ,  welche 
senkrecht  auf  der  Ebene  (144}  steht.  Die  berechneten  Zwillingskanten 
stimmen  mit  den  gemessenen  überein. 

15)  An  einem  Pyritkrystalle  aus  Piemont  wurde  eine  Gleitflächo  (121) 
beobachtet.   Diese  Fläche  halbirt  die  kleinere  Kante  des  Pyrito(^ders. 

16)  In  Fig.  7  ist  dargestellt,  wie  zwei  Pyritkrystalle  dieVerwachsungs- 
axe  senkrecht  auf  die  Fläche  (368)  gemeinsam  haben. 

17)  Der  Verf.  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  man  grössere  Sammlungen 
in  der  angedeuteten  Hinsicht  durchsehen  würde,  gcsetzmässige  Verwachs- 
ungen in  solchen  Fällen  entdeckt  werden  können ,  in  welchen  dieselben 
bis  jetzt  übersehen  worden  sind.  Eine  Verwachsung  darf  man  erst  dann 
als  eine  gcsetzmässige  anerkennen,  wenn  ihr  öfteres  Vorkommen  bewiesen 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  aber  muss  man  vorher  die  gegenseitige  Lage  ver- 
schiedener Krystalle  feststellen  und  dann  die  Resultate  vergleichen.  Bis 
jetzt  war  die  mathematische  Grundlage  zur  Berechnung  der  Zwillingskry- 
stalle  zu  beschränkt,  so  dass  coinplicirtere  Fälle  sehr  schwer  zu  lösen  waren. 

In  allen  bisherigen ,  mir  bekannten  Anleitungen  zur  Berechnung  der 
Zwillingskrystalle  setzt  man  die  Kenntniss  der  Zwillingsebene  schon  vor 
der  Lösung  der  Aufgabe,  die  gegenseitige  Lage  der  Krystalle  zu  bestimmen, 
voraus,  und  die  Berechnung  führt  nur  dazu,  dass  man  die  Uebereinslim- 
niung  der  theoretischen  und  der  gemessenen  Kantenwinkcl  beweise.  Da- 
gegen lehrt  uns  die  in  dieser  Arbeit  angedeutete  Methode,  auf  welche  Weise 
die  bisher  unbekannte  Zwillingsebene  oder  Zwillingsaxe  aus  beliebiger 
Drehung  gefunden  werden  kann. 


XXVL  lieber  ein  neues  krystallisirtes  Borat 

von  Stassfurt 


Von 

L.  Miloh  in  Breslau. 


In  jüngster  Zeit  wurden  zu  Stassfurt  Knollen  von  weissem  und  gelbem 
Pinnoil  gefunden ,  die  farblose  Korner  mit  deutlichen  Spaltungsrichlungen 
enthielten.  Herr  Joh.  Brunner  (Besitzer  einer  ausgezeichneten  Privat- 
mineraliensammlung) in  Magdeburg  erkannte  in  diesen  Körnern  ein  für 
Stassfurt  neues  Vorkommen  und  zwar  war  er  geneigt,  dasselbe  fllr  Gole- 
manit  zu  halten.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  letzterem  in  Glanz  und 
Durchsichtigkeit  hat  unser  Mineral  thalsächlich;  Krystalle  jedoch,  die  sich 
später  fanden  und  die  Herr  Brunner  an  Herrn  Professor  Dr.  Hintze  in 
Breslau  zur  Bestimmung  schickte,  Hessen  erkennen,  dass  Colemanit  nicht 
vorliegen  könne.  Herr  Professor  Hintze  hatte  die  Güte,  mir  in  liebens- 
würdigster Weise  die  Untersuclumg  des  von  ihm  als  neu  erkannten  Mine- 
rals zu  überlassen;  hierfür  und  für  freundliche  Förderung  bei  der  Unter- 
suchung selbst  bin  ich  ihm  zu  grösstem  Danke  verptlichtet. 

Die  farblosen ,  durchsichtigen  oder  trübe  weisslichen  Krystalle  von 
2 — 5  mm  Durchmesser  sind  theils  isolirl,  thoils  in  gehäuften  Aggregaten 
dem  weisslichen  bis  schwefelgelben,  fein  körn  iücn  Pinnoit  eingewachsen. 

Krvstallform  :   Mo  n  o  s  v  m  m  o  t  r  i  s  c  h. 

Zwei  vollkommene,  zur  Symmelrieebene  senkrechte  Spaltungsrich- 
tungen.   Wühlt  man  die  eine  derselben  zur  Basis  {001},  die  andere  und 

zwar  vollkommenere  zur  Querfläche  (100)  und  ein  stets  aus- 
gedehnt ausgebildetes  prismatisches  Flächenpaar  zur  Grund- 
form (IH),  so  folgt  aus  den  zu  Fundamentalwerlhen  ge- 
noninionen  Messunnen  das  AxenNerliältniss  : 

« 

u  :/)  :<:■=  >>,iy37  :  1:  1,73385 


(/ 


Die  untersuchten  Krystalle  weisen  folgende  Formen  auf: 
=  {lOOjoo^'oo,   ///  =  (110)oo/>,   //  =-  {111}  — P,    0  = 
(11'2)..V/>,  .7=  {101)^00.   r  =  {311}  — 34>3. 

Die  Basis  {001}  wurde  an  den  vorliegenden  Kryslallen   nicht  als  Kr\- 
sliillfnn)),  sondern  nur  als  Spaltuwusüäclie  beobachtet. 


(} 
0 
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a  :  c  =(100):(00i) 
m  :  m  =  (HO):(TlO) 
/w  :  a  =^  (HOjrilOOj 
m  :  c  =  (MOiiOOfi 
n  :  n  =  (IHJnlTl; 
n  :  a  =  (Mr.iiOOi 
n  :  c  =  (Hi;:(001^ 
n  :  m  =  (1H):(110) 
n  :  m  =  (111;:(lT0j 
UL'  :  a  =  (TOi;i:(TOO) 
X  :  c  z=  (T01i:(00f; 
X  :  m  =(T01):(T10; 
,r  :  n  =  (T01):;111. 
o  :  0  =  (112):  JT2) 
o  :  a  =  (T12!:.'T00) 
o    :  c    =  (Tl2;i:,00i;. 

m  =  (f12i:  TIC) 

m  =  (Tf2  :  HO; 
0  :  //  =  (11 2.:  IM) 
0  :  /i  =(Ti2::(TlT) 
0  :  .r  =  (Tl2i::T01) 
/•  :  r  =  (311):(aTl 
r  :  r  ^  (311;:;.00i:. 
r  :  a  =  (311!:  100; 
r  :  //  =  (311  :  in; 

An  den  Kryslallen  pflegen  «{100}  und  ?i{111)  vorherrschend  ausge- 
bildet zu  sein,  etwas  unlergeordneter  //«(llO)  und  x'{T0l},  o{Tl2}  ganz 
zurücktretend,  vergl.  die  vorsiehende  Figur.  Die  Form  /{Sil}  wurde  nur 
mit  einer  Fläche  an  einem  Krystalle  als  schmale  Ahslumpfung  der  Kante 
(lOOj  ^111)  beobachtet. 

Die  Harte  des  Minerals  liegt  zwischen  der  des  Flussspathes  und  der 
des  Apatits,  naher  der  des  letzteren.    Dichte  2,127. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmelrieebene 
und  bildet —  wie  an  einem  von  Herrn  Brunee,  Firma  Voigt  und  Hoch- 
gesang in  Göttingen,  nach  der  Symmetrieebene  gefertigten  Schliüe  be- 
stimmt wurde  —  im  spitzen  Winkel  li  mit  der  Verticalen  einen  Winkel 
von  etwa  7*^  für  mittlere  Farben;  die  Dispersion  der  Axenebenen  für  ver- 
schiedene Farben  ist  gering  und  fiel  innerhalb  der  (irenzen  der  Beobach- 
tUDgsfehler.  Die  Symmetrieaxe  ist  Axe  der  grossten  Klasticität.  Um  die- 
selbe wurde  gemessen : 


Berechoet : 

Beobachtet : 

=  80012' 

800 

'   4' 

—  49  36 

49 

49 

—  65  12 

65 

H 

—  85  54 

85 

48 

*77 

42 

—  64     2 

63 

59^ 

=  58  54 

58 

59 

—  27     3 

27 

2 

—  58  27 

58 

36 

*57 

49 

—  41   59 

42 

5 

r=  87      5| 

87 

•• 



^81 

33 

=  80  23| 

80 

25 

—  80  12^ 

80 

11 

—  45   11 

45 

10 

—.  48  54« 

49 

2 

r=   59        1» 

58 

55 

—  40  17^ 

40 

17i 

—  75  571 

75 

55 

=  43  53 

44 

0 

—  64  10 

— 

=  64     8 

— 

—  37  49 

37« 

approx, 

—  26  13 

27 

approx 
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2Hu  =  \Or}Hr  für  nu  =  1,4647  des  Oels 
2//.v„=104  27     -     n,v„=  1,4678 
Wn  =  104  54     -     7iTi  =  1,4708 

In  Luft  Irelen  aus  der  Svmaielrieebcne  die  Axen  nicht  uielir  aus. 

Vor  dem  Löthrohre  ist  das  Mineral  auch  in  dickeren  Splittern  unter 
heftigem  Aufschäumen  leicht  zu  einem  weissen  Email  schmelzbar,  in 
Salzsäure  unschwer  löslich. 

Die  von  Herrn  Dr.  Baurat h  in  Breslau,  Assistenten  des  hiesigen 
chemischen  Laboratoriums,  freundlichst  ausgeführte  Analyse  gab  die  For- 
mel: %2A'7i.,0,e  +  87/2  0. 


Gefunden : 

Berechnet 

ir^o 

23,83 

23,56 

B,0, 

52,39 

51 

,88 

54,44 

MiiO 

13,80 

13,84 

ÄoO 

8,14 

8,16 

.Vr/2  0 

0,39 

n 

0,35 

— 

98,90  100,00 

Das  zur  Verfügung  stehende  Material  war  leider  nicht  ausreichend, 
um  zu  entscheiden,  ob  alles  Wasser  als  Krystallwasser  vorhanden  ist  oder 
vielleicht  theilweise  zur  Constitution  gehört.  Wäre  es  gestattet,  letzteres 
in  Bezug  auf  2  MoL  y/2^^  anzunehnien,  so  würde  sich  die  Formel  verein- 
fachen zu  7/4  37r/2  A'[7?02].,  +  67720.  Das  dem  Gehalte  ap  Nd^O  entsprechende 
Natrium  slinunt  ziemlich  genau  mit  der  gefundenen  Chlormenge  zu  NaCL 

ich  erlaube  mir,  für  dieses  neue  Borat  den  Namen  H  int  zeit  vorzu- 
schlagen. 

Anmerkung  der  Red.  Dci^  vorstehende  und  der  folgende  Aufsatz  behandeln 
das  gleiche  Mineral  und  gingen  ungeföhr  gleichzeitig  an  die  Red.  ein.  Nach  brieflicher 
Mittheilung  des  Herrn  Luedecke  beobachtete  er  das  Mineral  als  Begleiter  des  Pinnoit 
zuerst  vor  vier  Jahren  und  wies  auf  dasselbe  in  der  Sitzung  des  naturwissenschafüichen 
Vereins  zu  Halle  am  21.  Januar  4  886  hin;  am  4  4.  Juli  4  889  legte  er  ebendaselbst  die 
vorläußgen  Resultate  der  Untersuchung  vor  und  behielt  sich  weitere  Mitlheilungen  vor 
(Zeitschr.  f.  Nalurwiss.  62,  354).  Herr  Milch  hat  am  41.  Auj^ust  d.  J.  auf  der  Vor- 
sammlung der  d.  geol.  (icsellsch.  zu  Frcil)urg  eine  vorlüufijie  Mitthciluni:  über  das 
Mineral  gegeben  und  den  Namen  »Hintzcil«  vorgeschlagen. 

Leider  haben  beide,  unabhängig  von  «Mnander  arbeitende  Autoren  den  Krystallen 
eine  verschiedene  Aufstellung  gegeben  und  ihre  AnaUsen  differiren  so  erheblich ,  dass 
zur  deliniliven  Feststellung  der  Formel  noch  weitere  Intersuchungen  erforderlich  sind. 

P.  G  roth. 


XXVn.  Ueber  Heintzit,  ein  neues  Borat 

von  Leopoldshall. 

Von 
Otto  Luedeoke  in  Halle  a.  S. 

(Mil  6  Textfiguren.) 


VorkommeD.  In  den  höheren  Schichten  der  Kainitregion  zu  Stass- 
fürt  und  Leopoldshai]  (preuss.  Provinz  Sachsen)  finden  sich  die  zuerst  von 
Herrn  Dr.  Staute  aufgefundenen  Knollen  von  Pinnoit"^)  (MgB^Oi  -\-  ^H20); 
in  einem  solchen  Knollen  von  Leopoldshall  fanden  sich  Gyps-ähnliche,  was- 
serhelle, durchsichtige,  mit  lebhafter  Spaltbarkeit  begabte  Krystalle,  welche 
sieh  als  ein  neues  Mineral  herausstellten,  welchem  obiger  Name  verliehen 
wurde. 

Chemische  Zusammensetzung.  In  der  Flamme  schmilzt  es 
leichter  als  Antimonit  und  färbt  dabei  dieselbe  intensiv  grün;  mittelst  des 
blan  gefärbten  Kobaltglases  erkennt  man  die  violette  Kalifärbung.  Im  Spec- 
Irometer  erkennt  man  mittelst  des  Yergleichsprismas  die  Linien  des  Bors 
bei  44  und  35,  die  des  Kaliums  bei  — 34,5  und  \27**].  In  Salzsäure  und 
Salpetersäure  ist  das  Mineral  leicht  auflöslich,  schwerer  in  Essigsäure.  Mit 
Platinchlorid  giebl  die  Lösung  deutliche  Öktaöder  von  Kaliumplatinchlorid; 
mit  phosphorsaurem  Ammon  erhält  man  den  bekannten  Magnesiumnieder- 
schlag, welcher  die  von  Haushofer  angegebenen  Eigenschaften  zeigte. 
Mit  KieselfluorwasserstoiT  erhält  man  die  rhombo^drischen  Krystalle  von 
Magnesiumsiliciumfluorid  mit  einem  ebenen  Winkel  der  Rhombo^derfläche 
von  95^;  die  Auslöschungen  lagen  in  derselben  symmetrisch.  Daneben 
fanden  sich  keine  holoiidrisch-hexagonale  Krystalle  von  Natriumsilicium- 


•)  Vergl.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellschaft  4  884,  17,  1584  und  diese  Zeitschr. 
11,  886.  Luedecke,  Zeitschr.  f.  Naturwissenschaften  4  885,  58,  645  und  diese  Zeit- 
schr. 4888,  18,  239. 

*♦)  Vergl.  Vogel,  SpecfraJa/j«]ysr. 

(drotJt,  Zeitacbrift  f.  KrystaUogr.  XVIll. 
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fluorid.  Natrium  6ndct  sich  also  in  reinen  Kryslalien  nicht  vor.  Schliess- 
lich wurde  gezeigt;  dass  Kohlensäure,  Schwefelsäure,  Kieselsäure,  Chlor, 
Baryum,  Calcium.  Strontium,  Eisen  und  Aluminium  nicht  vorhanden  waren; 
dagegen  fand  sich  Wasser  vor.  Das  Mineral  ist  demnach  ein  wasserhaltiges 
Borat  des  Magnesiums  und  Kaliums. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Borsäure  geschah  mittelst  der  von 
Gooch*)  angegebenen  Methode  durch  Abtreiben  des  Methylborates  durch 
Salpetersäure  und  Bildung  von  Kalkborat,  welches  gewogen  wurde. 

Die  Bestimmung  des  Kaliums  und  Magnesiums  geschah  nach  bekannten 
Methoden.  Die  quantitative  Analyse  ergab  die  unter  1.  mitgetheilten  Wcrlhc 
als  Mittel  zweier  Bestimmungen,  woraus  die  Formel  ll^KM^iB^iO^o  + 
6//2O  folgt,  welcher  die  unter  11.  mitgetheilten  Procente  entsprechen. 


I. 

11. 

B203 

60,53*») 

60,28 

MgO 

12,23 

12,55 

K2O 

7,39 

7,39 

IkO 

19,85 

19,77 

100,00 

100,00 

Die  Bestimmung  des  Wassergehaltes  sollte  mittelst  Glühens  erfolgen 
und  erhielt  ich  dabei  bei  mehreren  Versuchen  eine  Anzahl  Procente,  welche 
zwischen  23,80  und  24,38  schwankte,  eine  Zahl,  die  offenbar  nicht  den 
Wassergehalt  allein  repräsentirt,  sondern  die  auch  verdampfte  Borsäure 
einschloss.  Leider  reichte  das  Material  fUr  eine  Bestimmung  desselben  durch 
Glühen  mit  Bleioxyd  im  Glasrohre  nicht  aus,  so  dass  diese  Frage  offen  blei- 
ben muss,  bis  die  Auffindung  weiteren  Materials  diese  Untersuchung  ge- 
stattet. W^as  die  Formel  anlangt,  so  leitet  sich  diese  aus  der  Metaborsäure 
folgendermassen  ab : 

die  sieben  WasserstofTatome  sind  demnach  zum  Theii  durch  ein  Kalium- 
und  zwei  Magnesiumatome  ersetzt  zu  denken ;  zwei  Wasserstoffatome  blei- 
ben erhalten^  eine  Annahme,  die  natürlich  eine  willkürliche  ist. 

Die  Form.  Der  Heintzil  krystallisirt  monosymmetrisch;  das  Axen- 
hältniss  ist  a:b:c=  1,2912:  1:  1,7572;  /^  =  57041/4. 

Es  wurden  folgende  Formen  beobachtet:  c{001)0P,  ü(h\\}l\ 
m  (120} 00^2,  r/(f02)|P(X),  r/{100}ooPoo,  /y{211}27>2. 

Die  häuHgsle  Form  ist  in  Fig.  1  dartiesldll :  a{100}ooPoo,  c{001}0/'. 
o{Tl1}P  und  c/{T02}iPoo. 

•  AiDcrican  Chem.  Journ.  9,  33  und  PerifieUl  und  Sterry,  American  Journal 
of  Sc.  1887,  84,  423. 

** '  Eine  zweite  nicht  ganz  zu(r\cdeusVe\V^v\dÄ\iv^<il^^leive  Beslinuuung  ergab  59,^70/^. 
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4^3 


Hiervon  sind  die  Flächen  von  o'l\^)  und  (/(I02)  fast  immer  nur  hinlen 
und  m(120]  in  gleicher  Weise  nur  vorn  ausgebildet;  sehr  selten  sind 
erstere  und  letztere  vorn  und  hinten  gleichzeitig  zugegen.  Sehr  häufig 
ist  (/(T02)  ursprünglich  nicht  vorhanden,  sondern  erst  durch  Spaltung 
hervorgerufen.  Die  Ausbildung  der  Hemipyramidc  o{7H}  vorn  und  hinten 
zeigt  Fig.  2.    In  Fig.  3  ist  eine  Gombination  dargestellt,  welche  ebenfalls 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


zu  den  weniger  oft  wiederkehrenden  zählt:  dieselbe  zeigt  a(TOO}  auch 
hinten,  während  gleichzeitig  vorn  y[21I)  auftritt.  Fig.  4  zeigt  diese  Fläche 
hinten  mit  ailOO)  zusammen  auftretend.    Fig.  5  stellt  eine  häufig  wieder- 

Fig.  5. 


.  IT"/    n  "4 


—  - V' 


««?Ü/y 


kehrende  Gombination  dar :  Vorn  und  hinten  wird  dieselbe  von  den  Spall- 
flächen  o(100),  cfOOl)  und  rf(T02)  begrenzt,  während  seitlich  nur  o(?11) 
vorhanden  ist. 

Die  Flächen  gaben  mitunter  recht  schöne,  einfache  Bilder,  und  dennoch 
stimmen  die  einzelnen  Messungen  nicht  recht  befriedigend  mit  einander 
tiberein.  So  z.  B.  gaben  an  den  Krystallen  2,  3,  5  und  6  die  Flächen 
o(TH)  :  o'(TTl  I  recht  befriedigende  Rellexo  und,  doch  differirten  die  sehr 
guten  Messungen  bedeutend. 

0  :  o=H\\):[U\]  =  ^03053/2  (5),      102055/2    2,,     102M6;8  (3), 

101  «33/3  (6). 

Am  besten  stimmten  diejenigen  Winkelgrössen  an  den  verschiedenen 
Krystallen   mit  einander  überoin,  welche  an  den  Spallflächen  gemessen 
wurden  : 
a  :  r  =  (<00):.00<j  =  570  53'  (4),     57n2;6  (5),     ISIU^'  VJ^^.    '^^''^^'^  ^ 
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Otto  Luedecke. 

Win 

kel. 

Gemessen : 

Berechnet : 

(001):  (4  00) 

—  ♦57«4i;4 

(TO2):(0O4) 

=  •42 

6,5 

— 

(120):  (100) 

=  •65 

23,0 

(T02):(T00) 

=    80 

12,1 

80012/1 

(T11):{TT1) 

=  102 

55,2 

102  58 

(T11):(100) 

—  115 

41 

115  48,5 

» 

» 

115  36,8 

(Tl1):t001) 

—    81 

46 

81   44,5 

(T11):(T00) 

—    64 

17 

64  11,5 

(T20):{001) 

—  102 

ca. 

102  51,9 

(T20):(T11) 

—    58 

13,9 

57  59,9 

(511):  (100) 

=    37 

51 

37  59,8 

(211):(T11) 

=    26 

31 

26  11,7 

(T02'):(T11) 

—    58 

52,7 

59     8,7 

(T02):(T20) 

—    85 

52 

85  56,1 

(1  IT):  (120) 

=    26 

26,5 

26  47,2 

Fig.  C. 


9f'<,8 


Optische  Eigenschaften.  In  Spaltplättchen  nach  c(001],  (/(T02; 
und  a(100)  liegen  die  Maxima  der  Ausldschungen  parallel  der  Ortbodiago- 
nale;  Platten  parallel  der  Symnielrieebene  (010)  zeigen  im  weissen  Lichte 
das  Maximum  der  Auslöschung  im  spitzen  Winkel  ß  von  der  Verticalaxe  um 

250 16'  abweichend  (vergl.  Fig.  6);  diese  Rich- 
tung ist  die  der  mittleren  ElasticitUt  des  Lich- 
tes b ;  die  andere  Elasticitätsaxe  in  der  Sym- 
metrieebene  ist  die  der  kleinsten  Lichtge- 
schwindigkeit c ,  wiihrend  die  Orthodiagonale 
die  der  grössten  a  ist ;  der  Brechungsexponent 
für  die  parallel  derselben  schwingenden 
Strahlen  ist  1,354  (Na).  Die  Ebene  der  op- 
tischen Axen  ist  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene und  bildet  mit  der  Verticalaxe  einen 
Winkel  von  64^44':  die  Axe  der  kleinsten 
Elasticität  c  ist  erste  Mittellinie,  daher  das 
Mineral  positiv  ist;  durch  Spaltplatten  parallel  a(100)  sieht  man  den  mitt- 
leren Theil  des  Bildes  der  optischen  Axen  am  Rande  des  Gesichtsfeldes ; 
in  Platten  parallel  der  Symmetrieebene  wurde  der  stumpfe  Axenwinkel  zu 
100^0  im  Brezina-Schn  ei  der' sehen  Axenwinkelapparate  im  weissen 
Tageslichte  gemessen*). 


Der  BrechuDgscxponeni  der  Linsen  des  ^^^^lales  war  für  iVo-Licht  I,6il3. 
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Uebrige  physikalische  Eigenschaften.  Nach  der  Basis  c{00i} 
und  dem  positiven  Orthohemidoma  d{T02}  findet  eine  sehr  lebhafte  Spalt- 
barkeit statt ;  auch  nach  dem  Orthopinakoid  ist  eine  weniger  lebhafte  vor- 
handen. Das  specifische  Gewicht  wurde  in  Alkohol  zu  2,129  bei  10^  C. 
bestimmt ;  in  einer  Lösung  von  Cadmiumborowolframiat  wurde  dasselbe  zu 
2,409  gefunden*);  die  Harte  ist  4. 

Auf  der  Basis  entstehen  durch  Aetzen  mit  Salzsäure  (4  Th.  Salzsäure 
und  4  Th.  Wasser)  Eindrücke,  welche  spindelförmige  Gestalt  haben  und 
nach  der  Symmetrieebene  symmetrisch  sind.  Bei  einer  Erwärmung  auf 
420<>C.  wurde  die  Lage  der  Auslöschung  in  der  Symmetrieebene  nicht 
geändert. 

Name.  Ich  habe  das  Mineral  »Heintzit«  genannt  nach  dem  um  die 
chemische  Kenntniss  der  Stassfurter  Borate  hochverdienten  und  leider  der 
Wissenschaft  zu  frtth  entrissenen  Hallenser  Chemiker  Heintz;  gleichzeitig 
mag  das  innige  Verhältniss  der  beiden  Mineralien  Pinnoit  und  Heintzit  auf 
das  Yerhältniss  der  beiden  Persönlichkeiten  im  Leben  hindeuten;  schliess- 
lich brauche  ich  wohl  kaum  anzudeuten,  dass  das  Gefühl  der  Dankbarkeit 
und  Verehrung  es  vorzüglich  gewesen  ist,  welches  mich  bewogen  hat,  dem 
Minerale  den  Namen  Heintzit  zu  ertheilen. 

Halle  a.  S.  1890,  Mineralogisches  Institut. 


*)  Etwas  geirtibter  Krystall. 


XXVIII.  Die  Entdeckung  des  Eintheilungsprincips 
der  Krystalle  durch  J.  F.  C.  Hessel 


Eine  historische  Studie. 

Von 

L.  Sohnoke    in   München. 

(Mit  Taf.  V  und  2  Textfiguren.) 


In  neuerer  Zeit  hat  sich  die  Erkenntniss  Bahn  gebrochen,  —  freilich 
zunächst  hauptsächlich  bei  den  Mathematikern,  weniger  bei  den  Erystallo- 
graphen — ,  dass  die  besonders  durch  C.  Fried r.  Naumann  in  seinem 
Handbuche  der  reinen  und  angewandten  Krystallographie  1830,  sowie  an- 
derwärts ausgebildete  und  zu  weitester  Verbreitung  gelangle  Methode  einer 
Eintheilung  des  ganzen  Reiches  der  Krystalle  in  Systeme  und  Unterabthei- 
lungen nicht  die  endgiltige  und  der  Natur  wahrhaft  angemessene  ist,  wenn 
sie  auch  durch  ihre  Unterscheidung  der  Voll-  und  Theilflächner  den  Ergeh- 
nissen der  nach  streng  geometrischen  Grundsätzen  vorgenommenen  Ein- 
theilung ziemlich  nahe  kommt. 

Das  Verdienst :  das  wahre  Eintheilungsprincip  aufgedeckt  und  zuerst 
die  allein  möglichen  32  Krysta  1  Iklassen  aufgestellt  zu  haben, 
wird  nun  aber  —  soweit  mir  bekannt  —  nirgends  dem  wirklichen  ersten 
Entdecker  zugeschrieben,  sondern  es  werden  für  diese  Entdeckung  immer 
nur  Spatere  angeführt*).  Ich  glaube  daher  eine  Pflicht  der  historischen 
Gerechtigkeit  zu  erfüllen,  wenn  ich  im  Folgenden  versuche,  die  Verdienste 
Hessel's  auf  diesem  Gebiete  etwas  näher  zu  beleuchten. 

Joh.  Friedr.  Christian  Hessel,  Dr.  med.  etphil.,  ehemals  (seil 
1821)  Professor  der  Mineralogie,  der  Berg-  und  Hüttenkunde  in  Marburg, 
hat  seinr  auf  unseren  Gegenstand  bezüglichen  Untersuchungen  niedergelegt 

*)  Vergl.  z.  B.  Miiin  igerod  e,  Unters,  über  d.  Symmetrieverh.  d.  Kryst.  Neues 
Jahrb.  f.  Min.,  Beihigi-Bd.  6,  <887,  S.  US.  Diese  Zeitschr.  15,  516.  A.  Schönflies. 
Narhr.  d.  k.  (i«»^.  d.  Wiss.  zu  (löttingeii  18SS.  S.  484  :  1890,  S.  i. 
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male  des  Mittelpunktes  einer  für  ihn  möglichen  Horizontalprojection  p  iden- 
tische, durch  blosse  Umdrehung  um  diese  Normale  mit  einander  vertaascb- 
bare  Siellungen  jeder  Art  hat,  so  nennt  man  ihn  einen  in  Beziehung  zu  dieser 
Normale  p-gliedrigen  Körper  und  diese  Umdrehungsnormale  selbst  eine 
/>-gliedrige  Axe  des  Körpers.«  Heutzutage  nennt  man  eine  solche  Ge- 
rade bekanntlich  eine  p-zählige  Axe.  An  späterer  Stelle  (S.  1064)  wird 
dann  aber  jede  durch  den  Mittelpunkt  des  Gleichwerthes  ge- 
hende Gerade  von  Hessel  »Axea  genannt.  Da  die  Axe  eine  durch 
den  Mittelpunkt  hindurchgehende,  nicht  eine  von  ihm  ausgehende, 
Gerade  ist,  so  enthält  sie  zwei  entgegengesetzte  Richtungen. 

Aus  dem  Zusammen  vorkommen  p-gliedriger  Axen  mit  Symmetrie- 
ebenen entspringen  mehrere  besondere  Fälle,  welche  Hessel  mit  eigenen 
Namen  belegt.  So  nennt  er  eine  p-gliedrige  Axe,  je  nachdem  sie  in  einer 
Symmetrieebene  liegt  oder  nicht,  zweifach  p-gliedrig  oder  einfach 
/)-gliedrig;  und  dieselben  Namen  legt  er  den  mit  solchen  Axen  ver- 
sehenen Körpern  selber  bei.  Je  nachdem  ferner  senkrecht  zu  einer  Axe 
eine  Symmetrieebene  vorhanden  ist  oder  nicht,  nennt  er  die  Axe  gleich- 
stellig oder  ungleichstellig.  Endlich  heisst  sie  gerenstellig, 
wenn  die  Flächenvertheilung  um  ihre  beiden  Enden  sphenoidisch  ist,  d.  h. 
wenn  —  bei  Halbirung  des  Körpers  durch  eine  senkrecht  zur  Axe  durch's 
Centrum  gelegte  Ebene  —  die  Flächen  der  einen  Hälfte  durch  Drehung  um 

—  •  —  um  diese  /;-gliedrige  Axe  in  spiegelbildliche  Lage  zu  den  unge- 

35      p 

dreht  gebliebenen  Flächen  der  anderen  Hälfte  gelangen. 

Es  sind  nun,  wie  Hessel  beweist  (S.  4059),  nur  folgende  sieben  Fälle 
für  den  Charakter  einer  Axe  möglich,  und  beide  Enden  haben  jedesmal  die 
in  Klammern  beigefügte  Beschaffenheit : 

Ungleichendig {^  «infaf  p-gliedrig 

12.  zweifach 


gleichstellig -j    ' 


Gleichendig  < 


einfach 
zweifach 

I...    /5.  einfach 
^16.  zweifach 
ebenbildlich  7.  einfach 


-u-    =1) 


^u-l  =  :) 


Man  könnte  erwarten,  als  achte  Möglichkeit  die  »gleichendig  ebenbild- 
lich  zweifach  /)-gliedrige  Axe«  auf.^eziShlt  zu  sehen.  Indessen  Überzeugt 
man  sich  leicht,  dass  dieser  Axencharakler  keinen  neuen  Fall  darstellt,  in- 
dem er  entweder  mit  Nr.  4  oder  mit  Nr.  6  zusammenfällt. 

Es  ist  nun  augenscheinlich  möglich,  dass  eine  und  dieselbe  Gestall 

mehrere  verschiedenartige  Axen  besitze.    Unter  denselben  fassen  wir  die- 

jeniiie  /J'gheih'iiie  Axe  in's  Auge,  für  welche  p  den  grössten  Zahlwerth  hat. 
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Wenn  nur  eine  solche  vorhanden  ist,  heisst  sieHauptaxe.  Wir  ver- 
folgen jetzt  diesen  Fall,  d.  h.  wir  betrachten  zunächst  nur  hauptazige 
OMtalten. 

Bei  Krystalien  kann  p  (wie  Hessel  zeigt)  in  Folge  des  Rationalitäts- 
gesetzes  nur  einen  der  fünf  Werlhe  1,  2,  3,  4,  6  besitzen.  Und  da  in  jedem 
dieser  fünf  Fälle  die  Hauptaxe  eine  der  aufgeführten  sieben  charakteris- 
tischen Beschaffenheiten  haben  kann,  so  scheinen  sich  für  die  hauptaxigen 
Krystallgestalten  35  verschiedene  Abtheilungen  zu  ergeben.  Es  lässt  sich 
indessen  leicht  zeigen,  dass  sich  diese  Anzahl  um  8  Fälle  verringert.  Dies 
erkennt  man  so : 

Zunächst  sei  p  =  1.  Dass  die  Hauptaxe  einer  Gestalt  einglied- 
rig (einzählig)  sei;  bedeutet:  Die  Gestalt  besitzt  eine  Axe,  um  die  man  sie 

um  -j-  drehen  muss ,  damit  sie  denselben  Theil  des  Raumes  wieder  ein- 

nehme  wie  zuvor.  Diese  Bedingung  ist  offenbar  für  jede  beliebige  Gestalt 
von  jeder  beliebigen  durch  sie  hindurchgelegten  Geraden  erfüllt.  Also  sagt 
die  Bedingung  />  =  i,  mit  Anwendung  der  heute  üblichen  Bezeichnungs- 
weise, aus,  dass  die  Gestalt  keinerlei  Symmetrieaxe  (Deck- 
bewegungsaxe)  besitzt.  Prüfen  wir  nun  die  sieben  möglichen 
Charaktere. 

Nr.  2.  Die  Axe  ist  »ungieichendig  zweifach  eingliedriger,  d.  h.  die  Ge- 
stalt besitzt  eine  Symmetrie  ebene,  in  welcher  die  beliebige  als  Axe 
gewählte  Gerade  liegt. 

Nr.  3.  Die  Axe  ist  »gleichendig  gleichstellig  einfach  eingliedriga,  d.  h. 
die  Gestalt  besitzt  eine  Symmetrieebene  senkrecht  zu  der  beliebigen 
als  Axe  gewählten  Geraden.  —  Die  beiden  Charaktere  Nr.  2  und  Nr.  3  sind 
augenscheinlich  identisch,  denn  sie  unterscheiden  sich  nur  durch  die  will- 
kürliche Wahl  der  mit  dem  Namen  »Axe«  zu  bezeichnenden  Geraden. 

Nr.  4.  Die  Axe  ist  »gleichendig  glcichstellig  zweifach  eingliedrig«, 
d.  h.  die  Gestalt  besitzt  zwei  Symmetrieebenen,  in  deren  einer  die  zur  Axe 
gewählte  Gerade  liegt,  während  die  andere  auf  ihr  senkrecht  steht.  Nun 
ist  aber  die  Schnittlinie  zweier  aufeinander  senkrechter  Symmetrieebenen 
nothwendiger  Weise  stets  eine  zweizählige  Deckdrehungsaxe  IA2Tt    \ ,  wie 

man  leicht  einsieht;  also  gehört  dieser  Fall  zu  den  Gestalten  mit  zweizäh- 

iiger  Hauptaxe,  ist  also  aus  der  Abtheilung  p  =  h  auszuschliessen. 

Nr.  6.    Die  Axe  ist  »gleichendig  gerensteltig  zweifach  eingliedrig«, 

d.  h.  die  zur  Axe  gewählte  Gerade  liegt  in  einer  Symmetrieebene,  und 

wenn  man  eine  Ebene  senkrecht  zur  Axe  durch's  Centrum  legt  und  die  eine 

\     2;f 
der  so  entstandenen  Hälften  um  -rr-«  -r-  (=  180<^)  um  die  Axe  dreht,  so 

kommt  sie  in  spiegelbildliche  Lage  zu  der  ungedreht  ^ebW^Y^^w^w  vcAfex^'Cw 
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Hälfte.  Bedeutet  in  der  stereographiscben  Projection  a  irgend  eine  Flächen- 
normale,  so  fordert  die  Symmetrieebene  SS  die  Existenz  der  6.  Die  Geren- 
stelligkeit  der  (vertical  gedachten]  Axe   fordert  auf   der  Unterseite  die 

Flächennormalen  a'  und  b'  (s.  Fig.  4).  Hieraus  folgt,  dass 
die  Gestalt  eine  zweizählige  Symmetrieaxe  senkrecht  zur 
Symmetrieebene  besitzen  muss,  dass  sie  also  gar  nicht  in 
die  Abtheilung  p  =  1  gehört,  da  sie  eine  zweigHedrige 
Hauptaxe  besitzt. 

Nr.  7.  Die  Axe  ist  »gleichendig  ebenbildlich  ein- 
fach eingliedriger,  d.  h.  die  beiden  Enden  dieser  Axe  sind 
in  der  Weise  mit  Flächen  umgeben ,  dass  sie  zur  Deckung 
gebracht  werden  können.  Zur  Herbeiführung  jener  Deckung  bedarf  es 
einer  zweizähligen  Drehung  um  eine  zu  jener  eingliedrigen  Axe  senkrechte 
Gerade,  wodurch  jene  Axe  mit  vertauschten  Enden  in  sich  selbst  gelegt 
wird.  Diese  nothwendig  vorhandene  Drehaxe  ist  aber  eine  zweiglied- 
rige Hauptaxe,  so  dass  eine  solche  Gestalt  gar  nicht  in  die  Abtheilung 
p  =  i  gehört. 

Von  den  sieben  von  vornherein  möglichen  Fällen  erweisen  sich  also 
drei  als  nicht  zur  Abtheilung  p  =  4  gehörig,  und  zwei  andere  als  iden- 
tisch, so  dass  nur  drei  verschiedene  Fälle  bei  p  =  4  ttbrig 
bleiben. 

Jede  der  Annahmen  p  =  2  undp  =  3  liefert  alle  sieben  Fälle. 
Bei  den  Annahmen  p  =  4  und  p  =  6  müssen  je  die  beiden  Fälle 
mit  gerenstelligen  Axen  ausgeschlossen  werden ,  weil  sie  sich  unvereinbar 
mit  dem  Rationalitätsgesetze  erweisen.  Es  würden  nämlich  senkrecht  zur 
Hauptaxe  acht  resp.  zwölf  Richtungen  gleichwerthig  sein  (d.  h.  diese  Ge- 
stalten wären  ein-  und  viermaassig,  resp.  ein-  und  sechsmaassig,  wovon 
nachher  Genaueres).  Die  Annahmen  p  =  4  und  p  =  6  führen  also  nur  auf 
je  fünf  Abtheilungen. 

Die  hauptaxigen  Krystallgestalten  zerfallen  also  insge- 
sammt  in  27  Abtheilungen. 

Die  hauptaxenlosen  Gestalten  sind  durch  den  Besitz  mehrerer 
gleicher  p-gliedriger  Axen  ausgezeichnet.  Ohne  hier  auf  IT  esse  Ts  Ablei- 
tungen näher  einzugehen,  will  ich  nur  seine  Resultate  anführen.  Darnach 
kann  bei  diesen  Gestalten  p  für  die  meist  =  zähligen  Axen  nur  die  Werlhe 
3,  4  und  5  haben,  von  denen  jedoch  der  letztere  durch  das  Rationalitäts- 
gesetz für  Krystalle  ausgeschlossen  wird. 
Bei  p  =  4  giebt  es  zwei  Fälle: 

4)  drei  aufeinander  senkrechte  gleichendige  gleichstellige  zweifach 
viergliedrige  Axen,  begleitet  von  vier  gerenstellig  gleichendig  zweifach 
dreigliedrigen  Axen,  gelegen  in  den  Diagonalen  eines  Würfels  (S.  4  4  34). 

5)  drei  aufeinander  senkrechte  gleichendige  ebenbildliche  einfach  vier- 
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gliedrige  Axen,  begleitet  von  vier  gleichendigen  ebeDbiidlichen  einfacb 
dreigliedrigen  Axen,  gelegen  in  den  Diagonalen  eines  Wtlrfels  (S.  4  436). 

Bei  p  =  3  giebt  es  drei  Falle  : 

4)  vier  ungleieliendige  zweifach  dreigliedrige  Axen,  begleitet  von  drei 
aufeinander  senkrechten  gerenslellig  gleichendigen  zweifach  zweigliedrigen 
Axen  (S.  4437). 

2)  vier  ungleichendige  einfach  dreigliedrige  Axen ,  begleitet  von  drei 
aufeinander  senkrechten  ebenbildlich  gleichendigen  einfach  zweigliedrigen 
Axen  (S.  4438). 

3)  vier  gleichendige  gerenstellige  einfach  dreigliedrige  Axen,  begleitet 
von  drei  aufeinander  senkrechten  gleichstellig  gleichendigen  zweifach  zwei- 
gliedrigen Axen  (S.  4  439). 

In  allen  drei  Fällen  liegen  die  dreizähligen  Axen  wie  die  Diagonalen 
eines  Würfels. 

Mehr  als  diese  fünf  hauptaxenlosen  Krystallabtheilungen 
giebt  es  nicht. 

Im  Ganzen  existiren  also  32  Krystallabtheilungen. 

Vor  der  Miltheilung  der  Uebersichtstabelle  dieser  Abtheilungen  mögen 
aber  zunächst  einige  der  Hessel' sehen  Betrachtungen  über  die  ;> Vereini- 
gung der  hauptaxigen  Strahlensysteme  in  höheren  Abtheilungen«  (S.  4077 
Platz  finden. 

Gegeben  sei  eine  Gestalt  —  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  ein 
Strahlensystem  —  mit  Hauptaxe.  Senkrecht  zur  Hauptaxe  lege  man  einen 
Querschnitt  durch  ihren  Mittelpunkt.  Alle  durch  den  Mittelpunkt  dieser 
Querschnittsfigur  hindurchgehenden  Geraden  mögen  Qu  er  axen  heissen. 
Unter  diesen  Queraxen  wird  es  im  Allgemeinen  Gruppen  von  gleichwertbi- 
gen  geben.  Man  fasse  diejenigen  gleichwerthigen  Queraxen  (oder  Axen 
von  einer  Art)  in's  Auge,  deren  Anzahl  (m)  die  geringste  ist.  Solcher  in 
kleinster  Zahl  (m)  vorkommender  Queraxen  giebt  es  mindestens  zwei  Arten. 
In  einem  hauptaxigen  Strahlensystem  existiren  also:  eine  Hauptaxe,  m 
ausgezeichnete  Queraxen  erster  Art,  m  ausgezeichnete  Queraxen  zweiter 
Art,  je  m  oder  je  2m  sonstige  Queraxen.  Wenn  es  nur  zwei  Arten  von 
Queraxen  giebt,  die  in  geringster  Anzahl  vorkommen,  so  sind  sie  auch 
sonst  durch  ihre  höhere  Regelmässigkeit  ausgezeichnet.  Kommen  dagei^on 
alle  Arten  von  Queraxen  in  derselben  geringsten  Anzahl  (m)  vor,  so  kann 
man  doch  zwei  dieser  Arten  als  die  wichtigeren  betrachten  (gleichwie  es 
möglich  ist,  unter  mehreren  einheitlichen  Axen  des  Systems  eine  als  die 
Hauptaxe  anzusehen).  Diese  zwei  Arten  von  Queraxen  nennt  man  Mos- 
sungsqueraxen  oder  Querdimensionsaxen.  Dieselben  werden 
mit  der  Hauptaxe  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  »Messungsaxen« 
zusammengefasst.  Alsdann  können  die  hauptaxigen  Strahlensysteme  zu 
mehreren  in  Familien  vereinigt  werden,  so  dass  diejenigen,  weiche  einerlei 
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Anzahl  von  Messungsqueraxen  einer  Art  (und  folglich  auch  der  anderen 
Art)  besitzen,  zu  einer  und  derselben  Familie  gehören  und  ein-  und  m- 
maassige  Gestalten  benannt  werden  können  (S.  1078). 

Der  Zahlwerth  m  hängt  mit  der  Zahl  p  (welche  die  Gliedrigkeit  oder 
Zähligkeit  der  Hauptaxe  bestimmt)  augenscheinlich  in  der  einfachen  Weise 
zusammen,  dass  p  entweder  =  m  oder  =  SIm  ist.  Z.  B.  kommen  drei 
gleiche  Querdimensionen  sowohl  den  Gestalten  mit  dreigliedriger  Hauptaxe, 
als  solchen  mit  sechsgliedriger  Hauptaxe  zu. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Gerengesetz  (Rationalitätsgesetz) 
leitet  He s sei  später  den  Satz  ab  (S.  4239  und  1240) :  »Bei  ein-  und  m- 
maassigen  Strahlensyslemen,  deren  m  ^  3  ist,  kann  die  Gesammtheit  der 
ebenbildlichen  Strahlen  nicht  zu  einem  und  demselben  gerengesetzlichen 
Strahlenverein  geborene,  d.  h.  diese  Gesammtheit  genügt  dem  Rationalitäts- 
gesetz nicht.  Demnach  kann  bei  Krystallen  m  nicht  grösser  als  3  sein,  so 
dass  es  unter  den  hauptaxigen  Krystallen  nur  ein-  und  einmaassige,  ein- 
und  zweimaassige,  ein-  und  dreimaassige  giebt.  Man  hat  daher  folgende 
Hauptabtheilungen  der  Krystallgestalten  (S.  1277): 

I.  Klasse:  Hauptaxenlose  Krystallgestalten. 

Nur  eine  Ordnung:  Dreigliedrig  vieraxige  Gestalten. 

II.  Klasse:  Hauptaxige  Krystallgestalten. 
Erste  Ordnung :  Einfach  einaxige. 

a)  Familie  der  ein-  und  dreimaassigen. 

b)  Familie  der  ein-  und  zweimaassigen. 

Zweite  Ordnung :  Hehrfach  einaxige  oder  ein-  und  einmaassige. 


»Mit  dieser  Eintheilung  stimmt  auf  eine  merkwürdige  Weise  das  Ver- 
halten der  durchsichtigen  Krystalle  gegen  das  Licht  überein.  Krystalle  der 
Klasse  I  besitzen  keine  doppelte  Strahlenbrechung,  während  diese  Eigen- 
schaft denen  der  Klasse  II  zusteht.  Die  der  ersten  Ordnung  der  Klasse  11 
haben  eine  Axe  doppelter  Strahlenbrechung,  welche  mit  der  einzigen  ein- 
heitlichen Axe,  der  Hauptaxe,  zusammenfällt;  jene  der  zweiten  Ordnung; 
besitzen  zwei  Axen  doppelter  Brechung.» 

In  der  nun  folgenden  Uebersichtstabelle  der  32  möglichen  Kry stall- 
abtheilungen  ist  die  Bezeichnung  nicht  so  abgekürzt  gewählt,  wie  sie 
Hessel  selber  (S.  1280  ff.)  giebt,  sondern  es  ist  die  ausführlichere  Be- 
zeichnung; wie  sie  sich  an  früheren  Orten  (S.  1130,  1078,  1079)  findet. 
—  der  besseren  Verständlichkeit  wegen —  beibehalten,  HesseTs  abge- 
kürzte Bezeichnung  aber  durch  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht.  Im 
Uebrigen  ist  die  Tabelle  genau  in  der  von  Hessel  gewühlten  Anordnung 
helcissen.  Während  aber  liessei  bei  allen  Nummern  der  Tabelle,  wo  es 
müij^lich  ist,   die  Weiss'sche  und  M oh s' sehe  Benennung,  sowie  einzelne 
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Mineralnamen  als  Beispiele  hinzufügt,  habe  ich  die  Gadolin'schen  Be- 
zeichnungen beigesetzt.  Ferner  habe  ich  eine  Figurentafel  hinzugefügt,  in 
der  alle  Krystallabtheilungen  mit  denselben  Nummern  wie  in  der  Tabelle 
versehen  sind.  Diese  Figurentafel  findet  sich  allerdings  nicht  bei  Hessens 
grosser  Abhandlung,  sondern  ist  von  ihm  erst  einer  viel  späteren  Arbeit*] 
beigegeben.  Doch  schien  es  mir  nicht  überflüssig,  diese  an  entlegener  Stelle 
veröffentlichten  Figuren  hier  der  Vergessenheit  zu  entreissen.  Zum  Ver- 
ständniss  der  Tafel  Y  diene  Folgendes.  Die  hauptaxenlosen  Gestalten  sind 
durch  Würfel  repräsentirt ;  auf  den  drei  dem  Beschauer  zugewandten 
Flächen  dieser  —  undurchsichtig  gedachten  —  Würfel  sind  gewisse 
Radien  gezogen,  deren  Anordnung  die  Symmetrieverhältnisse  der  betreffen- 
den Krystallabtheilung  veranschaulicht.  Die  übrigen  Figuren,  die  haupt- 
axigen  Krystalle  darstellend,  sind  als  durchsichtige  Prismen  zu  denken, 
deren  Axe  parallel  zur  Hauxtaxe  ist  und  auf  der  Zeichnungsfläche  senkrecht 
steht.  Auf  beiden  Endflächen  sind  Radien  gezogen  zu  denken,  doch  ist 
jeder  Radius  immer  nur  durch  zwei  Punkte,  die  seine  Richtung  bestimmen, 
dargestellt.  Damit  die  auf  der  Unterseite  gezogenen  Radien  von  den  oberen 
unterscheidbar  seien,  sind  für  sie  statt  der  Punkte  kleine  Kreise  gezeichnet, 
die  man  also  von  der  Unterfläche  her  durch  das,  etwa  aus  Glas  bestehend 
zu  denkende  Prisma  hindurchsieht. 

Hessel'sche  Bezeichnung.  Gadolin'sche  Bezeichnung. 

A. 
Dreigliedrig  yieraxlgre  Systeme.  Reguläres  Krystallsystem. 

1.  Zweifach  dreigliedrig  ach  tstrah-     Vollflächner. 
liges  System. 

2.  Einfach  dreigliedrig  acht-     Halbflächner    mit    abwechselnden 
strahliges  System.  Flächen. 

3.  Zweifach  dreigliedrig  vier  strah-     Tetraädrische  Halbflächner. 
liges  System. 

4.  Einfach  dreigliedrig  vier-     Viertelflächner. 
strahliges  System. 

5.  Einfach    dreigliedrig     zweimal      Dodekaädrische  Halbflächner. 
vierstrahliges  System.  • 

B. 
Ein-  und  dreimaassige  Systeme.  lle\agonales  Krystallsystem. 

4 .  Gleichstellig  gleichendig  zweifach      Vollflächner. 
sechsgliedrig es  System. 


*)  Ueber  gewisse  merkwürdige  slalischc  und  mechanische  Eigenschaften  der  Raam- 
gebilde,  welche  einen  Schwerpunkt  haben  u.  s.  f.  Marburg  186S.  40.  40  Seiten.  (Grata- 
lationsschrift  d.  philos.  Facult.  d.  Univ.  Marburg  zum  50.  Jahrestage  d, 
Doctorwürde  durch  Herrn  Prof.  G  e  r  1  i  n  g.) 
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2.  Gleichslellig  gleichendig  einfacb 
sechsgliedriges  System. 

3.  Ebenbildlich  gleiohendig 
einfach  sechsgliedriges  Sy- 
stem. 

4.  Ungleichendig  zweif.  sechs- 
gliedriges System. 

5.  Ungleichendig  cinf.  sechs- 
''gliedriges  System. 

6.  Gerenstellig  gleichendig  zweifach 
dreigliedriges  System. 

7.  Gerenslellig  gleichendig  einfach 
dreigliedriges  System. 

8.  Ebenbildlich  gleichendig 
einfach  dreigliedriges  Sy- 
stem. 

9.  Gleichstellig  gleichendig 
zweifach  dreigliedriges  Sy- 
stem. 

10.  Gleichstellig  gleichendig 
einfach  dreigliedriges  Sy- 
stem. 

11.  Ungleichendig  zweifach  drei- 
gliedriges System. 

12.  Ungleichendig  einfach  drei- 
gliedriges System. 

C. 

Ein-  und  zweimaassigre  Systeme. 

1 .  Gleichstellig  gleichendig  zweifach 
viergliedriges  System. 

2.  Gleichstellig  gleichendig  einfach 
viergliedriges  System. 

3.  Ebenbildlich  ^glcichendig 
einfach  viergliedriges  Sy- 
stem. 

4 .  U n g  l e i c h e n cl  i g  zweifach  v  i  e r- 
gliedriges  Syste  m. 

5.  Un  gl  eichend  ig  ein  f.  vier- 
gliedriges System. 

G.  G e r  e n s t e II  i g  g I e i c h  e n  d i t; 
zweifach  zweigliedriges  Sy- 
stem. 


Pyramidale  Halbilächner. 
Trapezoedrische  Halbflachner. 


Hemimorphie  der  YollflUchner. 

liemimorphie  der  trapezoi^drische 
und  pyramidalen  Halbflächner. 
Rhomboedrische  Halbflächner. 

Rhombocdrische  ViertelfliSchner. 

TrapezoSdrische   oder  trigonotyp 
Yiertelflächner. 

Trigonotype  llalbflcichner. 


Pyramidale  Viertelflächner. 


Hemimorphie  der  rhomboädrische 

und  trigonotypen  Halbflächner. 

Hemimorphie  der  Vierlelflächner. 


Tetragonales  Krystallsysten 
Vollflächner. 

Pyramidale  Halbilüchner. 

Trapezoedrische  Halbflächner. 


Hemimorphie  der  Vollflächner. 
liemimorphie  der  Halbflächner. 
Sphenoidische  Halbflächner. 
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7.  Gerenstellig  gleichcudig 
einfach  zweigliedriges  Sy- 
stem. 

D. 

Ein-  und  einniaassigo  Systeme. 

1 .  Gleicbstellig  gleichendig  zweifach 
zweigliedriges  System. 

?.  Gleichstellig  gleichendig  einfach 
zweigliedriges  System. 

3.  Ebenbildlich  gleichendig 
einfach  zweigliedriges  Sy- 
stem. 

4.  Ungleichendig  zweifach  zwei- 
gliedriges System. 

5.  Ungleichendig  einfach  zwei- 
gliedriges System. 

6.  Gerenstelh'g  gleichendig  zweifach 
eingliedriges  System  (=  2). 

7.  Gerenstellig  gleichendig  einfach 
eingliedriges  System. 

8.  Kbenbildlich  gleichcndig 
einfach  eingliedriges  Sy- 
stem (=  5). 

9.  Gleichstellig  gleichendig 
zweifach  eingliedriges  Sy- 
stem (=  4). 

10.  G  leichstollig  gleichendig 
einfach  eingliedriges  Sy- 
stem. 

44.  Ungleichendig  zweifach  ein- 
gliedriges System  (=  10). 

12.  Ungleichendig  einfach  ein- 
gliedriges System. 


Sphenoidischo  VierteltlUchner. 


Rhombisches,  monoklines  ii. 
triklinesKrystallsystem. 

Rhombische  VoIIflächner. 

Monokline  Vollflächner. 

Rhombisch  -  sphenoidischc     Halb- 
(lächner. 

Rhombische  Hemimorphie. 

Monokline  Hemimorphie. 

Monokline  Vollflächner. 

Trikline  Vollflächner. 

Monokline  Hemimorphie. 


Rhombische  Hemimorphie. 


Monokline  Halbflächner. 


Monokline  Halbflächner. 


Trikline  llalbflächner. 


Anmerkung.  Bei  D.  2.  bemerkt  llesscl:  kann  auch  als  eingliedrig 
(D.  6.)  betrachtet  werden.  Bei  D.  8.  sagt  er:  kann  als  ungleichendig  ein- 
fach zweigliedrig  (D.  5.]  betrachtet  werden.  Bei  D.  9.  sagt  er:  kann  als 
ungleichendig  zweigliedrig  (D.  4.]  betrachtet  werden.  Bei  D.  10.  sagt  er: 
kann  auch  als  ungleichendig  eingliedrig  (D.  11.)  erscheinen.  —  Somit  redu- 
ciren  sich  also  die  36  Ablheiluugeu  schon  nach  HesseTs  eigenen  Aoftaben 
auf  32. 
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Anhuig. 

Die  im  VorsieheDden  kurz  skizzirte  grundlegende  UntersuchuDg  Hes- 
se l's  scheint)  wie  erwähnt,  gänzlich  unbeachtet  geblieben  zu  sein ;  sonst 
wäre  es  unverständlich,  wieso  später  derselbe  Gegenstand  mehrnoals  gänz- 
lich von  Ncueni;  und  ohne  Erwähnung  des  Namens  Hessel,  von  verschie- 
denen Gelehrten  hat  wieder  in  Angriff  genommen  werden  können. 

Zunächst  war  es  Bravais*)  4849,  der  die  Untersuchung  neuerdings 
vornahm.  Nach  einer  unvergleichlich  eleganteren  Methode  suchte  er  die 
durch  ihre  Symmetrieverhältnisse  unterschiedenen  Polyeder  auf.  Da  er 
indessen  schon  bei  der  allgemeinen  Untersuchung  eine  mögliche  Symme- 
trieart übersah,  nämlich  die  von  Hessel  als  Gerenstelligkeit  bezeichnete 
oder  sphenoidische  Symmetrie,  so  fehlt  bei  der  schliesslichen  Anwendung 
der  allgemeinen  Ergebnisse  auf  die  Krystalle  eine  Krystallabtheilung,  näm- 
lich Hessel'S  Abth.  G.  7.  (die  sphenoidischen  Viertelflächner  des  tetra- 
gonalen  Systems).  Doch  hat  Bravais  bei  der  Musterung  der  möglichen 
Theilflächner*"*)  diese  Lücke  selbst  entdeckt  und  (S.  229)  diese  einzige 
fehlende  Form  ausdrücklich  angegeben.  Ebendaselbst  hat  er  sie  auch  in 
die  Schlusstabelle  IX,  S.  275,  begleitet  von  einer  Anmerkung,  aufgenom- 
men, trotzdem  sie  durch  seine  allgemeinen  Untersuchungen  nicht  gefordert 
wird***). 

Achtzehn  Jahre  später  hat  Axel  Gadol  i  nf)  die  Untersuchungen  neuer- 
dings aufgenommen,  augenscheinlich  ohne  Kenntniss  seiner  beiden  Vorgänger. 
Er  geht  von  dem  Principe  aus ,  dass  alle  diejenigen  Gestalten  in  dieselbe 
Klasse  gehören,  bei  denen  die  Anzahl  und  Anordnung  der  gleichen 
Richtungen  dieselbe  ist.  Demnach  sucht  er  alle  Möglichkeiten  ver- 
schiedener Anordnung  von  gleichen  Richtungen  auf.  Zwei  Richtungen  A 
und  A'  nennt  er  gleich,  wenn  A  zu  einem  Flächenpaare  a,  6  ebenso  liegt, 
wie  A  zu  einem  entsprechenden  Flächenpaare  a'j  h\  so  dass  also  die  Winkel 
(o,  h)  (o,  A)  (6,  A)  den  Winkeln  (a ,  h')  [a\  A')  [h\  A)  einzeln  gleich  sind. 
Die  Gleichheit  der  Richtungen  ist  nun  entweder  Deckungsgleichheit 
oder  symmetrische  Gleichheit,  je  nachdem  die  entsprechenden 
Winkel  in  derselben  oder  in  umgekehrter  Reihe  auf  einander  folgen.  In- 
dem das  Rationalitätsgesetz  von  vornherein  von  Gadol  in  eingeführt  wird, 

*)  Journ.  d.  Math,  par  Liouville,  14,  Paris  1849.    M^m.  sur  I.  polyfedres  de  forme 
symötrique. 

♦♦)  Journ.  de  l'äcole  polyt. ,  20,  1851.  Etudes  cristallographiques  pag.  2J0 
und  i229. 

•**)  Auf  diese  merkwürdige  Inconsequenz  wurde  ich  noch  besonders  durch  Herrn 
Dr.  RIasius  aufmerksam  gemacht. 

t)  Acta  soc.  Fennicae,  9,  Helsingfors  1871.    Mem.  s.  1.  döduction  d'un  seul  prin- 
<"ipe  de  tous  les  syst^mes  cristallographiques  avec  leurs  subdivisions.  Datirt  1867. 
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ist  seine  Untersuchung  nattlrlich  nur  auf  Krystalle  beschrilnkt,  dafUr  aber 
auch  ungemeiti  eiafacb  und  durchäicbtig.  Er  findet  dieselben  32  Abthcl- 
lungeo  wie  HesscI.  Seine  Bezeichungen  sind  oben  iu  der  Tabelle  ange- 
führt. Aeusserst  anschaulich  und  empfehlenswerlh  ist  auch  die  von  ibm 
gewählte  Darstellung  durch  Figuren  in  stereographi  scher  Projection.  Die 
Punkte,  in  welchen  die  zwei-,  drei-,  vier-,  sechszähligen  Symmetrieaxen 
die  ProjecUonskugel  schneiden,  werden  durch  die  Zeichen  •,  A,  ■,  •  ver- 
anschaulicht. Voll  ausgezeichnete  [nicht  nur  punklirte]  Kreisbogen  be- 
deuten Symmetrieehenen.  Kreuzchen  +  und  kleine  Kreise  O  stellen  die 
Schnittpunkte  von  Flachennormalen  mit  der  oberen,  resp.  unteren  Kugel- 
flache  vor.  Pfeilfiedem  deuten  die  Lage  der 
krystallographischen  Axen  an.    «  und  b  be-  ^'^-  *■ 

deuten  symmetrisch  gleiche  Flächen  auf  der 
oberen  Hälfte  des  Kryslalles,  a'  und  b'  des- 
gleichen auf  der  unteren  Hälfte.  Fig.  3  zeigt 
io  dieser  Art  die  gesaramten  Symmetriever- 
haltoisse  der  VoUflachner  des  regulären  Sy- 
slemes ,  nämlich  die  vier-,  drei-  und  zwei- 
zähligen  Symmelricaxen ,  die  Symmetrie- 
ebenen,  die  Kryslallazen  und  auch  die  48  Flä- 
chen der  aligemeinsten  hier  hei^ehttrigen  Kry- 
stallgestalt.  Die  Gadolin'sche  Untersuchung 

und  bildliche  Darstellung  wird,  wie  mir  scheint,  für  diesen  Theil  der  Kry- 
stallographie  dauernd  massgebend  sein,  zumal  da  sie  von  mathematischen 
Hilfsmitteln  gerade  nur  soviel  in  Anspruch  nimmt,  als  für  den  vorliegenden 
Zweck  unerlijsslich  isl. 

1884  hat  P.  Curie*)  die  Bravais'sche  Untersuchung  von  Neuem  auf- 
genommen und  nunmehr  ohne  Lücke  allgemein  durchgeführt,  indem  er 
auch  die  sphenoidische  Symmetrie  (plan  de  sym^trie  alterne  a  ptile  d' ordre  q] 
berücksichtig!.  Seine  zwei  Abhandlungen  sind  vorzuglich  klar  und  elegant. 
Doch  findet  er,  bei  Anwendung  seiner  allgemeinen  Ergebnisse  auf  die 
Krystalle,  zunächst  36  niügliclie  Krystallabtheilungen.  Dazu  bemerkt  er: 
»Aber  Erwägungen  über  die  innere  Constitution  der  krystallisirlen  Körper, 
welche  wir  hier  nicht  auseinandersetzen  können,  haben  uns  gezeigt,  dass 
bei  solchen  Körpern  als  Ebenen  abwechselnder  Symmetrie  nur  .solche  mit 
Pol  von  der  Ordnung  2  oder  3  existiren  können.  Vier  von  den  vorhergehen- 
den Abtheilungen  zeigen  sich  daher  als  unmöglich  (nämlich  die  mit  Pol 
voQ  der  Ordnung  4  und  6),  und  die  Zahl  der  fUr  die  äussere  (Form  der 
Krystalle  möglicheD  Ablhellungen  lindet  sich  schliesslich  auf  3S  reducirt« 

•)  Bulletin  d.  1.  Soc.  min^nilog.  de  France  !,  Paris  I88>.  S.  I.  questionfl  d'ordr«: 
r«p«Ution$  (p.  89).  S.  I.  sym^lrie  (p.  (18).   Ret.  diese  Zcilschr.  11,  ISS. 

Oroth.Zwticliriftf.Krjitallogi.  ITm.  H 
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(S.  453  u.  454).  —  Von  denselben  vier  Fällen  hat  Hessel,  wie  oben  (S.  5) 
angeführt,  gezeigt,  dass  sie  wegen  Unvereinbarkeit  mit  dorn  Rationalitäts- 
gesetz ausgesciilossen  werden  müssen. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  deiss  4887  B.  Minnigerode*)  die  Frage 
nach  überhaupt  möglichen  Symmetrieeigenschaflen  der  Körper  vom  Stand- 
punkte der  Gruppentheorie  aus  behandelt  hat.  »In  der  Sache  findet  Ueber- 
einstimmung  statt  mit  den  Ergebnissen  von  Curie  (und  den  anderen  Vor- 
gängern), wenn  auch  die  Ausdrucksweise  ganz  verschieden  ist.« 



*)  Neues  Jahrb.  f.  Mineralog.,  1887,  Beilage-Band  5,  145.  Unters,  über  die  Sym- 
metrieverhältnisse d.  Krystalle.    Diese  Zeitschr.  16,  516. 


XXIX.  SpangoUth,  ein  neues  Knpfermineral. 


Von 

S.  L.  Fenfleld  in  New  Haven*) 
(Mit  5  Textfiguren.) 


Durch  Herrn  Norman  Spang  in  Etna,  Allegheny  County,  Pa.,  wel- 
chen ich  im  Sommer  1889  besuchte,  wurde  ich  auf  eine  Stufe  eines  pracht- 
voll krystallisirten,  unbekannten  Minorates  aufmerksam  gemacht,  welches 
er  von  einem  Sammler  in  Tombstone,  Arizona,  erhalten  hatte.  Derselbe 
hatte  eine  kleine  Sammlung  von  Mineralien,  die  er  aus  einem  Umkreise  von 
etwa  200  Meilen  zusammengebracht  hatte ;  des  genauen  Fundortes  jenes 
Stückes  konnte  er  sich  aber  nicht  mehr  zweifellos  entsinnen,  doch  glaubt 
er,  es  im  Globe-District  gefunden  zu  haben.  Da  auch  Herr  Spang  sich  des 
Namens  des  Sammlers  nicht  mehr  entsinnt,  von  welchem  er  es  erwarb,  so 
muss  der  genauere  Fundort,  bis  weitere  Stücke  aufgefunden  werden,  un- 
bekannt bleiben.  Auf  meinen  Wunsch,  das  Mineral  zu  untersuchen,  hat  mir 
Herr  Spang  das  Handstück  in  zuvorkommendster  Weise  überlassen  und 
später  sogar  geschenkt;  dasselbe  ist  gegenwartig  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Prof.  J.  Brush  aufbewahrt. 

Die  Voruntersuchung  mit  dem  Löthrohre  ergab,  dass  zweifellos  ein 
neues,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  sehr  interessantes  Mineral  und  zwar 
ein  wasserhaltiges  Sulfate -Chlorid  des  Kupfers  vorliegt,  welches  ich  zu 
Ehren  des  Herrn  Spang,  der  mir  so  freundlichst  entgegen  kam,  Spango- 
lith  benennen  möchte. 

Das  Originalstück ,  von  der  Grösse  eines  kleinen  Hühnereies,  bildet 
eine  gerundete  Masse,  bestehend  aus  unreinem  Cuprit,  welcher  fast  ganz 
bedeckt  ist  mit  den  hexagonalen  Krystallen  des  Spangoliths  in  Gesellschaft 
von  einigen  wenigen  Krystallen  von  Kupferlasur,  sowie  einigen  kleinen 
prismatischen  Krystallen  eines  chlorhaltigen  Kupferminerals,  wahrschein- 
lich Atacamit. 

Der  Spangolith  krystallisirt  hexagonal-rhomboiidrisch.  Der  Habitus 
der  Krystalle  ist  nicht  sehr  wechselnd;  alle  zeigen  vorherrschend  die  Basis, 


*)  Aus  dem  Maihefte  4  890  des  Am.  Journ.  of  Sc,  vom  Ve? ' 
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sowie  eine  Reihe  von  anscheinend  hexagonal- holoedrischen  Pyramiden, 
welche  indessen ^  wie  im  Weiteren  gezeigt  wird,  als  solche  der  zweiten 
Ordnung  aufgefasst  werden  müssen.    Einige  derselben  zeigen  die  in  Fig.  \ 

Fig.  4.  Fig.  2. 


dargestellte  Ausbildung,  bestehend  aus  einem  Prisma,  welches  indessen 
stets  so  matt  und  gestreift  ist,  dass  keine  Reflexbilder  zu  erlangen  sind,  in 
Gombination  mit  Pyramiden  und  der  Basis. 

Andere  Krystalle  dagegen  sind  flacher  (Fig.  2]  und  zeigen  eine  grosse 
Reihe  von  Pyramiden  in  oscillatorischer  Gombination,  welche  eine,  ringsum 
den  Krystall  herumlaufende,  Streifung  hervorrufen  und  die  Entzifferung 
derselben  zu  einer  schwierigen  Aufgabe  gestalten.  Zuweilen  wurde  an 
einigen  Krystallen  das  Prisma  m  der  ersten  Ordnung  aufgefunden,  das  zwar 
nur  schmal  entwickelt,  aber  gute  Reflexe  giebt. 

Das  der  Untersuchung  zur  Verfügung  stehende  Material  war  ein  be- 
schränktes, doch  wurden  sorgfältigst  nur  die  allerbesten  und  reinsten  Kry- 
stalle zur  krystallographischen  und  chemischen  Untersuchung  ausgewählt. 
Eine  Anzahl  kleinerer  Krystalle  wurde  in  den  wichtigsten  Zonen  zwischen 
OP  und  den  Pyramiden  durchgemessen.  Die  Basis  gab  gewöhnlich  gute 
Reflexe,  dagegen  lieferten  die  Pyramiden  in  der  Zone  mit  der  Basis  meist 
nur  ein  ununterbrochenes  Band  von  Reflexen,  hervorgerufen  durch  die 
Streifung,  in  welchem  jedoch  gewöhnlich  einzelne  schärfere  Partien  fest- 
gestellt werden  konnten,  welche  der  Lage  von  deutlichen  Pyramidenflächen 
entsprechen.  Beim  Durchmessen  von  15  unabhängigen  Pyramidenzonen 
an  fünf  verschiedenen  Krystallen  wurde  nur  ein  einziger  gefunden,  wel- 
cher scharfe  Reflexe  der  Pyramidenflachen  lieferte  (Krystall  Nr.  1).  An 
diesem  wurde  der  Winkel  c:p  =  (OOOi ) : (2TT2)  =  63» 32'  gemessen.  Noch 
etwas  bessere  Resultate  wurden  erhalten  bei  der  Messung;  von  Pvramide  zu 
Pyramide,  da  die  Signale  nicht  so  sehr  durch  die  Slreifung  ij^oslört  waren: 
die  unten  gegebenen  und  zu  Fundamentalwerlhen  genomnienen  Werthe 
wurden  an  diesem  Krystalle  erhallen. 

Es  wurde  gemessen 

p:p'=  (2TT2;:(M22)  =  53Mr30", 
woraus  sich  für  die  Hauptaxe  der  Werth  c  =  2.0108  berechnet. 

Der  grosste  Krystall  (Nr.  2)  war  glücklicherweise  derart  aufgewachsen, 
dass  er,  ohne  ihn  ablösen  zu  müssen,  auf  dein  Stücke  gemessen  werden 
konnte.     Er  war  sehr  symmetrisch  ausgebildet  und  vom  Habitus  wie  in 
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Fig.  4,  Durchmesser  8  mm,  Höhe  5^  mm.  Am  einen  Ende  des  Krystalles 
waren  etwa  fünf  oder  sechs  gut  ausgebildete  P^ramidenflächen  p  vorhanden, 
welche  nur  ganz  leicht  durch  die  horizontale  Streifung  gestört  waren.  Der 
Krystall  sass  indessen  so ,  dass  nicht  alle  zum  Reflectiren  gebracht  werden 
konnten;  nichtsdestoweniger  wurden  eine  Anzahl  ganz  befriedigender 
Messungen  erhalten,  welche  unten  aufgeführt  sind.  In  der  folgenden  Ta- 
belle sind  ganz  kurz  die  Messungen  wiedergegeben,  welche  an  den  beiden 
besten  Krystallen  von  den  Flächen  c(0001)0P,  /)(2TT2)P2,  o(2TT4)|P2  und 
m(10lO)ooP,  welche  alle  gute  Reflexe  lieferten,  erhalten  worden  waren. 
Die  Messungen  sind  mit  dem  Websky^schen  Ocular  ß  ausgeführt. 


Kryst.  Nr.  i : 

Kryst.  Nr.  2 : 

Berechnet: 

p:p  —  (2TT2):(1<22)  —  »SaoH'aO" 

53«  13' 

45" 

53«  41' 30" 

-      —  (^122):(T2T2)  — 

53  41 

45 

53  11   30 

-      —  (T2T2):(2<12) — 

53  U 

- 

-      —  (2TT2) :  (TT22)  — 

101   43 

101  41 

p:o—  (2TT2):(1214)  —    50  48 

50  51 

50  51 

p  :  c    —  (2TT2):(0001)—    63  32 

63  33  30 

V  :  m  — f2TT2):(10T0)—    39     4 

39     9 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  den  gemessenen  und  berechneten 
Werthen  ist  eine  sehr  gute  und  der  zum  Fundamentalwerth  genommene 
Winkel  jedenfalls  sehr  genau. 

Ordnet  man  ferner  alle  in  den  gemessenen  15  Basiszonen  der  Pyra- 
miden erhaltenen  Werthe,  so  findet  man,  dass,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
sich  dieselben  in  Gruppen  ordnen  lassen ,  welche  die  Existenz  einer  wei- 
teren Reihe  von  Pyramiden  anzeigen,  von  welchen  ausser  den  schon 
genannten  etwa  folgende  angeführt  werden  könnten :  k  {2TT8}  ^PÄ, 
w{2TT6}|P2,  r{63g8}JP2,  /{6337}^P2,  cc(6334}-|P2,  t/{2TH}2P2, 
5  {6532}  3  P2. 

Folgende  Winkeltabelle  enthalt  eine  Anzahl  Messungen,  welche  auf 
bestimmte  der  eben  erwähnten  Pyramiden  bezogen  werden  können. 

Zahl  d.  Mess. :     Grenzwerthc:  Mittel:       Berechnet: 

c  :  A-  =  (0001):(2TT8)  3  25n8'— 26«  7'  25^55'  26044' 

c  :n  =             :(2TT6)  6  33  54  —  34  46  34  26  33  50 

c:o=             :(2TT4)  19  44  49  —  46  0  45  3  45  9 

c  :  r  =  (0001) .(6338)  .3  55046'— 56053'  56018'  56027' 

c:  /  =      :(6337)  5  59  10  — 60  33  59  50  59  53 

c:p  =             :(2TT2)  22  63  12  —  63  46  63  30  63  33^ 

c:x=             :(6534)  6  71  17  —  72  30  71  51  71  39 

c:y=            ::2TTi;  4  76  48  —  75  36  76  13  .76  2 

.  c:ä=      :'6332;  7  79  17  —  80  39  80  4  80  35 
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Eine  Durchsicht  der  Tabelle  wird  einen  Begriff  von  der  Häufigkeit  und 
der. Genauigkeit  der  Bestimmung  der  genannten  Pyramiden  geben. 

Alle  nicht  in  den  beiden  vorstehenden  Winkeltabellen  gegebenen  Mes- 
sungswerthe  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle  in  Gruppen  geordnet,  welche 
das  Vorhandensein  von  vicinalen ,  den  einfachen  Formen  sich  nähernden 
Flächen,  anzeigen. 


Mittlerer  Winkel 

Grenzwerthe : 

Anzahl  der 

Nächstliegende 

zu  (0001): 

^i^  ^V      ^r  ...v^BV       V   V      ^^  ^      ^^»^B  ^r         V 

Beobacht.: 

einfache  Form: 

S30  0' 

1 

{2.T.T.10}|P2 

35  44 

35030'— 360   0' 

6 

w{2TT6}4-P2 

43  40 

43  i5       44     0 

5 

o{2TT4}iP2 

57  40 

57  26       57  53 

2 

r{6338}|P2 

61  37 

60  47       62  41 

4 

7>{2TT2}P2 

73  _2 

73     0  —  73     5 

2 

x{6334}fP2 

77  53 

77     5       78  53 

4 

i/{2Tf1}2P2 

88  15 

\ 

a{2TT0}ooP2 

Irgend  welche  Andeutung  einer  hemiödrischen  Entwickelung  der  Pyra- 
miden war  in  keiner  der  gemessenen  Zonen  zu  beobachten. 

Spaltbarkeit.  Die  Spaltbarkeit  des  Spangoliths  ist  eine  sehr  voll- 
kommene parallel  der  Basis,  eine  Eigenschaft,  welche  das  Studium  des 
Minerals  sehr  erleichterte,  da  manche  der  in  der  zweiten  und  dritten  Ta- 
belle mitgetheilten  Winkel  an  Spaltflächen  erhalten  wurden.  Schief  zur 
Basis  ist  der  Bruch  ein  muschliger,  und  nur  in  einem  einzigen  Falle  wurde 
eine  deutliche  Spaltbarkeit  nach  /;  wahrgenommen,  der  Winkel  zur  Basis 
betrug  630  28',  berechnet  630  33^'.  Dünne  Blättchen  des  Minerals  sind  un- 
elastisch und  brüchig. 

Aetzfiguren.  Aetzversuche  mit  Säuren  lieferten  Resultate,  welche 
sehr  viel  zu  einem  einfachen  Versländniss  der  Krystalle  beitrugen,  umso- 
mehr,  als  das  Mineral  in  verdünnten  Mineralsäuren  leicht  löslich  und  die 
vollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Basis  eine  leichte  Beschaffung  von 
brauchbaren  Platten  ermöglichte.  Die  Aetzfiguren  variiren  sowohl  mit  der 
Natur,  als  mit  der  Concentration  der  Säure,  zeigen  aber  stets  eine  ent- 
schieden rhomboödrisch-hemiödrische  Symmetrie.  Fig.  3  giebt  den  Charakter 
der  durch  verdünnte  Schwefelsäure  erhaltenen  Aetzfiguren  wieder.  Die- 
selben sind  äusserst  vollkommen,  von  ungefähr  0,066  mm  Durchmesser 
und  haben  die  Form  eines  Skalenot'derschnittes.  Einige  zeigen  in  der  Tiefe 
eine  basische  Begrenzung,  während  wieder  andere  spitz  zulaufen  mit  oscil- 
lirenden  Skalenoc^dern,  die  eine  feine  Streifung  bedingen,  welche  unter  dem 
Mikroskope  besonders  schön  bei  einer  leichten  Verstellung  des  Focus  sicht- 
bar wird.  Der  stumpfe  Winkel  des  skalenoödrischen  Schnittes  wurde  unter 
dem  Mikroskope  zu  ungefähr  i33o  gemessen,  aus  welchem  Werthe  sich  das 
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noüdrischen  Querschnitte  sehr  scharf  und  frei  von  jeder  Art  Veraeming 
waren;  so  dass  die  Winkel  mit  verhältnissmässig  grosser  Genauigkeit  ge- 
messen werden  konnten. 

Optische  Eigenschaften.  Die  Farbe  des  Minerals  ist  im  auffallen- 
den Lichte  dunkelgrün,  im  durchfallenden  hellgrün.  Herr  Prof.  H.  L.  Wells 
hatte  die  Güte,  ein  basisches  Spaltblättchen  von  0,4  mm  Dicke  spectrosko- 
pisch  zu  untersuchen.  Bei  sehr  engem  Spalte  giebt  das  durch  das  Mineral 
hindurch  gegangene  Licht  ein  schmales  Spectum  mit  einem  Maximum  des 
Lichtes  im  Grün  bei  ungefähr  A  =  525.  Eine  vollständige  Absorption  findet 
statt  für  Roth  und  Gelb  und  reicht  dieselbe  deutlich  bis  zum  GelbgrUn. 
Am  anderen  Ende  des  Spectrums  war  eine  erkennbare  Absorption  des  Blau 
und  eine  totale  des  Violet  zu  erkennen.  Der  Pleochroismus  ist  nicht  sehr 
ausgesprochen;  der  ordinäre  Strahl  ist  grün,  der  extraordinäre  deutlich 
blaugrün.  Basische  Spaltungsblüttchen  zeigen  vollkommen  normale  optische 
Eigenschaften;  im  convcrgenten  polarisirlen  Lichte  zeigen  sie  ein  schwarzes 
Kreuz,  umgeben  von  grünen  und  blauen  Ringen.  Die  Doppelbrechung  ist 
stark  und  negativ.  Sehr  schwierig  gestaltete  sich  die  Herstellung  eines 
Prismas  aus  einem  kleinen  Krystalle,  mit  auf  der  vollkommenen  basischen 
Spaltbarkeit  senkrechten  Kanten ;  es  konnte  schliesslich  ein  kleines  erhalten 
werden  mit  einem  brechenden  Winkel  von  37®  48',  welches  zur  Bestim- 
mung der  Brechungsindices  diente.  Das  Prisma  war  undurchsichtig  für 
rothes  und  gelbes  Licht  der  Lithium-  und  Natriumflamme,  sowie  füi*  grünes 
der  Thalliumflamme.  Mit  einer  gewöhnlichen  Petroleumflamme  wurden 
schmale  grüne  Spectra  erhalten,  mit  einem  Minimum  der  Abweichung  von 
260  25'  für  den  extraordinären  und  280  46'  für  den  ordinären  Strahl,  im 
hellsten  Theile  des  Spectrums  gemessen,  welchen  wir  durch  die  spectrosko- 
pische  Untersuchung  als  bei  ungefähr  l  =  525  liegend  erkannt  haben.  Für 
die  beiden  Brechungsindices  ergiebt  sich  daraus  w  =  1,694,  €  =  4,641. 

Andere  physikalische  Eigenschaften.  Die  Härte  des  Minerals 
beträgt  auf  der  Basis  ungefähr  2,  auf  den  P\Tamidenflächen  ungefähr  3. 
Das  specifische  Gewicht  wurde  sorgfältig  an  dem  reinsten,  zur  Analyse  aus- 
gesuchten Materiale  bestimmt.  Nach  dem  Vertreiben  der  Luft  durch  Kochen 
mit  Wasser  ergaben  drei  gesonderte  Proben  von  0,2143,  0,1787  und 
0,1538  g,  die  specifischon  Gewichte  3,147,  3,133  und  3,142,  im  Mittel 
also  3.141 . 

C  h  e  nii  s  c  he  Zu  s  a  in  in  e  n  s  e  t  z  u  n  g.  Durch  Aufopferung  von  unge- 
fähr der  Hälfte  der  Krvstalle  des  llandstückes  wurden  etwas  mehr  als  3  g 
ausnehmend  reines  Analvsenmalerial  beschafl'l.  Da  das  Material  etwas  be- 
schränkt  war,  so  wurde  eine  Methode  der  Analyse  angewendet,  bei  welcher 
nichts  übersehen  werden  konnte  und  die  ([ualilative  und  quantitative  ün- 
tersuchuniz  mit  einer  und  derselben  Probe  durchgeführt  wurde;  die  Resul- 
tate sind  unten  gegeben.    Die  Analyse  IV  wurde  mit  einer  völlig  verschie- 
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denen  Probe  erhalten,  als  jene,  welche  die  Werthe  in  den  drei  ersten 

Golumnen  lieferte. 

Berechnet  für 
I.  II.  III.  IV.        Mittel:         Verhältnisse-         ..Z^^    ^__^ 


S03 

— 

10,08     10,11 

10,14 

10,11 

0,126 

1,01 

10,03 

Cl 

4,12 

—         4,10 

4,11 

4,11 

0,116 

0,93 

4,45 

AkOi 

6,59 

6,51 

6,70 

6,60 

0,064 

0,51 

6,45 

CuO 

59,57 

59,47 

59,50 

59,51 

0,7495 

6,00 

59,75 

H^O 

20,32 

20,49 

20,41 
100,74 

1,134 

9,07 

20,32 
101,00 

0,  äquiv. 

a 

0,92 

1,00 

99,82  100,00 

Die  Analyse  führt  auf  folgendes  Verhältniss : 

SO^:  Cl:  Alj,0^:  CuO  \  H^O  =  1,01  :  0,93  :  0,51  :  6,00  :  9,07 
oder  nahezu  1:1:5:6:9,  aus  welchem  sich  die  ziemlich  complicirte  und 
beroerkenswerthe  Formel  CuqAICISOiqj  ^HiO  berechnet.  Es  kann  betreffs 
derselben  kein  Zweifel  bestehen,  denn  nicht  allein  war  das  Material  pracht- 
voll krystallisirt  und  ungewöhnlich  rein,  sondern  auch  die  Analysen  zweier 
verschiedener  Proben  stimmen  innerhalb  der  Fehlergrenzen  überein,  und 
das  Verhaltniss  ist  durchaus  sehr  scharf,  auch  stimmt  die  berechnete  Zu- 
sammensetzung sehr  gut  mit  den  Resultaten  der  Analyse.    Die  geringe  Dif- 
ferenz im  Chlorgehalte  könnte  von  einer  theilweisen  Ersetzung  durch  OH 
herrühren,   was  in  Wirklichkeit  wieder  den  geringen  Ueberschuss  des 
Wassers  verringern  würde.    Der  Gang  der  Analyse  war  folgender:  Eine 
gewogene  Menge  des  Minerals  verlor  beim  Stehen  über  Schwefelsäure  lang- 
sam etwas  Wasser,  0,30%  in  36  Stunden,  das  es  aber  grösstentheils  beim 
Stehen  an  freier  Luft  wieder  aufnahm.     Bei  einstündigem  Erhitzen  auf 
100®  C.  betrug  der  Verlust  0,49%,  welcher  indessen  gleichfalls  beim  Ste- 
hen an  der  Luft  wieder  aufgenommen  wurde.    Alle  Bestimmungen  wurden 
mit  lufttrockenem  Pulver  vorgenommen.    Die  Bestimmung  des  Wassers  ge- 
schah durch  Erhitzen  des  Minerals  in  einem  Platinschiffchen  im  schwer 
schmelzbaren  Glasrohre,  an  dessen  einem  Ende  sich  ein  lockerer  Pfropf  von 
Natriumcarbonat  befand,  durch  welchen  die  Wasserdümpfe  gehen  mussten, 
ehe  sie  in  das  gewogene  Chlorcalciumrohr  gelangten,  hierbei  destillirte  viel 
Kupferchlorid  von  dem  Minerale  ab.    In  einigen  Fällen  wurde  der  Inhalt 
des  Schififchens  in  Salpetersäure  gelöst,  das  Glasrohr  sorgfältigst  ausgespült 
und  mit  einer  Portion  eine  vollständige  Analyse  gemacht.    Zur  Bestimmung 
des  Chlors  wurde  eine  eigene  Portion  in  Salpetersäure  gelöst  und  das  Chlor 
mit  Silbernilrat  ausgefällt.  Das  gewogene  Chlorsilber  wurde  weiter  geprüft 
und  frei  von  Brom  und  Jod  befunden;  im  Wasserstoffstrome  geglüht,  lieferte 
es  eine,  genau  der  Zusammensetzung  AgCl  entsprechende  Silbermenge. 
Aus  der  Lösung  wurde  das  überschüssige  Silber  mit  Salzsäure  entfernt  und 


506  ^*  L.-  Penfield.  Spangolith,  ein  neues  Kupfermineral. 

die  SO3  mit  BaCl^  niedergeschlageD ,  wobei  darauf  geachtet  wurde,  dass 
ein  Verlust  an  BaSO^  durch  das  in  der  Lösung  vorhandene  Königswasser 
vermieden  wurde.  Nach  Beseitigung  des  Ueberschusses  an  Baryum  wurde 
die  Lösung  zur  Vertreibung  der  Salpetersaure  eingedampft,  worauf  das 
Kupfer  durch  Schwefelwasserstoff  ausgefällt  und  nach  dem  Erhitzen  im 
Wasserstoffstrome  als  Cu2  S  gewogen  wurde.  Ein  Theil  des  Kupfemieder- 
Schlages  wurde  sorgfältigst  auf  das  Vorhandensein  anderer  Metalle  geprüft, 
jedoch  nichts  gefunden.  Das  Filtrat  vom  Kupfersulfid  hinterliess  nach  dem 
Abdampfen  und  Glühen  einen  Rückstand,  welcher  aus  Aluminiumsulfat  be- 
stand; dieser  wurde  in  Säure  gelöst,  mit  Ammoniak  gefällt  und  als  ^4/203 
gewogen.  Eine  gewogene  Menge  des  Oxyds  wurde  sorgfältigst  auf  Beryllium 
geprüft,  aber  nichts  gefunden ;  nach  Ueberführung  in  das  Sulfat  und  Ver- 
dunsten mit  der  angemessenen  Quantität  A^2'^^4  wurden  Krystalle  von  Alaun 
erhalten.  Das  Filtrat  von  der  Thonerde  hinterliess  beim  Eindampfen  zur 
Trockne  keinen  wahrnehmbaren  Rückstand,  es  war  also  Alles  aus  der 
Lösung  entfernt. 

Löthrohr-  und  chemisches  Verhalten.  Vor  dem  Löthrohre 
schmilzt  das  Mineral  bei  ungefähr  3  zu  einer  schwarzen,  schlackigen  Masse, 
unter  Grünfärbung  der  Flamme.  Mit  Soda  auf  Kohle  in  der  Reductions- 
flamme  liefert  es  Kügelchen  metallischen  Kupfers.  Im  Glasrohre  erhitzt 
giebt  es  reichlich  Wasser  von  stark  saurer  Reaction.  Unlöslich  in  Wasser^ 
aber  sehr  leicht  in  verdünnten  Säuren, 

Es  ist  zur  Zeit  kein  Mineral  bekannt,  welches  eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung wie  der  Spangolith  besässe;  am  nächsten  steht  ihm  der  sehr  seltene 
Connellit  von  Cornwall  (England),  dessen  chemische  Zusammensetzung  in- 
dessen niemals  festgestellt  worden  ist,  der  aber  nach  Gönne  11  eine  Ver- 
bindung von  Kupfer  mit  Schwefelsäure  und  Salzsäure  darstellt;  die  Kry- 
stallform  und  physikalischen  Eigenschaften  der  beiden  Mineralien  sind  in- 
dessen gänzlich  verschieden.   Bis  jetzt  sind  diese  beiden  Mineralien,  ferner 
Sulfohalit  3Na2S0^.2NaCl,  Caracolit  NaSOi.Pb{OH)Cl  und  Kainit  MgSO:^. 
KCL3II2O  die  einzigen,  an  deren  Zusammensetzung  Sulfate  und  Chloride 
theilnehmen.  Auch  das  Vorkommen  einer  kleinen  Menge  Thonerde  in  einem 
Kupferminerale  ist,  obgleich  nicht  unbekannt,  gewiss  sehr  ungewöhnlich. 
Ferner  ist  gewiss  sehr  interessant,  dass  das  Aluminium,  in  der  Formel  ein 
Atom,  gerade  genügt,  um  die  Valenz  der  gesaramlen  Säuren  [Al.CI)SOi 
zu  sättigen,  so  dass  6  Moleküle  basischen  Kupferoxyds  übrig  bleiben. 

Vielleicht  gelingt  es,  das  Mineral,  nachdem  nun  die  Aufmerksamkeit 
auf  dasselbe  gelenkt  ist,  in  der  Umgegend  von  Tomhstone,  Arizona,  in 
Sammlungen  oder  an  einem  der  dortigen  Erzvorkommen  wiederzufinden. 


XXX.  lieber  Connellit  von  Cornwall,  England. 

Von 
S.  L.  Fenfleld  in  New  Haven*). 


Das  in  Rede  siehende  seltene  cornische  Mineral  wurde  zuerst  im  Jahre 
1847  von  Prof.  Connell  als  eine  neue  Species  beschrieben  in  einer  Mit- 
tbeilung  gelegentlich  der  Versammlung  der  Brit.  Assoc.  for  the  Advanc.  of 
Science**).  Er  erkannte  dasselbe  durch  qualitative  Prüfung  als  ein  wasser- 
haltiges Sulfato-Chlorid  von  Kupfer.  Den  Namen  Connellit  erhielt  das  Mi- 
neral durch  J.  D.  Dana  in  dessen  III.  Aufl.  [1850]  seiner  Mineralogie;  in 
der  V.  Aufl.  giebt  derselbe  noch  einen  alteren  Hinweis  auf  dieses  Mineral 
aus  dem  Jahre  1802  von  Rasleigh***),  welcher  das  Mineral  bezeichnet  als 
ein  »Kupfererz  von  azurblauer  Farbe ,  bestehend  aus  Krystal Inadeln  a  von 
Wheal  Providence.  Im  Jahre  1863  gab  Maskelynef)  eine  Beschreibung 
der  Krystalle,  deren  Form  er  als  hexagonal,  von  dUnnprismatischem  Habitus, 
mit  pyramidal -holoedrischer  Endigung  feststellte.  Wegen  der  geringen 
Grösse  der  Krystalle  (kaum  ^^  Zoll  Durchmesser)  waren  directe  Messungen 
unmöglich,  doch  gelang  es  ihm  mittelst  eines,  mit  dem  Goniometer  in  Ver- 
bindung gebrachten  Mikroskops  die  Neigung  der  Endflächen  mit  ziemlicher 
Genauigkeit  zu  ermitteln.  Er  stellte  zwei  Prismen,  eine  Pyramide  der  ersten 
Ordnung  und  eine  dihexagonale  Pyramide  fest;  von  den  beiden  der  Arbeit 
beigegebenen  Figuren  ist  die  eine  in  Dana's  Mineralogie,  V.  Aufl.,  copirt, 
die  andere  stellt  die  einfache  Combination  eines  Prismas  zweiter  Ordnung 
mit  einer  Pyramide  erster  Ordnung  dar. 

Das  Mineral  erlangt  nun  neben  dem  allgemeinen  Interesse,  welches 
ein  so  seltenes  und  schönes,  in  der  Literatur  schon  so  lange  erwähntes  und 
nur  theilweise  beschriebenes  Mineral  bietet,  noch  ein  specielleres  Interesse 


♦)  Aus  dem  Julihefte  1890  des  Amor.  Journ.  of  Sc.  vom  Verf.  mitgetheilU 

**)  Report  of  the  British  Associalion  for  1847. 

•*•)  Brit.  Min.  2, 13,  Taf.  12  F.  1,  6. 

f)  Phil.  Mag.  (4),  26,39. 
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durch  seine  augenscheinliche  nahe  Beziehung  zu  dem  im  vorhergehenden 
Artikel  beschriebenen  Spangolith.  Glücklicherweise  besass  Herr  Professor 
Brush  in  seiner  Sammlung  ein  Handstück  dieses  Minerals,  mit  der  Etikette 
Camborne  in  Cornwall,  das  er  von  der  Mineralien-Niederlage  in  Freiberg 
bezogen  und  mir  gütigst  zur  Verfügung  stellte.  Das  Handstück  besteht 
hauptsächlich  aus  okta^^drischem  Cuprit ,  in  dessen  Hohlräumen  der  Con- 
nellit,  meist  in  radialen  Gruppen  ausgeschieden  wurde;  ausserdem  findet 
sich  noch  Malachit  und  Achat.  Es  hatte  erst  nicht  den  Anschein,  als  ob  das 
Stück  genügend  Material  zur  Untersuchung  liefern  würde,  bis  sich  durch 
Aufbrechen  neue,  mit  Krystallen  gefüllte  Drusenräume  fanden.  Die  wun- 
derbare blaue  Farbe  des  Minerals  erlaubt,  dasselbe  sehr  leicht  von  dem 
Cuprit  zu  unterscheiden  und  durch  sehr  sorgfältiges  Auslesen  konnten  un- 
gefähr 0,05  g  Substanz  erhalten  werden,  an  welcher  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  Verunreinigung  mit  dem  Mikroskope  entdeckt  werden 
konnte.  Das  specifische  Gewicht  zweier  Stückchen  ergab  sich  in  einer 
Baryumquecksilberjodid-Lösung  zu  3,364.  Es  war  hiermit  die  Möglichkeit 
gegeben,  durch  Trennung  mittelst  schwerer  Lösung  aus  dem  abgebrochenen 
Materiale  noch  mehr  Substanz  zu  gewinnen.  Die  Trennung  bereitete  in- 
dessen einige  Schwierigkeiten,  indem  der  Cuprit  von  der  schweren  Lösung 
etwas  angegriffen  wurde  und  der  Malachit  (wahrscheinlich  durch  Verun- 
reinigung] im  specifischen  Gewichte  etwas  schwankte ,  so  dass  ein  Theil 
desselben  fast  dasselbe  specifische  Gewicht  wie  der  Connellit  zeigte.  Das 
Mineral  wurde  dadurch  wohl  von  dem  schwereren  Cuprit  und  leichteren 
Achat  getrennt,  aber  nicht  so  vom  Malachit,  von  welchem  es  durch  Auslesen 
mit  der  Hand  getrennt  werden  musste.  Das  Pulver  w^urde  wiederholt  von 
einem  Uhrglase  auf  ein  anderes  gestrichen  und  mittelst  einer  Linse  in  star- 
kem Lichte  untersucht,  so  dass  jedes  Stückchen  Malachit,  welches  vielleicht 
dem  Connellit  noch  anhaftete,  gesehen  und  entfernt  werden  konnte.  Diese 
wiederholte  Untersuchung  bürgte  für  die  besondere  Reinheit  des  zu  unter- 
suchenden Materiales,  von  welchem  insgesammt  0,074  g  gewonnen  wurden. 
Das  zur  chemischen  Analyse  vorbereitete  Material  wurde  zuvor  krystallo- 
graphisch  untersucht.  Der  Habitus  der  Krystalle  stimmt  mit  der  allgemei- 
nen Beschreibung  von  Maskelyne  gut  überein;  die  Mehrzahl  sind  dünn- 
prismatisch, mit  einer  Pynimide  der  entgegengesetzten  Stellung  als  End- 
fläche. Ihr  Durchmesser  erreicht  selten  mehr  als  0,15  mm  und  sind  die 
grösseren  zu  divergenten  Gruppen  -verwachsen.  Das  Isoliren  eines  ein- 
fachen, mit  Endflächen  versehenen  Kryslalles,  sowie  dessen  Justirung  auf 
dem  Goniometer  war  mit  einigen  Schwierigkeiten  verknüpft.  In  drei  Fällen 
wurde  der  Krystali  so  orienlirt,  dass  der  Winkel  der  Pyramide  7>(10Tri:  ^OlTl) 
mit  folgendein  Ergebnisse  gemessen  werden  konnte:  49^26',  49^50'  und 
49^' 42'.  Die  Reflexe  waren  gut,  aber  selbstverständlich  in  Folge  der  ge- 
ringen Grösse  der  Flächen  äusserst  schwach.    Maskelyne  giebt  für  den- 
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selben  Winkel  47010'.  Die  Zone  [(2TT0)  (OlTl)  (2140)]  wurde  ebenfalls 
justirt,  in  derselben  die  Pyramide  auf  dem  Prisma  zweiter  Ordnung  recht- 
winklig befunden  und  endlich  noch  eine  prismatische  Zone  gemessen,  in 
welcher  die  Winkel  sehr  nahe  60^  gefunden  wurden. 

Aus  dem  Mitlei  des  Winkels  p  : /)  =  (10T1):(01T1)  =  490  39' berechnet 
sich  die  Länge  der  Haupt^xe  c  zu  4,3392,  und  ist  dieser  Werth  jedenfalls 
aus  genaueren  Messungen  erhalten,  als  jener  von  Maskelyne.  Unter  den 
vielen  Rrystallfragmenten,  welche  mikroskopisch  untersucht  wurden,  zeigte 
die  Mehrzahl  die  einfache  Combination  Prisma  und  Pyramide  entgegenge- 
setzter Stellung  und  nur  einige  wenige  Prisma  und  Pyramide  derselben 
Stellung;  andere  dünnere  glichen  in  ihren  ZuspitzungsflcSchen  Aragonit- 
krystallen  von  Aiston  Moor^  waren  aber  unmittelbar  am  Ende  durch  die 
gewöhnliche  Pyramide  begrenzt.  In  keinem  Falle  konnten  solche  Krystalle 
beobachtet  werden,  wie  sie  Maskelyne  beschrieb,  welche  eine  Com- 
bination der  beiden  Prismen  oder  eine  dihexagonale  Pyramide  zeigen. 
Härte  ungefähr  3,  spec.  Gew.  wie  oben  angegeben  3,364.  Die  Krystalle 
sind  durchsichtig  und  von  prachtvoll  dunkelblauer  Farbe  (das  Pulver  ist 
bellgrünblauj ,  zeigen  parallele  Auslöschung  und  eine  starke,  positive  Dop- 
pelbrechung, welche  an  dUnnprismatischen  Krystailen  mit  der  Quarzplatte 
bestimmt  wurde,  keinen  merklichen  Pleochroismus,  was  mit  Maskelyne's 
Angabe  übereinstimmt.  Eine  deutliche  Spaltbarkeit  konnte  nicht  wahrge- 
nommen werden. 

Zur  chemischen  Analyse ,  auf  welche  die  grösste  Sorgfalt  verwendet 
wurde,  standen  0,0740  g  Substanz  zu  Gebote,  eine  Menge,  welche  vielleicht 
als  ungenügend  erscheinen  könnte.  Doch  hatte  ich  den  Vortheil,  durch  die 
bei  der  Untersuchung  des  Spangolith  gewonnenen  Erfahrungen  genügend 
vorbereitet  zu  sein,  und  ich  bin  sehr  geneigt,  da  keinerlei  seltene  oder  un- 
gewöhnliche Bestandtheile  zu  bestimmen  waren  und  die  Analyse  ohne  jed- 
weden Unfall  verlief,  grosses  Zutrauen  in  die  erhaltenen  Resultate  zu  setzen. 
Ich  erhielt : 


Verhältniss  ; 

Spangolith : 

SCI,                    4,9 

0,061 

1,00 

10,11 

Cl                       7,4 

0,208 

3,42 

4,11 

CuO                 72,3 

0,911 

15,00 

59,51 

H2O                  16,8 

0,931 

15,34 

20,41 

Verl.  bei  IOO0   0,4 

-I/2O3 

6,60 

101,8 

100,74 

0  äquiv.  Cl        \  ,7 

0  aquiv. 

Cl 

0,72 

100,1  99,82 

Ein  befriedigendes  Verhältniss  scheint  sich  hieraus  zu  ergeben  nur 
zwischen  SO3  und  CmO,  während  das  Wasser  schon  einen  kleinen  Ueber- 
schuss  zeigt.    Macht  man  indessen  die  Annahme ,  dass  eine  G<e;y4\?>%^  ^^\i^ 
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OH  für  Cl  eingetreten,  und  berechnet  man  die  erforderliche  Menge,  um  lu 
dem  Chlor  hinzugefügt,  das  Atomverhültniss  dieses  auf  die  nächste  ganze 
Zahl  zu  bringen,  so  erhalt  die  Analyse  folgende  Gestalt: 

VerhäUniss  : 
0,061  1,00 

:z }  «'"^   *■»» 

0,911  15,00 

0,913  15,04 


SO-, 

i,9 

Cl 

7,i 

OH 

0,6 

CiiO 

72,3 

H2O 

16,5 

Verlust  bei  100 

0    0,4 

1üa,1 

uiv. 

Cl  u.  OHi 

2,0 

100,1 

Bei  dieser  Deutung  stimmen  die  Verhaltnisse  sehr  gut  überein  und 
Angesichts  der  vielen  Beispiele  der  wechselseitigen  Vertretung  von  Cl  und 
(OH)  scheint  dies  die  beste  Annahme  zur  Erklärung  der  Analyse  zu  sein. 
Die  Formel  kann  folgendermassen  geschrieben  werden:  Cui^{CLOH) ^ SO^fi, 
I5//2O.  Es  ist  jedoch  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  alles  Cw,  wel- 
ches nicht  zur  Sättigung  von  Cl  und  SO4  erfordert  wird,  mit  (OH)  verbun- 
den ist.  Die  Zusammensetzung  ist  also  bezüglich  der  Bestandtheile  eine 
ähnliche,  wie  die  des  Spangoliths,  dessen  Analyse  oben  zum  Vergleiche 
beigesetzt  ist;  beide  Mineralien  sind  stark  basische  Sulfato-Chloride.  Im 
Spangolilh  zeigte  sich  indessen  das  schJirfste  Atomverhältniss  zwischen 
SO3,  ^4/203  und  CtiO,  während  sich  Cl  etwas  zu  wenig  und  Wasser  etwas 
zu  viel  ergab.  Es  wurde  bei  der  Besprechung  der  Analyse  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  Atomverhältnisse  eine  bessere  Uebereinstimmung  zeigen, 
wenn,  wie  im  obigen  Falle,  ein  kleiner  Theil  (OH)  isomorph  mit  Cl  ange- 
nommen wird. 

Der  Gang  der  Analyse  war  im  Allgemeinen  gleich  dem  bei  der  Analyse 
des  Spangolith  befolgten.  Das  lufttrockene  Pulver  verlor  nur  wenig  an  Ge- 
wicht beim  Trocknen  im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  oder  im  Luftbade 
bei  100<^.  ZurBeslimmunü  des  Wassers  wurde  das  Mineral  in  ein  Plalinschiff- 
clien  eingewogen,  mit  gelrocknoteni  Xa^CO;^  bedeckt  und  in  einem  Ver- 
brennungsrohre erhitzt ;  das  Wasser,  welches  in  einer  gewogenen  Chlor- 
calciumröhre  aufgefangen  wurde,  rengirte  neutral.  Vor  Ausführung  dieser 
Bestimmung  mit  der  Substanz  wurde  ein  Vorversuch  ohne  dieselbe  gemacht, 
bei  welchem  das  CaC/2-Bohr  um  nur  0,0002  g  zunahm,  woraus  entnoniinon 
werden  konnte,  dass  mit  dem  getrockneten  ^02^03  sehr  wohl  rasch  offen 
manipulirt  werden  kann  ,  ohne  dass  dasselbe  eine  zu  berücksichtigende 
Menge  Feuchtigkeit  aufnimmt.  Die  grosste  Sorgfalt  wurde  auf  die  Bestim- 
mung der  SO-^  verwendet,  und  wurde  die  ,  den  ÄaiS04- Niederschlag  ent- 


XXXI.  Kupferkieskrystalle  aus  den  French  Creek 
Eisengruben,  St.  Peter,  ehester  Co.,  Pa. 


Von 

8.  L.  Fenfleld  in  New  Haveo  *) 
(Mit  9  Textfiguren.) 


Im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  wurden  auf  den  French  Creek  Gruben 
einige  sehr  ungewöhnliche ,  interessante  Kupferkieskrystalle  aufgefunden, 
welche  so  abweichend  von  allen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  sind ,  dass 
sie  wohl  eine  besondere  Beschreibung  verdienen.  Herr  J.  Malters,  Ober- 
steiger der  Gruben,  hat  mich  im  Herbste  4889  auf  dieses  Vorkommen  auf- 
merksam gemacht  und  mir  gütigst  eine  Anzahl  interessanter  Krystalle  dieses 
Minerales,  sowie  von  Pyrit '^*),  nebst  einer  Mittheilung  über  die  Art  ihres 
Vorkommens  zur  Verfügung  gestellt.  Weitere  Krystalle  hatten  mir  die 
Herren  C.  S.  Dement  und  G.  L.  English  von  Philadelphia,  Pa.,  in  zu- 
vorkommendster Weise  überlassen,  wofür  ich  den  genannten  Herren  meinen 
besten  Dank  ausspreche. 

Die  oft  über  \  cm  grossen  Krystalle  sind  ringsum  ausgebildet  und  fin- 
den sich  theils  in  Kalkspath,  aus  welchem  sie  nur  schwer  ohne  Schaden 
zu  leiden  isolirt  werden  können ,  theils  in  einem  feinfaserigen  oder  dicht- 
schuppigen  Materiale  eingewachsen.  Das  feinfaserige  Mineral  ist  unlöslich 
in  Säuren,  schmilzt  wie  die  Hornblende  und  ist  wahrscheinlich  Byssolith; 
das  feinschuppige  Mineral  dagegen  ist  löslich  in  Salzsäure,  schmilzt  bei  un- 
gefähr 3  zu  einer  schwarzen,  magnetischen  Kugel,  enthält  nur  Spuren  von 
Magnesia,  gieht  im  Glasrohre  reichlich  Wasser  und  scheint  darnach  wahr- 
scheinlich Thurinail  zu  sein.  Diese  beiden  letztgenannten  Mineralien  bilden 
Ausfüllungen  von  Hohlräumen  oder  Drusen  im  Magneteisen  und  sind  bis- 
weilen ganz  erfüllt  mit  Krystallen  von  Kupferkies  und  von  Pyrit,   während 

*.:  Aus  dem  Septemberhefte  4  890  d.  Amer.  Joiirn.  of  So.  vom  Verf.  mitgetheilt. 
*♦/  Deren  Beschreibung  ich  bereits  mittheiltc;  s.  das  Ref.  am  Schlüsse  dieses  llcfles. 
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andererseits  wieder  grosse  Quantilüten  des  Materials  keinen  einzigen  Kri- 
stall eingeschlossen  enthalten.  Die  meisten  Kupferkieskrystalle  sind  von  der 
charakteristischen  messing gelben  Farbe,  manche  sind  purpurn  angelaufen 
und  wieder  andere  mit  einem  schwarzen  Oxyd  überzogen.  Die  Krystall- 
flächen  sind  stets  gestreift  parallel  der  Combinationskanle  des  positiven 
und  negativen  Grundsphenoides,  wodurch  sie  hüußg  eine  gerundete  oder 
selbst  gewundene  Form  erhalten,  so  dass  sie  dann  für  genaue  goniome- 
trische  Messungen  untauglich  werden. 

Den  einfachsten  Krystalllypus  bildet  das  Sphenoid  ?-{339}|P,  Fig.  I. 
Der  Winkel  r:r=^  (332):  (3321  wurde  zu  130<iapprox.  gemessen,  berechnet 
aus  c  =  0,8956  128"  S2'.  Dasselbe  Sphenoid  r  findet  sich  zuweilen  auch 
in  Combination  mit  einem  Skalenoi'der  u,  Fig.  2.  Mit  dem  Anlegegonio- 
meler  wurde  die  lungere  Polkante  des  Skalenoi^ders  zu  25"  gemessen,  wo- 
raus sich  berechnet,  dass  das  Sphenoid  {Tl  6} — ^P  die  Kanten  abstumpfen 
wtlrde,  wahrend  die  verticale  Slreifung  auf  den  Flairhen  wahrscheinlich 
durch  osci  Ilatori  sehe  Combination  mit  dem  Grundsphcnoid  {111}  hervorge- 
bracht wird.  Aus  der  Zonenverbindung  ergiebt  sich,  dass  {SVOl^PJ  diesen 
Fig.  1.  Fig.  a.  Fig,  3. 


Bedingungen  gentigen  wurde;  obwohl  dies  Symbol  nicht  sicher  gestellt  ist, 
giebt  Fig.  2  doch  den  Habitus  dieser  Krystalle  ziemlich  getreu  wieder. 

Ein  sehr  gewöhnlicher  Typus  ist  in  Fig.  3  dargestellt.  Das  Sphenoid  y 
schwankt  an  den  verschiedenen  Krystallen  beträchtlich:  in  einigen  Füllen 
gleicht  es  fast  einem  verlicalen  Prisma;  in  anderen  dagegen  ist  es  fast  so 
stark  geneigt  wie  das  Sphenoid  r-{332).  Es  ist  deshalb  nicht  ausgemacht, 
ob  ein  Prisma  vorliegt,  dessen  Flachen  durch  oscittalorische  Combination 
mit  dem  positiven  Sphenoid  anscbeioend  nach  oben  convergircn,  oder  nicht. 
Die  Flachen  sind,  in  Folge  der  Slreifung,  gewöhnlich  etwas  gerundet  oder 
gewunden  und  zeigen  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  in  den  meisten 
Fallen  einen  Winkel  von  etwa  ip  :  <p  =.  155"  über  die  Basis,  welcher  Werth 
ungefähr  auf  das  Sphenoid  {T??)^/*  ftlhrl,  da»  auch  der  Figur  /u  Grunde 
gelegt  ist.  Das  Skalenoüder  z  ist  ebenfalls  stark  gestreift,  Messungen  mit 
dem  Aolegegoniomeler  ergaben  für  die  Itingcro  und  kuriere  Polkatite  in 
einer  Anzahl  von  Fällen  Winkel  von  40"  und  90*,  Wcrlhe ,  v.c^(tV\e  ?,\^\i  4.«;^ 

Orotb,  ZUtttbrill  r.  ErjiUntgr.  XVJII.  %% 
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Form  {122} P2  nühern,  deren  Polkaaten  38^«  uod  9i{'>  messen  wUrden: 
dieses  Symbol  liegt  auch  der  Figur  tu  Gruode.  Es  ist  jedoch  nicht  ausge- 
schlosseo,  dass  die  Flüchen  in  Wirklichkeit  Pyramiden  zweiter  Ordnung 
angehären,  welche  durch  oscillalorische  CombiDation  mit  dem  positiven 
Grundsphenoid  (111}  eine  Vordrehung  crfahrca  haben.  Sehr  oft  ist  aucb 
die  in  den  Figuren  nicht  gezeichnete  Basis  entwickelt.  Eine  kleine  Modi- 
fication  des  eben  beschriebenen  Typus  zeigt  Fig.  4,  wo  i;p  und  x  ungefähr 
gleich  gross  entwickelt  sind.  Wenn  die  Basis  auftritt,  so  ist  sie  stets  ge- 
streift und  zwar  parallel  der  Schnittkante  mit  dem  negativen  Sphenoid 
{1T1},  wie  in  der  Figur  angedeutet.  Bei  fehlender  Basis  gleichen  die  Kry- 
stalle  völlig  dem  regulären  Deltoiddodekai'der  x(lSS}  und  ist  kein  merk- 
licher Unterschied  im  Aussehen  oder  der  Neigung  der  ip-  und  X'^lBchen 
vorhanden. 

An  einigen  Kryslallen  sind  das  positive  und  das  negative  Sphenoid 
/j{111}  und  ^'{1T4}  gut  entwickelt  und  geben  scharfe  Beüexe;  doch  treteo 

Kig.  4,  Kig.  S.  Fif.  6. 


dioselhen  auch  in  oscillaiorischer  Combinalion  mit  anderen  Flüchen ,  eine 
Streifung  verursachend,  auf.  In  Fig.  5  sind  diese  Krystalle  veranschaulicht, 
von  denen  eine  Anzahl  durchgemessen  wurden,  in  der  Hoffnung,  bestimmte 
Symbole  für  die  Sphcnoi^der  und  Skalenol'dcr  aufzufinden.  Bei  der  Messung 
von  pTTr  Ober  die  Basis  zu  /)[1U)  ergaben  sich  keine  distincten  Reflexe, 
mit  Ausnahme  von  p  und  c,  und  bei  weilerer  Drehung  folgte  unmiltell)ar 
ein  ununterbrochenes  Band  von  Reflexen,  ohne  irgendwelche  Unterbrech- 
ung oder  hervortretende  Theile  zwischen  p  und  hi(110":.  Man  kann  daher 
wohl  annehmen,  dass  die  gestreiften  Splienoide  (p  l'rismfn  enispreclien. 
welche  sehr  swiiiiielrisch  /ugcschärfl  sind  durch  oscilhi torische  Gombinntion 
mit  dem  |)Ositiven  Grundsphenoid.  Von  p  iH  ausgehend  foiiit  in  der  Zone 
pWi  und  //  ITI)  ein  Tinunterhrociifnos  B;md  viin  Bellexen  bis  ungefähr 
3^",  d.  i.  von  (MI)  bis  /u  einer  Pynmido  zweiter  Ordnung  e;  101  .  nai'li 
welcher  kein  Helles  mehr  erhallen  wurde  bis  zu  //.  lis  ist  idso  wahrscheio- 
licli,  diiss  kein  be»liriiiiite.s  Splienoid  in  dieser  Zone  liegt  und  dass  x  ■  ^vet- 
chcs  zu  {iii)P'i  genommen  wurde,  durch  die  oscillatorische  Combiuation 
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vone{401)uDd  p{iH}  hervorgebracht  wird.    Einige  der  genauesten  Mes- 
suDgen  zwischen  p,  p  und  c  ergabea : 


Zahl: 

Grenzen : 

Mitlei: 

Berechnet: 

p:c=(IHi 

:(ooi; 

5 

5l«i'_5i>sr 

5iM9' 

54»  80' 

p:/-(iii; 

-IUI 

5 

70  !-70  «2 

70   (0 

70     8 

Zwillinge  sind  nicht  selten,  und  ist  die  Zwillingsebene  stets  das  Grund- 
sphenoid.  Zwei  Kryslalle,  mit  dein  in  Fig.  3  durgestellten  Habitus,  wurden 
in  sym metrischer  Durchwachsung  nach  (TTt)  das  Aussehen  von  Fig.  6  be- 
sitzen; in  WirklichLeil  aber  zeigen  alle  beobachteten  Kryslalle  eine  kleine 
Modification,  indem  die  kürzere  Polkante  des  einen  Individuums  eine  Fort- 
setzung der  längeren  Polkante  des  anderen  bildet,  s.  Fig.  7;  Slreifung  und 
Bezeichnung  sind  dieselben  wie  in  Fig.  3  und  i.  Einen  noch  interessanteren 
Fie.  7.  Fig.  s.  Flg.  V. 


Zwilling  reprüsenlirt  Fig.  8;  der  II auplkry stall  ist  eine  Combination  des 
Grundprismas  m  mit  einer  Pyramide  zweiter  Ordnung  c  in  gleicher  Ent- 
Wickelung.  An  der  Vorderseite,  im  rechten  oberen  Oklaoten,  erscheinen 
drei  Flächen  des  in  den  llauptkrystati  eindringenden  Zwillingsindivi- 
duums, wie  in  Fig.  8  dargestellt,  und  beide  Individuen  zeigen  ausser- 
dem die  Basis.  Um  den  Kryslall  abzubilden,  ist  (TTT)  zur  Zwillingsflüche 
genommen  worden.  Auf  der  Rückseite  zeigen  die  Krystalle  keine  Durch- 
dringung und  einzig  drei  Flüchen,  nUndich  eine  Prismenfläche  und  zwei 
Flachen  einer  Pyramide  zweiter  Ordnung  in  gleich  grosser  Entjvickelung, 
welche  parallel  ihrem  Durchschnitte  mit  dorn  Grundsphenoid  gestreift  sind 
und  dadurch  eine  kleine  Modilication  ihrer  Winkel  erfahren  haben.  Diese 
Zwillinge,  welche  ganz  symmetrisch  entwickelt  sind,  scheinen  fiur  nicht 
selten  zu  sein.  In  der  Richtung  der  Zwillingsaxc  gesehen  besitzen  die- 
selben hexagonalen  ümriss,  bestehend  aus  einem  kurzen,  he\agonalen 
Prisma  zweiter  Ordnung  am  einen  Ende  in  Combination  mit  einem  ein- 
fachen RhomboCdcr,  am  anderen  mit  zwei  Hhomboßdern  in  Zwillingsstel- 
lung. Diese  Anpassung  eines  lelragonalen  he miüdri sehen  Minerals  an  hexa- 
gonale  Symmetrie  ist  gewiss  sehr  auffallend  und  erinnert  an  die  Neigung 
des  Kupfers,  sich  in  derselben  Weise  zu  entwickeln  (diese  Zeitschr.  IS^^^^^V 
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Fig.  9  zeigt  einen  in  der  Bement' sehen  Sammlung  befindlichen 
Kristall  von  sehr  auffallendem  Habitus.  Er  ist  gestreift,  gerundet  und  oxy- 
dirt,  so  dass  einzig  der  allgemeine  Habitus  erhalten  ist,  welcher  auf  den 
ersten  Blick  an  einen  complicirten  Vierling  erinnert.  Es  ist  indessen  eine 
Zwillingsbildung  nicht  zu  entdecken  und  es  scheint,  dass  dieses  merkwür- 
dige Gebilde  nur  eine  Verzeri'ung  und  Verlängerung  der  in  Fig.  4  darge- 
stellten Combination  in  der  Richtung  der  okta^drischen  Axen*  darsteHt.  Der 
Einfachheit  halber  wurde  die  Figur  mit  isometrischen  Axen  und  dem  Para- 
meterverhältniss  o:a:2a  gezeichnet.  Bei  weniger  symmetrischer  Ent- 
wickelung  ergiebt  diese  Ausbildung  die  merkwürdigsten  Formen. 

Pyrit  und  Kupferkies  sind  an  dem  Vorkommen  innigst  mit  einander 
vergesellschaftet.  Einige  der  letzteren  sind  iheilweise  überzogen  mit  einer 
dünnen  Schicht  von  Pyritkrystallen ,  doch  konnte  keinerlei  gesetzmassige 
Verwachsung  der  beiden  Mineralien  w^ahrgenoramen  werden.  Es  ist  gewiss 
eine  bemerkenswerthe  Erscheinung ,  dass  sich  an  dieser  einen  Localität 
Pyritkrystalle ,  welche  tetragonale  und  orlhorhombische  Symmetrie*),  und 
Chalkopyritkrystalle,  welche  isometrische  und  hexagonale  Symmetrie  nach- 
ahmen, vereinigt  finden. 


"^j  S.  das  Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes  S.  542. 


XXXn.  Auszüge. 


1.  A.  Des  Cloizeaux  (io  Paris):  Optische  Elgrenschaften  dos  Haidingrerit 

(Bull.  SOG.  fr.  min.  1888,  11,  195).  Durch  eine  Spaltungslamelle  ||  (040)  tritt 
die  zweite  negative  Mitlellinie  aus,  schwache  Dispersion,  Q^v\  Axenebene 
(100).  Da  somit  die  Verlicalaxe  erste  Mittellinie  und  die  Doppelbrechung  positiv 
ist,  so  muss  der  von  Haiding  er  gemessene  Brechungsexponent  4,67  der  grösste 

(y)  sein.  ,.  ^      ,>    .^ 

^^'  Ref.:   P.  Groth. 


S.  A.  Gorgeu  (in  Paris] :  ümwandlniig  Ton  Manganit  in  Pyrolnsit  (Bull. 
SOG.  chim.  Par.  1888,  49,753.  —  Bull.  sog.  fr.  min.  11,  196).  Wenn  Manganit 
bei  270® — 300®  an  der  Luft  erhitzt  wird,  so  verliert  er  zuerst  das  Wasser  und 
oxydirt  sich  allmählich  vollständig  zu  Mn02  (fein  gepulvert  in  ca.  7  Stunden,  Kry- 
stalle  je  nach  ihrer  Grösse  in  50 — 130  Stunden).  Die  Krystalle  nehmen  hierbei 
alle  Eigenschaften  des  natürlichen  pseudomorphen  P\Tolusit  an  unter  Erhaltung 
der  Form  des  Manganit,  wie  die  von  Herrn  Mallard  daran  ausgeführten  Messun- 
gen lehrten,  stellen  also  Pseudomorphosen  dar,  welche  den  bekannten  natürlichen 
vollkommen  gleichen. 

Diese  leichte  Umwandlung  in  Mangandioxyd,  welche  mit  Braunit,  llausmanuit, 
Psilomelan  und  Manganspath  nicht  oder  nur  unvoUsländig  gelingt ,  könnte  auch 
im  Grossen  angewendet  werden,  um  ein  besseres  Material  zur  Chlorgewinnung 
aus  Manganit  herzustellen.  • 

Ref.:   P.  Groth. 

8.  A.  Ben  Sande  (in  Lissabon':  üelier  den  Azorit  von  S.  Migruel  (Bull. 
SOG.  fr.  min.  11, 201).  Das  Mineral  ündel  sich  in  den  Drusen  eines  grobkrystallini- 
schen,  nur  in  losen  Blöcken  vorkommenden  Sanidinit  aufgewachsen  auf  Feldspath 
und  Hornblende,  Krystallform  und  optische  Eigenschaften  diejenigen  des  Zirkon 
(s.  diese  Zeitschr.  14,  497;;  farblos,  grünlich  oder  gelblich,  selten  trübe.  Die 
Resultate  des  Verfs.  bestätigen  daher  diejenigen  von  llubbard  und  Osann. 

Ref.:  1\  Groth. 

4«  Graf  Ton  Liinnr  in  Vannes,  Morbihan) :  Ueber  pseadomorplieu  Biitil 
(Ebenda,  208).  Der  Verf.  fand  in  Gesteinen,  welche  angeblich  aus  dem  Ural, 
wahrscheinlich  aber  aus  Norwegen  stammen,  Rutil  pseudomoT^\\  \i^OcL>\^T\^c^^i^ 
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und  nach  Feldspath,  welche  letztere  Pseudomorphose  besonderes  Interesse  im 
Vergleiche  mit  der  bekannten  von  Zinnerz  nach  Orthoklas  haben  würde,  wenn 
die  Deutung  des  Verfs.  sich  bestätigt. 

Ref.:  P.  Groth. 


5.  £•  Jannettaz  (in  Paris} :  Analyse  des  Pharmakolith  Ton  Marklrch  in 
Elsass  (Bull.  soc.  fr.  min.  11^  21 2).  Weisse  Fasern  mit  theils  paralleler,  theils  10^ 
schiefer  Auslöschung.  Spec.  Gew.  2,535.  Nach  Abzug  von  0,35  Fe^O-^  und 
0,70  SiO^  ergab  sich: 


Ber. 

A80iCaH.^H20 

As^O^ 

5^,05 

5rH 

P2O, 

0,30 

CaO 

24,54 

24,88 

M9O 

0,50 

H2O 

24,00 
100,39 

24,00 

Ref.:  P.  Groth. 

6.  L.  Bonrgeois  (in  Paris] :  Ueher  künstlichen  Hydrocernssit  und  über 
die  Zusammensetzung  dieses  Minerals  und  des  Bleiweiss  (Bull.  soc.  chim.  Paris 
1888,  60,  83;  Bull.  soc.  fr.  min.  11,  221).  Der  Verf.  erhielt  bereits  früher  (s. 
diese  Zeitschr.  18,  426)  neben  Cerussit  einen  Körper,  welcher  Hydrocerussit  zu 
sein  schien.  Um  letzteren  allein  zu  gewinnen,  muss  man  basisch  essigsaures  Blei 
anwenden.  Man  lost  das  neutrale  Salz,  fügt  beim  Sieden  wenigstens  |  Mol.  Blei- 
glUtte  hinzu ,  bringt  in  die  abgekühlte  Lösung  1  Mol.  HarnstolT  und  filtrirt.  Die 
Flüssigkeit,  im  zugeschmolzenen  Uohrc  einige  Stunden  lang  auf  1  30^  erhitzt,  liefert 
eine  reichliche  Kristallisation  perlmutterglUnzender  Tafeln.  Dieselben  gleichen 
dem  Tridymit,  sind  hexagonal,  einaxig  mit  schwacher  negativer  Doppelbrechung, 
haben  spec.  Gew.  6,14  und  verlieren  bei  400^  //^O  und  CO2  unter  Erhallung 
der  Form.  Ihre  Zusammensetzung  entspricht  nach  mehreren  genügend  überein- 
stimmenden Analysen  der  vollkommen  homogenen  Substanz  der  Formel : 

[CO:i]2Pb[Pb.OH]2. 

Ihre  Constitution  ist  also  analog  derjenigen  der  Kupferlasur,  und  da  der  bisher 
noch  nicht  quantitativ  nnalysirte  natürliche  Hydrocerussit  dieselben  physikalischen 
Eigenschaften  hat,  so  ist  unzweifelhaft  durch  obige  Formel  auch  dessen  Zusam- 
mensetzung ausgedrückt.  Dieselbe  entspricht  aber  auch  der  Zusammensetzung 
gewisser  Sorten  von  Bleiweiss ,  während  andere  neutrales  Carbonat  sind  oder  in 
der  Zusammensetzung;  zwischen  beiden  liegen. 

Mikroskopisch  zeigen  die  nach  dem  holländischen  Verfahren  dargestellten 
Präparate  nur  kleine,  unbeslunuibare  Körnchen,  das  sogenannte  »Silberweis>« 
(durch  Fällen  von  iieulralem  essifisaurem  Blei  mit  Soda  erhalten),  fast  nur  Prismen 
und  Pyramiden  von  Cerussit,  während  das  Bleiweiss,  welches  nach  dem  fast  ganz 
verlassenen  Verfahren  von  Clichy  (largestelll  wurde,  grössteniheils  aus  hexa- 
jionalen  Täfelchen  besteht,  welche  mit  den  beschriebenen  identisch  sind;  den 
Best  bilden  stärker  doppoltbrechende  Nädelchon  von  Cerussit.  Dasselbe  Ge- 
menge erhall  man  in  der  That  leicht,  wenn  man  einen  Strom  von  Kohlensäure 
durch  eine  siedende  Lösung  von  basisch  essigsaurem  Blei  leitet  (ist  die  Lösung 
kali^   so  entstehen  nur  unbestimmbare  Sphärolilhen'.    Die  gleichen  hexagonalen 
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Täfelchen  entstehen  ferner  beim  Fällen  verdünnter  bleisaurer  Natronlösung  mit 
Kohlensäure  und  endlich  bilden  sie  einen  Theil  des  Ueberzuges,  mit  welchem  sich 
metallisches  Blei  in  Berührung  mit  lufthaltigem  destillirten  Wasser  bedeckt. 

Ref.:  P.  Groth. 

7.  J.  Morel  ;in  Lyon):  BUdnng  doppeltbreehender  Krystalle  ron  BleK 
Salpeter  (Bull.  soc.  fr.  min.  11,  230).  Der  Verf.  Hess  reine  und  aufs  Sorgfältigste 
neutralisirte  Lösungen  von  verschiedener  Concentration,  theils  warm,  Iheils  kalt, 
theils  bei  constanter  Temperatur  (4  8® — 2t®),  theils  bei  wechselnder  bis  —  4® 
herab,  mit  langsamer  oder  rascher  Abkühlung  zur  Krystallisation  gelangen  und 
erhielt  stets  einfach  brechende  Krystaile,  je  nach  der  Schnelligkeit  der  Bildung 
mehr  oder  weniger  durchsichtig.  Nur  wenige,  bei  niederer  Temperatur  erhaltene 
Krystaile  zeigten  Spuren  optischer  Wirkung. 

Wurde  freie  Salpetersäure  in  verschiedenem  Verhältnisse  hinzugesetzt,  so 
bildeten  sich  bei  rascher  Abkühlung  meist  inactive  Krystaile,  bei  langsamer  Ver- 
dunstung durchsichtigere  und  doppeltbrechende.  In  den  sauersten  Lösungen, 
deren  Säuregehall  beim  Verdunsten  noch  zunimmt^  wurden  jedoch  die  Krystaile 
einfach  brechend. 

Basische  Lösungen  liefern  mehr  oder  weniger  trübe,  doppeltbrcchende  und 
zusammengehäufte  Krystaile. 

Ferner  liess  der  Verf.  bei  constanter  Temperatur  verdunsten  Lösungen  mit 
einer  Spur  Salpetersäure  und  unter  Zusatz  (t  0  %  vom  Gewichte  des  Bleisalpelers) 
folgender  Salze:  Salpetersaures  Ammonium,  Natrium,  Kalium,  Eisenoxyd,  Kupfer- 
oxyd, Bleichlorid,  -sulfal  und  -acetat.  Es  wurden  Krystaile  erhalten  genau  von 
der  Beschaffenheit,  als  wenn  kein  fremdes  Salz,  sondern  nur  jene  Spur  Salpeter- 
säure vorhanden  gewesen  wäre.  Nur  die  in  Gegenwart  von  salzsaurem  und  von 
essigsaurem  Blei  gebildeten  Krystaile  blieben  absolut  inactiv.  Die  gleichen  Resul- 
tate bei  variabler  Temperatur.  Indessen  werden  die  neben  Chlorblei  ausge- 
schiedenen Krystaile  activ,  wenn  man  die  Menge  der  freien  Säure  vermehrt,  die 
aus  Lösungen  mit  essigsaurem  Blei  nicht.  Setzte  man  den  Lösungen  grosse  Quan- 
titäten Natron-  oder  Ammoniaksalpeter  zu,  so  lieferten  sie  meistens  inactive  oder 
schwach  doppeltbrechendc  Krystaile ;  bei  Anwesenheit  von  viel  Kaliumnitrat  da- 
gegen wurden  selbst  bei  rascher  Abkühlung  stark  doppeltbrechende  Krystaile 
erhalten. 

Stark  doppeltbrechend ,  mit  lebhaften  Farben  selbst  bei  geringem  Grade  der 
Durchsichtigkeit,  waren  unter  allen  Umständen  die  aus  Lösungen  mit  Zusatz  der 
isomorphen  Salze  (N0^)2Ba  und  {N0^)2Sr  erhaltenen  Krystaile.  Die  Mischungen 
zeigten  geringere  Löslichkeit.  Zum  Vergleiche  stellte  der  Verf.  auch  Mischungen 
von  Kalium-  und  Ammoniumalaun,  sowie  von  je  zwei  Chlor-  oder  Brom-Alkalien 
her  und  fand  alle  erhaltenen  Krystaile  mit  starker  Doppclbrechung  begabt,  welche 
auch  bei  beträchtlicher  Temperaturerhöhung  erhalten  blieb. 

Die  Resultate  der  Krystallisationen  des  Baryumnilrates  sind  sehr  veränder- 
lich durch  kleine  Schwankungen  der  Temperatur.  Indessen  konnte  festgestellt 
werden,  dass  das  Salz  aus  ammoniakalischen  Lösungen  und  solchen  mit  vielem 
Ammoniak-  oder  Natronsalpeter  nur  in  inactivcn  oder  schwach  doppoltbrechenden 
Krystallen  sich  ausscheidet ,  während  Zusatz  von  Kalisalpeter  auch  bei  rascher 
Krystallisation  starke  Doppelbrechung  hervorruft. 

Das  isomorphe  Strontiumsalz  ist  inactiv  in  basischen  Lösungen,  activ  in  sol- 
chen mit  Natrium-  oder  Kaliumnitrat,  aber  nicht  in  dem  mit  Ammoniumsalpeter. 

Ref.;  P.  <ä 


I. 

8i  0. 

61,90 

Al^Ö, 

15,80 

FeO,  MnO 

5,00 

BaO 

9,58 

MgO 

1,30 

CaO 

0,40 

Ä'aO,  Na20 

6,02 

II. 

0 

54,15 

i8,27 

29,60 

13,85 

1,26 

0,13 

1,52 

0,60 

1,00 

0,29 

12,47 

2,12 
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8.  P.  G«  Cliarpentier  (in  Paris] :  Modiflcation  des  Wollaston'golieii  €kh 
niometers  (Bull.  soc.  fr.  min.  1888,  ll,  261).  Um  kleine  Krystaile  sicher  ceo- 
triren  und  justiren  zu  können ,  ersetzt  der  Verf.  die  gewöhnliche  Vorrichtung 
durch  eine  solche  mit  zwei  zu  einander  senkrecht  wirkenden  Mikrometerschrau- 
ben und  erhielt  mit  einem  solchen  Goniometer,  verbunden  mit  dem  Mallard- 
sehen  CoUimator,  gute  Resultate. 

Ref.:   P.  Grolh. 

9«  L«  J.  Igelström  (in  Sunncmo ,  Schweden) :  Barjnmhaltlge  Feldspithe 
TOn  SJÖgrufran  (Ebenda,  263).  Auf  der  bekannten  Grube  im  Bezirke  Oerebro 
fanden  sich  zwei  Feldspath Varietäten: 

I.  Rothe,  derbe  Massen  mit  gelbem  Granat,  Hämatit,  Hausmannit,  Rhodonit, 
Quarz  und  weissem  Barytfeldspath. 

II.  Weisse,  durchscheinende,  blätterige  Aggregate,  begleitet  von  Rhodonit 

und  Calcit. 

O 

33,01 

7,39 

1,11 

1,01 

0,52 

0,14 

1,02 

100,00  100,00 

Ref.:   P.  Groth. 

10«  F.  Gonnard  (in  Lyon) :  Neues  Yorkoinitien  Ton  Duniortierit  (Ebenda, 
26  4).  Das  Mineral  wurde  vom  Verf.  bei  Brignais  (Rhone-Dep.)  gefunden  in  einem 
Pegmatit  mit  grossen  schwarzen  Turmalinkrystallen,  Almandin  und  Chlorophyllit, 
welcher  noch  Reste  von  Cordieril  enthält.  Das  letztere  Mineral  scheint  überhaupt 
in  seinem  Vorkommen  mit  grosser  Gonslanz  an  die  einfachen  Aluminiumsilicatc 
Sillimanit  und  Dumortierit  gebunden  zu  sein. 

Ref.:  P.  Groth. 


11.  Derselbe:  lieber  die  Quarzgänge  tou  Charbonnieres-les-Yarennes 
(Puy-de-Dönie)  (Compt.  rend.  1888,  107,  667.  Bull.  soc.  fr.  min.  11,  265i. 
Die  zahlreichen  Quarzgänge  der  genannten  Gegend  enthallen  an  einer  Stelle,  bei 
Douriaux,  auf  Klüflen  kleine  Tafeln  von  Kupferuran  it,  begleitet  von  Rhom- 
boedern  von  Kisenspalh,  in  Limonil  umgewandelt.  Ausserdem  sind  sie  reich  an 
P  s  e  u  d  0  ni  0  r  p  h  0  s  e  n ,  deren  interessanleste  die  Form  grosser,  verzerrter  Rhora- 
boeder  zeigen,  welche  jedenfalls  der  PrimUrform  des  Calcits  entsprechen.  Mil 
'/{lOTlj  combinirl,  erscheinen  x(i04i}  (gem.  (404i;:(i  OT 1)  =  16^^}  und 
kleine,  rauhe  Flächen  (muos  nicht  heslimnibaren  negativen  Hhoniboeders.  Die 
beiden  herrschenden  Formen  sind  gestreift  nach  ihrer  horizontalen  Diagonale  und 
parallel  den  Seitenkanten.  Die  Pseudomorphosen  sind  von  Quarz  umhüllt;  in 
Folge  der  Zwischenlagerung  einer  sehr  dünnen  Schicht  eisenhaltigen  Thones  las- 
sen sie  sich  leicht  aus  ihrer  Umhüllung  lösen;  daher  olfenbar  nach  WegführuDg 
des  KaJkspathes  und  vor  Absatz  der  den  Hohlraum  ausfüllenden  Quarzmasse  ein 
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wenig  in  den  Lösungen  suspendirter  Thon  sich  auf  den  Wänden  der  Hohlräume 
niedergeschlagen  hat.  Ferner  finden  sich  Abdrücke  von  Skalenoedern  und  Um- 
hüllungspseudomorphosen  nach  solchen,  welche  aus  zahlreichen  kleinen,  anschei- 
nend senkrecht  gegen  die  Skalenoederflächen  gerichteten  Quarzkryställchen  be- 
stehen. 

Die  Drusen  schwarzen  Quarzes,  welche  im  Inneren  mancher  der  Gänge  er- 
scheinen, zeigen  die  Kr\'stalle,  von  denen  nur  die  Pyramidenilächen  frei  ausge- 
bildet sind,  zusammengesetzt  aus  zahlreichen  Schichten,  welche  dem  periodischen 
Absätze  von  Bitumen  ihre  Entstehung  verdanken;  durch  Erhitzen  kann  man  dieses 
leicht  entfernen  und  erhält  dann  künstlichen  Kappenquarz. 

Ref.:  P.  Groth. 

12.  Derselbe :  Natürliche  Aetzflgrnren  auf  den  Barjtkrjstallen  yom  Pny- 

de-Dome  (Compt.  rend.  4  888,  107,  407;  Bull.  soc.  fr.  min.  11,  269).  Die  am 
meisten  in  den  Sammlungen  verbreiteten  Barytkry stalle  aus  der  Auvergne  stammen 
von  folgenden  Fundorten:  \]  Saint-Salurnin  bei  Saint-Amand-Tallende :  mehr 
oder  weniger  dunkelgelb  gefärbte  Krystalle  der  Comb.  (OO^}  {102}  {0H},  bis 
6  kg  schwer;  2)  Champeix:  braun,  rauchig,  Comb.  {HO}  iOO\}  mit  opaken, 
weissen  Schichten,  ferner  eine  Reihe  Domenilächen  von  {\0\)  {^02}  {104}  etc. 
und  untergeordnet  {OH}  und  {iOO};  3)  Four-la-Brouque  bei  Buron :  Comb. 
{4  02}  {oh},  kaum  abgestumpft  durch  {OOl}.  Nur  die  Krystalle  des  letzteren 
Vorkommens  zeigen  gute  natürliche  Aetzßguren  und  zwar  besonders  auf  {04  4}; 
es  sind  höchstens  2  mm  grosse,  gerundete,  gleichschenklige  Dreiecke,  deren  Basis 
der  Kante  (040)  (04  4)  parallel  ist  und  deren  Spitze  nach  der  Kante  (04  4)  (040) 
zu  gerichtet  ist,  so  dass  sie  symmetrisch  nach  (400j  sind.  Ausserdem  kommen 
noch  viel  schärfere  Aetzfiguren  vor,  welche  nach  derselben  Richtung  und  nach 
der  dazu  senkrechten  symmetrisch  sind  und  eine  anscheinend  pyramidale  Gestalt 
haben.  Seltener  als  auf  {04  4}  erscheinen  Aetztiguren  auf  {102}  und  zwar  eben- 
falls gleichschenklige  Dreiecke  von  oben  erwähnter  Symmetrie,  aber  umgekehrt 
gestellt,  meist  spitzwinkliger  und  flacher.  Anscheinend  disymmetrische  Figuren 
beobachtete  der  Verf.  auch  an  Krystallen  von  Coudes. 

Ref.:   P.  Groth. 


18.  Derselbe:  lieber  den  Beryll  ans  dem  Pny-de-Dume  (Bull.  soc.  fr.  min. 
11,  274).  Wie  Verf.  schon  früher  mittheilte  (s.  diese  Zeitschr.  9,  59  4  Annierk.), 
kommen  im  Pegmatit  von  Saint-Amand-Tallende  Apatitkrystalle  vor,  während 
früher  von  dort  Beryll  angegeben  wurde.  Durch  Untersuchung  der  Originale  für 
diese  Angabe  überzeugte  sich  der  Verf.,  dass  die  grünlichen,  bis  4  0  mm  langen 
Prismen  ebenfalls  Apatit  seien,  so  dass  sich  die  älteren  Angaben  von  Beryllvor- 
kommen in  der  Auvergne  unzweifelhaft  alle  auf  Apatit  beziehen. 

Ref.:   P.  Groth. 


14.  G.  Wyrouboff  (in  Paris  :  Krystallform  des  Cadminmsulfates  mit 
1  Mol.  Wasser  (Ebenda,  275).  Man  erhält  Krystalle  dieses  Hydrates,  deren  spec. 
Gew.  3,786,  wenn  man  eine  Losung  mit  der  doppelten  Menge  freier  Schwefel- 
säure bei  30^ — 40^  verdunsten  lässt  oder  mit  noch  grösserem  Säureüberschuss 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  Vaeuum.    Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,5  488  :  4  :  4,74  8;     p?  =  89<>  if 
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ComhiaaiXion  {\  \  0}  {i 'i%}  *) ,  untergeordnet  {004}  {400};  fl'ächenreichere, 

besonders  bei  niedriger  Temperatur  entstehende  Krystalie  zeigen  noch  {4 SS}*) 

und  {04  2}. 

Beobachtet : 

(100):(000  =  *90<>43' 
(HO): (HO)  =  57  35 
(042):{O04)  =  40  39 
(0I2):(H0)  ==  74  30 
(042):(400)=  — 
(422):(452)  =  *85  28 
(422):(004)  =  *66  36 
(T22):(422)  =  85  24 
(422):(004)  =  66  50 

Optische  Axenebene  (0  4  0),  erste  Mittellinie  bildet  75^  mit  der  Axe  c  im 
stumpfen  Winkel  ß.  2^^  =  65^30',  ß  >  i;,  starke  geneigte  Dispersion.  Dop- 
pelbrechung -.  ^^^^^  P.  Groth. 


Berechnet: 

57« 

^32' 

40 

49 

74 

36 

89 

43 

85 

38 

66 

54 

15.  Baret  (in  Nantes):  Gjps  Yon  Batz  (Lolre-Inf^rieure)  (Compt.  rend. 
4  888,  107,  295).  In  dem  lockeren  Lehm  und  Sand,  welche  den  Grund  der 
brackischen  Moorwässer  jener  Gegend  bilden,  linden  sich  zahlreich  Gypskrystalle, 
zusammen  mit  Eisenocker,  daher  wohl  durch  Einwirkung  vitriolescirenden  Pyrits 
auf  kohlensauren  Kalk  (Muschelschalen  und  dergl.)  entstanden.  Die  bis  3 — 4  cm 
grossen  Krystalie  sind  linsenförmig,  randlich  begrenzt  von  {4  4  0}  und  {04  0}  und 
bilden  oft  Zwillinge.  Zuweilen  sind  dieselben  zu  Gruppen  von  8 — 4  0  kg  Ge- 
wicht zusammengehäuft.  «  ^     ^    ^ 

®  Ref.:   P.  Groth. 


16«  L«  J«  Igelström  (in  Sunnemo,  Schweden):  Langbanit  ron  SJÖgrufran 

(Ebenda,  297).  Der  von  Flink  (s.  diese  Zeitschr.  18,  4)  entdeckte  Langbanit 
scheint  auch  in  der  SjÖ-Grube  vorzukommen,  denn  der  Verf.  fand  dort,  ebenfalls 
in  blätterigem  Rhodonit,  einige  kleine,  unvollkommene  Krystalie,  welche  das 
gleiche  Löthrohrverhalten  und  dieselbe  Farbe  hatten,  jedoch  rothbraun  durch- 
sichtig waren.  ^  *     r^  ^ 

®  Ref.:   P.  Groth. 


17«  F.  Pisani  (in  Paris):  Mineralogische  Notizen  (Ebenda,  298). 

Melanophlogit.  2  mm  grosse,  rauhflächige  Würfelchen,  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  und  Schwefelkohlenstoff  von  anhängenden  Kalk  und  Schwefel 
befreit,  wurden  mit  kohlensaurem  Natron  aufgeschlossen  und  darin  gefunden : 


Si  O2 
Glühverhisl 


0  1 , 1:2 
5,30 
0,13 
1,52 

98!  37 


*\ 


Die  Zeichen  dieser  beiden  Formen  sind  im  Oriiiinal  versehenllicli  {Til}  und  ^\i\] 
angegeben.  D.  Ref. 
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Beobachtet :         Berechnet : 

(<00):(001)  =  *69H6'  — 

(100J:(0<0)  =  *84    40  — 

(004):(040)  =  *92   27  — 

(004):(T00  =  *2!7   58  — 

(0<0):(T|0)  =  *29   64  — 

(001):(t40)  =    77   n  77022' 

Durch  (4  00)  eine  Axe  sichtbar  nach  liaks  oben. 

Aethylamin-Aluminiumsulfat,   [80^)2  AI .  NH^iC^Hs)  +  \OH2O. 

AsMnmetrisch. 

a:  b:c=  0,9865  :  ?  :  4. 

a=  840^8',     ^=H40<6',     y  =  930o'. 

Die  Krystalle,  welche  mit  den  vorigen  einige  Aehnhchkcit  des  AxenverhUll- 
nisses  a  :  c  (==  0^9331  bei  der  Dimethyiverbindung)  zeigen^  sind  prismatisch 
nach  der6-Axe;  beobachtete  Formen :   {400},  {OOl},  {OIO},  {l04},  {T02}. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(400):(000  =  *65053'  — 

(400):{OiO)  =*89    M  — 

(001):(0<0)  =*94   54  — 

(400):(t0T)  =  *Ö6    37  — 

(^00):(<02)  =    83   52  83^58' 

(040):(40^)  =    84   45  84   5< 

Spaltbar  nach  (<00).  Durch  dieselbe  Fläche  eine  optische  Axe  nach  rechts 
oben  austretend. 

Diäthylammonium-Aluminiumsulfat,  (504)2-4/ .  NH2  (^2^5)2  +  8I/2O. 

Grosse,  nur  mit  dem  Anlegegoniometer  messbare,  asymmetrische  Krystalle. 

a:  b  :  c  =  4,097  :  \  :  0,948. 
a=58«5',     /^=  105^9',     y=\09^i0', 

Rhomboederähnliche  Formen  :  {IOO}  vollkommen  spaltbar  und  herrschend, 
{04  0}  unvollkommen  spaltbar,  {OOI};  zuweilen  noch  untergeordnet  {T4  4}. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(400;:(00l)  =    *840  — 

(100  :;o<0)  =     *16  — 

(U01,::0I0I  =  *t  il)  — 

{001j:;Tl  r  =     *G4i  — 

;iOO  :   H  i;  =     *65'  — 

(OtO  :  Tl  r  =       70  7;jM8' 

optische  Axeiiebene  senkrecht  zur  Ycrticalaxe ,    erste  Mittellinie  _L;iüO;. 


Auszüge.  525 

T  e  t  r  a  U  t  h  y  1  a  m  m  0  n  i  um  -  A 1  u  m  i  n  i  u  m  s  u  l  f  a  t , 

Monosvmmetrisch. 

a:  b:  c  =  3,4654  :   I  :   1,7640;        ß  =  99«  2'. 

Grosse,  durchsichtige,  sechsseitige  Tafeln  [k  OO},  darnach  spaltbar,  mit  den 
Randflächen  {oh),  (00<},  {IOI}. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(i00):(000  =  *80<>o8'  — 

(100):(10I)  =  *70   83  — 

(OIO:(OH)  =*59   41  — 

(100):(0H)  =    83   20  — 86<>0'  Sb^3\' 

(0H):(40I)  =    64      i  64      6 

Optische  Axenebene  _L(010];  erste  Mittellinie  fast  normal  zu  (lOO),  2^  = 
330  30'. 

Die  zuletzt  beschriebenen  Krystalle  veründern  sich  nicht  an  der  Luft,  daher 
ihre  Zusammensetzung  genau  fesStsestellt  werden  konnte,  während  bei  den  übrigen 
der  Wassergehalt  wegen  ihrer  leichten  Veränderlichkeit  einigermassen  unsicher  ist. 

Ref.:   P.  Groth. 

21.  L«  Dnparc  (in  Genf):  Krystallformen  einiger  organischer  Terbin- 
dnngen  (Arch.  sc.  phys.  nat.  1888  (3),  20,  410). 

Methylacetanilid,   CQH^,N[CBi){COCH^),    Dargestellt  von  A.  Pictet. 

Rhombisch. 

a:b:  c=^  2,530  :   1  :  2,149. 

Combination  {I IO)  {101}  mit  vorherrschendem  {IOO}. 

Beobach  tet :        Berechnet : 

(100):(110)  =  *68<^26'  — 

(100):  (101)  =*49    39  — 

(101):(110)=    76      7  76<>14' 

Acetyldiphenylamin,  A^(CV,^5)2.  COC//3.    Dargestellt  von  Demselben. 

Rhombisch.  a:ö:c=  1,277:  1:  2,7917. 

Sehr  durchsichtige,  farblose  Krystalle,  vorherrschend  [\  1  o},  am  Ende  {OOI}, 
untergeordnet  {OIO}  und  {IOI}. 

Beobachtet :        Berechnet : 

(HO):  (010)  =*38«    4'  — 

(101):{001)  =*65   5ö  — 

(110):(10l)  =    55   47  55^4' 

Propylacetanilid.   C\H^^N [COCIli)  [CH^  -  C H^  -  C 11^) . 
Dargestellt  von  A.  Pictet.    Monosymmetrisch. 

a:  ö:  c  =  1,320i  :  (  :  ?:      ß  =  101<'56'. 

Tafeln  nach  {IOO},  begrenzt  von  {1 10}  und  {00 i}. 
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(tOO) 

(too) 

(HO) 


Beobachtet:  Berechnet: 

(HO)  =*52''SI3'  — 

(00<)  =*78      4  — 

(OOO  =    82   37  82^5' 


Naphtalsäureäthyläther,   Cjo //e  (^ 0  0 0^^5)2- 
Dargestellt  von  E.  V  e  i  1 1 0  n.    Monosymmelrisch. 

a:b  :  c=  «,0574  :  \  :  3,0768  ;     ß  =  90^. 

Gelbe,  durchsichtige  Tafeln  nach  {OOl}  mit  den  Randflächen  {{ \  <),  i 

geordnet  {lOO}. 

Beobachtet :       Berechnet : 

(ooO.-'^oo)  =  *90^  0'  — 

(000:(H1)  =    76    40  76^43' 

(100):(1H)  =*48      2  — 

(m):(TH)  =*90      0  — 

C  --^  A^  -  C//3 
Methylphtalimidin,  CaH*  c'       X 

^  CH2-O. 

Dargestellt  von  A.  P i c te t.    Monosymmetrisch. 

a:  6  :  c  =  1,0738  :  4  :  ?;     ß  =  4U0  40'. 

Opake,  weisse  Tafeln  (OOl}  mit  {HO}. 

Berechnet:         Beobachtet: 

(00t;:(H0)  =  *72038'  — 

(t<0J:(l  10)  =  *9I     19  — 

Chinolinjodallylat,   CjH-;  N.C^H^.J, 
Dargestellt  von  Demselben.    Monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  2,2653  :  1  :  ?;      ß  =  114037'. 

Gelbe,  rhomboederähnliche  Combinationen  {001}  (I  IO}. 

(001):(H0)  =  79^»3r   beob. 
(H0i:(110)  =  51    48 

Dich iorphtalsäureäthylUt her,    fj^^o  ^'2(^00.^2^5)2• 
Dargcstellt  \on  A.  Le  Rover  durch  liiiiwirkuiiij;  \ün  Nalriumalkohol; 
Dichlorphtalylchlorür.    Monosymmelrisch . 

a  :  b  :  r  =  0,7781  :   I  :   1,0201  :      ti  =  \){]^lj'. 


\ 


Farblose  Kr\ stalle  von  zweierlei  liahiliis,    entweder  kiirz{)rismatisch, 
^   nil  (01  1},   selten  und  klein  {T01};   oder  tardfüriuit»  nach  {IOI},    begreuz 
V   01 1)  und  seilen  und  sehr  schmal  daneben  noch  (l  lO). 

^(Htbachtet :       Berechnet: 

\  (1 10;:,  HO    =  *7:i"2(i'  — 

\  (Ollji.Oll!  =     88    50  88"  46' 
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{SO^)2GaRb,\tH20:  in  grösseren  Krystallen  weniger  durchsichtig. 

(SO4J2  Ga  C$.  { tH^O :   die  wegen  der  Schwerlöslichkeit  sich  langsam  bilden- 
den Krystalle  sind  Combinalionen  von  [\  \  \)  mit  7r{204};  spec.  Gew.  t,\  <3. 

(804)2^07/. 4  2 f^2^-    schlecht  ausgebildete  Krystalle,  welche  sich  jedoch 
gut  polircn  lassen.    Spec.  Gew.  2,477. 

Die  beiden  letzten  Salze  ergaben  im  Mittel  folgende  Werthe  der  Brechungs- 
indices : 

Gailium-Cäsiuiu-Alaun :     Gallium-Thallium-AIauD : 

1,50f 12 
1,50228 
1,50349 
1,50665 
1,51057 
1,51131 
1,51387 

1,52007 

• 

Stellt  man  für  die  i)-Linie  die  Brechungsexponenten  sümmtlicher  vom  Verf. 
untersuchten  Alaune  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgende  Tabelle : 


a 

1,46047 

B 

K461  i6 

C 

1,46243 

D 

1,46495 

E 

1.46785 

b 

1,46841 

F 

1,47034 

G 

1,47481 

SH^ 

A' 

Rh 

Cs 

Tl 

AI 

1,4594 

1,4564 

1,4566 

1,4586 

1,4975 

In 

1,4664 

1,4638 

1,4652 

Ga 

1,4683 

1,4653 

1,4658 

1,4649 

1,5066 

Cr 

1,4842 

1,4814 

1,4815 

1,4810 

1,5228 

* 

Fe         1,4848  1,4817  1,4823  1,4838  1,5236 

Nimmt  man  die  Differenzen  mit  dem  Ammoniumsalz,  so  erhält  man : 


NH4—K 

S  lU  —  Rl> 

.V  lU  —  Cs 

N//4—  T\ 

.4/ 

0,0030 

0,0028 

0,0008 

—  0,0381 

In 

— 

0,0026 

0,0012 

Ga 

0,0030 

0,0025 

0,0034 

—  0,0383 

Cr 

0,0028 

0,0027 

0.0032 

—  0,0386 

Fe 

0,0031 

0,0025 

0,0010 

—  0,0388 

Die  Differenzen  zwischen  den  correspondirenden  Alaunen  sind  demnach  in 
den  fünf  Reihen  wesenlhch  die  gleichen.  Auffallend  sind  nur  die  Differenzen  bei 
den  Cäsium-Alaunen,  welche  jedoch  nicht  durch  Beobachlungsfehler  bewirkt  sein 
können ,  da  auf  Reinheit  der  Substanzen  grösslc  Sorgfalt  verwendet  wurde  und 
verschiedene  Krystaliisationen  constanl  übereinstimmende  Werthe  ergaben. 

Hef.:   P.  Groth. 

23«  L«  Duparc  (in  Genf  :  Pisolitli  toü  Constantine  (Arch.  sc.  phys.  nat. 
Gen.  1888  3  ,  20,  537).  Die  heisscn  (Quellen  von  llamman  Meskoutine  hei 
Guelma  in  Coust;inline  haben  grosse  Massen  von  Kalkliiff  abgesetzt,  und  die  haupt- 
sächlichste derselben  befördert  sehr  merkwürdige  Pisolithen  an  die  Oberfläche. 
Diese  bestehen  im  Inneren  aus  einem  Stücke  Kalktuff,  von  dessen  Grösse  die- 
jenige der  Pisolitheri  abhängt,  umgeben  von  einailloartigem  dichtem  kohlensau- 
rem Kalk  in  feinen  concentrischen  Schichten,  endlich  aus  einer  äusserst  dünnen 
JliJlIe  von  Schwefeleison,  theils  srhwarzenj  unmotaUischem,  theils  gelbem  rnetall- 
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glänzendem  Pyrit.  Aus  der  äusserst  geringen  Dicke  dieser  letzten  Schicht  scheint 
hervorzugehen,  dass  dieselbe  während  der  sehr  kurzen  Zeit  des  Aufsteigens  der 
Pisolithe  an  die  Oberfläche  entstanden  ist. 

Ref.:   F.  Groth. 

24.  J.  Morel  (in  Lyon):    Krystallform  des  EisensnlfOr  (Bull.  d.  trav.  de 

rUniv.  d.  Lyon  1888,  284).    Der  Verf.  reducirte  Antimonsulfür  mit  Eisenfeile 

bei  Rothgluth  und  erhielt  eine  dünne  Kruste  kleiner,  schwarzer,  metallglänzender, 

regulärer  Oktaeder  von  FeS. 

Ref.:   P.  Groth. 

25.  C.  Element  (in  Brüssel):  Analysen  belgischer  Mineralien  [Bull.  d. 
Musee  Roy.  d'hist.  nat.  de  Belg.  Brux.  1888,  5,  159). 

Apatit  aus  den  Phosphoritlagern  von  Giply;  in  Calcit  eingewachsene,  blass 
grünlichgelbe,  durchsichtige  Krystalle,  2 — 12  mm  lang,  {lOTo}  (lOTl},  unter- 
geordnet (1 120).    Spec.  Gew.  3,226. 


^^205 

43,49 

F 

1,31 

Cl 

0,57 

Si02 

Spur 

CaO 

54,49 

MgO 

0,42 

AhO^ 

1,46 

Fe^O^ 

0,33 

102,07 
0  entspr.  F  u.  Cl      0,68 


101,39 
C  h  1 0  r  i  t  von  Vielsalm,  dünne  Blättchen,  aus  Quarzgängen  stammend.    Spec. 


Gew.  2,835. 

a 

6 

Si02 

27,14 

27,11 

ÄhO^ 

24,82 

24,58 

Fe^O^ 

5,78 

5.89 

FeO 

MnO 

1,98 

MgO 

20,51 

20,52 

—  —  9,72 


HoO  11,13        11,57  — 


Mittel : 

Molek.-Verh. 

27,13 

0,452 

24,70 

0,240 

5,84 

0,037 

9,72 

0,135 

1,98 

0,028 

20,52 

0,513 

11,35 

0,631 

101,24 


Chromhaltiger  Glimmer  von  Salm-Chäteau  :  grüne  oder  weisse,  dem  Pyro- 
phyllit  ähnliche,  blättrige  Lagen  auf  Gangquarz ;  die  Blättchen  sind  nicht  elastisch^ 
gemengt  mit  Quarzkörnchen ,  welche  nicht  ganz  entfernt  werden  konnten ,  und 
wahrscheinlich  auch  mit  einem  Pyrophyllit-  oder  Talk-ähnlichen  Mineral.  Spec. 
Gew.  8,819.  Die  Analyse  ergab :  45,68  S»02,  34,17  i4/203,  0,84  CrjOs,  2,35 
Fe^O^,  0,tl  CaO,  3,SiMgO,  4,47  ür20,  2,23  iVojO,  Spur  LijÖ,  4,65  ^2^. 
Summe  98,50. 

Andesin  aus  dem  Porphyroid  von  Mairus  in  den  französ.  Ardennen:  grün- 
lichgraue Krystalle  {O  Ol},  {010),  {ho},  {iTo},  {201},  ZwilUa%^u;icVi\Ji\Vi\\aA 

Gxoth,  Zeitschri/t  /.  EijMUUogr.  XVIU.  ^\ 
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oft  auch  nach  dem  Karlsbader  Gesetze.     Spec.  Gew.  2,684.    Von  den  folgenden 
drei  Analysen  bezieht  sich  c  auf  eine  stark  kaolinisirte  Substanz. 


a 

h 

c 

SiOo 

60,39 

59,61 

59,78 

AkÖ, 

22,42 

24,69 

26,69 

Fe^O, 

2,24 

1,04 

2,05 

CaO 

5,39 

4,20 

4,35 

MgO 

0J6 

0,20 

0,58 

Na20 

7,73 

7,54 

7,29 

K^O 

0,52 

4,23 

4,69 

H2O 

1,24 

4,62 

2,25 

400,08 

400,07 

4  04,68 

Die  mit  dem  reinsten  Material  angestellte  Analyse  a  führt  auf  das  Verhältniss 
2,73  Mol.  Albit  zu  4  Mol.  Anorthit. 

Die  übrigen  Analysen  beziehen  sich  auf  Gesteine. 

Ref.:   P.  Groth. 


20.  G«  Cesäro  (in  Lüttich) :  lieber  die  Inyersen  der  Härtecurreii  (Ann.  d. 
1.  Soc.  geol.  d.  Belg.  4  888,  Mem.  15,  204).  Trägt  man  auf  die  in  einer  Krystall- 
fläche  gelegenen  Richtungen  Längen  auf,  welche  umgekehrt  proportional  dem 
zum  Ritzen  erforderlichen  Gewichte  sind ,  so  erhält  man  die  Inversen  der  Härte- 
curven.  Der  Verf.  führt  dies  für  die  regulären  Krystalle  aus  unter  Zugrunde- 
legung der  Exner'schcn  Beobachtungen  und  findet  folgende  einfache  Figuren: 

Steinsalz:  auf  der  Würfelfläche  ein  diagonales  Quadrat  (der  in  zwei 
Fällen  erhaltene  Rhombus  beruht  auf  Anomalien  in  den  Beobachtungen) ;  auf  {l  40} 
ein  Rhombus  von  4  20^.  dessen  kurze  Diagonale  mit  der  langen  der  Dodekaeder- 
flache  coincidirt;  endlich  auf  dem  Oktaeder  ein  reguläres  Sechseck  mit  drei  kur- 
zen und  drei  langen  Seiten,  welche  letztere  den  drei  Winkeln  der  Oktagderfläche 
zugekehrt  sind. 

Sylvin:   auf  {400}  wie  Steinsalz. 

Flussspath:  auf  den  Würfelflächen  ein  den  Seilen  jenes  paralleles  Quadrat : 
auf  {444}  dieselbe  Figur,  wie  auf  {14  4}  des  Steinsalzes,  aber  um  60^  gedreht. 

Zinkblende:  auf  {4  4  0}  ein  reguläres  Sechseck,  dessen  eine  Seite  parallel 
der  kurzen  Diagonale. 

Alaun:   auf  {4  4  i}  angenähert  ein  regelmässiges  Sechseck. 

Nach  diesen  Resultaten  liegt  somit  auf  {lOO}  der  untersuchten  regulären 
Krystalle  die  inverse  llärtecurvo  diagonal  zu  den  Tracen  der  Spaltungsebene,  auf 
{11  \}  derselben  parallel. 

Ausserdem  wird  dasselbe  Verfahren  auf  den  Kalkspath  angewandt  und 
werden  hierbei  die  Versuche  von  Grailich  und  Pckarek  benutzt.  Es  ergeben 
sich  auf  dein  gleicliseitigcn  Dreiecke  der  Basis  als  Inverse  der  Härtecurve  drei 
Kreisbögen,  welche  in  den  Ecken  des  gleichseitigen  Dreieckes  zusammentretfen  und 
deren  Centrum  je  in  dem  gegenüberliegenden  Eckpunkte  liegl.  Auf  dem  Spaltungs- 
rhoinboeder  besteht  die  Inverse  aus  zwei,  auf  der  horizontalen  Diagonale  an  zwei 
rechts  und  links  von  (Ut  Mitte  gleichweil  entrernten  Punkten  idie  horizontale 
Diagonale  ist  bekanntlich  die  einzige  Richtung  dieser  Ebene,  deren  Härte  in  bci- 
tlerlei  Sinne  gleich  ist)    zusammenstosscnden  elliptischen  Bogen ,  deren  oberer, 


Auszüge.  531 

dem  Pol  zugekehrter  die  Halbaxen  \,i\9  und  0,665  hat  und  dessen  Centrum 
auf  der  kurzen  Diagonale  0,177  abwärts  vom  Mittelpunkte  der  ganzen  Figur  liegt, 
während  die  untere  Ellipse  die  Halbaxen  0,659  und  0,330  und  ihr  Centrum  fast 
im  Mittelpunkte  hat. 

Ref.:  P.  Groth. 

27.  0.  Cesäro  (in  Lüttich):  Löslichkeit  und  optische  Elasticität  des  Kidk- 
spathes  (Ebenda,  24  9).  Der  Verf.  vergleicht  ausführlich  die  Untersuchungen  von 
Boguski  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1876)  und  Spring  (s.  diese  Zeit^chr.  18,  329) 
über  die  Löslichkeit  des  Marmors  und  des  isländischen  Doppelspath.  Er  findet 
die  von  Letzterem  ausgesprochene  Tbatsache,  dass  die  Lösungsgeschwindigkeiten 
von  Flächen  senkrecht  und  parallel  zur  Axe  sich  verhalten,  wie  die  Brechungs- 
exponenten des  ordinären  und  extraordinären  Strahles,  auch  für  die  intermediären 
Flächen  des  Spaltungsrhombotjders  annähernd  bestätigt,  daher  es  scheint,  als  ob 
die  Lösungsgeschwindigkeit  sich  mit  der  Richtung  in  ähnlicher  Weise  ändere,  wie 
die  optische  Elasticität. 

Ref.:   P.  Groth. 


28.  J.  Oränzer  [in  Wien):  Krystallogr&phische  üntersuchnngr  des  Epi- 
dots  ans  dem  Habach  und  dem  Krimler  Achenthale  (Tschermak's  min.-petr. 
Mitth.  1888,  9,  361).  Der  Epidot  ßndet  sich  im  Habachthaie  zusammen  mit 
Magnetit  und  Diopsid  auf  einem  derben  Gemenge  von  Epidot  und  lichtgrünem 
Augit  mit  stellenweise  gehäuften  Granatkörnern.  Das  Vorkommen  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Brugnatelli"^)  aus  dem  oberen  Hollersbachthale  be- 
.schriebenen.  Die  Kry^stalle  sind  durchsichtig  bis  durchscheinend  ;  a  =  gelb, 
c  =  grün.  Auslöschungsschiefe  29®  zu  M.  Beobachtet  wurden  gewöhnlich  : 
P={0\0}y  3/  =  (00l},  T  =  {\00}y  w=={?04},  (T  =  (l03},  i  = 
r  =  {T0l},  /  =  f20l},  e  =  {\0\],  /j  =  {20l},  n  =  {?n},  b  = 
o  =  (0H|,  A=={0I2),  3  =  (TtO},  g  =  {22l};  seltenerauch:  5  =  (203' 
rf  =  nH],  (J  =  (T.il),  y=JT2l},  €  =  {H3},  .7  =  {301},  vereinzelt 
y  =  [t\  <},  c  =  {3H},  iV  =  {304}  und  {243}.  Die  Krystalle  zeigen  dreierlei 
Ausbildung,  welche  mit  Hülfe  der  von  Brugnatelli*)  gegebenen  Fig.  2  leicht 
veranschaulicht  werden  können.  Der  erste  Typus  ist  etwas  mehr  dicktafelig  nach 
T,  während  beim  zweiten  6,  beim  dritten  0  und  z  fast  gleichwerthig  mit  n  werden. 

Im  Krimler  Achenthale  tritt  neben  dem  Epidot  der  Diopsid  sehr  zurück,  wäh- 
rend ein  Hedenbergit-ähnlicher  Pyroxcn  neben  Albit  und  faseriger  Hornblende 
hauptsächlicher  Begleiter  wird.  Die  Krystalle  sitzen  auf  einem  Hornblendeschiefer, 
sind  durchsichtig,  a  =  gelb,  b  =  gelbbraun,  c  =  zeisii^grün,  Dispersion  q^v, 
Auslöschungsschiefe  zu  M=  28®  15'.  Ausserden  von  Zimanyi**)  am  gleichen 
Vorkommen  beobachteten  Flächen  fanden  sich  noch  {4H}  {5h}  und  {213}; 
{51 1},  bis  jetzt  am  Epidot  noch  nicht  beobachtet,  wurde  aus  vier  Messungen  des 
Winkels  zu  T,  1  9^  30' —  1  9^  47'  (berechnet  1  9"  30') ,  bestimmt.  Ausserdem  waren 
in  dieser  Zone  noch  Reflexe  zu  erkennen,  welche  zwischen  10*^41' und  14^i2' 
schwankten  und  auf  {71 1}  resp.  {Sil}  hinzuweisen  scheinen. 

Die  Flächen  der  Krystalle  sind  meist  glänzend,  nur  {1 13}  an  dem  Habach- 
tbaler  Vorkommen  meist  matt  durch  viele  beistrichUhnliche  Vertiefungen;  {012} 


1^02 

*233 

►_ 


*)  Diese  Zcitschr.  17,  532  und  Taf.  VI. 
*•;  Ref.  d.  Zoitschr.  17,  54  8. 
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ist  am  Krimler  Vorkommen  mit  vielen  parallel  der  Kante  (004):  (Ol 8)  gestreck- 
ten Hügelchen  bedeckt;  {204}  endlich  besitzt  monosymmetrische  Vertiefungen, 
welche  von  {t  OO},  {T04},  {SH}  gebildet  sind;  wahrscheinlich  Folge  von  skelett- 
artigem Aufbau. 

Durch  Aetzung  mit  Flusssaure  entstanden  monosymmetrische  Aetzfiguren, 
welche  auf  T  viereckig,  auf  r  dreieckig,  auf  i  gestreckt  sechseckig  und  auf  M  tra- 
pezoidal  sind.  Auch  ^eine  verschiedene  Angreifbarkeit  der  Flächen  konnte  coo- 
statirt  werden. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


29»  A.  Frenzel  (in  Freiberg):  Mineralogisches  (Tschermak's  min.-petr. 
Mitth.  1888,  9,  395  und  itk). 

£•  A.  Willfing  (in  Heidelberg) :  l^achtrag  zn  obiger  Abhandlung  (Ebenda, 
40 i).  10.  Hohmannit.  Dieses  neue  Mineral  findet  sich  nördlich  der  Sierra 
Gorda  bei  Caracoles  im  Gopiapit  in  breitblättrigen  bis  radialstengligen  Partien 
eingewachsen.  Es  ist  kastanienbraun,  in  dünnen  Blätlchen  durchscheinend, 
wandelt  sich  aber  äusserst  leicht  in  eine  ockergelbe  Masse  um.  Strich  ockergelb, 
unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in /^C/.  Kryslallsystem  asymmetrisch ;  Spall- 
barkeit  nach  Makro-  und  Brachypinakoid  vollkommen,  nach  der  Basis  undeutlich. 
Die  Messung  ergab  annähernd  : 

(400):(OiO)  =   6i<^t8' 
(tOO):(00<)  =   87   39 
(0i0):(00r)  =  89   28 

Die  Auslöschungsschiefe  beträgt  auf  (010)  etwa  \%^,  auf  (iOO)  etwa  i3^; 
Pleochroismus  kräftig,  braungelb  zu  messinggelb;  Axenwinkel  in  Luft  etwa  66^ 
Dispersion  Q<Cv\  negativ. 

W,  Amarantit.  Dieses  mit  dem  vorigen  zusammenvorkommende,  eben- 
falls neue  Mineral  ist  orangeroth  und  bildet  mikroskopische,  breitsäulenförmige 
Krv'stalle,  begrenzt  durch  (OIO)  und  (100)  ohne  deutliche  Endflächen.  Strich 
gelb,  spec.  Gew.  =  2,11;  verwittert  schwer,  bleibt  selbst  bei  40^ — 50®  noch 
unverändert,  löst  sich  leicht  in  HCly  nicht  in  Wasser.  Kryslallsystem:  Asymme- 
trisch, zwei  Flächen  der  Prismenzone  schliessen  etwa  82^  ein.  Spaltet  nach  zwei 
Richtungen;  im  einen  Falle  Auslöschungsschiefe  40®,  sowie  Austritt  der  spitzen 
Bisectrix  und  einer  Axe,  auf  der  anderen  Fläche  20® — 24®  Auslöschungsschiefe. 
Die  chemischen  Analysen  ergaben  : 


I. 

11. 

HI. 

Fe^O^ 

40,05 

35,58 

37,26 

SO, 

30,88 

33,84 

35,58 

H2O 

29,63 

30,08 

27,62 

I.  unreiner,  II.  reinerer  Hohmannit,  HI.  Amarantit;  II.  und  III.  führen  beide 
annähernd  zu  dergleichen  Formel  FciOj  2SO3  +  IH^O ,  indess  müssen  noch 
nähere  Untersuchungen  abgewartet  werden ,  bevor  sich  die  Identität  der  beiden 
neuen  Mineralien  feststellen  lässl. 

42.  Neue  Vorkommnisse    von  Khrenfriedersdorf.     Davon  sind 
zu  erwähnen:  Achroit  (wasserheller  Turmalin),  aufgewachsene  Kryslalle  von  ge- 
wöhnlicher Combination.   Anatas,  {1H}  und  {1H}  {OOl},  für  Zinnerzgäng^'^eu, 
mit  Apatit,  F/iiorit  und  Chlorit.    Anglesit,  dorhe  grünlichweisse  Partien.     ApMt 


\ 
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violet,  neues  schönes  Vorkommen  vom  Greifenstein.  Baryt  {lOO}^  {SIO},  {OOl}, 
wasserheliy  selten,  auf  Gilbertit.  Fluorit  röthlich-blauüchweiss,  dunkelviolblau- 
schwarz,  [\  f  0}  allein  und  mit  {lOO}  und  {hll). 

Ref.:  E.  Wein  schenk. 


30.  Fr.  Katzer  (in  Prag):  Mineralien  ron  neuen  Fandorten  in  Böhmen 
(Ebenda  9,  404). 

Bornit  von  Wod^rad  ündet  sich  in  Adern  im  Urschiefer  und  Perm.  Spec. 
Gew.  4,91.  Die  chemische  Analyse  ergiebt,  dass  ein  Gemenge  vorliegt,  da  sie 
nicht  zur  Formel  des  krystallisirten  Bornit  führt. 

Rutil  von  Sob6slau.  Im  Schwemmland  in  Körnern  und  Krystallen  bis  Ei- 
grosse,  meist  gerundet.  Knieförmige  Zwillinge  und  Drillinge.  Beobachtete  Gom- 
binalionen:  {HO},  {<00},  {iH}.  —  (104),  («4  0),  {1H},  {lOl}.  Kirschroth, 
doch  kaum  durchscheinend.    Spec.  Gew.  =  4,35. 

Orthoklas  von  Babisch.  Das  Verwilterungsproduct  eines  grobkörnigen 
Granits  liefert  schöne  Krystalle,  häufig  in  Karlsbader  Zwillingen.  Gewöhnlich 
treten  nur  auf  die  Formen:  {lOO},  {OIO},  {OOl},  {lOT},  seltener  daneben  {02l}, 
{20T)  und  {130},  letztere  Fläche  besonders  rauh.  Man  unterscheidet  fleischfar- 
bige, welche  leicht,  und  fahlfarbige,  welche  schwer  verwittern ;  die  erstere  Varie- 
tät hat  spec.  Gew.  =  2,56  und  enthält  keinen  Kalk;  die  letztere  spec.  Gew.  = 
2,524,  diese  hat  die  Zusammensetzung:  Si02  63,86,  Al-iO:^  19,42,  CaO  0,48, 
K2O  12,89,   Na20  2,06,  Glühverlust  0,68.    Summe:  99,39. 

Turmalin  von  folgenden  neuen  Fundorten: 

a)  Straschin.  Im  feldspathreichen  Contactgranit  linden  sich  schwarze  Tur- 
malinsäulchen  von  langprismatischem  Habitus  und  bis  \  cm  Länge;  sie  sind  oft 
gebogen  oder  gebrochen  und  wieder  verkittet.  Ausser  den  Prismen  treten  selten 
x(4  0T0  und  x(0221)  auf.  Das  spec.  Gew.  =  3,1.  Vor  dem  Löthrohre  bläht  er 
sich  auf  und  schmilzt  schwer;  Borsäurereaction  nicht  deutlich. 

b)  Michnowitz.  Im  gleichen  Contactgranit  finden  sich  hier  feinstenglige 
Aggregate  aus  kaum  1  cm  langen  Nadeln  von  bläulichschwarzer  Farbe,  welche 
sich  auch  zu  büschelförmigen,  seidenglänzenden  Aggregaten  verbinden.  Schwillt 
vor  dem  Löthrohre  auf  und  schmilzt  leicht;  Borsäurereaction  erkennbar. 

c)  SobSslau.  Der  Granit  der  Umgegend  ist  meist  und  namentlich  am  Contact 
mit  Gneis,  Turmalin  führend.  Letzterer  ist  theils  schwarz,  theils  dunkelgrünlich 
und  bläulich.  Bestimmt  wurden:  (lOTO),  (H20;,  y.{\Ol{),  x(022l).  Er 
schmilzt  vor  dem  Löthrohre  ohne  Aufblähen.    Borsäurereaction  deutlich. 

d)  Kuhrau.  Im  grobkörnigen  Granit  findet  sich  Turmalin,  neben  massen- 
haftem Kaliglimmer,  Orthoklas  und  Quarz ;  die  Krystalle  sind  gut  entwickelt,  bis 
\0  cm  lang,  bis  2  cm  breit,  oft  zerbrochen  und  verschoben.  Dieselben  zeigen 
die  gewöhnlichen  prismatischen  Formen  und  ein  Rhomboeder.  Die  Krystalle  ver- 
wittern innerlich  leichter  als  aussen.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohre  schwer,  ohne 
sich  aufzublähen;  Borsäurereaction  nur  noch  kenntlich. 

Ref.:   E.  Wein  sc  henk. 


81.  C.  Ochsenias  in  Marburg):  Ueber  die  Natronsalpeterla§rer  der  chile« 
niselien  Prorinz  Atacama  'Jahrb.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1888,  40,  153). 
Zur  Erklärung  der  Entstehung  der  Natronsalpelerlager,   welche  sich  iaMsÄ*» 


534  Auszüge. 

überdeckt  von  2 — 3  m  mächtigem  Gesteinsdetritus ,  an  der  Küste  von  Tarapaea 
und  Atacama  finden  und  eine  Mächtigkeit  von  i  —  \yb  m  erreichen,  nimmt  Verf. 
an,  dass  sich  dieselben  aus  den  faulenden  Resten  von  Guano,  zusammen  mit  Na- 
triumcarbonat  gebildet  haben.  Die  leichteren  Theile  des  Guano  werden  durch 
Weststürme  von  den  der  Küste  vorgelagerten  Guanoinseln  gegen  das  Land  ge- 
tragen, wo  sie  sich  allenthalben  in  wenig  mächtigen  Lagen  vorfinden,  währeod 
die  schwereren  Partien,  die  Caiciumphosphate  etc.,  am  ursprünglichen  Platze 
bleiben.  Daraus  erklärt  sich,  weshalb  die  südlich  von  Arica  gelegenen  Inseln, 
welche  eben  unter  jenen  Weststürmen  zu  leiden  haben,  sehr  phosphatreichen  (bis 
60,85  %  ^^  (^^4)2)  Guano  führen,  während  auf  den  nördlich  davon  gelegenen 
Inseln,  wo  nur  Haue  Winde  wehen,  gewöhnlicher  Ammoniak-reicher  Guano  vor- 
kommt. Die  Entstehung  des  Natriumcarbonats  dürfte  auf  C02-Exbalationen  zu- 
rückzuführen sein,  welche  auf  die  von  den  grossen  Steinsalzlagern  der  Anden 
abgeflossenen  Mutterlaugen  —  es  finden  sich  alle  Mutterlaugensalze  zusammen 
mit  dem  Salpeter  —  eingewirkt  haben.  Ein  geringer  Phosphorsäuregehalt,  den 
alle  Proben  zeigen,  sowie  das  Vorkommen  von  Guanoresten  in  den  Salpeterlagem, 

sprechen  für  diese  Annahme.  «  .     ^    „r   . 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

82.  €!•  Klemm  (in  Leipzig) :  Mineralien  ans  dem  Pyroxensyenit  Ton  Grdba 
bei  Biesa  in  Sachsen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1888,  40, 184).  Der 
Pyroxensyenit  von  GrÖba  besteht  in  seiner  Hauptmasse  aus  porphyrischen  Ein- 
sprengungen von  Orthoklas  in  einer  Grundmasse  von  Plagioklas^  Augit,  Biotit  und 
untergeordnetem  Quarz  und  Hypersthen,  daneben  Apatit,  Pyrit,  Magnetit^  Rutil, 
Zirkon  und  Titanit.  Das  Gestein  ist  von  ^m  breiten,  feinkörnigen  Schlieren  durch- 
setzt, in  welchen  der  Augit  meist  durch  Hornblende  vertreten  ist.  Auch  schmale 
pegmatitische  Gänge  sind  nicht  selten,  welche  ausser  obigen  Mineralien  noch 
Kupferkies  und  bohnenförmigen  Orthit  führen.  Auf  Klüften,  wo  das  Gestein  stark 
angegrifi'en  erscheint,  finden  sich  Neubildungen:  Strahliger  Desmin,  meist  auf 
Calcit  aufsitzend,  radialfasriger  Aragonit  und  Chlorit,  seltener  Prehnit  und  Stilbit, 

Quarz  und  Chalcedon.  ,.  ^      ^    „r    . 

Ref.:   E.  Weinsch  enk. 

38.  Das  isländlsclie  Doppelspathyorkommen  (Ebenda,  194.  —  Zeitschr. 
f.  Instrumentenk.  1888,  63).  Auf  eine  Eingabe  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Mechanik  und  Optik  an  das  Reichskanzleramt  hin  wurden  amtliche  Erhebungen 
über  die  Aussichten  des  isländischen  Doppelspathbergbaues  angestellt,  deren 
Ergebniss  folgendes  war:  Bisher  bildete  die  einzige  Bezugsquelle  die  Grube 
Helgustadafjall  am  Eskefjord  an  der  Ostküste  von  Island ,  welche  Eigenthum  der 
dänischen  Regierung  ist;  sie  wurde  zweimal  —  188  2  und  1886  —  ausgebeutet, 
hauptsächlich  um  ein  vortheilhafleres  Betriebsverfaliren  für  spätere  Gewinnungs- 
arbeilen vorzubereiten.  Der  Doppelspath  findet  sich  nach  Heiland  in  einem  netz- 
förmig verzweigten  Gange  von  gewöhnlichem  Kalkspath  eingesprengt  in  sehr  un- 
regelraässiger  Vertlieilung.  Er  dürfte  nach  Ansicht  des  k.  dänischen  Ministeriums 
keineswegs  erschöpft  sein.  Thoroddsen  hat  übrigens  auch  im  nordwestlichen 
Theile  von  Island  bei  Djupidalr  am  Breitifjord  einen  neuen  P'undort  von  Doppel- 
spath entdeckt,  der  ebenso  beschatren  sein  soll,  wie  der  von  Ilelgustadir,  doch  ist 
über  seine  Ergiebigkeit  bisher  nichts  bekannt.  Jedenfalls  findet  die  Befürchtung, 
das   isländische  Doppelspathvorkommen   dürfte   binnen  Kurzem   erschöpft   sein, 

hierdurch  keine  Bestätigung.  .,  ,      ^    .,,    . 

Hef.  :    E.  \\  eir)  schenk. 
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84.  Frenssner  (in  Berliu] :  lieber  ein  merkirttrdigres  Schwefelyorkommen 
In  Louiflüuia  (Zeitschr.  d.d.  geol.  Ges.  1888,  40,  4  94).  4869  wurde  in  Louisiana, 
228  Meilen  von  New  Orleans,  t  Meile  von  der  Soulhern- Pacific-Bahn  und  8  Meilen 
von  Calcasien-River^  beim  Bohren  nach  Petroleum  ein  ausserordentlich  mächtiges 
Scbwefellager  entdeckt,  dessen  Ergiebigkeit  auf  3  000  000  tons  geschätzt  wird. 

Ref.:  E.  Wein  sc  henk. 

35.  J.  Lemberg  (in  Dorpat) :  Zur  mikroskopischen  Untersnehnng  von  Cal- 
city  Dolomit  und  Predazzit  (Ebenda,  357).  Bekanntlich  wird  Thonerdehydrat 
aus  Aluminiumsalzlösungen  durch  Calcit  in  der  Kälte  rasch  und  vollständig  gefällt, 
während  Dolomit  sehr  viel  langsamer  wirkt.  Fällt  aber  Thonerdehydrat  in  Gegen- 
wart eines  FarbstolTes ,  so  imbibirt  es  diesen  und  bildet  damit  einen  in  Wasser 
unlösHchen  Lack. 

Man  bereitet  sich  eine  Losung  aus  4  Th.  trockenem  ^4/^/3 ,  60  Th.  aq  und 
6  Tb.  Blauholz  (letzteres  wechselnd  je  nach  dem  Farbstoflgehaltej ,  kocht  sie  unter 
Ersatz  des  Wassers  etwa  25  Minuten  und  filtrirt.  Gröblich  pulverisirter  Doppel- 
spath  oder  carrarischer  Marmor  erschien  nach  ö — 4  0  Minuten  langer  Einwirkung 
dieser  Lösung  violett  gefärbt,  während  durchsichtiger  Dolomit  von  Traversella 
nach  4  0  Minuten  unverändert  war  und  erst  nach  20  Minuten  blassblaue ,  spär- 
liche Flecken  zeigte.  GalcitkÖmchen  führender  Dolomit  aus  dem  Fichtelgebirge 
wurde  zu  Sand  zerdrückt  und  5 — 4  0  Minuten  behandelt,  die  Calcitkörnchen 
waren  violett  gefärbt,  der  Dolomit  unverändert.  Wurde  dieser  Sand  zuerst  mit 
kalter,  verdünnter  ^C/  behandelt,  bis  die  (7O2- Entwicklung  aufhörte  und  dann 
der  ausgewaschene  Rest  mit  der  Lösung  4  0  Minuten  lang  behandelt^  so  zeigte  sich 
fast  keine  Veränderung.  Man  kann  auch  den  Process  unterbrechen ,  mit  Wasser 
abspülen  und  wieder  von  Neuem  einwirken  lassen ,  doch  ist  es  nicht  gut ,  die 
Färbung  des  Calcit  weiter  zu  treiben  ,  als  zur  Erkennung  nöthig  ist,  da  sich  die 
dickere  Thonerdeschicht  leichter  ablöst.  Die  Lösung  ist  zur  Unterscheidung  von 
Calcit  und  Dolomit  im  DünnschliiTe  und  zu  Trockenpräparaten  zu  verwenden, 
wenn  man  das  Präparat  rasch  durch  Aufblasen  von  Luft  trocknet  und  mit  ätheri- 
schem Canadabalsam  deckt.  Auch  zur  Unterscheidung  von  Brucit,  der  sich  nicht 
merklich  färbt,  und  Calcit  ist  die  Lösung  verwendbar. 

Ref.:   E.  Wein  sc  henk. 

86.   B.  Scheibe    (in  Berlin):    Tormalin  in  Kupfererz  aus  LQderitzland 

(Ebenda,  200).     In  derbem  Kupferglanze  vom  Kuisip-Thale ,   nahe  am  Einflüsse 

des  Arexananis,  Lüderitzland,  fanden  sich  schwarze,  sehr  dünne  Turmalinkrystalie 

der  Comblnation  R,  — 2/{,  00/f,  coPl.  Andere  Kupfererze  ans  derselben  Gegend 

scheinen  Turmalin  nicht  zu  führen.  r,  -     »^   «^    . 

Ref.:   E.  vv  eins  eben k. 


87.  B.  Brauns  (in  Marburg;:  Mineralien  und  Gesteine  aus  dem  hessischen 
Hinterlande  (Ebenda,  465J. 

4.  Webskyit  und  Granat  von  Bottenhorn. 
Ausser  den  früher*)  beschriebenen  Verwitterungsproducten  der  Paläopikrile 
von  Amelose  bei  Biedenkopf  wurde  neaerdioff"  **^  '^«♦♦-»nhorn  ein  Paläopikrit  auf- 


*)  Diese  Zeitschr.  15,  44  7. 
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gefunden,  der  Anlass  zur  Bildung  von  Webskyit  und  Granat  gab.  Diese  Mineralien 
finden  sich  auf  den  Klüften,  wo  das  sonst  scheinbar  ganz  frische  Gestein  zersetzt 
ist.  Der  Webskyit  durchtränkt  dasselbe  und  quillt  daraus  hervor,  die  Kluftwände 
mit  einer  pechglänzenden  Kruste  überziehend ;  unter  und  in  derselben  sieht  man 
Kryställchen  von  Granat.  Der  Webskyit  ist  wie  bei  Amelose  aus  dem  Olivin  ent- 
standen ,  als  Zwischenproduct  tritt  auch  hier  eine  Aggregatpolarisation  zeigende 
Masse  auf.  Er  findet  sich  selten  in  der  Form  von  Olivin,  sondern  imprägnirt  das 
ganze  Gestein.  Seine  Farbe  ist  schwarzgrün ,  der  Bruch  muschlig ,  sein  spec. 
Gew.  =  1,745.  Vor  dem  Löthrohre  ist  er  in  dünnen  Splittern  zu  einerstark 
magnetischen  Kugel  schmelzbar.    Die  Analysen  ergaben  : 

I.  II.  III.  Mittel*;:  IV. 


Sf02 

36,71 

36,74 

37,19 

36,88 

36,67 

FvO 

— 

3,06 

4,23 

13,92*) 

13,20 

Fe^O, 

15,85 

11,52 

10,92 

MgO 

16,73 

17,38 

17,46 

17,19 

17,11 

H2O 

— 

10,77 

10,18 

10,48 

11,00 

aq 

21,29 

2  1,25 

21,27 

22,00 

100,72  99,74  99,98 

I. — III.  sind  die  Analysenresultate;  IV.  die  Zusammensetzung  berechnet  nach 
der  Formel  H2  {Mg,  Fe)  Si04  +  2  aq,  wobei  FeO:  MgO  =  ^  :  1.  Die  Zusam- 
mensetzung weicht  etwas  von  der  des  Webskyit  von  Amelose  ab,  dem  die  Formel 
H^[Mgy  Fe)4Si^0x^  -}-  6  aq  entspricht.  Verf.  fasst  die  Formel  als  die  eines  »ge- 
wässerten Hydroolivin«  auf,  in  welchem  Mg  durch  H^  ersetzt  und  zu  welchem 
2  aq  getreten  sind.  £in  Theil  der  Olivinkrystalle  zeigt  Umwandlung  in  Serpentin; 
dieser  Process  geht  indess  nicht  selten  in  einer  von  der  gewöhnlichen  Verwit- 
terung abweichenden  Weise  vor  sich,  indem  der  ganze  Krystall  von  aussen  nach 
innen  sich  gleichmüssig  in  ein  Aggregat  von  stark  pleoch roitischen  Blättchen  [c  des 
Olivins  blaugrün,  b  gelb)  umwandelt;  bei  weiterer  Verwitterung  verlieren  diese 
Blättchen  ihren  Pleochroismus  und  werden  gelb  und  serpentinähnlich.  Es  dürfte 
ein  Zwischensladiuni  vorliegen,  für  welches  Verf.  den  freigewordenen  Namen 
Villarsit  vorschlägt.  Daneben  bilden  sich  auch  büschelförmige  Aggregate  von 
Tremolit.  Der  Augit  des  Palüopikrit  wurde  mit  Methylenjodid  isolirt  und  ergab : 
SiO^  50,17,  Al^O-i  6,76,  FeO  8,86,  CaO  21,30,  MgO  11,69.  Das  Magneteü;en 
des  Gesteines  ist  chromhaltig. 

Das  zweite  Mineral  dieser  Neubildungen  ist  der  Granat,  der  bald  in  Kri- 
stallen {4 10),  bald  mehr  körnig  uusgebüdet  ist;  die  Flächen  sind  häufig  durch  vi- 
cinale  48-Flächner  geknickt.  Die  kleineren  Krystalle  sitzen  meist  isolirt,  während 
die  grösseren  in  Haufen  und  Schnüren  im  Webskyit,  begleitet  von  graugrünen 
filzigen  Aggregaten,  wohl  von  Aktinolith,  sitzen.  Seine  Farbe  ist  gelblichgrün  bis 
grasgrün;  Chrom  Hess  sich  nachweisen.  Die  Krystalle  zeigen  zonare  Doppel- 
brechung. Vor  dem  Löthrohre  ist  er  leicht  schmelzbar  und  wird  von  Säuren 
schon  vor  dem  Schmelzen  angegrÜFen .  m\\  H^SO^  liefert  er  Gypskrvställcheu. 
Spec.  Gew.  bei  12^=  3,977.  Die  Analyse  ergab:  SiO^  34,95,  Fe^O^  30,1^, 
/4/2O3  1,77,  CaO  33,29.  Der  Granat  ist  stets  secundär  und  scheint  aus  dem 
Augit  entstanden  zu  sein,  an  dessen  Stelle  er,  in  den  verwitterten  Partien,  in 
welchen  er  ausschliesslich  auftritt,  oft  Anhiiufnngen  bildet.   Daneben  scheint  auch 


*    Das  ^'e!ja//inite  />  als  FeO  jic rechnet 
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noch  Helminth  vorzukommeD.  Andere  secundäre  Granatvorkommen  kennt  man  im 
Demantoid  von  Syssersk*)  auf  Kluftflächen  eines  serpentinartigen  Gesteinesund 
vielleicht  auch  in  den  grünen  Granaten  von  Dobschau,  Ungarn,  welche  in  einem 
Diabas-Serpentin-Gesteine  fast  ausschliesslich  um  den  verwitterten  Diallag  her- 
um liegen. 

2.    Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  Olivin  und  Chrysotil. 

An  der  Landstrasse  bei  Amelose  ist  ein  stark  verwitterter  Diabas ,  welcher 
Kalkstein  überlagert,  aufgeschlossen.  Derselbe  ist  von  Schnüren  von  Chrysotil 
und  Kalkspath  durchzogen,  welch'  letzterer  in  seiner  Ausbildung  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  ersterem  hat.  Nicht  selten  sieht  man  auch,  namentlich  im  Dünnschliffe, 
wie  an  die  Stelle  des  Chrysotil  Kalkspath  getreten  ist.  Auch  auf  Halden  bei  Bot- 
tenhorn  finden  sich  ähnliche  Stücke.  In  dem  Gesteine  von  Amelose  finden  sich 
auch  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  Olivin  unter  Erhaltung  der  P'orm. 
Der  OHvin  wurde  zuerst  serpentinisirt  und  der  Serpentin  durch  körnigen  Kalk- 
spath ersetzt ;  die  Umwandlung  geht  theils  von  innen  nach  aussen ,  theüs  umge- 
kehrt vor  sich;  der  Kalk  dürfte  aus  dem  benachbarten  Kalksteine  stammen,  wäh- 
rend die  gelöste  Magnesia  in  vielen  Braunspathbiidungen  sich  vorfindet. 

Ref.:   E.  Weinschenk. 

88.  W.  Salomon  und  H.  Eis  (in  Leipzig) :  Körnigrer  Topasfels  im  Greisen 
bei  Geyer  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1888,  40,  570).  In  den  dem  Greifensteincr 
Typus  angehörigen  Granitstöcken  bei  Geyer  und  Ehrenfriedersdorf  im  sächsischen 
Erzgebirge  ist  Topas  weit  verbreitet.  Stellenweise  finden  sich  Umwandlungen 
des  Granits  in  Greisen ,  welche  auf  einen  Silicificirungsproccss  zurückzuführen 
sind,  welch*  letzterer  auch  so  weit  gehen  kann,  dass  ein  granitisch-körniger  Quarz- 
fels resultirt.  Da  aber  diese  Gesteine  von  Topas-führendem  Granit  abstammen, 
musste  man  in  denselben  auch  Topas  vermuthen,  doch  war  es  nicht  möglich; 
diesen  nachzuweisen,  bis  bei  Erweiterung  des  alten  Steinbruches  am  Schiesshause 
bei  Geyer  nach  WSW. ,  d.  h.  nach  dem  Rande  der  Granitparlie,  sich  faust-  bis 
kopfgrosse  verwitterte  Gesteinsbruchstücke  fanden,  welche  fast  aus  reinem  Topas 
bestehen.  Anstehend  wurde  das  Vorkommen  als  langgestreckte,  undeutlich  be- 
grenzte Einlagerung  im  Quarzfels  von  1,5  m  Länge  und  0,3 — 0,4  m  Grösse  be- 
obachtet; auch  der  benachbarte  Quarzfels  führt  Einsprengunge  und  Nester  von 
Topas.  Die  Farbe  dieses  Topasfelses  ist  gelblichbraun  bis  lichtgrün,  seltener 
durch  Anhäufung  von  Ferrit  braunroth.  Einzelne  der  Topaskörner  zeigen  Kry- 
stallflächen,  wenige  sind  vollkommen  ausgebildet. 

Es  "wurden  beobachtet :  {\  20},  {0<  O),  {\  \  0}  und  winzige  Pyramidenflächen : 
{004}  wurde  nicht  mit  Sicherheit  aufgefunden.  Die  mechanische  Analyse  des 
Gesteines,  das  sehr  mürbe  ist  und  zerbröckelt,  ergab  über  90  ^/q  Topas  mit  etwas 
Zinnstein,  daneben  Quarz,  Ferrit  und  Kaolin,  sowie  ein  weisses,  glimmerähnliches 
Mineral  und  winzige  Turmaline.  Das  Gestein  ist  gleichmässig  körnig  und  theils 
compact,  theils  löcherig;  im  letzteren  Falle  finden  sich  die  anderen  Mineralien 
ein.  Jedenfalls  weist  das  Gestein  deutliche  Spuren  von  Zersetzung  auf  und  führte 
wohl  ursprünglich  neben  Topas  noch  Quarz,  Lilhionglimmer  und  Feldspath.  Dieses 
Gestein  scheint  im  Geyer'schen  Greisen  häufiger  ncstförmig  vorzukommen  und 
verdient  mit  Recht  den  Namen  » T o p a  s  f  e  1  s«. 

Ref.:   E.  Weinschenk. 

*)  A.  Lösch,  diese  Zeitschr.  6,  394. 
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89.  J.  Lemberg  (in  Dorpat) :  Zur  Kenntniss  der  Bildnngr  and  Umwaiidliiiiir 
Ton  Silicaten  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1888,  40,  625).  Zur  Erklärung  der 
Thatsacbe,  dass  Sodalith  nur  in  alteren,  Hauyn  nur  in  jüngeren  Eraptivgesteinen 
vorkommt,  wurden  eine  Anzahl  Versuche  angestellt,  welche  eine  leichtere  Zer- 
setzbarkeit  des  Hauyn  beweisen  sollten.  Es  wurde  dazu  Hauyn  von  Niedermendig 
(Analyse  I  am  Schlüsse  des  Referats)  und  Sodalith  aus  dem  Eläolithsyenit  von  Ditro 
(Analyse  II)  verwendet,  doch  ergaben  sich  keine  zwingenden  Gründe  für  obige 
Annahme.  Beide  Mineralien  wurden,  mit  10%  Mg  SO  ^-Lösung  etwa  150  St.  bei 
200®  behandelt,  gleich  leicht  zersetzt;  beim  Digeriren  mit  25%  Ca Cl^-Losang 
unter  den  gleichen  Umständen  liess  sich  zwar  eine  leichtere  Angreifbarkeit  des 
Hauyn  constatiren,  doch  war  der  Unterschied  nur  gering.  Zum  Vergleiche  wurden 
auch  einige  andere  Mineralien  denselben  Agentien  ausgesetzt  und  ez  zeigte  sich, 
dass  die  Umwandlung  des  Eläolith  merklich  -langsamer  von  statten  geht,  dass  da- 
gegen Cancrinit  und  Kalinephelin  sich  ähnlich  wie  Sodalith  und  Hauyn  verhalten. 

Aus  diesen  Mineralien  bildeten  sich  amorphe  Pulver,  in  welchen  bei  Be- 
handlung mit  MgSO^  Ca  und  Alkali  durch  Mg  und  viel  Wasser  ersetzt  waren, 
die  gebildeten  M^-Silicate  enthielten  nur  Spuren  von  MgSO^,  ebenso  wie  das 
/f-Silicat  sich  nur  schwer  mit  A'-Salzen  und  das  Äa-Silicat  mit  j^a-Salzen  ver- 
bindet, während  das  iVa-Silicat  und  in  gewissem  Grade  auch  das  ra-Silicat  der- 
artige Verbindungen  ziemlich  leicht  bildet. 

Auch  durch  reines  Wasser  war  Hauyn  nach  280 stündiger  Behandlung  bei 
200®  angegriffen.  Das  Wasser  reagirte  schwach  alkalisch  und  enthielt  sehr  wenig 
?i 02804,  der  Hauyn  zeigte  einen  Wassergehalt  von  2,06  %.  iVo2 S  O4  -  Lösung 
entzog  unter  denselben  Umständen  dem  Hauyn  etwas  Ca,  die  Wasseraufnahme 
betrug  in  diesem  Falle  1,61  %.  Wurde  der  Hauyn  vorher  10  Stunden  lang  der 
Hellrothgluth  ausgesetzt  und  dann  mit  Wasser  behandelt,  so  war  die  Einwirkung 
verstärkt,  der  Wassergehalt  betrug  2,16%. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dass  das  Fehlen  des  Hauyn  in  den  älteren  Erup- 
tivgesteinen secundären  Ursachen  nicht  zugeschrieben  werden  darf,  sondern  viel- 
mehr ein  ursprüngliches  ist,  welches  wahrscheinlich  in  dem  Charakter  dieser 
Gesteine  als  Tiefengesleine  seinen  Grund  hat.  Hieran  reiht  der  Verfasser  eine 
geistreiche  Hypothese  über  das  Fehlen  der  Schwefelsäure  in  den  Tiefengesteinen. 
Auch  die  Abwesenheit  des  Leucits  in  den  älteren  Gesteinen  wird  eingehend  dis- 
outirt.  Das  Resultat  der  Betrachtung  ist,  dass  wahrscheinlich  unter  dem  Drucke, 
welcher  bei  der  Bildung  der  Gesteine  jedenfalls  wirkte,  das  Leucitmolekül  sich 
in  diejenigen  Componenten  spaltete,  welche  das  kleinste  Volumen  haben  ;  dass  sich 
z.  B.  anstatt  Leucit  und  Albit  —  Orthoklas  und  Nephelin,  statt  Leucit  und  Olivin  — 
Orthoklas  und  Magnesiaglimmer  bildeten.  Dann  könnte  vielleicht  auch  beobachtet 
werden,  dass  ein  hoch  hinaufreichender  Gang  seinen  Charakter  gegen  die  Tiefe 
vollkommen  ändert.  (Vergl.  auch  Fouquo  et  Michel  Levy:  Synthese  des 
Mineraux  etc.    1882,  77.) 

Die  Einwirkung  des  Wassers  ist,  wie  leicht  einzusehen,  auf  Gläser  viel 
intensiver  als  auf  Krystalle,  da  erstcre  wahrscheinlich  nicht  aus  individualisirten, 
gleichmässigen  Molekülen  aufgebaut  sind  und  in  Folge  dessen  sich  in  einem  labilen 
Gleichgewichtszustände  belinden.  Die  Bildung  von  Hydraten  aus  geschmol- 
zenen Silicaten  beweist  für  letzlere  ebensoviel,  als  die  viel  einfachere  Behand- 
lung der  chemischen  Componenten  beweisen  würde.  Insofern  nämlich  krystalli- 
sirtc  Producte  entstehen,  folgt,  dass  die  in  dem  Glase  enthaltenen  Kiemente  unter 
den  gegebenen  Umstanden  zu  solchen  zusainnientreten  können;  werden  dagegen 
nur  amorphe  Pulver  gewonnen,  so  liefern  dieselben  für  mineralogisch-geologische 
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Untersuchuogen  nicht  das  miudeste  Resultat,  da  weder  nachgewiesen  werden 
kann,  in  welcher  Art  von  Verbindungen  sich  die  in  Frage  kommenden  Elemente 
befinden,  noch  die  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dass  an  einem  bestimmt  consti- 
tuirten  Krystallmolekül  ähnliche  Veränderungen  vorgehen,  wie  an  den  nicht 
krystallisirten  und  vor  Allem  vollkommen  anders  zusammengesetzten  Molekülen 
der  angewandten  Substanzen. 

Dieses  wird  bewiesen  durch  einen  vom  Verf.  ausgeführten  Versuch :  Labrador 
von  Helsingfors  wurde  2045  St.  bei  :200^  mit  reinem  Wasser  behandelt,  ohne  die 
geringste  Wasseraufnahme  erkennen  zu  lassen,  während  das  geschmolzene  Mine- 
ral nach  683  St.  8,8%  aq  aufgenommen  hatte.  Labrador  von  der  Paulsinsel 
(Analyse  III)  wurde  selbst  nach  1 0  stündigem  Glühen  auf  obigem  Wege  nicht  ver- 
ändert. £s  bieten  also  alle  hierzu  gemachten  Versuche  nur  das  eine  Resultat, 
dass  Gläser  leichter  Wasser  aufnehmen,  als  krystallisirte  Mineralien ;  die  che- 
mische Zusammensetzung  derselben  und  namentlich  das  Mineral,  aus  welchem 
die  Schmelze  gewonnen  ist,  kommen  dabei  gar  nicht  in  Retracht.  Interessant  sind 
einige  weitere  Versuche,  welche  beweisen,  dass  Silicate,  welche  Constitutions- 
wasser  enthielten  und  dies  durch  Glühen  verloren  haben,  dasselbe  bei  Rehand- 
lung  mit  reioem  Wasser  wieder  aufnehmen.  Es  wurde  dies  an  einem  Kaolin  von 
Karlsbad  nachgewiesen,  welcher  nach  315  St.  (bei  200^)  sein  ganzes,  durch 
Glühen  verlorenes,  Wasser  wieder  aufgenommen  hatte.  Ein  Serpentin  von  Ho- 
ponsuo,  Finland  (Analyse  IV)  nahm,  nach  seiner  Entwässerung  1 74  St.  mit  Wasser 
behandelt,  sogar  mehr  davon  auf,  als  der  ursprüngliche  Wassergehalt  betragen 
hatte  und  zeigte  die  Zusammensetzung  eines  Hydrophit,  indess  scheinen  auch  hier 
nar  amorphe  Producte,  also  wahrscheinlich  Gemenge  erhalten  worden  zu  sein. 

In  der  Folge  wird  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Mineralien  mitgetheüt: 
Titanit  vom  Schwarzenstein  (Analyse  VI)  tauschte  bei  170 stündiger  Rehandlung 
mit  lf^S04-Lösung  bei  tOO^  einen  Theil  seinem  Ca  gegen  Mg  und  H2O  aus;  mit 
Aikaiicarbonat  und  -Silicat  wurde  keine  Einwirkung  erzielt.  Zoisit  von  der 
Saualpe  (Analyse  VII)  lieferte  nach  708 stündigem  Digcriren  bei  200^  mit  15% 
CO^ K^-Losung  ein  braunrothes  Product,  in  welchem  sich  spärliche  hexagonale 
Krystalle  (P.OP)  vorfanden  und  das  einem  »Kalinephelina  ähnlich  zusammengesetzt 
ist.  Mit  NaCO^  ging  die  Umwandlung  rascher,  es  entstanden  kleine  Säulchen, 
wahrscheinlich  von  Cancrinit,  dessen  Zusammensetzung  das  erhaltene  Product  an- 
nähernd zeigt,  nur  dass  es  4,04  %  CaO  enthält,  welche  Verf.  einem  Nalron-Kalk- 
Cancrinit  zuschreiben  will.  Gereinigter  A  n  d  a  1  u  s  i  t  von  Lisenz  (Analyse  VIII) 
gab,  mit  Na2SiO'^  und  A2S1O3  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  in  HCl  leicht  lös- 
liche y  amorphe  Thonerdealkalisilicate ;  mit  Aikaiicarbonat  lieferte  er  ähnliche 
Verbindungen  neben  Thonerdehydrat  und  Resten  von  unzersetztem  Andalusit. 
Cyanit  und  Topas  wandelten  sich,  mit  iVa2St03- Lösung  behandelt,  theilweise 
um  durch  Aufnahme  von  Na^O,  SiO^  und  H^O,  Paragonit  aus  dem  Zillerthale 
(Analyse  IX)  wurde  durch  K^CO^  zu  einem  wasserhaltigen  /fa-Silicat  von  Ne- 
phelin  ähnlicher  Zusammensetzung  umgewandelt,  und  ähnlich  war  auch  das  Pro- 
duct, welches  mittelst  im  Krystallwasser  geschmolzener  Soda  in  \  74  Stunden 
erzielt  wurde.  Aus  letzteren  Versuchen  wird  die  Hypothese  abgeleitet,  dass  sich 
die  betreffenden  Mineralien  nur  in  Abwesenheit  solcher  sie  zersetzender  Lösungen 
gebildet  haben  konnten,  was  indess  nicht  hinlänglich  bewiesen  sein  dürfte,  da 
die  Wirkung  ausserordentlich  verdünnter  Lösung  doch  nicht  direct  mit  den  im 
Laboratorium  erzielten  Resultaten  aus  concentrirten  Lösungen  identiücirt  werden 
darf.  Im  Laufe  der  Arbeit  werden  folgende  neue  Mineralanalysen  gegeben : 
I.  Hauyn  von  Niedermcndig.    II.  Sodalith  von  Ditro.    III.  L^bt^vicii  Nwv^«t 
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Paulsinsel.  IV.  Serpentin  voa  Hoponsuo  (Fialand).  V.  Tremolit  vom  St.  Gölt- 
hardt.  VI.  Titanit  vom  Schwarzenstein  (Zillerthalj.  VII.  Zoisit  von  der  Sau- 
alpe.   VIII.  Andalusit  von  Lisenz.    IX.  Paragonit  vom  Zillerthal. 

I.  II.  III.  IV.  V.            VI.          VIF.         VIII.          IX. 

H^O           4,42  4,84  0,30  45,75  2,22          0,59          2,09          0,95           4,9i 

SiOi        32,4  4  37,55  57,36  43,54  58,60        32,47        39,84         35,06        46,47 

TiOi          —  —  —  —  —           40,75          _              —              — 

AkOz       28,42  34,09  27,04  0,60  0,94            —          34,51         63,62         40,29 

CaO          8,00  0,54  8,55  —  43,54         26,49        28,59           —              — 

K2O           4,27  —  0,65  —_____-  3,09 

NozO      45,54  48,84  6,43  —  —              —              -__             5^53 

SO3          42,03  —  —  _  —              _^_-_ 

NaCl         0,74  4  0,28  —  —  ____-__ 

MgO          —  —  —  40J4  24,76          —             —              —              _ 

98,96  99,64  400,00  400,00  400,00       400,00      400,00          99,63      400,00 

Ref. :   E.  W e i  n s  c  h e n  k. 

40.  A.  Osann  (in  Heidelberg) :  lieber  den  Cordierit-ftthrenden  Ajidesit  vom 
Hoyazo  (Cabo  de  Oata)  (Zeilschr.  d.  d.  geol.  Ges.  4  888,  40,  69i).  Der  Andesil 
führt  als  fremde  Einschlüsse  Knollen,  welche  aus  gleichviel  Quarz  und  Cordierit 
bestehen.  Der  Cordierit  hat  zuweilen  regelmässige  Begrenzung:  {4  4  O},  {040} 
und{004}.  Gemessen  wurde :  (4  40]:(4To)  =  60^  44'.  Absonderung  nach  {O  Ol}. 
Nicht  selten  findet  eine  schriftgranitähnliche  Verwachsung  mit  dem  Quarz  statt. 
Platten  nach  (OOl)  zeigen  den  Austritt  der  negativen  spitzen  Bisectrix ;  derAxen- 
winkel  in  Oel  wurde  gemessen :   tH^^  =  91^6';  der  mittlere  Brechungsexponent 

wurde  an  einem  Prisma  bestimmt:  ßy^  =  4,5438 ;  daraus  folgt  2Ky  ==  85^50'. 

II  der  Axenebene  ist  die  Absorption  geringer  als  .L  dazu.  Die  Substanz  ist  sehr 
rein;  die  Analyse  ergab:  S1O2  48,58,  ^/jOa  32,44,  FeaOy  3J5,  FeO  9,n, 
.1/nO  Spur,  %0  6,63.  Hieraus  das  Verhallniss  ÄO  :  ^203  :  Si02  =  4  :  4,4:2,7 
und  die  Formel  3(%,  Fe)0,  3{Al,Fe)20^y  SSi02.  Das  spec.  Gew.  =  2,625 
—  2,628.  Aus  Einschlüssen  von  grobflasrigem  Biotitgneiss  wurden  Nädelchen 
von  Sillimanit  isolirt,  die  Analysen  ergaben:  ^^2^3  63,52  und  63,4,  SiOj 
35,43  und  36,9. 

Granat  ist  sehr  häufig  am  Hoyazo;  Grösse  bis  2  cm  Durchmesser.  {2t  l} 
ist  stets  vorherrschend,  daneben  untergeordnet  oft  {4  4  0);  ||  der  Gombinations- 
kante  Streifung  durch  ein  Hexakisoktaöder,  das  als  (24  3)  bestimmt  wurde.  Die 
Farbe  ist  kirschroth ;  eine  qualitative  Untersuchung  ergab  viel  Eisen,  etwas  Man- 
gan und  die  Abwesenheit  von  Chrom.  Es  liegt  also  Almandin  vor.  Der  Brechungs- 
exponent,  der  auffallend  hoch  ist,   wurde  von  Mie  bestimmt:   rjy    ==  t,813: 

n^.  =  1,809.    Der  Granat  ist  stets  vollkommen  isotrop. 

Kef. :    E .  \V e  i  n  s  c  h  e  n  k. 

41.  G.  F.  Decker  (in  Washington):  Natürliche  Lösungen  von  Zinnober, 
Gold  und  den  diese  begleitenden  Snlflden  (Amer.  Journ.  of  Sc.  4  887,  88,  4  99  . 
Bei  Gelegenheit  einer  Arbeit  über  die  Quecksilberlagerstätten  der  Steambo;il 
Springs  und  Sulphur-Bank  in  Californien  stellte  der  Verf.  in  Gemeinschaft  mit 
VV.  H.  M elvi  11  e  eine  Anzahl  Versuche  über  die  Löslichkeit  der  in  jenen  Lager- 
stiilten  vorkommenden  Erze  an.   Dieselbe  beruht  im  Wesentlichen  auf  der  Bildunu 
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löslicher  Doppelsalze,  namentlich  mit  Na^S,  welche  auch  in  Gegenwart  von 
Natriumcarbonat,  -borat  und  -chlorid,  wie  sie  in  jenen  heissen  Quellen  vorhan- 
den sind,  in  gewissem  Grade  löslich  bleiben,  während  durch  Abkühlung,  Auf- 
treten freier  Säuren  u.  s.  w.  eine  Fällung  von  HgS  u.a.  eintritt.  Die  zunächst 
nur  in  ihren  allgemeinsten  Resultaten  mitgetheilten  Versuche  gestatten,  daraus 
Schlüsse  auf  die  Bildung  der  Erze  jener  Lagerstätten  zu  ziehen. 

Ref.:   P.  Groth. 


42.  J.  F.  Keinp  (in  Ithaka,  N.  York):  Mineralanaljsen  (aus:  On  the  Rose- 
town  Extension  of  the  Cortlandt  Series.  Amer.  Journ.  of  Sc.  4  888,  86,  Si7]. 
Bei  der  Untersuchung  der  Diorite  von  Rosetown  in  New  Jersey  analysirte  der 
Verf.  folgende  Mineralien,  welche  theils  durch  Auslesen,  theils  mit  Thoulet 'scher 
Lösung  isolirt  wurden : 


Oligoklas: 

Hornblende : 

Augit: 

SiOi 

61,12 

43,60 

46,00 

ÄkO, 

23,90 

20,02 

44,80 

Fe^O-s 

14,08 

44,20 

CaO 

5,80 

42,19 

15,52 

MgO 

4,03 

4,75 

K2O 

2,58 

2,06 

4,70 

ya^o 

6,78 

3,50 

3,20 

100,48  99,48  400,47 

Ref.:  P.  Groth. 


48.  J.  Ejerman  (in  Easton>  Penns.) :  Mineralien  der  French  Creek  Gruben 
in  Pennsjlyanien  (New  York  Acad.  Sc.  Januar  4  889,  4  4).  Verf.  giebt  eine  kurze 
Beschreibung  der  Mineralien  genannter  Gruben.  Pyrit:  {004},  {444},  7r{2  4  0}, 
7r{340},  {224),  {244},  7r{324}.  (S.  d.  folg.  Referat.)  Chalkopyrit*),  grosse 
Gruppen  sphenoidischer  Krystalle  in  paralleler  Verwachsung.  Apophyllit,  in 
schönen  Krystallen,  Analyse  unten;  ferner  Stilbit,  Galcit,  Orthoklas,  Pyroxen, 
Amphibol  (Byssolith  und  Aktinolith),  Erv'thrit  und  andere  Mineralien.  Die  Analyse 
des  Apophyllits  und  Stilbits  ergab  folgende  Zahlen : 


Apophyllit : 

Stiibit: 

Si02 

51,63 

Si  Ol 

58,00 

CaO 

25,42 

AhO, 

43,40 

K2O 

6,27 

CaO 

7,80 

HiO 

16,08 

■  M9O 

4,40 

99,90 

K2O 

4,03 

A'a2  0 

Spur 

lUO 

48,30 

99,93 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


*)  S.  die  Orig.-Abhandlung  von  Penfield,  S.  511. 
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44.  8.  L.  Pcnfleld  [in  New  Havcn):  lieber  eigenthttmlioh  entwlekelte 
Pyrltkrystalle  tod  French  Creek,  Fenns.  (Amerc.  Journ.  Sc.  4  889,  87,  209 — 
8  4  2).  Auf  den  Eisengruben  zu  French  Greek,  Penns.,  wurden  neben  anderen 
Mineralien  auch  schöne  Krystalle  von  Kupferkies  und  Pyrit  angetroffen.  Der 
Pyrit  zeigt  meistens  nur  das  Oktaeder  oder  den  Würfel^  zuweilen  mit  ^{424}  in 
Combination.  Manchmal  aber  wurden  auch  Krystalle  gefunden,  welche  die  nach- 
stehend beschriebene  eigenthümliche  Eni  Wickelung  zeigen.  Im  einfachsten  Falle 
zeigen  die  Krystalle  die  Form  einer  einfachen  tetragonalen  Pyramide  wie  in  Fig.  4, 
2  und  3,  und  ein  Verh'altniss  der  verticalen  A\e  zu  einer  horizontalen  von  4,25, 
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4,50  und  4,80  für  den  grösseren  Theil  der  Flächen;  an  der  Spitze  dagegen  sind 
diese  gerundet  und  entsprechen  den  Längen  4,4  6,  4,25  und  4,50.  Die  wirk- 
lichen Längen  der  verticalen  Axen  sind  22,  22  und  33  mm.  Andere  Krystalle 
zeigen  eine  rhombische  Entwickelung  und  Flächen  des  PyritoÜders  e  =  tt  [t\0}. 
Die  Flächen  der  Pyramiden  sind  in  der  Nähe  der  Pyritoederflächen  gestreift  und 
hat  die  Streifung  ungefähr  die  Richtung  der  Kante  (424): (332),  während  die 
Pyramide  selbst  im  Allgemeinen  der  Form  r{332}  entspricht.    Fig.  4  zeigt  einen 
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Krystall  mit  don  j^ewÖhnlich  ungleich  onlwickcllenl  (?-Fräciion  Jin  don  horizon- 
talen Axen  und  ohne  dieselben  an  der  verticalen.  In  Fij<.  5  ist  die  Kante  zwi- 
schen c  und  r  abjj:cstunn)fl  durch  eine  Fläche  x,  welche  ungefähr  das  Symbol 
^i[ij.\i.l}  besitzt,    von  welcher  Form  nur  acht  Flächen  vorhanden  sind.     In 
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Fig.  6  sind  die  vorderen  e-Frachen  grösser  und  ausserdem  sind  noch  glänzende 
Flächen  der  Form  ß  =  7t[^'i\}  vorhanden.  Diese  spitz -pyramidalen  Formen 
werden  nun  angesehen  als  anormal  entwickehe  Triakis-  7 

Oktaeder  r{332},  von  welcher  Form  blos  vier  Flächen, 
nämlich  (332),  (332),  (332)  und  ;352)  entwickelt  sind, 
und  welche  an  ihrer  Spitze  derart  abgerundet  sind,  dass 
sie  hier  ungefähr  dem  Oktaeder  entsprechen. 

Das  spec.  Gewicht  wurde  zu  5,016,  5,022  gefun- 
den ;  die  Krystalle  kommen  in  Calcit  eingewachsen  vor. 
£in  seit  4850  in  der  Brush'schen  Sammlung  beßnd- 
liches  Handstück,  ebenfalls  von  French  Creek,  zeigt  ein 
Oktaeder  mit  den  Flächen  eines  vicinalen  Triakisokta- 
Oders,  das  ungefähr  der  Form  (13.13.4  2}  entspricht,  doch  waren  nur  ganz  an- 
genäherte Messungen  möglich. 

Ref.:   K.  S.  Dana. 


45.  J.  L.  Jarman  und  J.  F.  McCaleb  (in  Virginia,  Va.):  Untersuchnng 
«iner  Knpferschlacke  Ton  rother  Farbe,  kfinstlichen  Cnprit  enthaltend  (Amcric. 
.€hem.  Journ.,  Jan.  4889,  11,  30,  31).  Die  untersuchte  Schlacke  stammte  aus 
den  Canton-Kupfer-Werken  zu  Baltimore,  Md.  Sie  war  undurchsichtig  und  von 
dunkel  scharlachrother  Farbe.  Spec.  Gew.  3,486,  Härte  4,8.  Die  Analyse  er- 
gab (I): 


1. 

11. 

Si  O2 

38,04 

69,22 

Cti^O 

47,49 

5,65 

Al20.^ 

2,00       • 

4,84 

FeO 

2,83 

5,74 

CaO 

2,53 

3,33 

MgO 

0,40 

0,89 

K2O 

0,55 

0,61 

Na^O 

5.92 

10,34 

99.76  100,62 

Ein  Dünnschliir  liess  das  Vorhandensein  von  winzigen  rolh  durclisichtigen 
Krystallen  erkennen,  welche  in  eine  blassgelbe  Grundmasse  eingelagert  sind.  Die 
Menge  des  vorhandenen  Cuprits  wurde  zu  43,49%  gefunden.  Der  Rückstand, 
nach  der  Behandlung  mit  Salpetersäure,  ein  blassgelbes  Pulver,  hatte  ein  spec. 
Gewicht  von  2,3.  Seine  Analyse  ergab  IL  Die  Schlacke  ist  demnach  saurer 
Natur  und  bemerkenswerth  durch  die  Gegenwart  von  soviel  Cupril. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

46.  J.  F.  MeOaleb  (in  Virginia,  Va.,:  Yergleich  der  Löslichkeit  von 
Crjps  und  Anhydrit  (Ebenda,  11,  31 — 33) .  Folgende  Vorkommen  wurden  unter- 
sucht: A)  Gyps,  derb,  röllilich  von  Saltville,  Va.;  B)  Gyps  derb,  weiss  von  Nova 
Scotia;  C)  krystailisirter  Gyps  vom  Montmartre;  D)  Anhydrit,  grau,  derb  von 
Salzburg,  bestehend  aus  81  %  Anhydrit,  13%  Gyps,  6%  Sand  etc.;  E)  Anhydrit, 
derb,  grau  von  Nova  Scotia,  97%  Anhydrit  enthaltend;  F)  Gemenge  von  Gyps 
und  Anhydrit,  Nova  Scotia.  Die  Menge  des  in  Lösung  gegangenen  CaSO^  per 
Quadratcentimeter  der  Oberfläche  der  angewandten  Stücke  wurde  zunäcH^  ** 


544  Auszüge. 

stimmt  für  die  Dauer  einer  Woche  und  dann  für  grössere  Perioden ;  bei  ersterem 
wurde  erhalten : 


A. 

B. 

c. 

D. 

E. 

F. 

0,2388 

0,2219 

0JI77 

0,0666 

0,0604 

0,2484 

ferner  ; 

<  Woche : 

2  W. : 

3  W.: 

4  W.: 

5  Wochen : 

B 

0,2249 

0,4638 

0,6788 

0,8168 

0,8768 

C 

0,H77 

0,2024 

0,3250 

0,4479 

0,4893 

D 

0,0666 

0,0999 

0,4614 

0,4884 

0,2398 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  der  Anhydrit  einer  3  bis  4  mal  län- 
geren Zeit  zur  Lösung  derselben  Quantität  erfordert.  Die  Versuche  wurden  an- 
gestellt, um  das  Werthverhältniss  der  beiden  Substanzen  bei  ihrer  Anwendung 
als  Düngemittel  zu  bestimmen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


47«  J.  L.  Jarman  (in  Virginia,  Va.):  Analyse  eines  PTTolnsits  yon  der 
Crinon-Ombe,  Angnsta  Co.,  Ya«  (Americ.  Chem.  Journ.,  Jan.  4  889,  11, 39 — 40). 
Das  untersuchte  Mineral  bestand  aus  einer  Masse  faseriger,  dicht  verwobener 
Krystalle.    Härte  2,7;  spec.  Gew.  4,69.    Die  Analyse  ergab: 


MnO 

78,77 

0 

47,64 

Fe^O.^ 

0,62 

CaO 

0,09 

NiO 

0,22 

CoO 

0,27 

K2O 

0,48 

Na^O 

0,23 

H2O 

2,09 

Unlöslich 

0,29 

99,87 


Ref.:  E.  S.  Dana. 


•  1 


.  « 


ll"l 


I 


•      I 
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bei  der  monosymnietrischeD  Varietät  des  Aelhyllriphenylpyrrholons  gefundeo. 
Diese  Dispersion  crreichl  Öi"  zwisciicn  Roth  und  Grün  und  ist  von  einer 
Kreuzung  der  optischen  Axenebenon  begleitet.  Folglich  ist  das  Interfereni- 
bild  im  weissen  Lichte  ein  sehr  complicirtes,  jenem  des  Brookits  im  rhom- 
bischen System  ülinlich. 

DeuScIiluss  dieser  Millheilung  bilden  die  Resultate  einer  Untersuchung 
über  die  Identität  der  OxylepidcnsUure  und  Isoxylepidensüuro  von  Zinin. 
Japp  und  Klingemann  (1- c.)  haben  aus  chemischen  Gründen  gezeigt, 
dass  diese  zwei  Substanzen  wahrscheinlich  identisch  sind.  Ihm  kryslat- 
linisclien  Formen  sind  in  der  That  ganz  identisch, 

a/f-DibAnzoylcinnsmen  C^!I.,.C=  Cll         (Diben/oylslyrol). 

Schmelzpunkt  129^  Aus  einem  Gemisch  von  Chloroform  und  Schwefel- 
kohlcnslofT  umkrystalüsirt. 

Diese  Verbindung  wurde  vor  fünf  Jahren  von  Japp  und  MÜler  dar- 
gestellt (Jonrn.  Chem.  Soc,  Trans.,  1885,  35] .  Es  ist  das  Ausgangsmaterial, 

Fig.!.  K>g.s. 


aus  welchem  die  folgenden  zehn  Substanzen  denvirt  sind.  Eine  verbes- 
serte Darstell  im  gsmelhode  aus  Benzii,  Acelophenon  und  alkoholischer  Kali- 
lauge ist  von  Japp  und  Klin^oniann  (Journ.  Chem.  Soc,  Trans.,  1890, 

f>7:t)  beschrieben  worden. 

Die  untiTsuchlen  KrystalJc  bestanden  aus  sehr  kleinen,  scbwachgcll>en 
l'risnien;  die  grii.ssten  bi'oliaclileti'n  waren  ungefähr  S  mm  lang  und -J  mm 
dick,  (iewiihnlicli  waren  sie  stark  gcslroifl  und  verüerrt  und  lieferten  folg- 
lich keine  guten  Ucllexe.  Die  Krystallo  waren  hiiufig  aggregirt,  aus  mehre- 
ren parallelen  Individuen  zusammengesetzt. 

Kiystiilisysltun:  rhombisclv,   Habitus:  prismalisch. 
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Axenverhältniss:  a:b  :c  =  0,6898  :  \ :  0,6500. 

Beobachtete  Formen:  a  =  (1 00)c»Pc»,  6  =  {01 0}ooPoo,  p  ==  {1 1 0} 
ooP,  p'  =  {130}oojp3,  m  =  {101}Poo,  r  =  {412)^P. 

Die  Prismenflächen  warea  am  besten  entwickelt  und  das  Makrodoma 
m{i01}  war  die  vorherrschende  Endfläche.  Die  Flächen  der  Pyramide  r{142} 
waren  auch  gewöhnlich  vorhanden,  aber  immer  sehr  klein.  Das  Makro- 
pinakoid  a{100}  wurde  nur  bei  einem  Krystall  beobachtet. 

Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 


{ 


Zahl  der 
Messungen 

Grenzen : 

• 
• 

Beobachtet : 

Berechnet : 

6p  — (04  Ol:  (110) 

12 

54025'      57028' 

550  24' 

* 

frp  — (010):(130; 

4 

25  21  —26  14 

25  47 

25047' 

p'p— (130):(110) 

2 

29  32       29  35 

29  33 

29  37 

p»i— (110):(101) 

6 

54  33       56     8 

55  39 

55  38 

mr=  (101):(1T2) 

2 

24     0       24     4 

24     2 

24   12 

6r— (010):(112) 

2 

73  36       73  38 

73  37 

m 

pr  — (110):(112) 

4 

60   10       60  25 

60   19 

60   13 

am— (100):(101) 

46  42 

6w=(010):(10^) 

6 

88  31        91    47 

90     0 

Optische  Axenebene  ist  das  Brachypinakoid  6(01 0).  Ein  Schnitt  parallel 
zur  Basis  zeigte  die  beiden  Axen,  welche  in  Oel  bei  Nalriumlicht  IO405O' 
mit  einander  bilden.  Es  war  nicht  möglich,  Platten  parallel  a[100j  zu 
schleifen.  Dispersion  sehr  schwach;  die  Hyperbeln  sind  auf  der  Aussen- 
Seite  blau  und  auf  der  Innenseite  roth  gefärbt. 


Triphenylcrotolacton  (Co IQ2 C—CII 

I       II 

CO    C.C^Ur^. 

\/ 

0 

Diese  Verbindung  ist  isomer  mit  Dibenzoylcinnamen.  woraus  es  sehr 
leicht  dargestellt  werden  kann.  Man  erhitzt  Dibenzoylcinnamen  eine  halbe 
Stunde  bei  SIO^C.  (im  Diphenylamindampf),  cxtrahirt  mit  heissem  Alkohol 
und  lösst  die  alkoholische  Lösung  abkühlen. 

Schmelzpunkt  1 1 7o — 1 1 80.   Aus  Alkohol  umkrystallisirt. 

Triphenylcrotolacton  ist  ganz  verschieden  von  dem  isomeren  Diben- 
zoylcinnamen. Die  Krystalle  bilden  glänzende,  farblose  Prismen,  ungefähr 
8 — 6  mm  lang  und  \  mm  dick.  Die  Prismenzone  besitzt  einen  scheinbar 
tetragonalen  Habitus;  die  Winkel  sind  fast  genau  45o.  Doch  ist  die  vor- 
herrschende Endfläche,  welche  öfters  die  einzige  ist,  81<)3S'  zur  Verticalaxe 
geneigt.   Ausserdem  sind  die  Krystalle  zweiaxig  und  ^' 
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schafteD  zeigen  die  ADweseobeil  nur  einer  Symmelrieebene.  Die  Anord- 
nung der  anderen  Flilclien,  welche  an  manchen  Kryslallen  entwickelt  sind, 
zeigt  cbeDfüIis  Honosymmelrie  an.  Als  Resultat  zahlreicher  Messungen  der 
Winkel  der  Prismenzone  ist  der  Winkel  zwischen  a  und  p  ein  wenig  kleiner 
und  der  zwischen  p  und  b  etwas  grösser  als  45°  gefunden  worden.  Aus 
40  Messungen  von  ap  waren  34  kleiner  als  ib"  und  aus  33  Messungen  von 
pb  waren  31  grösser  als  4&'>. 

Daher  sind  die  Kryslalle  monosymmelrisch  mit  einer  Priamenzone  von 
beinahe  45°. 

Krystallsystem :  monosymmelrisch.  Habitus:  prismatisch. 

Axenverhallniss:   a -.  b  :  c  =  1,0029  :  1  :  1,07H  ;      ,S  =  81032'. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {lOOjooPoo,  b  =  {010}oo«oo,  c  =  {001} 
OP,  ;»  =  (l1Ü}ooP,  ?w  =  {01l}*oo,  v  =  {012}l«oo,  «  =  {?I2)-|- JP, 
o  =  {Tl1)+J>,  s  =  {T02}+lßoQ,  r=:{102)— |Poo. 

Fig.  s.  fiR.  *. 


Die  Prisnienflycheo/ffllO}  waren  am  besten  entwickelt  und  gaben  vor- 
IrelTliche  Reflexe.  Das  Orlhopinakoid  o{100)  war  immer  vorhanden,  gab 
aber  gewöhnlich  mehr  vorzerrte  Reflexe.  Das  Klino|)iDakoid  b[(HO)  war  in 
der  Regel  sehr  sehmal,  oft  nur  eine  Linie.  Die  Basis  c{001)  war  immer  gut 
ausgebildci  und  gab  vorlrcfl'lirlio  Itoflexe.  Das  Klinodoma  ni{011}  und  die 
llcmipyramidi'  y/{Tl9}  waren  uiclil  immer  oiilwickelt,  wf^nn  sie  aber  vor- 
handen waren,  liiihen  sie  giito  Ucflexc.  Gowölinlich  waren  die  Flachen  von 
7 {Ol 2)  und  II {111}  sclir  kloin  und  die  Kellexo  schwach.  Nur  Spuren  von 
f{l02}  wurden  heobachlcl  und  die  Relluxc  waren  zu  vcrzerrl  für  genaue 
Messunuen,    Ks  wurden  folgende  Winkel  gemessen. 


Zalil  rfcr             ^^^^^ 

■,.„: 

Boübaclilet: 

Berfdmct : 

Mi'ssongen : 

/«;)  =  [100);[MO)         iO         4iM0'— 

-.irj«3G' 

14«47- 

• 

jy/(.  =  ;HO):;OII])         3*         U  49- 

.15  ts 

45  13 

• 
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\ns  = 

cp  = 
po  = 
on  = 
nc  = 

fbo  = 
\oo  = 


400) 
001) 
T02) 

400) 
011) 

T11) 

100) 

012) 
112) 

010) 
011) 
011) 
012) 

010) 

T12) 

001) 
110) 
11T) 

112) 

010) 

T11) 


(001) 
(T02) 
(TOO) 

(011) 
(T11) 
(TOO) 

(012) 
(712) 
(100) 

(011) 
(012) 
(001) 

(001) 

(T12) 
(102) 

(110) 

(11T) 
(112) 
(OOT) 

(TU) 
(TTl) 


Zahl  der 
Messungen: 

19 

3 

2 

19 
5 


1 

1 

17 

20 
1 

22 
2 

5 

2 

38 

13 

9 

23 

2 
1 


Grenzen : 

80052'— 81049' 
29  38  —  30  21 
68  17  —  68  53 

83  31—85  0 
37  56  —  38  13 
57  31  —57  54 


70  34  —  71  23 
43     7  —  43  33 

46  32  —  47     6 

27  43  —  28     0 

63  20  —  63  38 
26  16  —  26  42 

83  32  —  84  28 
35  14  —  35  43 
21  19  —  21  34 
38  51—39     9 

51   43  —  51   58 


Beobachtet :   Berechnet 

81029' 
29  55 


68  35 

84  13 
38  7 
57  43 

82  35 

26  20 
71     2 

43  19 

18  49 
46  40 

27  52 

63  28 
26  29 

0 


84 
35 
21 
39 

51 
76 


25 

27 
0 

51 
19 


81032' 

29  51 

68  37 


84  12 

38  14 
57  34 

82  32 

26  20 
70  58 

« 
18  45 
46  41 

27  56 

63  29 
26  31 

* 
35  22 
21   32 

39  6 


51 
76 


54 
12 


Die  ÄuslöschungsrichtuDg  bei  paralleleai  Lichte  auf  dem  Orthopinakoid 
a(100}  ist  parallel  zur  Prismenkante.  Die  Auslöschungsrichiung  auf  der 
Symmetrieebene  6  {01 0}  bildet  21  o — 22o.  Im  convergenlen  Lichte  durch  das 
Orthopinakoid  sieht  man  den  Arm  einer  Hyperbel ;  die  entsprechende  Axo 
ist  gerade  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  in  der  Richtung  nach  7*  oder  c.  Die 
Symmetrieebene  &{110}  ist  auch  die  optische  Axenebene. 


Dibeuzoylcinnameiiiinid^  C22  /A  7  A  0. 

Schmelzpunkt  I8O0. 

Diese  Verbindung  scheidet  sich  aus,  wenn  man  einen  Ueberschuss  von 
alkoholischem  Ammoniak  zu  einer  hcissen  alkoholischen  Lösung  des  Diben- 
zoyicinnamens hinzufügt. 

DieKrystalle  sind  farblose  glänzende  Tafeln,  bald  dünne  Platten,  bald 
ziemlich  dicke  Tafeln.  Die  vorherrschende  Flüche  variirt  in  der  Grösse  von 
2  mm  Lange  bis  zu  iiusscrster  Kleinheit. 

Krystallsystem :  rhombisch,  Habitus:  lafeV(önn\%TV0Le\vdi^Y'^^'^\^c,V^^\\ 
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AxenverhaltDiss:  a  :  6  :  c  =  0,69H  :  1  :  0,8151. 

Beobachlete  Formen :  h  =  {IOO}oo/'oo,  fi={010}ooPoo,  c={001}OP, 
j,  =  {140}ooP,  7/  =  {120}ooP«,  «  =  {1H}P,  n  =  ()2l}9?2,  «  =  {412}^?, 
r  =  {On}Poo,  s  =  {012}-JPoo. 

Die  Basis  c(00(}  isl  die  vorherrschende  Flache.  Die  primäre  PjTamide 
o{114]  ist  immer  onlwickelt  und  ausser  der  Susis  orters  die  einzige  vor- 
handene Form.  Die  anderen  Formen  an  den  untersuchten  Kryslallen  wareo 
in  der  Regel  nur  sehr  klein. 

Fi«,  a.  Fig.  6. 


Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 


Zahl  der 
Messungen 

_         «ronzon: 

Beobachlet: 

Berecboel ; 

CO  =  !001):(1M) 

85 

53"3r— 56"5r 

55« 

•   7' 

• 

«0  =(H2;;(MI) 

2 

19  24  —  19  iO 

19 

32 

19*28' 

op=(1H):(110) 

2 

34  22  —  35 

1 

34 

42 

34  53 

oo^[H\):{Ml] 

i\ 

68     7  —  70 

58 

69 

47 

69  46 

f/>rt  =  (010):(i2() 

4 

43  19-44 

29 

43 

37 

43  29 

Jfro  =  (oio\;ini 

54 

C1     2  —  63 

50 

62 

12 

. 

|o(,=(lH):;iTl) 

29 

54  28  —  bC 

56 

55 

35 

55  36 

ro,.  =(inj:;Tn) 

2  t 

84  ir>  — 8fi 

18 

84 

50 

84  52 

|o,-  =  [1H;:,(m) 

^ 

42     7  —  13 

9 

42 

28 

42  26 

\oo  =(T1I):(TTT) 

24 

93   Ii2  — 95 

45 

95 

10 

95     8 

Um  =  ()M):flOO) 

2 

47    10-48 

7 

47 

38 

47   34 

ihs  =  ;010,:[OI2) 

2 

C7  riO  — 67 

58 

67 

44 

67   49 

(st;  =  (OI2,:(üOI) 

2 

21   59  —  22 

20 

22 

i) 

22   11 

;,/=.010):,l20) 

.1 

:J5  iO  — 35 

44 

35 

42 

35  53 

f'/c  ^Uälo.sc'liungsrichlungun  uut  der  Uasis  c(OOI}  sin^  den  krystallo- 
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graphischen  Axen  parallel.  Die  optische  Axenebene  ist  das  Brachypinakoid 
A{010}.  Durch  eine  dUnne  Krystallplatte  sieht  man  im  coavergenten  Lichte 
(in  Oel)  die  beiden  Aien.  Der  Winkel  ist  sehr  gross  und  in  der  Luft  nicht 
mehr  messbar;  es  ist  der  stumpfe  Axenwinkel.  Ein  sehr  dünner  Schnitt 
nach  a{100}  zeigte  im  Oel  die  Axen  und  ihre  ßingsysteme  um  die  Ilalbirende 
ihres  spitzen  Axenwinkels.  Die  folgenden  Messungen  des  spitzen  und  stum- 
pfen AxeDwinkels  wurden  im  Oel  bei  Natriumlichl  ausgeführt. 
SpiUor  Winkel  8//,:    Stumpfer  Winkel  8H„: 

98"25'  MSnS' 

98  ä9  M8  36 

98  49  118  55 

119     5 


Mittel  98  n  118  48 

Berechnet  nach  der  Formel  tang  V^^  -    .."  ist  der  wahre  Winkel 
der  optischen  Axen  STg  =  82"  40'.  " 

Die  Dispersion  ist  sehr  klein,  ^<Cv. 

TripheD;lpyrrholon  [das  Imid  des  Trlphcnylcrotolaclons), 
(CoWsjjC— C// 

CO  ac^ii.,. 

\/ 
NU 

Diese  Verbindung  ist  isomer  mit  Dibeuzoyicinnumenimid.    Letzteres 
wird  leicht  in  TriphcDylp\  rrholon  umgewandelt,  wenn  man  es  bis  auf  seinen 


Schmelzpunkt  (180")  erhitzt,  wobei  es  der  isomoten  Vcriindcrung  halber 
schnell  wieder  erstarrt. 

Schmelzpunkt  SS1°.  Aus  Aethcr  umkr^staWtsM. 
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Farblose  Prismen,  in  der  Regel  sehr  klein  und  stark  gestreift  und  ver- 
zerrt. Die  Grösse  variirt  von  dünnen  Nadeln,  1 — Sl  mm  lang,  zu  Prismen 
von  \  mm  Dicke. 

Rrystallsystem :  asymmetrisch.   Habitus:  prismatisch. 

Axenwinkel :  a  =  78©  56',  ß  =  73o  23',  y  =  87»  32'. 

Axenverhältniss :  a:b:c  =  0,7791  :  <  :  0,5124. 

Beobachtete  Formen :  a  =  (lOOjooPcx),  6  =  {010}ooPcx>,  p  =  [WO] 
ooP;,  p'  =  {lT0)cx);P,  m  :=  {0M),?'oo,  n  ;=  {OTl}'i^,oo,  r  =  {104}'P'c», 
5  =  {T01}Äoo. 

Die  Flüchen  des  Prismas  p'(lT0}  sind  am  besten  entwickelt.  Gewöhn- 
lich ist  auch  das  Brachypinakoid  &{010)  sehr  gut  ausgebildet  und  das  Prisma 
p{110}  ist  in  der  Regel  vorhanden;  das  Makropinakoid  a{100}  ist  aber  ent- 
weder sehr  schmal  oder  ganz  abwesend.  Die  vier  Paar  Domen  sind  in  der 
Regel  gleich  entwickelt.  Die  Krystalle  waren  stark  verzerrt  und  folglich 
die  Unterschiede  zwischen  den  gemessenen  und  berechneten  Winkeln  grös- 
ser als  bei  den  anderen  Verbindungen,  welche  in  dieser  Mittheilung  be- 
schrieben sind. 

Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 


Beobachtet:   Berechnet: 


* 


Zahl  der 

Cirenzcn: 
Messungen : 

lbp  =  {0\0):{\\0)  21  48M2'— 490  23'  480  59' 

;;a  =  (M0):(100)     2  35  3  —  35  9  35  6  350  2' 

ay/=  ( 1 00) :;i TG)     3  39  13— 39  U  39  14  39  24 

;;;/=  (110::(1IO)  22  73  54  —  75  35  74  26  * 

p'6=  (lTO;:(OTOi  21  56  1—57  18  56  38  56  35 

6m=  (010):(0M)  15  53  26  —  54  51  54  14  54  12 

m,i=  (011):;0TI,  10  51  13  —  51  25  i>1  17  51  43 

71^  =  ;0T1):(0T0;  10  73  37  —  74  58  74  24  74  5 

6r  =  (OIO;:;i01)  10  77  10  —  78  23  78  1  77  56 

65  =  i010):(T01)     3  81  0  —  82  6  81  40  81  45 

;,m=  (110):i011)  16  5531—5632  56  5  56     2 

m.v=OM:TOI  14  43  34  —  45  19  43  52  44     7 

5y>  =   Toi:  JTOi  14  78  :>0  —  80  34  80  4  79  51 

/U--    1  10):  101;  15  48  20  —  49  55  49  6 

/•/i==  i10r::0Tli  11  38  50  —  39  22  39  2  39  20 

,?y>_-z   0T1):(T10  10  91  10  —  92  9  91  51  91    34 

r/r  =  (lOO:  101^     5  4i  42  —  45  24  45  11  45  13 

,'6  =-.  (i0i;:.T01i     8  64  25  —  65  29  64  38  64  45 

.9^^  =  (J0I;:(T00)     3  70  3  —  70  15  70  7  70  2 


Grenzen : 

Beobachtet: 

Berechnet 

620   6'      620  57' 

620  45' 

* 

34  20       34  55 

34  38 

>^ 

81   53       83  19 

82  31 

82«  37' 

67  22       68  20 

67  51 

67  38 

43  11—44  48 

44  22 

U  33 

67     1        68  31 

67  39 

67  49 
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Zahl  der 
Messungen : 

pV=(lT0):(101)  18 

rm=  (101):(011)  17 

mp'=(011):'J10)  20 

p'n=(lT0):(0Tl)         13 

n5  =  (0Tl):(T01)         14 
5p'=(T01):{TlO)         14 

Die  Auslöschungsrichtung  auf  /)'(1T0)  ist  160— 17o  und  auf  &(010)  40 
bis  50  zu  den  Prismenkanten  geneigt.  Der  Kleinheit  und  Zerbrechlichkeit 
der  Substanz  wegen  konnten  die  optischen  Eigenschaften  nicht  weiter  unter- 
sucht werden. 

Der  Wasserstoff  der  Iniidgruppe  NH  des  Triphenylpyrrholon  ist  ersetz- 
bar durch  die  Alkylradicale.  Es  \var  daher  möglich,  eine  Reihe  von  Deri- 
vaten darzustellen,  welche  sich  durch  CH2  von  einander  unterscheiden. 
Die  Methyl-,  Aethyl-,  Propyl-  und  Allyl-Derivale  wurden  ziemlich  ausführ- 
lich untersucht.    Sie  sind  sammtlich  feste,  gut  krystallisirende  Substanzen. 

Jedes  der  drei  Derivate,  die  Methyl-,  Aethyl-  und  Propyl -Verbin- 
dungen, wurden  in  zwei  verschiedenen  Modificationen  erhalten.  Diese  Sub- 
stanzen sind  daher  wenigstens  dimorph.  Dass  die  Existenz  von  verschie- 
denen Formen  dem  Polymorphismus  und  nicht  dem  chemischen  Isomerismus 
zugeschrieben  werden  muss,  ist  durch  die  Thatsache  bewiesen,  dass  die 
eine  Modification  aus  der  anderen  erhalten  w^erden  kann,  wenn  man  nur 
die  Rrystallisationsbedingungen  aus  demselben  Lösungsmittel  ändert.  Ihre 
identische  chemische  Zusammensetzung  wurde  durch  directe  Analyse  be- 
stätigt.  Die  beiden  Modificationen  geben  auch  dieselben  Bromderivate. 

Das  Methylderivat  wurde  in  hexagonalen  Platten  und  in  asymmetri- 
schen Prismen  erhalten,  die  Aethylverbindung  ebenfalls  in  asymmetrischen 
Prismen,  welche  der  Melhylverbindung  im  Habitus  vollkommen  ähnlich 
waren;  die  Winkel  stimmten  so  nahe  Uberein,  dass  man  die  Existenz  des 
wahren  und  vollständigen  Isomorphismus  annehmen  konnte.  Ausser  in 
asymmetrischer  Form  wurde  das  Aelhylderivat  auch  in  monosymmetrischen 
Krystallen  erhalten.  Von  den  zwei  Modificationen  der  Propylverbindung  ist 
die  eine  monosyipmetrisch  und  der  monosymmelrischen  Varietät  der  Aethyl- 
verbindung ebenso  ähnlich,  wie  die  asymmetrische  Form  der  letzleren  der 
der  Methylverbindung.  Es  sind  genau  dieselben  Flüchen  entwickelt,  mit 
demselben  Habitus  in  beiden  Fallen;  nur  die  Winkel  sind  unbedeutend 
verschieden.  Diese  Aohnlichkeit  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  besondere 
Zonen,  sondern  auf  sümmtliche  Zonen  der  beiden  Verbindungen.  Die  zweite 
Varietät  der  Propylverbindung  gehört  dem  rhombischen  System  an,  und  es 
ist  zu  bemerken,  dass  eine  ähnliche  rhombische  Form  det  k^VVv^\N^\>ö\\A\\\v^i^ 
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einmal  erhallen  wurde;  leider  ging  sie  verloren^  als  man  sie  wieder  umzu- 
krystallisiren  versuchte,  denn  es  schied  sich  die  monosymmetrische  Varietät 
ab,  und  die  rhombischen  Kryslalle  konnten  nie  wieder  dargestellt  werden. 
Also  sind  scheinbar  isomorphe  Beziehungen  zwischen  den  asymme- 
trischen Varietiiten  der  Methyl-  und  Aethyl-Derivate  und  zwischen  den  mo- 
nosymmetrischen Varietäten  der  Aethyl-  und  Propyl-Verbindungen  gefunden 
worden.  Hoi*photropische  Beziehungen  zwischen  den  monosymmetrischen 
Varietäten  der  Aethyl-  und  Propyl-Verbindungen  auf  der  einen  Seite  und 
dem  Allylderivat  auf  der  anderen  wurden  ebenfalls  beobachtet. 

Methyltriphenylpyrrholon,  (Cg 7/5)2  C  —  CII 

I       II 

CO    CCqH^, 

\/ 

N.  CII^ 

Diese  Verbindung  krystallisirt,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in  zwei 
Formen.  Bei  der  gewöhnlichen  Darstcllungsmethode  durch  die  Einwirkung 
alkoholischen  Methylamins  auf  eine  heisse  alkoholische  Lösung  von  Diben- 
zoylcinnamen  scheidet  sie  sich  in  asymmetrischen  Prismen  beim  Erkalten 
ab.  Wenn  man  diese  Krystalle  auf  340^^  eine  Stunde  lang  erhitzt,  oder  bei 
vermindertem  Drucke  destillirt,  erhält  man,  nach  dem  Umkrystallisiren  aus 
Alkohol,  Krystalle,  welche  dem  rhomboüdrisch-hexagonalen  Systeme  ange- 
hören. Die  letztere  Form  wird  auch  erhalten,  aber  mit  der  asymmetrischen 
Varietät  gemengt,  wenn  man  die  Darstellung  aus  alkoholischem  Dibenzoyl- 
cinnamen  und  Methylamin  in  einer  schwächeren  Lösung  und  unter  40^  vor- 
nimmt. Die  beiden  Varietäten  bilden  dasselbe  Bromderivat,  welches  auch 
chemisch  und  krystallographisch  identisch  ist. 

Asymmetrische  Varietät. 

Schmelzpunkt  443^. 

Die  Krystalle  sind  sehr  klein,  höchstens  0,7  mm  lang,  aber  gut  aus- 
gebildet und  sehr  glänzend.  Sie  geben  gut  definirte  Bilder.  Grössere  Kry- 
slalle derselben  Form  werden  bei  dem  Wiedcrkrystallisiren  aus  Schwefel- 
kohlenstoff erhalten,  diese  aber  sind  zu  schlecht  ausgebildet  für  genaue 
Messungen. 

Axcnwinkel:  0  =  790  52',  /^  =  860  3'.  j^  =  700  26'. 

Axenverhältniss:   a  :  b  :  c  =  0,9059  :  1  :  0,8695. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {100}ooPoo,  />  =  (0'IO}oo/^oo,  c  =  {00^}0P, 
/>  =  (lTO}oo;P,  o  =  {1H)/^,  r  =  {Ü\yP,  r/={"Ü1},P,  5  =  {TT1}P,. 
/==  {lT2)i'P,  m  =  {\0\yp'oo,  /i  =  (T01},P,,  A- =  {OH},P'oo,  q  = 
(OTl}'P,oo. 

Das  Braehypinakoid  6(010}  ist  am  besten  entwickelt  und  häufig  sind 
die  Krystalle  darnach  tafelförmig.  üewoliuUclv  ist  das  Makropinakoid  o  {1 00} 
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ind  häufig  auch  das  Hemiprisma  p(lTO}  gut  ausgebildet;  jedoch  ist  das 
etzte  zuweilen  veraohwindend  klein  und  die  beiden  Pinakoide  vorherr- 
schend. Die  Pj-ramiden  und  Domen:  ?'{lTl),  o'{Tl1},  m{10<}  und  n{IOi} 
sind  immer  vorhanden;  gewöhnlich  euch  ^{011},  aber  nicht  so  vollkommen 
iDtwickelt  wie  die  vier  soeben  erwähnten  Endformen.  Nicht  jede  Probe 
teigt  die  Basis  c{001}  und  das  Hemidoma  k{<Hi),  man  findet  sie  aber  in 
gewissen Krystallisutionen  gut  ausgebildet.  Nur  in  einem  Falle  wurde  r{1?2} 
jeobachtet  undo{m}  und  s{iJ\]  nur  an  einem  Krystalle.  Im  letzten  Falle 
waren  die  Bilder  zu  gestreift,  um  brauchbar  zu  sein. 

FiB.9. 


Zalil  der 

Messungen 

Grenzen ; 

Beobachlet: 

Berechne  1 

ba  =  (010):(100) 

19 

680  56'— 69053' 

69 

19' 

< 

a/)  =  (100):(UO) 

19 

51   15—02 

S 

51 

47 

_ 

pb  =  HU]:m] 

19 

58  15  —  59 

20 

58 

54 

• 

6m=(010):()01) 

23 

67  25  —  68  50 

68 

1 

. 

mr=  [101):(1T1) 

2i 

35  51—36 

42 

36 

13 



rb  =  (1T1):!0T0} 

23 

75     7  —  76 

19 

75 

46 

bo  =  [010;:[TH) 

H 

58  51  —59 

46 

59 

12 

59019' 

o'n=(7H):(T01] 

20 

36  36  —  37 

24 

36 

57 

36  55 

nb  =  [T01]:(0TO] 

20 

83  39-84 

9 

83 

49 

83  46 

bk  =;oio]:(oii) 

1 

_ 

40 

47 

40  47 

kc  ={OH):(0OI) 

1 

— 

36 

59 

36  37 

cq  =(001):[OT1) 

1 

— 

48 

11 

48  11 

qb  =  (OTlJuOTO) 

9 

53  58  -  5i 

17 

54 

9 

54     3 

am=  [100]:()01) 

12 

40  50-41 

22 

41 

2 

40  59 

mc=  ()0t):(001) 

1 

— 

41 

5 

4t     3 

mn=()01j:(T0lj 

11 

90     0  —  90 

18 

90 

11 

90     9 

C«  =  (001i:[T01) 

1 

— 

49 

4 

49     3 

«0=  (T0);:(TOO) 

10 

48  36-49 

3 

\S 

W 

^^■y* 
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A 

.  E. 

Tnllon. 

Zahl  der 
Messungen 

• 
• 

55« 

Grenzen: 
'28'      55« 

►56' 

Beobachtet: 
55036' 

Berechne 
55041' 

10 

43 

18       43 

26 

43 

23 

43   17 

10 

80 

48       81 

8 

81 

1 

81     2 

8 

69 

11—69 

19 

69 

16 

69  10 

11 

67 

40       68 

10 

67 

56 

67  53 

18 

43 

22       44 

0 

43 

44 

* 

1 

19 

51 

19  55 

1 

29 

23 

29  20 

16 

95 

0       95 

46 

95 

16 

95  13 

14 

40 

44       41 

20 

40 

59 

41     3 

14 

69 

10       69 

40 

69 

29 

69  27 

14 

51 

10       51 

26 

51 

20 

51    17 

18 

58 

57       59 

39 

59 

13 

59  16 

ar  =(100):(1T1) 
rq  =  (1T1):(0T1) 
qa  =  (0T1):(T00) 

ao'=  (T00):(T11) 

pm=  (1T0):(101) 

fpr  =  (lTO):(lTl) 

rr'=  (1T1):(1T2) 

r'r  =  (lT2):(001) 

ro'=  (1TI):(T1IJ 
U>=(T11):(T10) 

pq  =  (1T0):(0T1:. 

qn  =  {0Tl)::T01i 

\np=  (TOI):  (110) 

Die  Rrystalle  sind  spaltbar  nach  droi  Richtungen :  den  zwei  Pinakoiden 
und  der  Basis.  Die  Auslöschungsrichtung  auf  dem  Brachypinakoid  6(010} 
ist  ungefähr  33o  und  auf  dem  Makropinakoid  o{100)  ungefähr  8o  zur  ver- 
ticalen  Kante  geneigt.  Im  convergentcn  Liclite  sieht  man  durch  eine  Spal- 
tungsplatte oder  einen  dünnen  Krystall  parallel  a{100}  eine  optische  Axe 
und  ihr  Ringsyslem  zur  linken  Seite  des  Gesichtsfeldes  in  der  Nähe  der 
Mitte  desselben. 

Bhomboödrisch-hexagonale  Varietät. 

Schmelzpunkt  1380.   Dreimal  aus  Alkohol  umkryslallisirt. 
Die  untersuchten  Proben  waren  gelbbraun  gefärbt;  gewöhnlich  waren 
die  Krystalle  tafelförmig  nach  der  Basis,  doch  auch  häufig  dicker  und  zu- 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


Fig.  13. 


P(Ol'«l 


weilen  allseilig  tileich  entwickelt.  Die  Tafeln  variirten  in  der  Grösse  von  äus- 
scrslklcin  bis  zu  Flexagonen  von  u^e\\v  u\s\  Q\\\W\ve\\iuesser.  DieRandllächen 


Krystallogr.  Beziehungen  zwischen  den  Derivaten  des  Dibenzoylcinnamens.     557 

bildeten  zwei  complementare  -f-  und  —  Rhomboäder,  welche  als  Flächen 
einer  hexagonalen  Pyramide  hatten  betrachtet  werden  können;  die  Sub- 
stanz ist  jedoch  zweifellos  rhombofidrisch,  denn  gelegentlich  fanden  sich 
auch  sehr  vollkommene  einzelne,  nur  durch  die  Basis  modificirte  Rhom- 
bo^der.  Ausserdem  war  an  jedem  der  dickeren  Krystalle  eines  der  Rhom- 
boäder  viel  mehr  entwickelt  als  das  andere,  welches  gewöhnlich  nur  als 
sehr  kleine  Abstumpfung  auftrat  (Fig.  42).  Indess  wurden  auch  Krystalle 
gefunden,  bei  welchen  alle  Flächen  gleich  ausgebildet  waren^  als  ob  sie 
holoedrisch  wären  (Fig.  14). 

Durch  die  Basis  sieht  man  im  convergenten  Lichte  das  einaxige  Inter- 
ferenzbild mit  dunklem  Kreuze  und  kreisförmigen  Ringen. 

Axenverhältniss :  a:c  =  \ :  2,4343. 

Polkanlenwinkel  des  primären  Rhomboöders  x{40T4}:  4090  22'. 

Die  folgenden  Formen  wurden  beobachtet. 

_,-,,_,  Zeichen  nach 

Beobachtete  Form :  .,  .»,.,•  *,  - ,  •  xt 

Bravais-MiUer:    Miller:       Naumann* 

Die  Basis  c  {0004}  {4  4  4}  0/i 

Das  hexagonale  Protoprisma  p  {4  0T0}  {^^2}  ooR 

Das  primäre +Rhomboeder  r  x{40T4}  {400}  +R 

—          -           7-'  x{04T4}  {22T}  —R 

-  +Rhomboöder5  x{40T2}  {44  4}  +^R 

-  —          -           s'  x{04T2}  {4  40}  —Ir 

-  -+-          -            t  x{5057}  {4  7.2.2}  +}R 

-  —          -           t'  x{0557}  {441}  — ?/? 

Die  Winkel-Messungen  ergaben : 

Zahl  der 
Messungen : 

er  =  (0004):(40T4)        39  70o   2'—  70n8'  70025'            * 

rr=  (104  4):  (4 OTT)           4  38  33—40  4  39  44  39M0' 

cs  =  (0004):(40T2)           7  53  34  —  55  7  54  38  54  34 

c^  =^(0004):(5057)           5  62  35  —  64  40  63  23  63  34 

rr=  (40T4;i:(T404)         42  409     8—109  45  409  26  409  22 

rr=(10T4J:(4T0T)         4  2  70   42—  70  48  70  34  70  38 

j>p=(4  0TO):i04TO)           5  59  57—60  3  60  0              * 

Die  Basis  c  ist  immer  gut  entwickelt  und  an  tafelförmigen  Kryslallen 
ist  sie  vorherrschend.  Die  primären  Rhomboöcier  r  und  ;*'  sind  vorherr- 
schend an  dicken  Krystallen ;  zuweilen  ist  nur  eines  der  Rhomboöder  vor- 
handen, durch  die  Basis  modificirt.  Gewohnlich  sind  die  Rhomboi^der  s 
und  t  klein.  Häufig  sind  eine  ganze  Reihe  von  Bildern  zwischen  s  und  t 
zu  beobachten,  vermuthlich  durch  vicinale  Flächen  reflectirt.  Die  Prismen- 
flächen sind  nur  selten  vorhanden,  wenn  sie  aber  auftreten,  geben  sie  gute 
Reflexe. 


Grenzen:  Beobachtet:    Berechnet 
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Zwillinge  wurden  bitufig  gefundon,  Zwillingsehcne  die  Basis  (Fig.  43]. 
Eine  gute  Spaltbarkeit  verläuft  parallel   dem  primüren  Bbombo^der 
x[^OT^). 

Die  Doppelbrechung  ist  negativ. 


Broinmeth;ltriphenylpyrrlioIoii,  CuHi^BrAO. 

Schmelzpunkt  153°.   Aus  Schwefel kohlenslolT  umkryslsllisin. 

Diese  Verbindung  wird  entweder  aus  dem  asymmetrischen  oder  dem 
rhomhoedriscb-hexagonalen  Hethylimid  dargcslclll  durch  die  Einwirkung 
von  Brom  in  einer  Chloroformlosung.  Sie  kryslallisirt  ausScbwefelkohlen- 
sloff  in  prachtvollen  grossen  Prismen,  welche  anfänglich  gew-tthnlicb  gelb 
gßfUrbt  sind,  beim  Umkryslallisircn  aber  ganz  farblos  erhalten  werden.  Die 
untersuchten  Rrystallo  waren  mehr  als  2  cm  lang  und  ^  bis  1  cm  dick.  Die 
FlHcben  waren  sehr  vollkommen  und  gaben  ausserordentlich  gute  Reflexe. 

Krystallsyslem:  monosymmetrisch.   Habitus:  prismatisch. 

Axenverhilltniss:    o  :  6  :  c  =  1,6549  :  1:1,0430;     /»  =  88029'. 

Beobachtete  Formen  r  a  =  {100}oo*oo,  ft  =  {OIO}oo«oo,  c  =  {001)OP, 
r  =  {101}— *oo,  s  =  {T01}  +  *oo,  p  =  {110}ooP,  p'=  {210}ooP2, 
7  =  {011}*oo,  m  =  {0S1}2*oo,  o  =  {Hi}~P,  /,  =  {T11}+P,  (  = 
{221}  — 2/>,  r  =  {221}  +  2/'. 

Fig.  15.  fig.  *6. 


Die  Krystnilc  ahmrn  sehr  nahe  die  rhombische  Symmetrie  nach,  die 
.scheinbore  Pri.smen/.onc  i.sl  jedoch  wirklich  die  Zone  der  Querllüchen  des 
nionosynimelrisclien  Systems,  Das  Orthopinakoid  a  {1 00}  i-st  um  besten  aus- 
gebildet; auch  die  Ba.sis  f{OOI}  ist  oine  vorherrschende  Flüche,  Das  Klino- 
pinakoid  ?>(0I0}  iin  der  Spilze  der  Endpyramiden  wurde  nur  ein-  oder 
zweimal  beohachlct.  Die  ürlhodomon  ({101}  und  s{T01}  waren  gut  cnt- 
wickoH  und  das  Prisma  /'{HO}  und  Klinodomn  i}{011}  gnbon  den  Enden 
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hre  pyramidale  Gestalt.   Die  übrigen  Flächen  waren  kleiner,  und  o{m}, 
i{fM}  und  «;{§21}  so  rauh,  dass  ihre  Lage  nur  durch  die  Methode  der 
»laximalreflexion  bestimmt  werden  konnte. 
Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 

Zahl  d«r 


Messungen: 

Grenzen: 

Beobachtet: 

Berechnet 

(ac  —  { 

[100):  (001) 

15 

880 

r      88058' 

880  29' 

« 

ar 

'100):(101) 

11 

56 

18        57 

0 

56 

42 

4( 

CS 

[001i:(T01) 

12 

32 

11        33 

1 

32 

28 

32033' 

[sa  —  1 

[TOI):  (100) 

13 

58 

35       59 

33 

59 

3 

58  58 

lap—\ 

[100):  [110) 

30 

58 

1        60 

13 

58 

59 

58  59 

\  a//-  ( 

[100;:  (210) 

1 

39 

50 

39  45 

jcq  —  ( 

;001):(011) 

22 

46 

12       46 

49 

46 

30 

* 

\qm={ 

'011):(021) 
1   \       f 

4 

18 

1        18 

23 

18 

8 

18     7 

(00 

«00):  (111) 

— 

65  33 

oq  =  \ 

111):(011) 

1 

23 

27 

23  24 

laq—( 

100):  (011) 

12 

88 

20       89 

27 

88 

54 

88  57 

qa—{ 

■011):(T00) 

11 

90 

42       91 

36 

91 

6 

91     3 

[na       ( 

;T11):(T00) 

— 

67  25 

(at  —\ 

;i00):(221) 

8 

60 

32       61 

52 

60 

55 

60  51 

tm  —  1 

■221):  (021) 

1 

28 

24 

28  30 

ma      { 

'021):(?00) 

2 

90 

18  —  91 

7 

90 

42 

90  39 

[va—{ 

;221):(T00) 

— 

61    65 

(CO  — 

(001):(111) 

3 

49 

56       50 

42 

50 

14 

50     9 

ot  ==( 

;i11):(221) 

1 

17 

5 

17     4 

tp  =1 

;221j:(110) 

14 

21 

34  —  22 

15 

21 

58 

22     0 

Icp  — 

;001):(110) 

21 

88 

25       89 

40 

89 

9 

89  13 

pc 

110):(00T) 

20 

90 

24       91 

30 

90 

51 

90  47 

VC 

22?) :  (OOT) 



— 

68  33 

nc       ( 

11T):(00T) 

1 

_ 

51 

6 

54     2 

qp  — 

(011):  (110) 

1 

51 

8 

51     7 

pq  — 

[M0):;01T) 

2 

52 

21        52 

21 

52 

21 

52  29 

or 

[111):(101) 

1 

41 

8 

41      5 

Eine  vollkommene  Spaltbarkeit  geht  ||  dem  Orthopinakoid  a{100}.  Im 
parallelen  polarisirten  Lichte  sind  die  Auslöschungsrichtungen  auf  den 
iuerfliichen  parallel  zur  Symmetrieaxe,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Sym- 
netrie  des  monosymmotrischen  Systems.  Im  convergenten  Lichte  sieht  man 
iurch  das  Orthopinakoid  a{4  00)  und  die  Basis  c{001)  nur  einen  Hyperbel- 
:weig.   Ein  Schnitt  parallel  zu  s{T01}  zeigt  die  beiden  Axen  und  ihr  Rv^%- 
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System  um  die  Mittellinie  des  spitzen  Winkels  und  ungefähr  im  Centrum 
des  Gesichtsfeldes.  Die  optische  Axenebene  ist  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene  und  auch  zu  ^{TOI}.  Ein  Schnitt  parallel  zur  Symmetrieebene  6  {010} 
zeigt  in  Oel  die  Axen  mit  ihrem  stumpfen  Winkel. 

Die  folgenden  Messungen  wurden  erhalten  für  Natriumlicht: 

4230  5'  80020'  435025' 

122  45  80  55  132  40 

80  40  133   10 

80  35 


Mittel  122  55  80  35  133  45 

Berechnet  nach  der  Formel  tang  V^  =     .    r^  ist  der  wahre  Winkel 


der  optischen  Axen  2  V^  =  70015'. 


sin  IFq 


sin  E 
Der  mittlere  Brechungsexponent  ß^    nach   der  Formel  ß  = 


berechnet,  ist  =  1 ,5264.  ^*°  ^ 

Die  Dispersion  ist  sehr  klein,  weniger  als  lo.    Die  Hyperbeln  w^arcn 
nur  schwach  gefärbt  im  Sinne  Q<C^v- 

Die  Doppelbrechung  ist  positiv. 


Aetbyltriphenylpyrrholon,  (C,, 7/5)2 C—Cll 

I       II 
CO    CCqH^. 

\/ 

N,C2fh 

Das  Aethylderivat  wurde  ebenfalls  in  zwei  Formen,  einer  asymmetri- 
schen und  einer  monosymmetrischen,  durch  die  Einwirkung  alkoholischen 
Aethylamins  auf  DibenzoUcinnamen  erhalten.  Die  asymmetrische  Varietät 
wurde  zuerst  durch  Anwendung  einer  heissen  alkoholischen  Lösung  des 
Dibenzoyicinnamens  erhalten,  und  die  monosymmetrische  Varietät  durch 
die  Benutzung  einer  schwächeren  Losung  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
Es  gelang  aber  nicht,  die  Bedingungen  genau  festzustellen,  unter  welchen 
jede  Form  sich  bildet;  es  scheidet  sich  bald  die  eine,  bald  die  andere,  und 
auch  bald  ein  Goniisch  beider  unter  scheinbar  gleichen  Bedingungen  ab. 

Asymmetrische  Varietät. 
Schmelzpunkt  123«. 

Diese  Kry stalle  sind  denjenigen  des  asymmetrischen  Melhylimids  sehr 
ähnlich;  sie  zeigen  die  meisten  der  bei  jener  Verbindung  vorhandenen 
Flüchen  und  auch  einige  neue. 


\ 
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Aienwinkel:  ß  =  780  48',  ^  =  89M0',  y=6802'. 

AxeDverhallniss:  a  :  b  :  c  =  0,9120  i  1 :  0,952i. 

Beobachtete.  Formen  r  a  =  {1  dO}ooPoo,  fc  =  {010}ooPoo,  c  =  {00)} 
OP,  p  =  {110}ooP;,  p=[\U]oo;p,  p"  =  {%1li}tx>P',i,  p"' =  {2T0}oo;P8, 
m=={i01}'P'oo,  «  =  {TO<},P,oo,  k  =  {(Hi}.P'oo,  q  =  {OHyP,oo,  1  = 
{OTS}fP,oo,  r  =  {a<)'P. 

Fig.  ^^  zeigt  die  gewöhnliche  Gestall  der  Krystiille,  und  es  ist  iuter- 
essant,  sie  mit  der  Zeichnung  des  Hethylanalogs  (Fig.  9)  zu  vergleichen. 

Das  Brachypinakoid  ^{010},  wie  bei  der  asymmetrischen  Methylver- 
bindung, ist  gewöhnlich  am  besten  entwickeil.  Doch  ist  manchmal  das 
Makropinakoid  a{100}  vorherrschend.  Das  Prisma  p'{lTO}  ist  die  nächst- 
wichtige Fonn,  wie  auch  bei  dem  asymmetrischen  Methylimid.  Gewöhnlich 
sind  die  übrigen  PHsmeoflachen  nur 'als  schmale  Linien  ausgebildet.  Die 
Basis  c{004}  scheint  besser  entwickelt  zu  sein  als  bei  der  Methylverbindung; 

Fig.  n.  Hg.  «8. 


dieses  ist  aber  die  Folge  davon,  dass  die  Formen  (>'(TH}  und»{T01}  des 
letzteren  Derivates  an  den  untersuchten  Proben  entweder  sehr  klein  oder 
gar  nicht  vorbanden  waren.  Die  Flächen  von  r{lH),  w({101},  A{OH}  und 
9{0T<}  besassen  ungefähr  dieselbe  relative  Wichtigkeit,  wie  bei  der  Methyl- 
verbindung. 

Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 


ZabI  der 

„z.n: 

Beobachte! 

Ben'cline 

«6    =  [(00):(0!0) 

32          C7«    !) 

—  ti7"ri-5' 

Ü7«2(;' 

- 

ap    =(100):i,IIO) 

1 

— 

32  23 

32M9 

pb    =(HO;:;OIO) 

1 

— 

35     9 

;)5     7 

p"b  =  (270):  (010) 

1 

— 

li  2» 

U    lÖ 

ap'  =  l<00)r,tTO) 

-31          üä  41 

-;j:(  27 

53    10 

p'y={2T0);;iT0) 

2         2ö     6 

~2Ö    19 

25  28 

25  34 

pb    =  ilTOj:  OTO) 

31          38  5\ 

—  59  *:; 

:j9  H 

;sy  ^^. 

roti,  Zsilichrift  f.  Kry: 


2 

A 
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Zahl  der 
Messungen 

Grenzen: 

Beobachtet : 

Berechne 

um 

.—  (100):  (101) 

18 

39M8'      39^58' 

390 

45' 

« 

nie 

—  ■  101',:  (001) 

19 

44   19       45     7 

44 

48 

■t* 

bc 

=  ;oio;::;ooi) 

27 

77     6  —  78     3 

77 

36 

♦• 

bli 

—   0 10:  011) 

3 

37  31        38  28 

38 

4 

38013' 

kc 

—  (Ol  1;:  001) 

3 

39     0       39  28 

39 

15 

39  23 

cq 

—  400ri:;0Tl) 

23 

51    55       52  16 

52 

6 

52     2 

cl 

=  'OOI):  0T2) 

4 

29  16       29  37 

29 

24 

29  21 

Iq 

—   0T2i:(0T4) 

4 

22  26       22  54 

22 

41 

22  41 

qh 

=  iOTlJ:;OTO) 

22 

50     2       50  38 

.50 

18 

50  22 

ihm 

r=   0I0):(101) 

17 

65   15       66     4 

65 

48 

65  48 

}  m  r 

-;iOi):(lT-1) 

10 

39  27       39  42 

39 

33 

39  21) 

rb 

—  (1T1):;0T0) 

10 

74  26       74  57 

74 

38 

74  46 

ar 
qn 

—  f10(V;:(Ul) 
— JlTli:(OH) 

11 
11 

56   13  —  57     8 
46  23       46  45 

56 
46 

54 
37 

56  53 
46  40 

—   OH::  TOO) 

15 

76  12       76  54 

76 

27 

76  27 

1  i^'"' 
-  mh 

=  ;iT0):;i01) 

14 

68  24       69  10 

68 

46 

68  49 

—    101,:  011) 

2 

44  17  —  44  21 

44 

19 

44   17 

w 

—  oir:;Tio) 

2 

66  39  —  67     3 

66 

51 

66  54 

/  VC 

—    lTO):tlTl] 

11 

42  14  —  42  48 

42 

29 

42  30 

.—    111   :  001) 

t1 

:)2  45       53   17 

53 

•• 

0 

53     5 

C)>' 

—.   OOr:(TlO) 

19 

84  11        84  41 

84 

25 

84  25 

y/(y  =.-    ITO:  OTI)         13         70     7  —  70  31  70  20         70  28 

Die  Kryslalle  sind  vollkommen  spaltbar  nach  den  Pinakoiden  a{100} 
und  /;{010)  und  weniger  vollkommen  nach  der  Basis  c{001).  Das  asymme- 
trische Aethylimid  entspricht  in  dieser  Beziehung  dem  asymmetrischen 
Methylimid  vollkommen.  DieAuslöschungsrichtungen  auf  a(100}  und  6(010} 
sind  resp.  35"  und  28'\  Im  convergenten  Lichte  sieht  man  durch  6 {010} 
eine  optisclie  Axe  und  deren  Hinge  gegen  die  Kante  hin. 

Die  Aehnlichkeit  zwisciien  den  as\mmelrischen  Methvl-  und  Aetlnl- 
imiden  wird  graphiscli  tlurch  die  spliiirischen  l^rojectionen  (Fig.  10  und  18; 
uezeii^t. 

Ein  Vergleich  der  gemessenen,  beiden  Verbindungen  gemeinschafl- 
liclion  Winkel  ist  in  der  folgenden  Tabelle  anüeslellt. 
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inkel 
a 

A.,11111.1 
Methyl: 
79«5S' 

itriscbes 
Aelhyl : 
78«  48' 

Winkel: 

am  = 

Asymmetrisches 
Melliil:        Aelliyl: 
4I'>   2'        39»45' 

il 

= 

86 

3 

89 

10 

mc  = 

41     ö 

44  48 

■/ 

= 

70 

«6 

68 

2 

ar   = 

55  36 

56  54 

ba 

= 

69 

19 

67 

26 

rq   = 

43  23 

46  37 

ap 

= 

51 

47 

53 

10 

qa   = 

81     ( 

76  27 

pb 

= 

58 

54 

59 

24 

pm  = 

6-  56 

68  46 

hm 
ib 

= 

68 
36 
75 

(3 
46 

65 
39 
74 

48 
33 
38 

TV   = 
Cjl    ^ 

43  44 
49  U 

87     2 

42  29 
53     5 
84  25 

bt 

= 

ill 
36 

47 
59 

38 
39 

4 

15 

pq    = 

69  29 

70  20 

cq 

= 

48 

<4 

5i 

6 

gl, 

= 

5i 

9 

50 

<8 

Der  ÜDlerschled  in  den  Axenvcrhiiltnissen  in  ^otge  dor  EinfutiruDg 
einer  anderen  Cffi-Gruppe  wird  durch  den  folgenden  Vergleich  klur  ge- 
macht : 

Asymmelrisehes  Melhylimid:    a:b:c=  0,9059  :  1 :  0,8693. 
Asymmelrisches  Aelh\limid:    a  :  h  :  c  =  0,9)20  :  < :  0,9Ö2i. 
Daraus  ersieht  man,  dass  das  VerbiUtniss  a  :  b  praktisch  unverändert 
bleibt,  wilhrend  die  verticale  Axe  c  ein  wenig  verlängert  wird. 

Konosymmetrische  Varietät. 
Schmelzpunkt  I29'>. 

Die  luonosymmetrischcn  Kr\stalle  des  Aelhyllriphcnxlpjrrholons  sind 
besonders  Interessant  durch  die  Thatsache,  dass  sie  einen  Fall  ausserordent- 
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lieh  grosser  Dispersion  in  gekreuzten  Axenebenen  darbieten,  der  des  Broo- 
kits  im  rhombischen  System  etwas  ähnlich. 

Sie  sind  glänzende,  beinahe  farblose  Krystalle,  deren  Flächen  ziemlich 
gleich  ausgebildet  sind.  Im  Durchschnitt  besitzen  sie  einen  Durchmesser 
von  ungefähr  2  mm. 

Axenwinkel:  /!^==  860  54'. 

Axenverhaltniss :  a  :  b  :  c  =  1,6898  :  1  :  1,9579. 

Beobachtete  Formen :  a  =  (i  00}oo^oo,  c  =  (001  )0P,  r  =  {i  0\ }— *oo, 
r'=(TOi}  +  *oo,  o  =  {1H}— P,  o'  =  {TH}4-P,  w  =  {012}i«oo,  n  = 
(3lT}+3ß3,  s  =  {113}+|P.    (Fig.  19  und  20  auf  voriger  Seite.) 

Die  HauptUachen  sind:  das  Orthopinakoid  a(100},  die  Basis  c{001} 
und  die  primären  Hemipyramiden  o(111}  und  o'{TH}.  Gewöhnlich  ist  das 
Orthodoma  r{101}  vorhanden  als  eine  breite  Abstumpfung  der  Kante  ac; 
auch  das  Klinodoma  m{012)  ist  gut  entwickelt,  wenn  vorhanden.  Die 
übrigen  Formen  7'{T01},  7i{3lT}  und  5(113)  sind  entweder  klein  oder  feh- 
len ganz. 


Zahl  der 
Messungen 

• 
• 

Grenzen  : 

Beobachtet: 

Berechnet : 

ar 

—  (100):(101) 

17 

39« 

4'      39« 

•50' 

39C 

>28' 

-)» 

rc 

—  (101):(001) 

17 

47 

3  —  47 

49 

47 

26 

-« 

er' 

—  (001):  JOI) 

— 

500  58' 

ra 

=  (T01):iT00) 

— 

42     8 

Cd 

=  (OOlh'TOO 

20 

92 

47       93 

26 

93 

6 

93     6 

ao 

-(100):{HI) 

40 

60 

5       61 

38 

61 

6 

61      5 

oo' 

—   IUI:  TM) 

40 

54 

58       56 

20 

00 

41 

55  38 

<  r//i 

^   IH):.3M) 

5 

30 

28       30 

41 

30 

35 

30  36 

na 

—    :3M):(T00) 

0 

32 

30       32 

49 

32 

39 

32  41 

o'a 

=  (TMj:iTOO) 

40 

62 

48       63 

51 

63 

13 

63  17 

ro 

—  (101):(111) 

37 

50 

30       51 

40 

51 

13 

» 

0  0 

(111):(T1T) 

19 

77 

6       78 

30 

77 

30 

77  34 

ro' 

=  i101):(1lT) 

38 

84 

19       85 

24 

84 

51 

84  55 

o'in 

—  (llTi:fOI2) 

1 

33 

50 

33  50 

m  r 

=  :012  :  TOT) 

\ 

61 

11 

61    15 

o'r 

—  (11T  :  TOT) 

3S 

Wv 

^23        95 

41 

95 

8 

95     5 

CO 

—   001;:   111) 

40 

04 

2i        Gö 

28 

04 

54 

64  56 

oo' 

:^    llir::     IlT) 

39 

47 

0  —  47 

57 

47 

2S 

47  29 

s  o'.v 

—    1  IT  :  li:J) 

1 

— 

30 

2 

29  52 

.S^  V 

^-=  i1  l:{  :  001) 

— 

37   43 

--   NT  :;00T) 

39 

07 

i       (js 

2 

07 

38 

07  35 

r  n 

-:    10T  :   NT] 

4 

:)2 

2S       -vi 

4  i 

55 

37 

52   42 

1  O  0 

.^illT;:  TU) 

:>0 

73 

Ö9      7:j 

10 

7t 

40 

74  30 

[  0  o 

—  fl  11:11  1) 

20 

10 1 

IT      !()() 

2 

105 

20 

105   2i 
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Eine    vollkomniene    Spaltbarkeit    geht  parallel   dem   Ortbopinakoid 
a(100}.    Eine  Spaltungsplatte ,  oder  ein  dtlnner  KrysUll  auf  die  Fltlche 
a{100)  gelegt,  zeigt  im  convergenten  weissen  Lichte  ein  UDgewOho liebes 
und  sehr  schunes  Inl«rfer6iizbild .    Das  Bild  ist  nicht  symmetrisch  zur  Nor- 
male auf  a;  es  liegt  an  jener  Seite  des  Gesichtsfeldes,  welche  der  Kante 
ur  am  nächsten  ist,  und  die  erste  Hittellinie  ist  ungefähr  iT>  zur  Normale 
in  der  Bichtung  von  r*  geneigt. 
Durch  einen  Schnitt  parallel 
zur  Symmetrieaxe  b  und  senk- 
recht  zur  ersten   Mittellinie 
wird  das  Interferenzbild  sym- 
metrisch zum  Gesichtsfeld  ge- 
sehen.    Das  Bild    [Fig.   21  f) 
besteht  aus  einer  Reihe  von 

concaven     Curven ,     welche  b 

zwischen  den  Armen  des 
Kreuzes  einfallen  und  vier 
Axen  umgeben ,  anstatt  der  or- 
dentlichen zweiaxigen  Binge 
und  Lemniscaten.  Dieses 
eigen  thümliche  Bild  ist  da- 
durch verursacht,  dass  die 
optische  Axenebene  fUr  rothes 
Licht  senkrecht  zu  jener  ftlr 

blaues  und  grünes  Licht  steht.  C  «i 

Die  optische  Axenebene  fUr 
Roth  ist  senkrecht  zur  Sym- 
metrieebene, für  Grün  und 
Blau  ist  sie  parallel  zur  Sym- 
metrieebene. Wenn  man  mit 
Lithiumlicht  beleuchtet,  sieht 
man  ein  gewöhnliches  zwei- 
sxiges  Bild  (Fig.  Sla).  In 
Natriumlicht  ist  das  Bild 
gleichartig,    die   Axen    aber  ^ 

sind  naher  zusammen  und  die  Binge  mehr  kreisförmigen  (Fig.  Sib)  ge- 
nilbert.  Wenn  man  mit  Thalliumlicbt  beleuchtet,  sieht  man  ebenfalls  ein 
gewöhnliches  Leniniscatenbild ,  die  Linie  aberi,  welche  die  beiden  Axen 
verbindet,  ist  jetzt  vertical,  senkrecht  zu  ihrer  Bichtung  im  Natrium-  und 
Lilhiumlichte  [Fig.  Sld]. 

Der  Betrag  der  Dispersion  ist  sehr  gross,  wie  durch  die  folgenden  Mes- 
sungen der  Axenwinkel  in  Luft  [iE]  und  in  Oel  {ilfg},  gezeigt  wkd. 
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Für  Lithiumlichl :     Für  Natriumlicht :     Für  Thalliumlichl : 

optische  Axcnebene  senkrecht         Optische  Axenebene 

zur  Symmetrieebene  ^,je  Svmnietrieebene 


320  45' 

1 7'>  1 5' 

210  45' 

32  15 

17  20 

21  55 

17  30 

17  20 
17  20 

Mittel  32  30 

21  50 

2//, 

22<^10' 

12010' 

140  55' 

22  20 

12  30 

14  50 

22  30 

11  40 

15  0 

22  5 

Mittel  22  15 

12  10 

14  55 

Die  effeelive  Dispersion  in  Luft  ist  also  320  30'  +  210  50'  =  54«  20', 
der  Sinn  q  >  //. 

Wenn  man  mit  einem  Gemisch  von  Nalrium-  und  Thalliumlicht  be- 
leuchtet, so  sieht  man  ein  Doppelinterferenzbild  wie  Fig.  21  e.  Für  Licht 
einer  besonderen  W'ellonliinge  in  der  Nähe  der  Linie  J:  im  Grünlichgelb  des 
Spectrums  wird  das  Bild  scheinbar  einaxig  (Fig.  21c).  Schnitte  ungefähr 
1  mm  dick  zeigen  die  Interferenzbilder  am  besten.  Der  stumpfe  Axenwinkel 
war  eben  nicht  mehr  sichtbar  in  Oel. 

Das  Zeichen  der  Doppelbrechung  ist  negativ. 

Bromäthyltriphenylpyrrholon,  (.21 H-^)  Br  NO. 

Schmelzpunkt  142o.    Aus  Schw^efelkohlenstoil"  umkrystallisirt. 

Das  Bromderivat  der  Aethylverbindung  bildet  grosse  Krystalle,  der 
Brommethylverbindung  etwas  ähnlich.  Sie  krystallisiren  in  demselben 
Svsteme,  sind  aber  von  verschiedenem  Habitus.  Die  Krvstalle  des  Brom- 
aihviderivates  besitzen  die  Eigenschaft,  schnell  undurchsichtis;  zu  werden: 
die  Kanten  werden  weiss  und  verlieren  ihre  Schärfe  in  wenigen  Stunden, 
und  dann  verbreitet  'sich  die  rndurchsichliizkeit  schnell  über  den  canzen 
Krvstall. 

Krystallsyslem :  nionosxmmelrisch.    Habitus:  prismatisch. 

Axenverhiiilniss:  u  :  h  :  c  =  1.2102  :  1  :  0,5602;      rJ  =  80"  58'. 

Bcobachtelc  Formen:  a  —  (l(M)]oo/^oo.  h  =^  {0  lOlooi^oo,  p  =  (Mo} 
-^l\  //:--:  {i10}oo^>2,  r  =  (IOI]  — -/^co,  s  =  [TOI}+/^'oo,  (>  =  (II1}  — K 
;/  =  [1  I  1)  +  /'^   /  =  {121}— 2^2. 
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Die  Rrystalle  sind  typisch  monosymmetrisch.  Die  zwei  Pinakoide 
n(100}  und  6(010}  und  das  Prisma  {110}  sind  ungefähr  gleich  entwickelt 
und  bilden  eine  dickprismatische  Combination.  Das  Orthodoma  t'{101}  ist 
die  wichtigste  Endflache;  ihre  Complemenlärform  £{T01}  ist  viel  kleiner. 
Auf  beiden  Seiten  von  r  erscheiDeu  die  Flücbea  der  primüren  Hemipyra- 
mide  o{114},  welche  nicht  viel  kleiner  als  r  selbst  sind. 

Die  positive  ilemipyramide  n{TH}  ist  auch  ziemlich  gut  ausgebildet, 
/{124}  aber  ist  nur  als  eine  schmale  Linie  vorhanden. 

iig.  S«.  Fig.  S3. 
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EiDo  Spaltbarkeit  verlauft  parallel  zur  Symmetrieebene  6{010}^ 
Da  die  Krystalle  schnell  undurchsichtig  werden,  konnten  die  opl'aeken 
Eigenschaften  nicht  vollständig  untersucht  werden.  Schnitte  wurdet  voll- 
kommen undurchsichtig  innerhalb  5 — 40  Minuten  nach  dem  Scblifen. 
Die  Symmetrieebene  ist  auch  die  optische  Axenebene.  Die  beiden  ixen 
werden  durch  a{400)  im  convergenten  Lichte  gesehen.  Die  Mittellire  ist 
50 — 4  00  2ur  Normale  zu  a  geneigt  gegen  die  Kante  ar.  Die  dem  Ceirum 
des  Gesichtsfeldes  am  nächsten  liegende  Äxe  ist  ungefähr  42^  zur  N/male 
geneigt.  Ein  Schnitt  senkrecht  zur  Mittellinie  geschliffen  war  zu  ludurch- 
sichtig,  um  genaue  Messungen  zu  gestatten.  Er  gestattete  nur  zv  beobach- 
ten, dass  die  Axen  und  Ringe  symmetrisch  zum  Gesichtsfelde  ^varen. 

Propyltriphenylpyrrholon,  ((-0 7/5)2 C—CIl 

I       11 

CO    C.CfJh' 

x/ 

Es  wurden  zwei  Varietäten  des  Propylimids  erhalten:  eine  mono- 
symmetrische Form,  scheinbar  vollkommen  isomorph  mit  der  monosyni- 
metrischen  Aethylverbindung,  und  eine  rhombische  Varietät.  Da  das  Pro- 
pylamin  nicht  so  leicht  wie  Aethyl-  und  Methylamin  einwirkt,  wurde  es 
nöthig  gefunden,  die  Darstellung  aus  alkoholischem  Dibenzoylcinnamen  bei 
100*^  in  einem  geschlossenen  Rohre  auszuführen. 

Monosymmetrische  Varietät. 

Schmelzpunkt  950—98«. 

Diese  Varietät  wurde  nur  bei  einem  Versuch  erhalten,  doch  war  das 
Präparat  ein  sehr  schönes.  Es  besteht  aus  sehr  grossen,  farblosen,  glänzen- 
den Krystallen,  oft  von  5 — 10  mm  Durchmesser.  Gewöhnlich  waren  sie 
etwas  tafelförmig,  nach  verschiedenen  Flächen,  je  nach  ihrer  Stellung  be- 
züglich den  Wänden  des  Krystallisirgefässes.  Ihre  äussere  Aehnlichkeit 
mit  den  monosymmetrischen  Krystallen  der  Aethylverbindung  ist  sehr  auf- 
fallend (vgl.  Fig.  4  9  und  Fig.  24).  Alle  Flächen  von  Wichtigkeit,  welche 
an  dem  Aethvliiiiid  entwickelt  sind,  werden  auch  bei  dem  monosvmmetri- 
sehen  Propvliinid  «zefunden. 

Axenwinkel:  /^;  =  86'>17'. 

Axenverhallniss:  n\h\  r=  1,8000  :  1  ;  1,8821. 

Beohachtele  Formen:  r/ =  (lOOjoo^oo,  6  =  {0 1  Ojoo^oo,  (^{OOIjOR 
r={10l}  — ^>oo,  /•'  =  {T0l]+:Poo,  ü=[\\\}—l\  ü'={Tll)+R 
V-joilj-A^ro,  ///  =  {0r2)i-^oo,  />  =  {2IO}oo4-^£.  //  =  {3lT}+3ß3.  /  = 
{113}— 1/>. 

i)it'    HcscliroiI)uniz    der    relalivon    Knlwickoiunu    der    verschiedenen 
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FonneD  an  der  monosymme irischen  Aethyl Verbindung  passt  genau  fQr  diis 
Propylimid. 

Das  Klinopinekoid  6{010}  wurde  an  einigen  Kryslallen  der  letzteren 
TerbinduDg  beobachtet,  wie  auch  das  Klinodoma  ^{Oll}.  Anstatt  der  Hemi- 
pyramide  s  {H 3}  der  Aethylverbindung  wurde  die  Complemeniarrorm  ({113} 
an  einem  Kryslall  des  Propyliniids  gefunden. 

Kig.  St.  Fig.  i3. 


Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 
ZabI  iler 


Beubschlet :     Berecbnet : 


ai-  =  ()00;:(10() 

15 

*1035'- 

420  22' 

42 

2' 

, 

rc  =(401):[001) 

15 

43  52  — 

44  34 

44 

15 

cc'  =  (O01):(T0i) 

1 

— 

48 

19 

48"   7 

r'n  =  (T0i):(T0O) 

1 

— 

45 

3.1 

45  36 

ca   ={001):(T00) 

17 

93     2  — 

fl4     9 

93 

41 

93  43 

ao  =[100):(m) 

32 

61   53  — 

63     5 

62 

30 

62  30 

09-(m}:(0i1) 

1 

— 

25 

56 

25  44 

^o'  =  {OHl:(Tn) 

1 

— 

26 

23 

26  24 

o./=(H1;:(TH) 

32 

51   23  — 

52  48 

52 

16 

52  11 

o'n  =(m):(ll11) 

2 

29  58  — 

30   44 

30 

21 

30  27 

na  =(3M):[T00) 

2 

3t  3!)  — 

35     4 

34 

49 

34  52 

o'a  =  (TH):;Ton) 

36 

64    51  — 

65  54 

65 

15 

65  19 

ro  =(101):(m] 

;j2 

51      2  — 

51    58 

51 

34 

oh  =(1M):(010) 

2 

38  36  — 

:|8  37 

38 

36 

38  26 

«0  =1II1):[HT) 

14 

76  .32  — 

77  18 

76 

53 

76  52 

,p  =(I01):(810) 

1 

56 

23 

56  26 

/>o'=(aiO):;ia) 

1 

32 

10 

32     1) 

rü'=(IOI;:;HT) 

2« 

88  13  — 

89   U 

88 

33 

88  35 

o'm=  i)lT):(OH) 

3 

32  36  — 

32  57 

32 

17 

32  51 

{ 
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Zahl  der  ^  «....«, 

Grenzen:  Beobachtet:    Berechnet: 

Messungen : 

m/  =(0l5):iT43)  1  —  49057'        19054' 

tr   =(H3):(T0T)  1  —  38  32         38  40 

oV  =  (nT):(TOT)         26         910   3'—  910  48'        91   28         91    25 

c///==(001;:i012)  1  —  43     5         43   16 

//iry=  (012;:(011)  1  —  18  43  18  45 

et    =(001):(113)  1                     -^  34  58  34  54 

to    =(113):[111)  1                      —  28  40  28  40 

CO    =(001):(111)  33  63     2—  64   13  63  37  63  34 

00'  =  (111):(11I}  33  49  24—  50  21  49  55  49  55 

\o'c  =(HT):(OOT)  36  65  47—  67     5  66  27  66  31 

jrV=  (10T):(11T)  2         53     6  —  53  32         53   19         Ö3  22 

Jo'o'=  (11T:::(T11)         16         72  30—  73  41  73  19         73   16 

[o'o'=  (TU):  (TT1)         14        106     9—107  18       106  38        106  44 

Eine  sehr  vollkommene  Spallbarkeit  geht  parallel  dem  Orthopinakoid 
a{100},  wie  bei  dem  Aethylderivate. 

Die  optische  Axenebene  ist  senkrecht  zur  Symmelrieebene,  und  die 
erste  Mittellinie  ist  IO0  zur  Normale  von  a(100)  geneigt.  Dieser  Winkel 
wurde  an  einem  Schnitt  parallel  zur  Symmetrieebene  bestimmt.  Dieser 
Schnitt  zeigte  im  convergenten  Lichte  die  zwei  Axen  und  Ringe  um  ihren 
stumpfen  Winkel ;  derselbe  war  aber  zu  gross  in  Oel,  um  ihn  zu  messen. 
Ein  Krystall,  nach  dem  Orthopinakoid  a{100)  tafelförmig,  oder  eine  Spal- 
tungsplatte, zeigte  die  beiden  Axen  mit  ihrem  spitzen  Winkel  nicht  ganz 
im  Centrum  des  Gesichtsfeldes,  da  die  Mittellinie  IO0  zur  Normale  geneigt 
ist.  Ein  Schnitt  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  geschliffen  zeigt  die  beiden 
Axen  synunetrisch  zum  Centrum.  Die  Dispersion  ist  sehr  stark,  denn  die 
Hyperbelzweige  sind  sehr  lebhaft  gefärbt,  wieSpectrumcurven  erscheinend. 
Doch  ist  sie  nicht  so  gross  wie  bei  der  analogen  Aethyl Verbindung,  und  ist 
nicht  von  einer  Kreuzung  der  Axenebenen  begleitet. 

Die  folgenden  Messungen  des  optischen  Axenwinkels  in  Luft  und  in 
Oel  wurden  erhalten. 

Kur  Lilliiuiiilicht :       Für  Nntriurnliclit :       Für  Thalliumlicht : 
'21:  79030'  7^0  2r/  6803:)' 

2//,,  öO   iO  49    10  43   30 

Es  iziebt  daher  eine  Dispersion  für  2/:'  zwischen  diesen  Grenzen  von 
uimenilir  11^,  im  Sinne  p">/'. 

Das  Zeichen  der  l)oppell)rechunii  ist,  wie  bei  dem  monosynmetrischon 
Aclhvl(leri\at,  neiialiv. 

Ein   VerL'Jcich  zwischen  den  gemessenen  ^gemeinschaftlichen  Winkeln 
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der  Aethyl-   und   Propylverbiüdung   wird   in  der   folgenden  Tabelle  ge- 


ea. 

WintPi .          Monosyromelrischc 

Aelhylverb. :  Propylverb.: 
ß     =  86«54'        860(7' 

Manosymmc  Iris  die 
Wintel:    ^p,|,j,[^.p^|,  .  propjiverb. : 

ro    =  51M3'        5034' 

ar   =  39  28 

42     2 

00    =  77  30         7C  53 

rc   =  47  26 

44  45 

lo'  =  84  51         88  33 

er    =  50  58 

48  (9 

n'm  =  33  50         33  47 

r'u  =  42     8 

45  33 

mr  =  61   11         38  29 

Crt    =  9H     6 

93  il 

o'r  =  95     8          91    28 

ao    =  6i      6 

62  30 

CO    =  64  54         63  37 

on'   =  55  44 

52  IG 

oü'  =  47  28         49  55 

on  =  30  35 

30  21 

o'c   =  67  38          66  27 

na   =  32  39 
o'a  =63  13 

34  49 
65  15 

,V=  52  37         53  19 
«V  =  74  40         73  19 

Die  Aehnlichkeit  der  Winkel 

vird  sofort  klar   bei  Besieh tijiung  der 

sphärisclieD  Projeclioneti  (Fig.  20  und  Fig.  25). 


BbombiBOhe  Taiietfit. 

Diese  ist  die  gewüholiehe  Form  der  Propyl Verbindung,  wie  sie  beim 
Erkalten  des  Inhalts  des  geschlossenen  Rohres  sich  abscheidet.  Die  Krystalle 
sind  Prismen,  3 — 5  mm  lang  und  1 — 3  mm  dick. 

Axenverhaltniss:  a:b  :c  =  0,6494  :  1 :  0,7646. 

Beobachtete  Formen:  (i  =  {010}ooPoo,  /)={140}ooP,  //  =  {210}ooP2, 
(,"={170)oo?7,  5  =  {011}Poo.  H  =  {012}iPoo,  »i  =  {032}|Pco,  r  = 
{401}Poo. 


V\ü.  8ß. 


Fig.  ST. 


Die  Formen,  welche  die  Ucslalt  des  Krystalls  bedingen,  sind  d.is  Prisma 
p{HO}  und  die  Bruchydomen  g{OH}  und  «{012},  die  im«\e^  N^tVia\ii.t\v 


572  A.  E.  TuUoii. 

sind;  gewöhnlich  ist  n  etwas  kleiner  als  q.    Das  Brachypinakoid  6(040}  war 
hdußg  sehr  schmal,  und  die  Prismen  ;/{21 0}  und  ])"{i  70}  wurden  nur  selten 
gefunden.   Das  Makrodoma  r(101}  ist  in  der  Regel  auch  gut  ausgebildet, 
aber  nicht  so  vollkommen  entwickelt  wie  qffO^I}. 
Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 


Grenzen:  Beobachtet:    Berechnet: 


j 


Zahl  der 
Messungen : 

fty;  =  ;OiO;:(110)         40  Ö6«20'— 57H8'  Ö70   3'  57^0' 

6y/'=  (010J:(170)  2  12     4  —  12  59  12  31  12  24 

[p;/=  ;i10):(210)  4  14  36—15  36  14  57  45     1 

ibq   =-  ;010):(011)         29  52  22  —  53  12  52  36 

J6m.=  (010):  (032)  1  —  41    10  41     5 

[l^n  =  i;011):(012)         16  16     3  —  16  39  16  24  16  29 

(rr   =;i01);(T0i;  4  99     4  —  99  34  99  16  99  18 

\n^  =  (101):(10T)  5  80     5  —  81   15  80  42  80  42 

pr   =(110):(101)         41  49  58  —  50  47  50  21  50  16 

pq   =(110):(0111         46  70  16  —  71    19  70  41  * 


{ 


Die  Krystalle  sind  vollkommen  spaltbar  nach  dem  Brachydoma  ^{01 1}. 

Mehrere  Zwillinge  wurden  beobachtet  nach  der  Prismenflache  /i{110). 

Die  optische  Axenebene  ist  das  Makropinakoid  a(100).  Die  Vertical- 
axe  c  ist  die  erste  Mittellinie.  Eine  Platte  senkrecht  zur  Verticalaxe  c 
geschliffen,  d.  h.  parallel  zur  möglichen  Basis  (001),  zeigt  im  convergenlen 
Lichte  in  der  Luft  die  beiden  Axen  und  Ringe  an  den  äusserst  rechten  und 
linken  Grenzen  des  Gesichtsfeldes.  Sie  werden  besser  in  Oel  gesehen. 
Ein  zweiter  Schnitt  parallel  zum  Brachypinakoid  6(010)  wurde  ebenfalls 
geschliffen  und  zeigte  in  Oel  die  Axen  um  ihren  stumpfen  Winkel. 

Die  folgenden  Messungen  der  scheinbaren  spitzen  und  stumpfen  op- 
tischen Axenwinkel  für  Natriumlicht  wurden  erhalten. 


iE 

äW« 

2//a 

Spilzor  Winkel 

Spitzer  Win 

kel 

Stumpfer  WMnkcl 

in  der  Luft: 

in  Oel: 

in  Oel : 

135«»  10' 

77^' 45' 

i:32'>30' 

13;>  30 

77  40 

132  50 

I3()   10 

77   40 

13:')  2() 

77   !i:\ 

- 

Mitlol   13:>  30 

13:>  40 

1)(M'  wiilire  Winkel   *2Vfi  zwischen  den  optisciien  Axen,  aus  der  Formel 

1/ 

liiiiL!  l'    =  '""'."  ,;'    beroehnel,  ist  OS^'SO. 
''    "         sin  //,^  ' 

J)ei'  miniere  Hreehungsexponent  f>.  aus  den»  scheinbaren  Winkel  iu 
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der  Luft  und  dem  wahren  Winkel,  vermöge  der  Formel  ß 
rechnet,  ist  4,6377. 

Die  Dispersion  ist  sehr  klein,  q'^v. 

Das  Zeichen  der  Doppelbrechung  ist  positiv. 


sin  E    - 

,-z-  be- 


sin  r, 


a 


Allyltriphenylpyrrholon,  [C^^H^)^C—CH 

i        II 

CO  CC^H^, 

Schmelzpunkt  1 1 0O— 1 1 2«. 

Die  Allylverbindung  wurde,  der  Propylverbindung  ähnlich,  durch  Er- 
hitzen alkoholischen  Allylamins  mit  Dibenzoylcinnamen  auf  iOO^  in  einem 
geschlossenen  Rohre  dargestellt. 

Sie  besteht  aus  farblosen,  allseitig  gleich  entwickelten  Krystallen  von 
circa  1 — 3  mm  Durchmesser. 

Krystalisystem :  Monosymmetrisch,  ß  =  88*^53';  also  ahmen  die 
Krystalle  der  Symmetrie  des  rhombischen  Systems  sehr  nahe  nach. 

Axenverhaltniss  :  a  :  b  :  c  =  i  ,6654  :  1  :  1 ,8441 . 

Beobachtete  Formen:  «  ={100}oo-Poo,  6  =  {010}ooJ?oo,  c  =  (001}0P, 
p  =  {\\0}ooP,  /)'={210}oO:P2,  r  =  {101}— ^00,  s  =  {\\2}  —  ^^oo, 
r'={T01}4-^oo,  5'={T02}  +  i^oo,  q  =  {0\i}^oo,  m  =  {012}^*oo, 
,i  =  {M2}— ^P,  n={l^^}  +  ^P,  /  =  {T22}+*2. 


Fig.  i8. 
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Die  am  besten  entwickelten  Formen  sind  das  Prisma  /^{HO},  die  zwei 
Pinakoide  a{100}  und  ^(010),  die  Basis  c(001},  das  Klinodorna  r]f{OH}  und 
die  Hemipyramide  7i'{Tl2}.  Die  übrigen  Flachen  sind  klein  und  nicht  immer 
vorhanden.  Die  Flächen  r/,  /;,  c,  //,  ?',  r',  7  und  m  entsprochen  jenen  an 
der  monosymmetrischen  Varietät  der  Propylverbindung,  welche  mit  den- 
selben Buchstaben  bezeichnet  sind.    Die  Winkel  zwischen  dles^w  Vlvk^Vw^w 
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sind  sehr  ähnlich,  und  ein  Vergleich  mit  denselben  ist  am  Ende  dieser  Be- 
schreibung gegeben. 

Die  folgenden  Winkel  wurden  an  dem  Alhiimid  gemessen. 


Zahl  der 
Messungen 

• 

Grenzen : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

ap 

—  :100):fH0 

23 

580  49' 

-59034' 

590    2' 

« 

up 

—  (100):  (210) 

4 

39 

30 

-40     2 

39  52 

39048' 

/ 

FP 

—  (210):(110 

5 

18 

54- 

-20  20 

19  20 

19  14 

pb 

—  'H0):f010i 

15 

30 

37 

-31     5 

30  54 

30  58 

ar 

=  (100):(101) 

18 

41 

3 

41   57 

41   33 

41   35 

rs 

-(101):  (102) 

5 

17 

59  — 

-19  46 

18  41 

18  36 

sc 

=  (102):  (001) 

6 

27 

40  — 

-29  38 

28  46 

28  42 

es' 

—  f001):!T02) 

2 

29 

5- 

-29  19 

29  12 

29  15 

s'r 

— 'T02):'T01) 

2 

18 

45 

-19  58 

19  21 

19  18 

r'u 

—  TOI):  (100' 

2 

42 

31  - 

42  40 

42  35 

42  34 

(bq 

)qm 

\mc 

—  (010):  Oll; 

7 

28 

3 

■28  52 

28  28 

28  27 

-(011):  (012) 

23 

18 

17  — 

19     8 

18  47 

18  51 

—  (012):(001) 

23 

42 

16 

43  14 

42  40 

42  42 

a  n 

=  (100):  (11 2) 

4 

67 

7 

67  15 

67  12 

67  10 

71  m 

—  (112):.'012i 

3 

21 

47 

-22     7 

21   58 

22     2 

'  um 

—  (1001:i012) 

21 

88 

32 

-89  46 

89  17 

89  12 

mn 

—  ;012):{T12) 

21 

21 

52 

-22  29 

22  10 

22  15 

n  (i 

—  (TlSrTOO: 

30 

68 

17 

69     5 

68  33 

♦• 

fiiq 

—  MOO;:(OM) 

32 

89 

4  — 

-89  56 

89  33 

89  28 

\qu 

=  lOM):  TOOi 

32 

90 

5 

-91   24 

90  29 

90  32 

cn 

--   001):  H21 

V                          1            \                         1 

4 

46 

39 

46  51 

46  44 

46  48 

np 

—   M2  :iMO) 

4 

42 

33 

42  51 

42  41 

42  38 

cp 

—  '001):(110; 

26 

89 

•• 
0  — 

89  51 

89  27 

89  26 

pn' 

—    H0):(H§) 

27 

42 

48 

43   19 

43     9 

* 

n'c 

=  (H§;:(001) 

39 

47 

3  - 

47  48 

47  23 

47  25 

hii' 

^.  ,0l0j:;Tl2 

17 

ÖO 

14 

51    29 

50  53 

50  :i1 

hl 

^.  ;0I0  :,122 

1 

31   22 

31    33 

In 

--    ~\n  :    115 

1 

19  16 

19   18 

n  s 

—    112:   10 1> 

18 

39 

0 

39    17 

39     r> 

39     9 

Die  Aiislüschungsriehliini^on  auf  den  Quorlliicrhon  [a,  r,  c\  sind  ])arallol 
zur  S\  innielri(»a\o,  der  Syiuinetrio  des  nionosymnielrischen  Systems  gemiiss. 
Die  oplisehe  Axenehene  ist  die  S\inmelneebene.  Durch  die  Basis  (•{Oi)1} 
sieht  man  im  converuenten  Liclile  den  Hvperbelzweitr  einer  Axe,  welche 
i^erade  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  in  der  Richtung  \o\\  s  gelegen  ist. 
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Die  AllylverbinduDg  besitzt  also  viele  Aehnlichkeiten  mit  den  mono- 
syrametrischen  Varielilten  der  Aelhyl-  und  Propylverbindungen.  Die  mor- 
photropische  Beziehung,  wie  zu  erwarten  war,  ist  nicht  so  vollkommen  wie 
zwischen  den  zwei  letzteren  Verbindungen.  Doch  ist  die  Aehnlichkeit  der 
Winkel  in  mehreren  Zonen  eine  sehr  auffallende,  wie  aus  dem  folgenden 
tabellarischen  Vergleiche  ersichtlich. 


Winkel : 

Propylverbindung : 

Allylvcrbindung 

ar 

420   2' 

'  41033' 

VC 

44  15 

47  27 

'er' 

48  19 

48  33 

r'i, 

t 

40  33 

42  35 

Ihq 

)  qm 
mc 

28  12 

28  28 

18  43 

18  47 

43     5 

42  40 

ap 

41   52 

39  52 

ro 

51   34 

50  45 

Axenverhältniss  des  Propylimids :  1,8060  :  1  :  1,8821. 

-    Allvlimids:      1,6654:1:1,8441. 

Ks  ist  nicht  uninteressant,  dass  die  Substitution  der  ungesättigten 
Allyl-  für  die  gescittigte  Propyl-Gruppe,  welche  praktisch  der  Entziehung 
zweier  Atome  Wasserstoff  gleich  ist,  von  einer  Verkleinerung  der  Axe  u 
begleitet  wird,  während  das  Verhältniss  c :  /;  ungefähr  dasselbe  bleibt. 


Terbiudniig  Cji  //,,)  o 

durch  Destillation  des  Dibenzovlcinnainens  erhalten. 

Schmelzpunkt  92^ — 93'\    Aus  Aelher  umknstallisirl. 

Diese  Substanz  besteht  aus  schönen,  gelbarünen,    sehr   uUinzenden 


Fig.  30. 
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Fig.  31 
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Krystallen  von  1 — 4  mm  Durchmesser.  Viele  der  Kry stalle  gaben  sehr  voll- 
kommene Reflexe. 

Krystallsystem :  monosymmetrisch. 

Axenverhaltniss :  a:b:c=  1 ,9640  :  1  :  1 ,0331 ;     /S?  =  67© 47'. 

Beobachtete  Formen :  a  =  {100)ool?oo,  c={001}0P,  p  =  {UO}ooP, 
o  =  {TH}+P,  r  =  (20l}+2^oo. 

Die  Krystalle  sind  typisch  monosymmetrisch  ausgebildet.  Die  Pris- 
menzone, bestehend  aus  dem  Prisma  p  {4  4  0)  und  dem  Orthopinakoid  a  {4  00}, 
ist  immer  gut  entwickelt.  Die  Basis  c(001}  ist  in  der  Regel  die  vorherr- 
schende Flache  und  giebt  häufig  den  Krystallen  ein  tafelförmiges  Ansehen. 
Gewöhnlich  ist  das  Orthodoma  r{201)  kleiner  als  c,  zuweilen  aber  werden 
Krystalle  gefunden,  welche  die  beiden  Flachen  gleich  entwickelt  zeigen. 
Die  Flachen  der  Ilemipyramidc  o{Tl1}  waren  in  der  Regel  sehr  schmal, 
aber  manchmal  besser  ausgebildet. 

Die  folgenden  Messungen  wurden  erhalten. 


fa/^  =  (100;,:(H0) 
lp;i  =  (110)::;TlO) 

ac  =  ;iOO):i004) 
er  =(001):  (201) 
ra  =  (§0i;:;T00) 

icp  =  OOIjiiMO) 
)po  =  (MO  :;MT) 
|ü(;  =  (1  IT):  (GOT) 

rn  =  i§01;:(TM) 
op  -..-=  TM):  (MO) 
pr  =  ;M0):;20T) 

fuo  =  ;100)::TM) 
\ua   =  ;TM):'J00) 


{ 


on  -^    IM   :(M1) 
oo    =    TMi:   MI) 


Zahl  der 
Messungen 

• 
• 

Grenzen : 

Beobachtet: 

Berechnet : 

47 

eo'j 

►    9'       61t 

>48' 

61^ 

>\V 

w 

U 

57 

10  —58 

44 

57 

38 

570  38' 

24 

67 

18       68 

6 

67 

44 

67  47 

21 

57 

46       58 

39 

58 

19 

58  U 

21 

53 

36       54 

19 

53 

57 

53  59 

38 

79 

5       79 

59 

79 

30 

* 

28 

46 

59       47 

31 

47 

13 

47  16 

28 

52 

45       53 

38 

53 

17 

53   14 

25 

50 

46       51 

öl 

51 

22 

51   22 

25 

54 

30       55 

43 

55 

6 

55     6 

36 

73 

1        73 

58 

73 

32 

■- 

23 

95 

59       96 

54 

96 

24 

96  20 

20 

83 

21        83 

50 

83 

36 

83    iO 

8 

88 

40       89 

1 

88 

51 

88  56 

S 

90 

09        91 

17 

9i 

9 

91      4 

Eine  Spaltl)arkeil  i»eht  nach  a{IOO}  und  eine  vveniiier  vollkoniniene 
nach  (1(M*  Svniniolrieehcne. 

Die  optische  Axenel)ene  ist  die  S\ninieti*iee])eno.  Im  convercenlen 
M(!hte  sieht  man  durch  r  eine  optisclie  Axe  und  Hiniie.  Die  Axe  ist  unize- 
f.ilir  25'*  zur  Normale  auf  r  L'eneii:t,  in  der  Richtung  des  Orthopinakoides. 
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Oxylepldensäare,  (^  H20  0. 

Schmelzpunkt  474® — 175o.   Aus  Alkohol  umkrystallisirt. 

Zwei  verschiedene  Proben  wurden  untersucht.  Die  eine  war  gewöhn- 
liche Oxylepidensciure  und  die  andere  bestand  aus  der  sogenannten  Isoxy- 
lepidensciure,  von  Zinin  beschrieben.  Japp  und  Klingemann  hatten 
aus  chemischen  Gründen  gezeigt,  dass  die  beiden  Substanzen  wahrschein- 
lich identisch  wären  und  nicht  isomer,  wie  Zinin  vermuthet  hatte.  Daher 
war  es  interessant,  zu  bestimmen,  ob  die  Krystallformen  ebenfalls  iden- 
tisch waren  oder  nicht. 

Die  als  »OxylepidcnsHure«  bezeichnete  Probe  bestand  aus  sehr  kleinen, 
gelben  Prismen,  wahrend  die  als  »Isoxylepidensaure«  bezeichnete  aus  ähn- 
lichen Prismen  von  graulich-grüner  Farbe  bestand. 

Die  beiden  Proben  sind  bestimmt  krystallographisch  identisch,  wie 
leicht  aus  der  Vergleichstabelle  der  Winkel  hervorgeht. 

Oxylepidensaure  ist  eigenthümlich  im  Habitus.  Die  Krystalle  besitzen 
die  Gestalt  eines  flachen  Prismas,  dessen  Fläche  c  sehr  stark  entwickelt 
ist.  Die  schmalere  Flache  a  ist  so  nahe  unter  90^  gegen  c  geneigt,  dass  die 
gemessenen  Unterschiede  innerhalb  der  Grenzen  der  Versuchsfehler  fallen. 
Ausserdem  ist  die  Flache  r  beinahe  genau  um  45^  gegen  a  und  c  geneigt. 
Da  keine  entsprechende  Flache  auf  der  anderen  Seite  von  c  vorhanden  ist, 
so  kann  der  Krystall  nicht  holoi^drisch  tetragonal  sein.  Jedoch  zeigen  die 
optischen  Eigenschaften,  dass  die  Krystalle  wirklich  zweiaxig  sind  und  dass 
sie  zum  monosymmetrischen  System  gehören.  Durch  die  Flache  c  als  Basis 
(00 \)  betrachtet,  sieht  man  eine  optische  Axe  mit  ihrer  Hyperbel  und  den 
Ringen  in  der  Symmetrieebene  auf  der  von  r  abgewendeten  Seite  liegen. 
Die  optische  Axenebene  ist  also  die  Symmetrieebene. 


Fig.  82. 


Fig.  33. 
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Krystall  System:  monosymmetrisch.  Habitus:  prismatisch. 
Axenvorhallniss:  «:  6  :  c  =  2,1257  :  i  :  2,1425.    (/  =  HQOt^V. 
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Beobachtete  Formen  :  a  =  {100]oo^oo,  c  =  {001}0P,  r  =  {401}— J?cx), 
m  =  {011}*oo,  n  =  (027}f-ßoo,  /  =  (241}— 2^2. 

Ausser  a,  r  und  c  ist  m{01 1}  häufig  die  einzige  noch  vorhandene  Form. 
Die  Hemipyramide  ^{211}  kommt  als  kleine  Abstumpfung  der  Ecken  vor, 
wahrend  n(027}  als  schmale  Modification  der  Kante  cm  erscheint. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Werthe  der  verschiedenen  Winkel, 
welche  an  den  als  »Oxylepidensaurea  und  »Isoxylepidensäure^a  bezeich- 
neten Proben  gemessen  wurden. 

An  Isoxy-     Zahl  d.     An  Oxy-      Zahl  d. 
lepidensäure?    Mes-    lepidensüure    Mes-     Berechnet: 
gemessen :    sungen  :  gemessen  :    sungen : 

«/•  =(100;:(i01)  =  44042'    6    44H0'    2      * 

rc    =(101):(001)  =  45  9     G    45  10     3      * 

Cd   =(Ü01):(TOO)  =  90  7     6    90  10     4    90«  9' 

cn    =(001):(027)  =  31  25  1      —  —  31  27 

wm=(027):(011)  =  33  46  1     —  —  33  31 

cm  =  (001):(011)  =  64  58  5  65  .9  5 

mm=(011):(0lT)  =  49  37  2  49  43  2  50  4 

at  =  (100):(211)  =  49  31  5  —  —  49  29 
/m  =(211):(011)  =  40  6  5  —  _  40  27 
mrt=  (011):{T00)  =r=  89  50     5     —     _    90  4 

rt    =(101):(211)  =  46  33     4     —     —    46  31 

tm  =  (211):(01T)  =  60  23  4  —  —         60  51 

mr  =  (01T):(T0T)  =  72  27  4  -  —         72  38 

Wegen  der  Unvollkommenheit  mancher  Flüchen  sind  diese  Werthe  der 
Wahrheit  nicht  nüher  als  lO'^zu  betrachten.  Die  Grenzen  der  Messungen 
variirten  20'  auf  joder  Seite  der  angegebenen  Mitlelwerthe.  Die  Result;ite 
sind  aber  ganz  entscheidend  über  die  Identität  der  sogenannten  jdIsoxv- 
lepidensiiure«  mit  der  gewöhnlichen  »Oxylepidensäure«.  Die  Anordnung 
der  Flächen  war  in  allen  Fällen  dieselbe,  und  die  optischen  Eigenschaften 
der  zwei  Proben  waren  identisch.  An  der  als  »Oxylepidensäure«  bezeich- 
neten Probe  waren  die  Formen  w  und  /  seiton  vorhanden;  dieses  war  aber 
der  einziso  boobaohlelo  rntorsoliied. 


XXXIV.  Zur  Kenntniss  basaltischer  Hornblenden. 

Von 
C.  Schneider  in  Karlsruhe  in  B. 

(MiUheiluDgen  aus  dem  miueralog.  Laboratorium  des  Polyt.  Karlsruhe.  XX.) 


Im  Folgenden  theile  ich  meine  Analysen  verschiedener  basaltischer 
Hornblenden  mit,  sowie  die  Beobachtungen,  welche  ich  über  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Eisenoxydulgehalt  derselben  und  ihrer  Auslüschungsrichtung 
machte.  Auf  Veranlassung  des  Herrn  Geh.  Hofralhes  Knop  in  Karlsruhe 
erfuhr  die  Bestimmung  der  Titansäure  besondere  Berücksichtigung.  Auf 
die  Bestimmung  der  Zirkonsüure,  die  vielleicht  in  Form  von  Titansäure  be- 
stimmt worden  sein  könnte,  habe  ich  keine  Rücksicht  genommen,  da  ich 
erst  später  die  Bestimmung  der  Zirkonsäure  mit  Wasserstoffsuperoxyd 
richtig  zu  handhaben  lernte'''].  Verfährt  man  nach  den  von  Knop  mit- 
getheilten  Methoden  der  Analyse  titansäurehaltiger  Silicate,  so  geht  man 
sicher  (wie  ich  mich  durch  zahlreiche  Vorsuche  überzeugen  konnte),  eine 


*)  Dass  mit  Titansäuro  auch  kleine  Mengen  Zirkonsäure  gehen  köunen,  darf  wohl 
nicht  bezweifelt  werden.  Bei  Analysen  von  Kaisersluhlcr  Augiten,  Hornblenden  und 
Melaniten  hatte  ich  öfters  Ursache  zu  dem  Verdacht,  dass  sie  zirkonsüurehaltig  seien.  In 
Bunsen 's  Laboratorium  (vergl.  Ann.  Chem.  4  886)  prüfte  Herr  Bai ley  den  Kopp it  auf 
Zirkonsäure,  und  zwar  vermittelst  der  Methode  mit  WasserstofTsuperoxyd,  und  fand 
darin  einen  Gehalt  von  3,39 o/q,  welche  bei  meinen  früheren  Analysen  desselben  Mine- 
rals mit  den  Ceroxyden  als  solche  bestimmt  waren.  Es  war  zur  damaligen  Zeit  eine 
Trennung  der  Zirkonsäure  von  Niobsäure,  Ceroxyden  etc.  noch  nicht  bekannt. 

Im  Verlaufe  dieses  Sommers  arbeitete  Herr  R.  Soltmann  aus  Berlin  im  mine- 
ralog.  Laboratorium  unserer  Anstalt  für  den  Zweck,  sich  bezüglich  der  Bestimmung  von 
Titansäure  etc.  genauer  zu  unterrichten.  Ich  veranlasste  Denselben,  Analysen  von  einem 
Melanit  von  Oberrothweil  im  Kaiserstuhl  auszuführen.  Dieser  Melanit  ist  in  bis  erbsen- 
grossen  Combinationen  oo0.202^  im  Phonolith  eines  Ganges  am  sog.  Kreuzle  einge- 
sprengt. Die  Analyse  von  Herrn  Soltmann  erwies,  dass  dieser  Melanit  der  tilanreicbste 
ist,  der  bisher  untersucht  worden.  Er  enthielt  neben  14,01%  Titansäure  aber  noch 
4 ,28  o/q  Z  i  r  k  0  n  s  ä  u  r  e.  Diese  wurde  mit  der  WasserstofTsuperoxyd-Methode  gefanden. 
Weiteres  darüber  wird  Herr  Soltmann  gelegentlich  selbst  mWXViQvXod.         ^^a  ^  ^ 
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strenge  Scheidung  der  einzelnen  Elemente  zu  erreichen ;  namentlich  werden 
Titansaure,  Thonerde  und  Eisenoxyd  richtig  getrennt.  Bei  der  Bestimmung 
des  Eisenoxyduls  habe  ich  das  Aufschliessen  im  KohlensUurestrom  um- 
gangen und  das  sehr  fein  gepulverte  Analysenmaterial  mit  Fluorwasserstoff 
und  Schwefelsaure  im  Platintiegel  mit  gut  schliessendem  Deckel  über  einem 
kleinen  FUimmchen  zersetzt.  Es  ist  hierbei  keine  Oxydation  zu  befürchten, 
da  die  entweichenden  Gase  das  Eindringen  der  Luft  und  dadurch  ver- 
ursachte Oxydation  des  Eisenoxyduls  verhindern*).  In  5 — 10  Minuten  ist 
der  Aufschluss  fertig,  so  dass  man  gleich  den  Tiegel  mit  Inhalt  in  ein 
BechergUis  mit  heissem  Wasser  bringen  und  mit  Chamüleonlösung  titriren 
kann.  Ein  nicht  zu  grosser  Ueberschuss  von  FlusssUure  schadet  nichts, 
wenn  sie  nur  rein  ist. 

Die  Hornblenden  wurden  gepulvert  und  geschlämmt,  um  die  feinen 
erdigen  Theile  zu  entfernen,  der  Rückstand  mit  heisser  conc.  Salzsäure 
behandelt,  um  Magneteisen,  Titanciscn,  Zcolithe,  Apatit  etc.  zu  lösen. 
Hierauf  wurde  die  Saure  ausgewaschen,  mit  Natriumcarbonatlösung  er- 
wärmt, um  die  ausgeschiedene  Kieselsäure  wegzunehmen,  wiederum  aus- 
gewaschen und  schliesslich  mit  kalter  verdünnter  Salzsaure  die  letzten 
Theile  der  gefällten  Oxyde  entfernt.  Erst  nachdem  das  Material  unter  dem 
Mikroskope  auf  seine  Reinheit  geprüft  und  die  Abwesenheit  von  Titim-  und 
Magneteisen  erkannt  worden  war,  wurde  es  zur  Analyse  verwendet.  Das 
spec.  Gewicht  wurde  an  dem  gleichen  Material  bestimmt. 


Folgende  Hornblenden  kamen  zur  Unlersuchung : 

1.  Aus  Basalttuff  der  Goldkaute  bei  Ortenberg  am  SUdvvestabhange 
des  Vogelsberges.    Spec.  Gew.  3,249. 

2.  Aus  dem  Böhmischen  Mittelgebirge  (genauerer  Fundort  unbekannt). 

3.  Härtungen  im  Westerwalde.  Da  meine  Analysen  wesentlich  von 
derjenigen  des  von  Rammelsberg  analysirten  Vorkommens  abwichen, 
so  hatte  Herr  Dr.  Gr  eim  in  Darmstadt  die  Freundlichkeit,  mir  einige  Bruch- 
stücke des  von  ihm  selbst  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Materials  zur  Ver- 
gleichung  zu  überlassen;  die  Analyse  stimmte  mit  der  des  meinigen  überein. 
Spec.  Gew.  3,247. 

4.  Hoheborg  zwischen  Allenbusock  und  Grossenbuscck  bei  Giessen. 
Spec.  Gew.  3,247. 

5.  Wülkenburg  im  Siebengebirgo. 

6.  Ljiacher  See,  spec.  Gow.  3,245. 

Im  Anschluss  daran  gebe  ich  noch  weitere  Analysen  von  Hornblenden. 
\r.  7  wird  in  einem  Hornblendeandesilgungc  am  sog.  llorberig  bei  Oberber- 

^j  V«;!.  liierüher:  A.  Knop,  Uober  dio  Augile  dos  Kaiserslulilgohirj^os.  Hef.  diosor 
Zeitschr.  10,  70— ?<. 


\ 
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gen  im  Kuiscrstuhl  gefuodcn,  ist  von  Knop  analysirl.  Nr.  8  sammelte  ich 
seiner  Zeit  mit  meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Geh.  Rath  Streng  in 
Giessen  im  Uomblendediabas  von  GrUveneck  bei  Weiiburg.  Die  von  Dem- 
selben gefundenen  4,97 o/o  Titansüure  führt  Scharitzer*)  bei  Benutzung 
der  Analyse  auf  die  Anwesenheit  fremder  Titanverl)indungen  zurück.  In 
Nr.  9  der  Hornblende  von  Jan  Mayen  hat  Scharitzer  die  Titansüure  nicht 
berücksichtigt.  Nr.  10  aus  Böhmen  ist  von  Schmidt  untersucht,  dereinen 
Tilansauregehait  von  0,89%  aufführt. 

Analysen. 


1. 

n. 

III. 

IV. 

V. 

SiOi 

40,66 

39,75 

40,15 

40,14 

39,29 

TiOi 

4,99 

5,40 

5,21 

4,26 

4,86 

Al^Os 

14,89 

15,00 

14,34 

14,30 

16,57 

Fei  0, 

10,84 

7,86 

7,80 

7,07 

9,18 

t'eO 

0,57 

2,89 

4,53 

6,48*^) 

3,19 

ifgO 

12,38 

14,16 

13,14 

11,62 

10,40 

CaO 

12,80 

12,97 

11,75 

12,00 

12,90 

AojO 

1,59 

1,92 

2,31 

2,22 

• 

A'jO 

1,77 

1,61 

1.14 

1^35 

•> 

• 

100,49 

101,56 

100,37 

99,44 

vi. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

Si02 

39,05 

39,56 

41,35 

39,16 

39,66 

Ti(h 

4,68 

4,58 

4,97 

0,89 

Ak  0, 

15,45 

15,04 

13,48 

14,39 

14,83 

FCi  O3 

6,39 

!  1 1 0.^ 

5,14 

12,42 

12,37 

FeO 

7,34  •• 

A^  1   1  ^)^*^ 

10,33 

5,85 

1,97 

MnO 

1,50 

MgO 

11,28 

13,51 

11,44 

10,52 

14,25 

Ca  0 

13,75 

15,81 

10,93 

11,18 

12,74 

Noi  0 

1,34 

2,10 

2,48 

2,47 

h'iO 

0,94 

0,63 

2,01 

1,25 

IkO 

1 

~99,5T 

0,48 
100,85 

0,39 
99,90 

100,22 

Die  Atomvcrhäitnissc 

5  gestalten 

sich  folgendcrmasscn : 

I. 

II. 

IH. 

IV. 

V. 

Si 
Ti 

'i>' 

663 
67 

|730 

in™ 

%>^ 

656  1 
68/ 

Ak 
Fe, 

">^ 

147 
49 

'196 

">" 

'11}'- 

163  \^ 
58/ 

724 


221 


*)  N.  Jahrbuch  f.  Min.  n.  Gcol.  1884,  4  43. 
•♦)  Dabei  0,^\^/oMnO. 
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I. 


H. 


Fe 
Mg 
Ca 
Na2 

Si 
Ti 

Ak 

Fe^ 

Fe 

Mn 

Mg 

Ca 

Na^ 

Ä2 
«2 


8 

310 

229 

26 

19 


592 


40 

355 

232 

30 

17 


lU. 
63 


}674 


330 

200 

37 

12 


VI. 

9n 


V. 


}642 


291 

215 

36 

14 


>647 


44 

231 

269 

9 


(544) 


\ 


711 


VI. 

652 
59 

102 


VII. 


660  Ui 
07/ 


283 
845 

45 


} 


U67 


147 

69 

339 
283 


Vlll. 
689 
62 
131) 


} 


751 


32/ 
144) 


163 


i 


218 


286 

196 

34 

6 

27 


J693 


IX. 
«^3}  653 

140 

78 

81 

21 
263 
200  [  648 

40 

21 

22 


1-221 
77/ 

27 


356 

227 
40 
13 


>663 


Setzen  wir  die  Summe  der  Sesquioxyde  gleich  1 ,  so  ergeben  sich  die 
Atomverhällnisse  : 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


HO2 
3,46 

3,72 

3,87 

3,91 

3,22 

6,77 

4,61 
3,00 
3,04 


I 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


HO 

2.81 

3,44 
3,28 
3,53 

3,47 

4,25 
3,07 
3,00 


Die  Resultute  meiner  Analysen  müssen  genommen  werden,  wie  sie 
sind,  da  ich  bemüht  war,  die  einzelnen  Elemente  scharf  zu  scheiden  und 
so  genau  als  Ihunlieii  zu  bestimmen.  Trotzdem  ich  aber  ein  grosses  Ver- 
trauen zu  ihrer  Zuverlässigkeit  und  Richtigkeit  hege,  liisst  sich  nicht  leicht 
ein  Gesichtspunkt  finden,  unter  dem  man  diese  Hornblenden  auf  Grund 
ihrer  Atom  Verhältnisse  einheitlich  zusammenfassen  kann,  wie  man  die 
Elemente  auch  gruppiren  mag.  A.  Streng's  Analyse  habe  ich  aufgeführt, 
weil  ich  im  Besitze  des  izleichen  Materials  bin  und  die  Tilansäure  hier  volle 
Berücksichtigung  erfahren  hat.  AnaUsen  9  und  10  entsprechen  fast  genau 
der  Formel  U,ili2^h^i2  und  sind  von  Seh  a  ritz  er  als  die  einzig  bekannten 
Vertreter  des  Endgliedes  der  Amphibolreihe  aufgefasst  worden.  Rammeis- 
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borg*)  bat  seine  Betrachtungen  auch  auf  die  Pyroxene  ausgedehnt.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass,  wenn  ich  in  meinen  Analysen  die  Titansciurc  zu 
den  Sesquioxyden  zähle,  sich  das  VerhUltniss  der  Kieselsaure  zu  den  Sesqui- 
oxydon  und  Monoxyden  in  Nr.  2,  3,  4  und  6  folgendermassen  gestaltet: 

2,87  :  1  :  2,97 
3,00  :  ^  :  2,89 
3,18:4:3,07 
2,95  :  1  :  3,02  oder 
im  Mittel  3,00  :  4  :  2,99 

also  fast  genau  wie  in  Nr.  9  und  4  0  der  Formel  H2Al2Si^Oi2  entsprechend. 
Zu  einer  derartigen  Gruppirung  liegt  indessen  kein  Grund  vor. 

Viel  wichtiger  ist  es  mir,  hier  festzustellen,  dass  die  basaltischen 
Hornblenden  im  grossen  Ganzen  eine  ausserordentliche  Uebereinstimmung 
in  den  einzelnen  Elementen  zeigen,  wenn  man  vom  Eisenoxyd-  und  Oxy- 
dulgehalte absieht.  Auch  der  Gesammteisengehalt  bewegt  sich  nur  inner- 
halb enger  Grenzen.  Ich  will  auch  noch  darauf  hinweisen,  dass  die  Zu- 
sammensetzung mancher  Laven  mit  den  angeführten  Analysen  in  gutem 
Einklänge  steht. 


Leucitbasall  von 

Basalt  von 

Hornblende  von 

Ulrichstoin : 

Härtlingen : 

HUrllingen : 

SiO-i 

41,13 

44,14 

40,15 

TiO-i 

1,34 

5,21 

yl/jOj 

18,18 

14,67 

14,34 

FejOj 

4,79 

13,07 

7,80 

FeO 

7,69 

4,78 

4,53 

M(jO 

10,59 

7,23 

13,14 

CaO 

13,20 

10,86 

11,74 

NoiO 

2,00 

3,25 

2,31 

K2O 

1,59 

1,54 

1,41 

H2O 

1,89 

P2O, 

0,80 

Das  ganze  Aussehen  der  basaltischen  Hornblenden,  der  eigenthUmliche 
Glanz  der  Spaltflücheu,  die  zum  Theil  abgerundeten  Formen  der  Einspreng- 
unge, die  mit  ihren  angeschmolzenen  Kanton  und  Ecken  mitunter  in 
Blasenrdume  ragen  und  den  Eindruck  machen,  als  seien  sie  wieder  theii- 
weise  von  dem  Gesteinsmagma  aufgelöst  worden,  legen  die  Vermuthung 
nahe,  dass  diese  Hornblenden  nicht  mehr  unverändert  sind. 

Um  darüber  Aufschluss  zu  erhalten,  habe  ich  Proben  derselben  der 
Einwirkung  überhitzten  Wasserdampfes  bei  Rothglühhitze  ausgesetzt.  Die 
tiefschwarzen  Spallunssstücke  der  Hornblende  von  Altenbuseck  wurden  in 


*)  Rammelsherg^  Miaeralcbemie,  ErgäEizaii|^hA(l l^ 
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ihrem  ganzen  Aussehen  denjenigen  des  Ortenberger  und  Böhmischen  Vor- 
kommens ahnlich.  Nach  dem  Glühen  im  Wasserdampf  betrug  der  Eisen- 
oxydulgehalt nur  noch  1 ,37%  gegen  6,27%  vorher.  Die  Auslöschungsschiefe 
war  gleich  Null  geworden.  Vor  dem  Glühen  war  das  feingepulvcrle 
Material  grau,  nachher  gelbbraun. 

Vor  dem  Glühen  betrug  der  Eisenoxydulgehalt  und  die  Auslüschungs- 
schiefe  auf  dem  Prisma  der  einzelnen  Hornblenden : 

Laacher  See  7,03  %  SYj  ® 

Altenbuseck  6,27  6—8 

Härtungen  4,53  2—4 

Wolkenburg  3,19  1—3 

Böhmen  2,89  4 

Ortenberg  0,57  0 

Nach  längerem  Glühen  aller  dieser  Varietäten  war  die  Auslöschungsrichtung 
gerade  geworden  und  alles  Eisenoxydul  war  bis  auf  einen  kleinen  Rest  in 
Oxyd  übergegangen.  Alle  Hornblenden  zeigten  nun  eine  starke  Absorption 
des  Lichtes  und  waren  ausserordentlich  dichroitisch  geworden,  genau  wie 
die  von  Ortenberg  und  Böhmen  schon  an  und  für  sich  waren. 

Damit  dürfte  eine  begründete  Erklärung  für  das  auffüllig  wechselnde 
VerhcÜtniss  zwischen  Eisenoxydul  und  Oxyd  gegeben  sein.  Zugleich  wird 
dadurch  Licht  auf  die  Beobachtungen  von  Wiik*)  geworfen,  der  sich  ge- 
nöthigt  sah,  in  der  Pyroxengruppe  einen  basaltischen  Augit  zu  unterscheiden, 
wie  man  schon  lange  eine  basaltische  Hornblende  unterschieden  hatte. 
Beide  Glieder  der  Amphiboloidfamilie  wollten  sich  nicht  mit  den  Bezieh- 
ungen zwischen  Zusammensetzung  und  optischen  Eigenschaften  der  übrigen 
in  Einklang  bringen  lassen. 

Wenn  Scharitzer  und  Ra  nun  eis  borg  die  Hornblenden  von  Jan 
Mayen  und  Böhmen  als  Endglied  der  Aniphiboloide  ansehen  und  mit  einem 
besonderen  Namen  belegen,  so  kann  ich  nach  dem  oben  Mitgetheilten  die- 
selben nur  als  verschiedene  Stadien  einer  wahrscheinlich  durch  vulkanische 
Wasserdümpfe  erzeugten  Umwandlung  ansehen,  welche  den  Eisenoxydul- 
gehalt des  ursprünglichen  Minerals  in  Eisenoxul  umzuwandeln  befähigt  war. 

*j   Diese  Zeitschrift  1883,  7,  78  und  1884,  8,  Ü04. 
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F.  A.  Oentb  iQ  Philadelphia. 

Mit  kryslallo(;ra[ihi3chen  Nolizon  von  S.  L.  Penfleld 
in  New-Haven. 

|Mil  t  TextliKuron.) 


la  nachsteboDdcn  Mittlicilungcn  gehen  wir  die  Besullale  der  Untcr- 
suchuDg  einiger  bervorragenden  Exemplare  der  interessanten  Kisen- 
sulfalo  von  der  Mina  de  la  Compania  bei  Sierra  Gordu  in  der  Provinz 
Tocapilla  (Chili),  ungefähr  19!>  Heilen  von  Antofagasta  im  Innern  tzelegen. 
Die  hotrefTendcn  SlUcke  wurden  unlilngst  durch  Herrn  Professor  Henry 
A.  Ward  von  dorl  mitgebracht  und  heßndcn  sieh  nun  in  dem  Cabincl  des 
Herrn  Clarence  S.  Bement  in  Phila- 
delphia, der  uns  dieselben  in  zuvorkora-  ^'ß-  '■  *■'(*■  *■ 
inendster  Weise  zur  Verfügung  stellte. 

1.  Amarantit  [A.  Krenzcl'*)]. 

Die  Krystallform  ist  asynimctriscli, 
übereinstimmend  mit  der  im  SpnltblUttcben 
ausgeführten  optischen  Bestimmung  von  K. 
A.  Wolf  in  g**).  Der  Habitus  der  Krystallo, 
von  welchen  manche  doppelendig  sind,  ist 
dünnprismatisch ;  in  der  verticaleo  Zone 
zeigen   sie  wesentlich  nur  die  beiden  Pi- 

nakotde  a  und  b  eniH'ickclt,  wahrend  die  Enden  von  einer  Koilio  glänzender 
Flachen  begrenzt  sind.    Einzelne  Krystalle  sind  hüuüg  10  mm  lang  und 

*)  Tscliermak,  Min.  n.  pelr.  Mitlh.  48SB,  9,  398.  Ref.  in  dies,  ZeiUchr.  IS,  SSI. 
*■)  Ebenda  ISSS,  9,  403.   Hei.  in  dieser  Zeitsckr.  18,  U\. 
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voD  1  mm  Durchmesser,  der  Querschnilt  ist  bei  manchen  fast  quadratisch, 
andere  sind  dagegen  nach  dem  Pinakoid  a  mehr  lafelig.  Die  beobachteten 
Formen  sind: 

a{100}ooPoo,  f/{OH),P'oo,  a{10<}'P'oo, 

/^{010}c»/^oo,  e[0'\\yr\oo,  p{\'^^yPj 

3/{lT0}oo;/>,  Ä{0T2}f/^,oo,        /t{121}2/^'2. 

Die  zu  Fundamentalwerthen  ausgewählten  Messungen  sind : 

c  :  a  =  (004):  (4 00)  =^  880  53'  «  :  p  =  (100):(4T4)  =  57n8' 

c:l)  =  (001):(010j  =  84M6'  a  :  e  =  (100):(0T4)  =  92H8' 

c:e  =  (001):(0T1;  =  34«25' 

hieraus  berechnen  sich  die  Grunddimensionen : 

a  :  6:  c  =  0,76915:  4  :  0,57383. 
cr==  950  38'  16" 
//  =  900  23'42" 
-  =  97M3'    r 

Von  weiteren  Messungen  seien  noch  die  folgenden  wichtigeren  mit- 

gethcilt : 

Gemessen :     Berechnet : 

c  :  J/=(004):(4TO)  =  92034'  92048' 

c  :p  :(4T4)  =  42  45  42  46 

c  :o  :(T44)  =  40  45  40  48 

b  :p  =(OTO):(4T4)  =  72  53  73     2 

;i:x  =  (4T4):(404)  =  25  59  26     0 

c  :x  =  (004):(404)  =  36  26  36  25 

x'.n  =(404):(424)  =  38  24  38  26 

c  :d  =  (004):(044)  =  28  32  28  33 

c  :h  :(0T2J  =  46  25  46  30 

c  :f  :(024)  =  52  27  52  28 

a  :  b     Spaltflächen     ==  82  39  82  42 

Die  Pinakoide  a  und  b  sind  vertical  gestreift  und  in  Combination  mit 
VicinallUichcn,  so  dass  in  der  Verlicalzonc  keine  genauen  Messungen  mög- 
lich sind.  Dagegen  gaben  die  EndllUchen,  trotz  ihrer  geringen  Grosse,  sehr 
gute  Reflexe,  wie  aus  der  sehr  guten  rebereinstimmung  der  gemessenen 
und  l»ercchneten  Winkel werlhe  ersichtlich  ist.  Die  Spaltbarkeit  ist  eine 
sehr  vollkommene  parallel  den  beiden  Piuakoiden  a{100}  und  6 {04  0}. 
Radiale,  blättrige,  krystallinische  Massen,  in  welcher  Form  das  Mineral 
ebenfalls  vorkommt,  zeigen  zuweilen  35  nun  lange  und  8 — 10  mm  breite 
Spaltnächcn.  Der  oben  gegebene  Winkel  82*'39'  zwischen  den  beiden  Pi- 
uakoiden wurde  au  solchem  Materiale  gemessen ,  die  Reflexe  der  beiden 
Spullüächcn  waren  sehr  scharf  und  dislincl.  W  U  If  i  n  g  (1.  c.)  giebt  für  zwei 
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Flächen  in  der  prismatiscbon  Zone  (von  denen  er  nichl  bemerkt ,  ob  es 
Spaltungsflächen  waren)  die  Winkel  81^53',  82M4',  820  38'  und  83Mr. 
Die  Farbe  des  Minerals  ist  brli|inHchroth,  amarantroih.  Die  optischen 
Eigenschaften  entsprechen  der  von  Wülfing  gegebenen  Beschreibung. 
Krystalle  oder  Spaltblättchen  parallel  a{400}  zeigen  im  Polarisationsmikro- 
skope eine  braunrpthe  Farbe  und  nur  geringe  Wirkung  auf  paralleles  polari- 
sirtes  Licht;  im  convergenten  polarisirten  Lichte  erscheint  dagegen  eine 
optische  Axe,  welche  nur  wenig  von  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  abweicht, 
sowie  Theile  des  Ringsyslems  der  andern  Axc.  Die  Ebene  der  optischen 
Axe  bildet  einen  Winkel  von  ungefähr  38^  mit  der  Verticalaxe,  ihre  Trace 
auf  (100)  verläuft  von  rechts  oben  nach  links  unten.  Der  Pleochroismus  ist 
nicht  sehr  stark,  die  Farbe  ist  dunkler  in  der  Richtung  der  Ebene  der  op- 
tischen Axen  als  senkrecht  dazu.  Ein  solches  Spaltblättchen  wurde  benutzt, 
um  den  Axenwinkel  zu  messen,  da  es,  trotzdem  die  spitze  Bisectrix  nicht 
darauf  senkrecht  steht,  eine  Messung  des  scheinbaren  Axcnwinkels  in  Luft 
erlaubte,  welcher  sehr  charakteristisch  ist. 

2E     Natriuralicht :  63«  3' 
2E     Lithiumlicht:    59«  3' 

Für  grünes  Licht  war  die  Platte  so  gut  wie  undurchsichtig.  Bemerkens- 
werth  ist  die  starke  Dispersion  der  optischen  Axen  Q<iv.  Schnitte  parallel 
dem  Pinakoid  6(010}  zeigen  unter  dem  Mikroskope  eine  starke  Wirkung  auf 
das  polarisirte  Licht  und  eine  Auslöschungsschiefe  von  16^ — 47^  gegen  die 
Verticalaxe  im  spitzen  W^inkel  ß,  oben  hinten.  Der  Pleochroismus  ist  sehr 
ausgeprägt,  bräunlich  parallel  der  Auslöschungsschiefe  von  \  6^  und  blass- 
citrongelb  dazu  senkrecht.  Im  convergenten  polarisirten  Lichte  ist  kei- 
nerlei Interferenzerscheinung  zu  bemerken.    Härte  2,5,  spec.  Gew.  8,S86. 

Der  Amarantit  wird  begleitet,  und  ist  zuweilen  darin  eingewachsen, 
von  einem  feinfaserigen  orangerothen  Mineral,  wahrscheinlich  Sideronatrit, 
ferner  von  geringen  Mengen  Limonit  und  Quarz.  Zur  Analyse  wurde  nur 
Material  aus  den  besten  blättrigen  Massen  ausgesucht;  dasselbe  scheint 
durch  Spuren  von  Eisenhydroxyd  leicht  verunreinigt  zu  seio.  Das  feine 
Pulver  wird  in  kaltem  Wasser  allmählich  zersetzt  unter  Bildung  eines  un 
löslichen,  basischen  Salzes.  Die  Aoalysc  gestaltet  sich,  nach  Abzug  des 
Quarzes,  folgendermassen. 

1.                                             II:                 III.  Mol.-Verh.:     Berechnet: 

28,29  1,570  7    28,250 

—  0,443  2  35,875 

—  0,234  1,05  35,875 


SO-, 

35,46 

bei 

1100 

1i,1 

7^ 
j  63,45 

Fe^O^ 

37,46 

37,09 

CaO 

Spur 

0,09 

Na^O 

0,59 

K2O 

0,11 

— 
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Die  Analyse  führt  auf  die  Formel  /'e2^0.j  +  TH^O.  Bei  HO**  werden 
drei  Moleküle  Wasser  abgegeben. 

Zum  Vergleiche  seien  noch  die  Analysen  von  A.  Frenzel  (I.  c.),  J-  B. 
Mackinlosh  (siehe  Ref.  am  Schlüsse  d.  Hefles)  und  L.  Darapsky  (N. 
Jahrb.  f.  Min.  1890,  1,  55)  beigefügt. 


Frcnzcl: 

M 

a  c  k  i  n  1 0  s  h : 

Da  rapsky: 

Berechncl: 

WiO 

27,62 

[27,44j 

28,33 

28,26 

so. 

35,58 

36,15 

36,20 

35,87 

Fe^O, 

37,26 

35,69 

35,62 

35,87 

AI2  O3 

0,21 

Na^O 

0,51 

Nach  Mackintosh  werden  3,48  Moleküle  Wasser  bei  1 1 0<>  ausgetrieben. 

2.  Sideronatrit,  A.  Raimondi*). 

Das  von  uns  untersuchte  Material  besteht  aus  zuweilen  70 — 80  mm  dicken 
Massen  eines  feinfaserigen  Minorates  von  hellorange  bis  strohgelber  Farbe. 
Die  feinen  Splitter  oder  prismatischen  Kry Stallchen  scheinen  bei  mikro- 
skopischer Betrachtung  auf  einer  Spaltfliiche  zu  liegen  und  zeigen  eine  Aus- 
löschung parallel  ihrer  lungeren  Axe.  Der  Pleochroismus  ist  schwach,  blass 
strohgelb  für  parallel  der  lungeren  Axe  schwingende  Strahlen  und  beinahe 
farblos  senkrecht  dazu.  Im  convergenten  polarisirten  Lichte  zeigen  die 
kleinen  Splitter  undeutlich  eine  stumpfe  Biseclrix,  die  Ebene  der  optischen 
Axen  parallel  der  lungeren  Axe  liegend,  welche  zugleich  Axe  der  kleinsten 
Klasticitüt  ist.  Diese  optischen  Eigenschaften  w^eisen  auf  rhombische  Sym- 
metrie, während  Kaimondi  die  Krystallisation  als  wahrscheinlich  mono- 
symmetrisch  betrachtet.    Harte  1,5;  spec.  Gew.  2,355. 

Vergesellschaftet  mit  dem  Sideronatrit,  und  zuweilen  Adern  von  10 
bis  20  mm  Dicke  in  demselben  bildend,  ist  ein  graulichw^eisses,  blättriges 
Mineral,  Ferronatrit,  das  auch  sehr  oft  der  ganzen  Masse  des  Sideronatrits 
in  Form  winziger  weisser  Partikel  beigemengt  ist.  Wenn  nicht  der  Unter- 
schied in  der  Farbe  der  beiden  Mineralion  vorhanden  gewesen  wäre,  würde 
es  unmöglich  gewesen  sein,  den  Sideronatrit  in  hinreichend  reinem  Zu- 
stande zur  Analyse  zu  erhalten. 

Kaltes  Wasser  zerlegt  ihn  in  ein  unlösliches,  basisches  Ferrisulfat.  Die 
Analyse  ergab:  1  bis  V,  Nr.  VI  Raimonili's  Analyse  nach  Abzug  von 
4,26^/0  Verunreinigung. 

'    S.  Hof.  dieser  Zeilsdir.  188i,  6,  r>33. 
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I.            II. 

//joj 

bei  1100) 
9,42       61,61     t^^'^^' 

so. 

1                44,02 

AV2  O3 

21,63     22,54 

CaO 

nicht  best,    nicht  best. 

AV12  0 

16,32      16,39 

99,56    100,00 

Mittel: 

7/2  0             17,07 

SO:,            44,22 

fVjO,         21,77 

AV/jO         16,39 

III.            IV.               V. 

VI. 

bei110< 
9,47 

'Ul.Si     t'6.6^]     <^:7^ 

16,02 

44,41 

45,16 

21,24     21,66 

22,55 

nicht  best. 

15,91      16,04 

16,27 

98,49    100,00 

100,00 

Molekül. 

-Verhällniss:    Berechnet: 

0,948 

7     oder  7         17,26 

0,533 

3,92  -      4         43,84 

0,136 

1        -      1          21,92 

0,264 

1,94-      2         16,98 

Diese  Zahlen  führen  auf  die  Formel:  2Ay/2 SO4 .  f>2 S.^ 0,,  +  7772  0-  ^^^ 
Wiisserverlust  bei  110"  betrügt  4  Moleküle. 

3,  Ferronatrit,  J.  B.  Mackintosh^). 

Das  Mineral  besteht  aus  spaltbaren  Massen  von  weisser  bis  grauer  Farbe 
(deutliche  Krystalle  wurden  nicht  beobachtet) ,  welche  der  Spaltbarkeit  und 
den  optischen  Eigenschaften  zufolge  dem  hexagonalen  Krystallsysteme  an- 
gehören müssen.  Die  Spaltbarkeit  ist  vollkommen  nach  einem  Prisma, 
dessen  Winkel  an  sehr  ebenen  Spaltflüchen  und  bei  sehr  scharfen  Reflexen  zu 
60<>2',  59^58'  und  60<^5'  gemessen  wurde;  eine  Anzahl  weiterer  Messungen  er- 
gab ebenfalls  Werthe  um  60^.  Ein  Schlifl*  senkrecht  zur  Verticalaxe  zeigt  im 
polarisirten  convergenten  Lichte  die  Interferenzflgur  eines  einaxigen  Minerals 
und  bei  Anwendung  der  Yiertelundulationsglimmerplatte  positive  Doppel- 
brechung. Ein  parallel  der  Hauptaxe  geschnittenes  Prisma  gab  für  gelbes 
Licht  folgende  Brechungsindicos :  t(i  =  1,558,  6=1,613,  eine  besonders 
starke,  positive  Doppelbrechung  anzeigend.  Etwas  Originalmaterial,  welches 
uns  Herr  Mackintosh  zum  Vergleich  überliess,  schien  mit  dem  unsern 
identisch,  ausgenommen,  dass  es  in  radialen  prismatischen,  an  Wavellit  er- 
innernden Kryslallen  ausgebildet  ist.   Härte  2,5,  spec.  Gew.  2,547  und  2,578. 

Die  chemische  Analyse  des  reinsten  Materiales  eruab: 

I.  II.  III.  IV.  Millel:      Molek.-Vcrh. : 

"«^         IfiSOfi  ß-^-iS  ^^'®^  *^'^^  ^^'^^  "'®^'     ^ 

SO3         Z'"'.^"  ''^•^''  5127  51^33  r,i|,30  0,64     6 

Fe^O^         n,32  n,20  <7,30  17,36  17,30  0,11     1 

CaO  0,22      nicht  best.        —  -  —  —     — 

^"^^  *l'^l    \     20,01  20,15  19,95  0,.32     3 

Ä2  O  0 , 1 6    j 

100,29 
entsprechend  der  Formel :  3iVrt2»^^4-  ^'f'2^:\^\2  +  ^IfiO. 

*)  Amer.  Journ.  of  Sc.  1889  ,'S),  88,  244.    Rtjf.  am  Schlüsse  dieses  VI^^IVä'Sv. 
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Mackintosh's 

Berechnet :            Analyse : 

H^O 

11,56                11,14 

so^ 

51,39                50,25 

Fe^O^ 

17,13                17,23 

Na^O 

19,92               18,34 

k\0 

—                     0,40 

AkO, 

0,43 

Si'02, 

unlösl.  —                    2.00 

99,79 

Wie  Mackintosh  fand,  verliert  das  Mineral  5|  Moleküle  Wasser  bei 
110^.  Unser  Material  verlor  in  feingepulvertem  Zustande  nach  zweistün- 
digem Erhitzen  auf  100«  C.  nur  0,28%  (^,72  g  verloren  0,0020  g). 

4.  ütahit  (?). 

Unter  einer  Anzahl  Mineralien,  welche  die  Herren  G.  L.  Engiish  &  Co. 
auf  der  Mimbres  Mine  bei  Georgtown^  New  Mexico,  gesammelt  hatten,  be- 
fanden sich  winzige,  braunlichweissc,  unter  dem  Mikroskope  anscheinend 
hexagonale  Blättchen  vom  Aussehen  des  Utahit. 

Dieselben  sind  gemengt  mit  sehr  viel  Quarz,  Vanadinit  und  Descloizit. 
Nach  Weglösung  der  Vanadate  und  anderer  Verunreinigungen  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  hinterblieben  die  hexagonalen  Blättchen  in  ziemlich 
reinem  Zustande,  aber  gemengt  mit  einer  beträchtlichen  Quantität  Quarz. 
Das  so  crhallene  Material  wurde  in  zwei  Portionen  gelheilt,  welche  zu- 
sammen 0,2792  g  wogen. 

0,1983  g  gaben  31,82%  Quarz,  nach  dessen  Abzug  der  Rest  lieferle 
26,85%  Glühverlust  und  55,10%  Eisenoxyd. 

0,0809  g  gaben  29,03%  Quarz  und  nach  Abzug  27,16%  8O3  und 
56,49  0/0  Fe203. 

Der  Glühverlust  ist  beinahe  entsprechend  der  gefundenen  SO3  in  der 
zweiten  Portion,  was  anzudeulen  scheint,  dass  das  Mineral  kein  Wasser, 
sondern  nur  Schwefelsäure  enthält.    Das  Verhällniss  von  SOj  :  Fe2(h  wäre 

in  der  i .  Portion :  0,336  :  0,344  =  1:1, 
in  der  2.  Porlion :  0,339  :  0,31)3  r^  1  :  1, 

sodass  die  Zusamniensolzunf^  des  Eisensulfales  sein  würde  :  /v^OjSr)^  odor 

Was  die  übrigen  17 — 18%  waren,  konnte  in  Folge  der  geringen  Mentio 
Substanz  nicht  bcslininit  werden.  Wir  holTen  indessen  mehr  Material  so- 
wohl dieses  Minerals  von  der  Mimbres  Mine  als  auch  eine  genügende  Menge 
V07)  Vtn]nl  für  eine  neue  Analvsc  zu  erhalten. 
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5.  Pikropharmakolith  von  J  o  p  I  i  n ,  Mo. 

Das  Mineral  wurde  mir  von  Herrn  Ed.  D.  Drown  übergeben,  welcher 
dasselbe,  als  von  Joplin,  Mo.,  stammend,  erh<'ilten  hatte.  Es  bildet  S — 15mm 
dicke  UeberzUge  auf  einem  grobkörnigen,  spaltbaren  Dolomit  und  besteht 
aus  radialen,  seidenartigen  Fasern,  welche  zu  traubigen,  kugeligen  und 
warzenförmigen  Aggregaten  vereinigt  sind.  Das  Aussehen  dieser  Incrusta- 
tionen  sowohl,  als  die  Resultate  der  Analyse  weisen  daraufhin,  dass  wahr- 
scheinlich ein  Gemenge  von  mehreren  Varielüten  desselben  Minerals  vor- 
liegt, jedoch  hatte  ich  kein  Mittel  dieselben  zu  trennen. 

Am  einheitlichsten  erscheinen  traubenförmige  Krusten  von  2 — 3  mm 
Dicke,  bestehend  aus  radialen,  seidenartigen  Fasern  in  kugeliger  Aggrega- 
lion;  Analysen  unter  la  und  b.  In  den  Uohlrctumen  der  Incrustationen 
finden  sich  sehr  zarte,  seidenglUnzende  Fasern  von  i — 3  mm  Lunge,  oder 
die  Kügelchen  sind  bedeckt  mit  sehr  winzigen,  nadeiförmigen  Krystallen. 
Analysen  traubenförmiger  Krusten  mehr  oder  minder  gemengt  mit  nadeligen 
Krystallen  unter  IIa,  b,  c.  Analyse  III  bezieht  sich  auf  radiale,  seiden- 
glHnzende  Gruppen  eines  anderen  Theiles  des  Stückes,  nachdem  das  Pulver 
ungeführ  einen  Monat  über  Schwefelsäure  gestanden  hatte.  Das  Material 
für  jede  Probe  wurde  sorgfaltigst  gepulvert  und  auf  diese  Weise  die  Gleich- 
förmigkeit gesichert. 

I.  Spec.  Gew.  in  Alkohol  2,583.    Die  Analysen  ergaben: 

a.  b.  Mittel:  Molok.-Verhültniss: 

Unlöslich                         0,n  0,16           —  —            — 

Verlust  bei  100«           11,60  _              —  _             _ 

Verlust  beim  Glühen    11,44  23,17  23,11  1,284  6,2 

CaO                             22,40  22,44  22,42  0,404  1,95 

JUgO                               6,60  6,68           6,64  0,164  0,79 

MnO^                              0,21  0,31            _  _             _ 

As^O,                           47,48  47,73  47,60  0,207  1,0 

99,90  100,49  99,77 

Aus  den  Zahlen  ist  ersichtlich,  dass  eine  geringe  Menge  basischen 
Wasserstoffs  an  Stelle  von  C(i  und  Ng  zugegen  ist;  unter  Berücksichtigung 
dieses  erhült  man  folgende,  mit  den  Hesultatcn  der  Analysen  nahe  über- 
einstimmende Formel:  {HiiCkijliIf/).iA$2(\'\' (ylf20.  das  ist  die  Zusammen- 
setzung des  Pikropharmakoliths. 


6,00//2O 

108 

22,34 

0, 25 //jO  basisch 

4,5 

0,93 

1,95  CaO 

109,2 

22,59 

0,793/^0 

31,6 

6,54 

IjOOylsjOj 

230 

47,60 

483,3 

100,00 
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II. 

Analysen 

von  Krusten, 

,  gemengt 

mit  kiigel 

igen  Aggregaten. 

a. 

b. 

c. 

(1. 

Mittel: 

Molek. 

-Verh. : 

7/2  0 

24,38 

24,11 

24,25 

24,58 

1,35 

6,5 

CaO 

20,29 

19,78 

19,27 

19,22 

19,64 

3, öl 

<,7 

MyO 

8,35 

8,15 

8,67 

8,48 

8,41 

2,10 

1 

Mn  O2 

0,14 

0^29 

0,41 

0,29 



AS2O, 

47,74 

47,74 

2,08 

1 

100,37 

Diese  Analysen  zeigen  ebenfalls,  wie  die  beiden  ersten,  eine  Ersetzung 
von  Calcium  durch  VVasserstoIT  und  ferner  einen  grösseren  Procentgehalt  an 
Magnesia,  stimmen  aber  mit  der  Formel  des  Pikropharmakolith  übercin. 

III.  Das  Material  zur  Analyse  III  wurde,  in  Folge  einer  Unter- 
brechung der  Arbeit,  einen  Monat  über  7/2 «SO4  stehen  gelassen.  Wie  aus 
untenstehender  Analyse  ersichtlich,  enthalt  es  einen  noch  grösseren  Pro- 
centsatz Magnesia  und  hat  beim  Stehen  im  Kxsiccator  eines  von  den  sechs 
Molekülen  Wasser  verloren. 


a. 

b. 

Mittel: 

Molek.-' 

Verhält  niss 

772  0 

20,50 

20,19 

20,35 

1,13 

5,14 

Caü 

17,31 

16,87 

17,09 

0,31 

1,41 

MfjO 

11.61 

11,48 

11,54 

0,29 

1,32 

Mn  Ol 

0,29 

0,34 

/I.92O, 

50,60 

50,51 

50,56 

0,22 

1 

100,28" 

99.39 

99,54 

6.  Pitticit. 

Auf  der  Clarissa-Mine,  Tintic-District,  Utah,  fand  sich  ein  Mineral  in 
kryptokrystallinischen  Massen,  reichlich  mit  Limonit  untermengt,  bestehend 
in  einem  Ueberzuge  aus  winzigen,  Iraubenförmigen  Gruppen,  selten  Über 
1  mm  Grösse,  und  mit  glünzender  Oberflache;  Harte  =  3,5.  Harz-  bis 
Wachsglanz,  Farbe  braun  bis  dunkel  gelbbraun.  Das  Material  zur  Analyse 
konnte  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  ausgelesen  werden;  die  Analyse  ergab: 

Unlösliches  ^^2  0;,  4,08 

S/O2  1,92 

lliO  18,24 

As^O:,  39,65 

S  O,,  1,14 

CuO  1,17 

7^2  O3  33,89 
100,09 

Wie  orsichtlic'ii,  ist  das  Mineral  koin  Gemenge  von  Ferrisulfaten  und 
A;*.sr»ni;ilon  wie  die  deulsclKMi  VarioliitiMi.    Die  gerin!::e  Menge  Schwefel- 


ffjO 

47,64 

0,98 

As^Oi 

39,65 

0,172 

Fe^Oi 

33,89 

0,212 
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Säure,  welche  die  Analyse  ergab,  ist  fast  genau  nOthig  für  das  Kupferoxyd, 
um  Kupfervitriol  zu  bilden.  Nach  Abzug  desselben,  sowie  des  Quarzes  und 
unlöslichen  Eisenoxyds  als  Limonit,  ist  die  Zusammensetzung: 

Verhältniss:  Berechner.  Reines  Mineral: 

5,7  oder  23  47,46  19,40 

1        -       4  38,80  43, H 

1,23  -       5  33,74  37,49 

Verunreinigung     9,00 

100,00         400,00 
entsprechend  der  Formel  i{Fe2As2  0g],  Fe*i[OH)^  +I2O//2O. 

7.  Sog.  Gibbsit  von  ehester  Co.,  Pa., 

ein  Phosphat. 

Hermann  (Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Moscou.  No.  4,  4868,  496)  veröflent- 
lichte  4868  eine  Analyse  eines  perlgrauen  Minerals,  welches  als  feiner 
Ueberzug  auf  Brauneisenerz  an  der  Wavellit-Fundstelle  bei  White  Ilorse 
Station,  ehester  Co.,  Fa.,  gefunden  worden  war.  Er  gab  folgende  Zu- 
sammensetzung dafür :  Al^O^  63,84,  £^20  33,45,  SiO^  4,50,  P2Ö5  0,94  und 
Spuren  von  MgO  und  Fe^  O3. 

Nach  einigen  Vorversuchen,  welche  ich  angestellt  hatte,  schien  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  aller  sogenannte  Gibbsit  von  dieser  Localitat  ein  Phos- 
phat ist.  Er  bildet  feine,  perlfarbige  Schuppen  und  sehr  dünne,  aus  solchen 
bestehende  Incinistationen  auf  Waveliit  und  Limonit.  Obgleich  ich  reichlich 
mit  Material  versehen  war,  konnte  ich  dennoch  nur  von  etwa  einem  halben 
Dutzend  Handstücken  Quantitäten  erhalten,  welche  von  0,07  bis  0,27  g 
schwankten  und  welche  so  wenig  übereinstimmende  Resultate  ergaben, 
dass  ich  zu  keinem  definitiven  Resultate  bezüglich  der  Zusammensetzung  ge- 
langen konnte.  Die  Mengen  der  verschiedenen  Beslandtheile  ergaben  sich 
wie  folgt: 

J/2Ö3  von  34,60  36,28  37,54  38,09  44,25  42,64 
P2O5  -  27,77  28,74  29,13  32,54  33,29  35,88 
7/2  0       -     26,82         27,77         28,40         29,59         30,29         30,37 

Wie  ersichtlich,  ist  der  einzig  zulässige  Schluss,  welcher  zur  Zeit  hier- 
aus gezogen  werden  kann,  der,  dass  der  »Gibbsit«  genannten  Fundortes  ein 
wasserhaltiges  Aluminium-Phosphat  von  unbekannter  Formel  ist. 

8.  Atakaniit. 

Mit  den  unter  Nr.  4,  2  und  3  erwähnten  Ferrisulfalen  aus  der  Nähe 
von  Sierra  Gorda,  Chili,  fanden  sich  auch  schöne  Stücke  von  Atakaniit,  so- 
wohl in  vollkommenen  Krystallen  als  in  Gruppen  von  blättrigen  Krystallen, 

Gr 0 1 h ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XVIII.  "^»^ 


594  F*  A.  Genth,  Mineralogische  MittheUungen. 

mit  Spaltflächen  von  iOXl5  mm.  Farbe  tiefgrün;  spec.  Gew.  3,740 
Prof.  Ward,  welcher  dieselben  mitgebracht  hatte,  ttberliess  mir  gefälligs 
einige  dieser  Gruppen  zur  chemischen  Untersuchung,  welche  ergab : 

VcrhtiUniss: 

Cl  46,18  oder  CuCl2         30,58         0,228  4 

CuO      73,93      -      CuO  55,91         0,630  3 

i/jO      13,58     -      //jO  13,58         0,754  3 

103,69 
0  für  Cl  —3,64 
100,05" 

Diese  Wertbe  stimmen  genau  mit  der  Formel  CmC/^.3Cm(0//)2. 


XXXVI.  Ueber  den  Ferronatrit. 

Von 
A.  Arznini  in  Aachen  und  A.  Frenzel  in  Freiberg  i.  S. 


ChemischerTheil  (von  A.  Frenzel). 

Unter  dem  Namen  »Ferronatrita  beschrieb  J.  B.  Mackintosh*]  ein 
Eisennatriumsulfat,  welches  mit  anderen  Eisensulfaten  an  einer  nicht  näher 
bezeichneten  Fundstätte  in  Chile  vorkommt  und  sich  als  ein  neues  Mineral 
ergeben  hatte.  Nach  der  Beschreibung,  welche  Mackintosh  von  diesem 
Ferronatrit  gab,  stimmten  dessen  Eigenschaften  gar  nicht  mit  denen  eines 
Minerals  von  einem  anderen  Yorkommen*"*)  Uberein,  das  sich  jetzt  nach- 
träglich als  ident  mit  dem  Ferronatrit  herausstellte.  Da  die  von  mir  aus- 
geführte Analyse  im  Wassergehalte  ein  von  dem  durch  Mackintosh  erziel- 
ten abweichendes,  aber  leider  nicht  richtiges  Resultat  ergeben  hatte,  so 
war  ich  der  Ueberzeugung,  dass  mein  Mineral  mit  jenem  Ferronatrit  nicht 
vereinigt  werden  könne,  sondern  wiederum  ein  neues  Eisennatriumsulfat 
sei,  für  welches  ich  den  Namen  »GordaUa  vorschlug***). 

Mackintosh  gab  an,  dass  dem  Ferronatrit  bei  410^  C.  5^  Molekel 
Wasser  entweichen,  während  bei  dem  Gorda'i't  bei  IOOöC.  kein  Wasser 
fortging.  Der  Ferronatrit,  wie  ihn  Mackintosh  beschreibt,  kommt  vor  in 
sternförmigen  Gruppen  und  Kugeln  von  blass  weisslichgrüner  Farbe,  ähn- 
lich dem  Wavellit,  vergesellschaftet  mit  Gopiapit  und  Coquimbit.  Der 
GordaU  fand  sich  in  Sideronatrit  eingewachsen  in  breittafeligen,  vollkommen 
spaltbaren  Massen  von  weisser  Farbe,  dem  W^avellit  nicht  im  Entferntesten 
ähnlich.  An  den  Kryställchen  konnte  ich  wohl  eine  Neigung  der  Basis  nicht 
wahrnehmen,  indessen  erhielt  ich  Spaltblättchen ,  an  welchen  sich  zwei 
Bichlungen  unter  rechtem  Winkel  schnitten. 

Wie  sich  nun  herausgestellt  hat,  krystallisirt  der  Ferronatrit  hexagonal- 
rhombo^drisch.    Das  Mineral  spaltet  jedoch  nach  dem  ersten  und  zweiten 


*]  Amer.  Journ.  of  Sc.  4889  (3),  88,  2U.    Ref.  am  Schlüsse  des  Heftes. 
*')  Grubengebiet  Sierra  Gorda  bei  Caracoles,  Chile. 
•*•)  T.schermak's  Miner.  u.  pelrogr.  Mitth.  4890,  11,  24  8. 
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Prisma,  wodurch  sich  die  Rechtwinkligkeit  der  SpaltblUttchen  ergiebt.  Die 
Spaltburkcit  nach  dem  ersten  Prisma  ist  eine  vollkommene,  nach  dem 
zweiten  Prisma  weniger  vollkommen,  doch  immer  noch  sehr  deutlich. 

Mittlerweile  haben  auch  F.  A.  Genth  und  S.  L.  Penfield^)  die  chile- 
nischen Eisensulfate  beschrieben.  Nach  Einsicht  dieser  vorzüglichen  Arbeit 
stellte  sich  sofort  die  Identität  des  Ferronatrit  mit  dem  GordaYt  heraus,  da 
nach  Genth's  Angabe  bei  iOO^C.  0,28%  Wasser  entwichen,  was  ich 
genau  auch  gefunden  hatte.  Diese  0,28%  hielt  ich  indessen  nicht  für  ge- 
bundenes Wasser,  sondern  für  Feuchtigkeit.  Ich  war  ausserdem  in  dem 
Irrthum  befangen,  dass  bei  300^  C.  sämmtliches  Wasser  entweicht,  während 
ein  Theil  desselben  erst  bei  einer  noch  höheren  Temperatur  fortgeht. 

Eine  neue  Analyse  ergab  als  Zusammensetzung: 

Schwefelsaure     50,85 
Eisenoxyd  17,69 

xNalron  20,22 

Wasser  11,90 

100,66 

Dieser  Zusammensetzung  entspricht  die  Formel : 
welche  verlangt : 


6803 

480 

51,390/0 

Fe^O, 

160 

17,13 

3A'aoO 

186 

19,92 

6//.2  0 

108 

11,56 

934       100,00 
Der  Bezeichnung  wFerronalril<i  gebührt  die  Priorität. 


Krystallügraphiseher  Theil  (von  A.  Arzruni). 

Bereits  in  seiner  ersten  Notiz  über  den  GordaTt  (jetzt  Ferronatrit)  hatte 
Herr  Frenzel  (1.  e.)  das  Auftreten  von  Krystallen  dieses  Salzes  erwühnl. 
Kr  war  nun  so  freundlich,  mir  einiyp  kleine  Stufen  mit  sciiön  ausuebitdeten 
Krvstallen  zur  Untersuchung  zu  senden. 

Di(»  KrN stalle  des  Ferronatrit  sitzen  auf  einer  Krusle  von  Jarosil  (?)  oder 
auf  einer  rmerlaue  von  Sidcrunatrit  und  sind  entweder  kurzsäulenförniii: 
(»der  nadoinirniii:.  Ihre  Farlx»  enls[)rifht  Radde's  35 />  Jr-Gelbizrauff).  Die 
ki\slaIlinisch(Mi  Pallien  von  dei"  Farbe  Radde  36/  )^Gel])i;rüni;raut{)  bis 
^}7.v  i))(Irüiii:rau  ":,  mit  vollkonnnener  Spallbarkeit  und  Ferimutterizlanz  auf 
(k'M  Spalluniisllachen  vcrsehcii,  durchziehen  oft  tian^nirniig  oder  als  Schnüre 
(las  denieniii'  der  anderen  Sulfate,  die  kluftwiinde  verbindend. 

^    .l///er.  ./r)urn.  ol\S«-.  4  ^üO  '8\  40.  202.    IChiM-^rtzunL'  im  vorausgehenden  Artiki'l. 
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Die  hexagonale  Symmetrie  des  Ferronatrits  hatte  schon  UerrPenfield 
(1.  c.)  an  krystallinischen  Stücken  richtig  erkannt,  indem  er  sowohl  den 
nahezu  60^  betragenden  Spaltungswinkel,  als  auch  das  optische  einaxige 
Interferenzbild  beobachtete.  An  demselben  stellte  er  ferner  fest,  dass  die 
Doppelbrechung  der  Substanz  positiv  sei  und  bestätigte  diese  Angabe  auch 
noch  durch  die  Bestimmung  der  Brechungsexponenten.  Mir  gelang  es,  eine 
vollständige  goniometrische  Untersuchung  an  zwei  Krystallen  durchzu- 
führen, von  denen  der  eine  etwa  3  mm,  der  andere  kaum  1  mm  dick  war. 
Es  stellte  sich  heraus,  dass  der  Ferronatrit  rhombo^drisch  ist  und  die 
Gestalten  w{40T0},  M{im},  c{0001},  Ä{10T4},  r{T011}  und  5{10T2}  auf- 
weist. 

Alle  Flächen  sind  gut  glänzend  und  eben;  m{10T0}  tritt  wohl  kaum 
als  natürliche,  sondern  nur  als  Spaltform  auf;  R  und  r  sind,  wenn  sie  zu- 
sammen vorkommen,  im  Gleichgewichte,  so  dass  man  eine  hexagonale  Pyra- 
mide vor  sich  zu  haben  glaubt;  nur  das  Auftreten  von  ^{10T2}  in  den  ab- 
wechselnden Dodekanten  lehrt,  dass  die  scheinbare  Pyramide  keine  einfache 
Gestalt,  sondern  eine  binäre  Gombination  sei.  An  den  dünnen,  nadei- 
förmigen Krystallen,  die  lediglich  i/{1 120}  und  Ä{10Tl}  zeigen,  tritt  der 
rhomboedrische  Habitus  auch  auf  den  ersten  Blick  hervor.  Die  scheinbar 
einheitlichen  Krystalle  bestehen  oft  aus  mehreren  Theilkrystallen,  deren 
Yerticalaxen  einen  sehr  spitzen  Winkel  mit  einander  einscbliessen.  Deshalb 
liefern  bei  Einstellung  der  Zone  der  Verticalaxe  manche  Prismenflächen 
doppelte  und  nicht  tautozonal  erscheinende  Reflexe.  Immerhin  dürfen  die 
nachstehend  angeführten  Messungsergebnisse  als  befriedigend  bezeichnet 
werden.  Messungen  Rechnung: 

Z) 

c   :  R    =(0001):(10T1)\ 

c   :  r    =  (0001): (Ton;.  / 

w:  /?    =  ;;10T0):(10T1)\ 

m  :  r    =  ;T010):(T0H  ;  f 

c    :  s    =  ;000i;:(10T2) 

s  :  R  r=  (10T2):(10T1) 
IM:  m  =--(1120):(10f0) 
\M:  M  ^  (1120):(2TT0) 

R  :  R    -=(10Tl):(TlOi) 

M:  R    =  (4120):(10T1)\ 
13/ :  r    =-  (TT20;:(T011i/ 

R  :  r     =  (10Ti::(0lTl) 

/?, :  W2  =  (10Tlj:;0lT0  \ 

rj  :  mi  =  (0lTl):(10T0)  / 

3/i:  Si    =  (1120):{10T2i 

s   :  s    =  (10T2;:(T102; 


bl: 

Grenzwerthe: 

Mittel  : 

6 

32« 

►17,5'   32048' 

32033' 

4 

10,5  —  57 

36 

57  23 

57"  27' 

2 

17 

44     17 

46 

17  45 

17 

42 

2 

14 

39     15 

2 

14  50,5 

14 

51 

8 

29 

49,5   30 

4 

30  0,75 

30 

0 

8 

59 

50     60 

11 

59  59,75 

60 

0 

4 

55 

4     56 

17 

55  42,5 

OD 

32 

40" 

8 

61 

39  —  62 

26 

62  6,3 

62 

13 

40 

6 

30 

39,5   31 

23 

31   8,5 

31 

12 

40 

l'y 

74 

2     74 

17,5 

74  13 

74 

23 

40 

2 

74 

38     74 

46 

74  42 

74 

44 

1 

30  35 

30 

32 
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Aus  c  :  R  bezw.  c  :  r  berechnet  sich  das  AxenverhUltniss 

a:c=i:  0,55278. 

Ausser  der  vollkommenen  Spaltbarkeit  nach  m  {4  OTO}  beobachtet  man  eine 
zweite  weniger  vollkommene  nach  JI/{4  iSO}.  Dem  Auftreten  dieser  beiden 
unter  einem  spitzen  Winkel  (von  30^]  sich  schneidenden  Ebenen  als  Spalt- 
ebenen ist  es  wahrscheinlich  zuzuschreiben,  dass  die  krA'stallinischen 
Partien  faserig  aussehen. 

Da  die  optischen  Eigenschaften  des  Ferronatrits  durch  Herrn  Penfield 
hinreichend  bekannt  gemacht  geworden  sind,  so  unterliess  ich  eine  erneute 
Untersuchung  derselben. 


XXXVII.  Krystallographisch-chemische 

Untersuchungen. 


IX.  Reihe. 


Von 


A.  Fock  in  Berlin, 


(MitU  Holzschnitten.) 


1.  Yanadinwolframsaures  EaUum, 

8Ä'20.16ir03.4F205.9/f20  +  24aq. 
Rosen  heim,  Inaug.-Diss.,  Berlin  4888,  S.  38. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:h:  c  =  0,6993  :  1:  0,6696. 

.1  =  95039'  «  =  950  38' 

5  =  93  54  ^^  =  93  53 

C  =  90  27  y  =  90     4 

Beobachtete  Formen  :b  =  {0\  0}cx)Pcx),  m  =  {\  \ 0}ooP', ,  n  =  [\ TOjoo^P 
9  =  {041},P'oo,  /  =  (0T4}'P,oo,  r  =  {T01},P,oo. 

Die  Krystalle  sind  von  i — 10  mm  Grösse,  gelblichrolh 
bis  rothbraun  gefärbt  und  verwittern  äusserst  leicht.  Dem 
Habitus  nach  sind  dieselben  meist  tafelförmig  nach  dem  Hemi- 
prisma  m  (s.  Fig.  i).  Auffällig  ist  es,  dass  die  Winkel  der 
Prismenzone  fast  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Messung 
mit  denjenigen  der  Zone  71,  /,  r  ttbereinstimmen.  Die  gleiche 
Uebereinstimmung  herrscht  ferner  zwischen  den  Winkeln 
der  Brachydomenzone  b,  /,  q  und  denjenigen  der  Zone  m,  9,  r. 
Doch  kommt  den  Krystallen  keinerlei  Symmetrie  zu. 


Fig.  1. 


m 


m 
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A.  Fock. 


Beobachtet :  Berechnet : 

b  ://>  =  fO<0):iHO)  =  54H0'  — 

h  :n  =  (0T0):(U0:  =  55  46  — 

b  :q  =  (010):(0H;  =  52  24  — 

b  :l   =  (0T0):(0T1)  =  60   43 

m.q  =(440):(04i:  =  66  38  — 

n  :l   =(T40):(0T1)  =  70  49  70039' 

7i  :  r  =  (1T0):(T01)  =  53  58  54  43 

m:l  ==  ;TT0;:(0T4;  =  75  57  76     9 

m:r  =  (TT4):(T04)  =  60     4  59  54 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  dem  llemiprisma  m.     Durch 
das  llemiprisma  m  gesehen  tritt  eine  Axe  fast  normal  zu  dieser  Fläche  aus. 


Kig.  2. 


Fig.  3. 


2.  Yanadinwolframsaares  Natron, 

8iVa^  0.46  WO, .  4  V^  0.-, .  O/Zj  0  +  48  aq. 
Rosenheim,  Inaug.-Diss.,  Berlin  1888,  S.  36. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:6:c=0,5484  :  4:  4,0842. 

.4  =  406040'  a  =  406H0' 

B=    90  36  /!?=    90  44 

C=    85  28  y=    85  27 

Beobachtete  Formen  :  6  =  {040}ooPoo,  w  = 
(llOjoor;,  c=(004}0P,  n  =  (4T0}cx);P,  /  = 
{0Tl}'P,oo. 

Die  Krystalle  sind  gelblichroth  gefärbt  und 
2 — 5  mm  gross.  Die  meisten  Individuen  zeigen 
prismatischen  Habitus  (Fig.  2),  einige  sind  auch 
tafelförmig  nach  dem  llemiprisma  n  (Fig.  3).  Die 
Scimmtlichcn  Krystallflüchen  sind  regelmässig 
matt  und  geben  schlechte  Bilder. 

Beobachtet:    Berechnet: 
;//=  ;()I0):(410)    =-.  ()")"    8'  — 

,/  =   0T0i:(lT0i   --  58     7  — 


m 


m 


h 
h 
h 
h 
C 
C 
I 
I 


c  =  .oio;:,;ooi:  =. 

/  =.  OTO,:.OTl  -_ 
m=  004;:  (110:  = 
n  =   001):  TiOi   =- 

m  ■-  ^  :oTr:(TTo;;  = 

n  =    (MI):   iTo;    = 


73  20 

:>0  20 
S:>  W 
81  U) 
7i  47 
C)\)  33 


8P'o3' 
74  58 
09  33 


Spultburkcii  nicht  beobaehlcl. 
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3.  Tanadinwolfiramsanres  Barynm, 

Rosenheim,  Inaug.-Diss.,  Berlin  4  888,  S.  43. 

Krystal  Isy Stern  :  Rhombisch. 

a  :fc:c  =  0,8332  ;  \\  1,4264. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {00 1)0 P,  a  =  {100}c»Poo,  q  =  [0\h}Pcx^, 
p  =  (ni}P,  o  =  {122}P2,  7i  =  {120}ooP2,  r={101}Poo.    Fig.  4  und  5. 

Die  Krystalle  zeigen  die  F»g-  *•  Fig-  5. 

gelblichrothe  Färbung  der  va- 
nadinsauren Salze  und  sind 
der  Ausbildung  nach  tafel- 
förmig nach  der  Basis.  Von  den  Randflachen  werden  a,  o  und  p  regel- 
mässig und  zwar  in  vorherrschender  Ausdehnung  beobachtet,  während  n 
und  r  nur  selten  und  vollständig  untergeordnet  auftreten. 

Beobachtet :  Berechnet : 

q:q  =  ;0H;:;01T)  ==  70«    4'  — 

a:j}  =  [\Wy\\\\]  =  45  30  — 

c  :p  =  (001):(H1)  =  65  38  65«50' 

q:o  =  (011):  (122)  =  26  20  26  30 

c  :o  =  (001):(122)  =  59     8  58  59 

a:  r  =  (100):(101)  =      —  30   18 

a:n=(100):(120)  =      —  59     2 

Spaltbarkcit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Brachypinakoid  b. 

Erste  Mittellinie  =  Axe  a. 

An  einer  Platte  nach  dem  Makropinakoid  a  werden  die  optischen  Axen 
ganz  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  bemerkbar. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  Unvollkommenheit  des  Ma- 
terials nicht  durchführbar. 


4.  Hfoscyamin,  C^iHizSO^, 

Schmelzpunkt  1090.    Krystallisirt  aus  Alkohol. 
W.  Will,  Bor.  d.  d.  ehem.  Ges.  21,  1720. 

Krystallsyslem :  Tetra go na I. 

a:  c=1:  2,7082. 

Beobachtete  Formen :  c  =  {001}0P,  p  =  [\\  \}P. 

Kleine,  farblose  Krystalle  von  2 — 3  mm  Grösse,  welche 
theils  abgestumpfte  Pyramiden  bilden,  iheils  tafelförmig 
nach  der  Basis  erscheinen  (Fig.  6). 


Fig.  6. 
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BeobBchtet:  Berechoel; 
p  :  p  =  (m):(1lT)  =  i90W  — 

p  :p  =  (OH):(lTl)  =  86  16         86020' 
Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Uie  tafeirurmigeD  Krystalle  zeigen  zwischeo  gekreuzten  Nicols  im  con- 
vergeaten  Lichte  die  normale  Interferenzßgur  der  einaxigen  Kryslalle. 
Doppelbrechung  positiv. 

5,  Atropln,  CitHm-VO^. 

Schmelzpunkt  11EO-~1I60.   KrystsUisirl  aus  Alkohol. 
W.  Will,  Ber.  d.d.  ehem.  Ges.  21,  17S.1. 

Kryslallsyslem :  Bhombisch. 

a:b:c=  0,6301  :  <  :  ?. 
Beobachtete  Formen :  ö  =  {010}ool'oo,  w  =  {HO)ooP. 
Uie  Kristalle  sind  farblos  und  langprismalisch.    Endflächen  konnten 
an  denselben  nicht  aufgefunden  werden,  so  dass  die  Kenntniss  der  Con- 
sliinten  eine  unvollslUndige  bleibt. 

Beobachtet: 
m:m=  (110):{lTO)  =  6*026' 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  ^  Basis. 

Die  optischen  Axen  liegen  angenühert  normal  zu  den  Prismen Qüchen. 

6.  Oxalendiazoximdiäthenyl, 

Schiiielzpunkt  I6tii— (65«.   Kr>sl8llislrl  nus  Wasser. 
W.  Z  i  n  k  e  i  s  e  n ,  Ber,  d.  d.  eliem.  Ges.  22.  3950. 

Krysiallsyslem :  Rhombisch. 

^.j„  „  a:h:c  =  0,3636:  4;  0.130i. 

lieobacblele  Formen;  h  =  {010)oo/'oo.  iii  =  {110)oo/', 
..  =  {111}/'. 

Die  fiirblosen,  ifliinzeudcn  Kryslalle  sind  lan|j;prisina tisch 
naeh'der  Verlicalaxe.  Von  den  Flüchen  der  l'rismenzone  hciTscIit 
das  Brachypinakoid  stets  vor.  Die  iirüsseren  Individuen  sind 
bi.s  zu  8  mm  lang,  \  mm  breit  und  \  mm  dick.  Endflächen  tre- 
ten nur  seilen  auf,  und  vielfach  ist  von  den  vier  Flüchen  der 
Pyramide  nur  eine  einzige  ausgebildet.    Ebenso  erscheint  das 
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Prisma  hHufig  nur  mit  einem  Flächenpaar,  so  dass  es  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  dass  hier  eine  Hemisdrie  vorliegt.    (Fig.  7.) 

Beobachtet :  Berechnet : 
6  :  m  =  (010):;110)  =  70o   V  — 

b  :  0  =  (010):(m)  =  83     0  — 

o:  0  =(1H):(T11)   =  39     0         390^0' 
0  :m  =  (m):(HO)  =  68  59         69     6 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Basis  c. 

Erste  Mittellinie  =  Axe  b, 

Winkel  der  optischen  Axen  sehr  gross,  die  Axen  erscheinen  im  Pola- 
risationsapparate am  Rande  des  Gesichtsfeldes;  eine  nühere  Bestimmung 
derselben  war  wegen  der  Unvollkommenheit  des  Materials  nicht  durchzu- 
führen. 

7.  Phtalimidopropylmalonester^ 

Ce^4  <co>  ^^^^^  —  ^^2  —  ^^^2  -  C//(C02 C\ 7/5)2. 

Schmelzpunkt  46^ — 4S0.   Krystallisirt  aus  Ligroin. 
Gabriel,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  1 768. 

Krysl^llsysteni :  Monosymmetrisch. 

a:  6:  c  =  3,2601  :  1  :  -1,6444; 
/:?  =  810  4'. 

Beobachtete  Formen:  u  =  {<00}cx)-Poo,  c  =  ^''g•  »• 

{001}0P,    m  =  {140}ooP,    9  =  {0n}*oo,    r  = 
{T01}-h^cx)  (Fig.  8). 

Die  farblosen  Krystalle  sind  meist  dicktafel- 
fürmig  nach  dem  Orthopinakoid  a  und  bis  2^  mm 
lang  bezw.  breit  und  1  mm  dick.  Von  den  Querflachen  herrseht  neben  dem 
Orthopinakoid  das  Hemidoma  vor,  wahrend  die  Basis  nur  selten  und  ganz 
untergeordnet  erscheint.  Auch  das  Prisma  tritt  nicht  regelmassig  auf  und 
ist  stets  von  geringer  Grösse.  Die  Querflächen,  besonders  aber  das  Ortho- 
pinakoid, sind  vielfach  geknickt  und  geben  schlechte  Bilder. 

Beobachtet :  Berech  net : 

m  :  m  =  (110;:(T10)  =  340  30'  — 

q   :  q  =  (04i):;0lT)  =  63  U  — 

q  :  m  =    OH):  (HO)  =  33     8  — 

q   :m=--  (011):;T10)  =  37  59  37«54' 

a  :  c   =:^  (100;: (001)  =  81   ca.  81      4 

m  :  c    =  (110):  (001)  =  87  ca.  87  22 


i 


Beobachtet :     Bereclinel : 
=  (0<<}:(<00)   ca.  85^»  SS^SO' 

=  (T10);IT04)  =  8iM5'        84  20 
=  (011i:(T01)   =  62  29         62  32 
Spaltbarkeit  vollkommeD  nach  dem  Orlhopinukoid  a. 


8.  CiiSBlUOia  +  Cflle 

i'erhalten  bei  der  Einwirkung  von  Chlorcyan  auf  thiopikrinsaures  Kalium). 

Kryslallisjrt  aus  Benzol. 

Th  um  au  er,  Inaug.-Diss.  Berlin  1S9I),  S.  3(. 

Kryst iillsy stein :  Asynimct  riscb. 

o:fe:c  =  0,5217  ;  1:  0,6380. 
vi  =90«    3'  a  =  90«2i 

ß  =  93  i2  i^  =  93   i3 

Fig.  9.  C  —  8i  40  /  s=  84  39 

Beobachtele  Formen:  a  =  {i00}ooPco,  6  =  {010) 
ooPoo,  o  =  (00f)0i>,  )n  =  {HO}ooP;,  q  =  {0\  i}^P'oo, 
r  =  {i03)fr',oo,  »1  =  {1T0}oo;P. 

Die  gelbbraun  gefiJrbten  Krystalle  (Fig.  9]  verwittern 
leicht  an  der  Luft  und  sind  bis  zu  2  mm  gross.  Meist  tre- 
ten un  den  Individuen  nur  drei  FUchenpaare,  die  Piua- 
koide,  auf,  so  djiss  sie  einem  Würfel  beiw.  ßbombot^der 
gleichen.  Die  angegebenen  prismatischen  und  domatischen  Formen  wurden 
nur  vereinzelt  und  in  ganz  untergeordneter  Ausbildung  beobachtet. 
Beobaclilel :     Bereclmct ; 
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Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Brachypinakoid  6. 
Darob  das  Brachypinakoid  gesehen  tritt  eine  optische  Axe  scheinbar 
ca.  40<^  gegen  die  zugehörige  Normale  geneigt  aus. 

9.  2>-Aiillldo-iii-nltrol)enzoesäareäthyIäther9 

C(5 .  «5 .  A  H.  Cg  njj  ( A  O2)  C  O2 .  C^  H^ . 

Schmelzpunkt  1230    Kr^stallisirt  aus  Alkohol. 
Schöpff ,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  22,  3285. 

Krystallsystem :  llexagonal,  rhombo6drtsch-hemi6drisch. 

a  :  c=  1  :  2,1119. 

Beobachtete  Formen :   r  =  x{10Tl}Ä. 

Die  gelb  gefärbten  Krystalle  zeigen  nur  das  primlire  Rhomboäder  und 
sind  meist  tafelförmig  nach  einer  Flüche  desselben  und  höchstens  3  mm 
lang  und  1^  mm  dick.  Andere  Formen  konnteq  nicht  aufgefunden  werden. 

Beobachtet: 
r  :  r=  (10l1):(Tl01)  =  106« 30' 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Bhombot^der  r. 
Eine  Platte  nach  der  Basis  behufs  optischer  Untersuchung  konnte  we- 
gen des  losen  GefUges  der  Krystalle  nicht  hergestellt  werden. 

10.  o-Nitrodiphenylamin^  A  Oj  -  C^H^  -  NM  -  Q//^. 

Schmelzpunkt  75^.  Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Schöpff ,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  1840. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,4678  :  1  :  0,6709. 
Beobachtete  Formen:  c={001}0P,  b=                       Kig.  10. 
{010}cx)]5oo,    o  =  {H1)P,    q  =  {Oi\}Pco.  ^  << J^^^^^^ 

Die    gelblicbroth    gefärbten    Kryslalle    ^I»rT\      o     ^^^^^^ 
sind   tafelförmig   nach   der  Basis   und   bis 

1-1  mm  lang  bezw.  breit  und  \  mm  dick.  Von  den  Hciudflachen  herrschen 
Pyramide  und  Brachydoma  gleichmässig  vor,  während  das  Brachypinakoid 
nur  selten  erscheint.    Die  Flächen  geben  gute  Bilder. 

Beohachh't :  Berechuct : 
0:0  =  (IUjiillTj   =  62»34' 
0  :  0  ---=  (H1):(lTri    =  42  30  — 

^^  '.  q^  (Mi;: (011)    =  .'iO   39  o0"42^' 

r  :  7  -  =  (001):  (Ol  1;    ■-.  34   Ö3  34   55 

o  :  7     .  ;IT1   :  Oll      -  77   25  77   24 
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Spaltbarkeit  nicht  beobaclitet. 

Durch  die  Basis  sind  optische  Axen  nicht  zu  bemerken.  Nähere  op- 
tische Untersuchung  wegen  der  geringen  Dicke  der  tafelförmigen  Kristalle 
nicht  durchführbar. 

Das  o-Nitrodiphenylamin  lüsst  einige  Beziehungen  zu  den  bereits  frü- 
her gemessenen  Diphenyl Verbindungen  erkennen,  besonders  nahe  sind 
diese  dem  zu  o-Nitrodiphenyl.  Der  letztere  Körper  krystallisirt  nach  meinen 
Untersuchungen*)  gleichfalls  rhombisch  mit  einem  Axen  Verhältnisse 

a:b  :  c  =  0,9241:  1:  0,6728. 

Giebt  man  nun  der  prim<iren  Pyramide  des  o-Nitrodiphenylamins  das 
Zeichen  {122}P2,  wie  solches  auch  aus  rein  krystallographischen  Gründen 
nahe  liegt,  so  v^ird  dadurch  die  Brachyaxe  von  doppeller  Länge  und  wir 
gelangen  für  diesen  Körper  zu  einem  Axenverhältnisse 

n:  b  :c  =  0,9356  :  4  :  0,6709. 

Die  geometrischen  Gonstanten  der  beiden  Verbindungen  sind  also 
ganz  ähnliche ,  und  das  war  auch  zu  erwarten ,  denn  die  Körper  unter- 
scheiden sich  nur  durch  die  Amidogruppe  und  überdies  liegt  ihnen  ein 
grosser  Molekülcomplex  zu  Grunde. 


11.  c-Acetylmethylpyrrol,  C^ll^[C2H.;^0)CH^)NIL 

Schmelzpunkt  850—860.   Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Dargestellt  von'  M.  Dennstedt. 

Krystallsyslem :  Monosymmetrisch. 

a:b\v=  0,9663  :  \  :  0,34457; 

Beobachtete  Formen :  m  =  {i  i  0}ooP,  c  =  {001 }  OP, 
s  =  {101}— :Poo,  r  =  {201}  +  2Pc». 

Die  farblosen  Krystalle  sind  kurzprismatisch  nach  der 
Verticalaxe  und  bis  2^  mm  lang  und  1  mm  dick.  Von  den 
Endflächen  herrscht  das  vordere  Hemidoma  5  regelmässig 
vor,  während  die  Basis  mehr  zurücktritt.  Das  hintere  Hemi- 
doma r  konnte  nur  an  wenigen  Individuen  in  ganz  unterf^e- 
ordncter  Ausdehnung  aufgefunden  werden.    (Fig.  11.) 

Heobachtct :  Berechnet : 
m  :  m  =  :M0i:(lT0i   =  88«    2'  — 

///  :  .9    =    H0j:i101)   =  75  32  — 

r    :  .V    =  (001):, 101     =   19   32  — 


«V 


V  Diese 'Ao'ilschr.  7,  38. 
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Beobachtet:  Berechnet: 
c    :  m=  (001):(410)  =  89030'        89025' 
c    :  r  =  (001):(§01)  =  36  ca.         35  46 
m  :  r  =  (T10):(201)  =  66  ca.         65  40 

Spaltbarkeit  voUkoromen  nach  dem  Hemidoma  r. 

12.  Acetyl-c-diäthylpyrrol,  C./ZalCj/faO)  (Cj  7/5)2  A'^. 

Schmelzpunkt  980.   Krystallisirt  aus  Benzol. 
Dennstedti  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  2566. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,8953  :  1  :  ?; 
ß  =  ca.  900. 

Beobachtete  Formen:  b  =  {OlOjoo^c»,  c  =  (001}0P,  m  —  {4  40}ooP. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  langprismatisch  nach  der  Klinoaxe  und 
bis  4  mm  lang  und  ^  mm  dick.  Klinopinakoid  und  Basis  sind  regelmässig 
von  gleicher  Grösse.  Das  Prisma  tritt  meist  nur  einseitig  auf,  so  dass  die 
Krj'staile  hemimorph  erscheinen.  Die  Flächen  des  Prismas  waren  ohne 
Ausnahme  geknickt  und  dem  entsprechend  sind  die  angeführten  Messungs- 
resuItAte  auf  etwa  h  Grad  unsicher.  Die  Axenschiefe  wurde  durch  mikro- 
skopische Messung  des  ebenen  Winkels  ermittelt. 

Beobachtet : 
b:m=  (040):  (HO)  =  480^0' 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

AusIOschungsrichtung  des  Lichtes  auf  der  Symmetrieebene  ca.  IP 
gegen  die  Yerticalaxe  geneigt. 

13.  c-Acetyl-c-triäthylpyrrol,  cn[C^IhO)[Cilh)^NH. 

Schmelzpunkt  1380.    Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Dennstedt,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  2567. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,5830  :  1  :  ? ; 
ß  =  870  25'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (001)0 P,  m  =  {HO}cx)P,  b  =  {OlOjoo^oo. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis  und  bis  1  mm 
lang  bezw.  breit  und  \  mm  dick.  Von  den  Randflachen  herrschen  diejeni- 
gen des  Prismas  vor,  wahrend  die  Symmetrieebene  mehr  zurücktritt  und 
bisweilen  gänzlich  fehlt.  Die  letztere  Flache  giebt  ebenso  wie  die  Basis 
gute  Bilder.   Die  Prismenflachen  sind  dagegen  matt. 
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Beobachtet : 
m:  m=  (110):(lT0)  =  60026' 
m:  c  =  (110):  (001)   =  87  46 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 

Durch  die  Basis  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  35^  gegen  die  zu- 
gehörige Normale  geneigt  aus,  wahrend  die  andere  Axe  sich,  am  gegenüber- 
liegenden Rande  des  Gesichtsfeldes  bemerkbar  macht. 

14.  Aethylpyrrylcinnamylketoii,  C^U^[Cilh][CO.CH  =  ClLC^H^]Mi. 

Schmelzpunkt  148^    Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Dcnnstedt,  Bcr.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  2565. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,2266  :  1  :  0,4123. 

Fig.  <a.  Beobachtete    Formen:     a  =  {100}cx)/>oo,    ö  =  {010}cx>Poo, 

o  =  {111}P. 

Die  gelblich  gefärbten  Krystaile  sind  dttnn  tafelförmig  nach 
dem  Brachypinakoid  und  nach  der  Verticalaxe  verlängert.  Die 
besseren  Individuen  zeigen  eine  Länge  bis  zu  2  cm,  sind  aber  nur 
etwa  1  mm  breit  und  \  mm  dick.  Prismatische  Formen  konnten 
nicht  aufgefunden  werden.  Die  Flachen  der  Pyramide  wurden  sel- 
ten vollzählig  beobachtet.    (Fig.  12.) 

Beobachtet :  Bei'^chnet : 
0  :h  •=  (11l)::010)  =  TQO   8'  — 

0  :  r/--=(111):(100)  ==  63     4  — 

0  :  0  =  (Hr;:,;TTl)  =      —  64059' 

Spaltbarkcit  vollkommen  nach  dem  Makropinakoid  a. 
1 5.  Diälthylpiperidinpikrat,  C^  Ilr^  [C.  7/5)2  V.  Q  H2  {^Vih  OlL 

Schmelzpunkt  1üüö_io7^'.    Kryslallisirl  aus  Wasser. 
Dennstedt,  Bor.  d.  <1.  ehem.  Ges.  2U,  2573. 

K rysla I ls\  st eni :  M  0  n  0  s  y  ni  111  e  l  r  i  s  c  h . 

a  :  h  :  c  =  1,578  :  I  :  ?: 

^■j  -^  fi8"  \:y. 

Boobachtoto  Formen  :   r;  =  {()01}0/',   a  =  {lOüjooßcx),   m  =  {1  lOjooP. 

Die  heikel])  acfarhteii  Krvslallo  sind  meist  dicktafeiförnn't»  nach  der 
Basis  und  bis  ^  mm  breit  l)ezw.  lanL:  und  '.  mm  dick.  Die  Randfliichen  m 
und  a  zeigen  unter  einander  uleiehe  (irosse.   Die  Prismenilächen  erseheinen 


jß 
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in  der  Regel  matt  oder  nach  der  Verticalaxe  gestreift  und  auch  die  Basis 
ist  meist  verschiedentlich  geknickt,  so  dass  die  Hessungsresultale  auf  etwa 
^  Grad  ungenau  sind. 

Beobacbtet:      Berechne! : 
o  :  C   =  {*00);(001)  =  68«<5'  — 

a:m  =  (100):(ilO)  =  Ö5  42 
C  :  m  =  {001);[11oj  =  78  cii.         77"57' 
Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 
Durch  die  Basis  tritt  eine  Axe  fast  normal  aus. 


16.  Salzsaures  Isobenzaldoxim,  C^lh  -  Cll=  WU.UCl. 


Kryslallsystem :  Rhombisch. 

a:  6  :c  =  0,5612  :  1:0,40*. 
Beobachtete   Formen:    6  =  {010}oo/^oo,    m  =  {110}oof, 
g  =  {<Hi)P(x>. 

Die  farblosen,  an  der  Luft  leicht  zerQiesslichen  Rrystalle 
(Fig.  13]  sind  tafelförmig  nach  dem  Brachypinakoid  und  bis 
4  mm  lang  bezw.  breit  und  4  mm  dick.  Von  den  ßandfluchen 
war  das  Brachydoma  so  unvollkommen  ausgebildet,  dass  die 
Messung  nur  angenUhert  erfolgen  konnte. 

Beobachtet : 
b  :  tn  =  (010j:(1lO)  =  60042' 
b:  q  ={010):(011)  =  68»ca. 
Spaitburkeit  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Axen  ^  Makropinakoid. 
Erste  Hittellinie  ^  Axe  b. 
iE  =  ca.  1000  IQ  Luft  (nach  Schätzung). 
Dispersion  v^f. 

17.  Allozimmtsäare,  a^ll^Oj. 

Schmelzpunkt  es".   Krystalliairl  aaa  Ligroin. 
C.  Liebcrmaon,  Ber.  d.  (I.  ehem.  Ges.  2S,  SSI1. 

Eryslatlsystem :  Monosy  mmetriscb. 

a:  b:c=  1,5972  :  1:  1,0300; 
fi=  88*381'. 

Oisth,  ZeitHFhriA  f.  Krj«titlliigi.  XVIII.  ^^ 
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Beobachtete  Formen:   a  =  {iOO)c»^cx),    m  =  {440}ooP,    r  =  {104) 
-fJ^oo,  5  =  {101}— ßcx). 

Die  farblosen  Rrystalle  sind  tafelförmig  nach  dem  Ortho- 
pinakoid  a  und  bis  2  mm  dick  und  4  mm  lang  bezw.  breit.  Von 
den  llemidomen  herrscht  das  hintere  regelmassig  vor,  wahrend 
das  vordere  mehr  zurücktritt  oder  ganzlich  fehlt  (Fig.  H). 

Beobachtet :     Berechnet : 
7n  :  m  =  (4iO):(TlO)  =  64»   6'  — 


a  :r  =  (T00):(T04)  =  58     9  — 

a  :  s   =  (400):(101)  =  56  U  — 

m:  r  =  (TlO):(T01)  =  73  52  73» 44' 

771  :  s   =  (110):(101)  =  72  35  72  54 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Durch  das  Orthopinakoid  gesehen  ist  ein  Austritt  von  optischen  Axen 
nicht  zu  bemerken. 


XXXVni.  lieber  die  Krystallisation  des  Nephelin. 

Von 
H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 

(Mit  1  Holzschnitt.) 


In  einer  im  sechsten  Bunde  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Abhandlung 
»über  den  Nephelinoc  erbrachte  ich  aus  der  Form  und  Lage  der  mit  FIuss- 
resp.  Salzsäure  erhaltenen  Aetzfiguren  des  genannten  Minerals  den  Beweis, 
dass  dasselbe  einer  sonst  an  Krystallen  noch  nicht  beobachteten  Abtheilung 
des  hexagonalen  Systems  angehört,  indem  es  gleichzeitig  der  trapezoi^dri- 
schen  Hemiädrie  und  dem  llemimorphismus  nach  der  Hauptaxe  unterliegt. 
Auf  den  Flächen  des  Protoprismas  erhielt  ich  mit  FlusssUure  Aetzfiguren, 
welche  gänzlich  unsymmetrisch  sind  und  auf  benachbarten  Flächen  eine 
gleiche  Lage  besitzen;  auf  der  Basis  mit  Salzsäure  solche,  welche  einer 
Tritopyramide  entsprechen.  Ausserdem  lassen  die  Aetzfiguren  auf  ooP 
durch  ihre  bis  vierfach  verschiedene  Lage  auf  derselben  Prismenfläche  eine 
einfache  oder  doppelte  Zwillingsbilduug  nach  ooP2  und  OP  erkennen,  ähn- 
lich wie  es  bei  den  Vierlingen  des  Quarzes  der  Fall  ist.  Die  Zwillingsgren- 
zen treten  meist  sehr  bestimmt  hervor. 

In  einer  Besprechung  meiner  Arbeit  äusserte  Herr  Tenne*)  Zweifel  an 
der  Zuiässigkeit  meiner  Ansicht,  indem  er  als  das  Resultat  eigener  Versuche 
mittheilt,  dass  er  nur  an  solchen  Nepholinkrystallen  die  unsymmetrischen 
Eindrücke  auf  ooP  erhallen  habe,  welche  bei  der  voraufgegangenen  Mes- 
sung eine  Abweichung  des  —  an  verschiedenen  Stellen  derselben  Prismen- 
kante schwankenden  —  Winkels  ooP:  ooP'  bis  um  6' — 7'  von  dem  gefor- 
derten Werthe  von  60^  halten  erkennen  lassen.  Solche  Kry stalle  hingegen, 
welche  keine  derartige  Abweichung  resp.  nur  eine  solche  von  V  zeigten, 
hätten  auch  beim  Actzen  keine  unsymmetrischen  Eindrücke  geliefert.  Herr 
Tenne  giebt  nicht  an,  ob  und  welche  Aetzfiguren  er  denn  an  den  letzteren 


♦)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1883,  2,  334. 
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Krystallen  erhalten  habe.  Dass  eine  so  geringe  und  schwankende  Ab- 
weichung von  dem  gesetzmüssigen  Werthe  die  Ursache  einer  so  bestimmt 
auftretenden  Ausbildung  der  Aetzfiguren  sein  solle,  war  mir  sogleich  un- 
wahrscheinlich; dennoch  wollte  ich  erst  weitere  Versuche  anstellen,  ehe  ich 
mich  wieder  zur  Sache  äusserte.  In  letzter  Zeit  war  ich  in  der  Lage,  dieses 
zu  thun  und  lege  im  Folgenden  das  Ergebniss  der  erneuten  Prüfung  vor. 

Von  den  früher  von  mir  untersuchten  Krystallen,  welche  von  einem 
wesentlich  aus  Leucitkömern  und  wenig  Melanit  bestehenden  Auswürflinge 
des  Vesuv  herrührten,  konnte  ich  nur  noch  einen  einzigen  prüfen,  da  die 
übrigen  schon  alle  geützt  waren.  Ich  erwarb  jedoch  drei  neue  Handstücke, 
gleichfalls  von  Auswürflingen  des  Vesuv,  mit  kleineren  und  grösseren,  zum 
Theil  recht  gut  ausgebildeten  Nephelinkrystalien.  Da  einzelne  derselben 
ausser  ooP  und  OP  noch  P  und  2P  zeigten,  so  konnte  ich  das  Axenverhäll- 
niss  ermitteln  und  theile  zunächst  diejenigen  Messungen  mit,  welche  ich 
an  solchen  Krystallen  (mit  P  resp.  2P)  anstellen  konnte.  Die  drei  neuen 
Handstücke  sind  mit  I — 111,  die  besonders  guten  Messungen  mit  *  bezeich- 
net, die  am  wenigsten  zuverlässigen  resp.  nur  angenäherten  hingegen  ein- 
geklammert. Der  Werth  jeder  einzelnen  gemessenen  Kante  ist  besonders 
aufgeführt.  Zuweilen  mussten,  um  einfache  Reflexe  zu  erhalten,  die  von 
der  betreffenden  Kante  entfernter  liegenden  Flächentheile  zugedeckt  wer- 
den. Es  ist  dies  namentlich  dann  nothwendig,  wenn,  was  nicht  selten  der 
Fall  ist,  die  oft  leicht  zerbrechlichen  Krystalle  von  Spillngen  durchsetzt 
sind,  wodurch  eine  geringe  Niveaudifferenz  zwischen  den  durch  einen  feinen 
Spalt  getrennten  Theilen  einer  Fläche  entstehen  kann. 

I. 

An  den  Krystallen  dieses  Handstückes,  welches  vorwiegend  aus  Sani- 
din  und  Hornblende  besteht,  war  die  Grundpyramide  meist  nur  als  sehr 
schmale,  nicht  messbare  Fläche  zwischen  (0001)  und  (lOTO)  ausgebildet; 
nur  an  einem  kleinen  Fragment  war  ein  breiterer  Flächenstreifen  (40Tl) 
vorhanden.    Ich  fand: 

(000r;:(10Tl)  =  44«  9' 
(10Tij:(10T0)  =  45  46 J 
(0001):  (1010)  =  89  55« 

n. 

Auf  diesem  Stücke,  bestehend  aus  Sanidin  und  Biolit,  befanden  sich 
mehrere  Krvstalle  mit  inessbaren  PYramidenfUichen. 

1.  Der  grossle  und  beste  Kryslall  (M*i:ab  bei  einer  fast  vollständii?en 
Durchinessiinu  folgende  Werthe: 


44»  3f , 

»44»  1|' 

45  56, 

45  54« 

27  19, 

•27  19| 

62  38| 

•18  37 

89  57|, 

89  57« 
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{10T1):(0001)  =  440  5^'^ 
(10I1):(10T0)  =  45  55|, 
(2021):(10T0)  =*27  IS^, 
(2024): (0004)  =  62  42, 
(2024):  (10T1)  =  48  37, 
(40TO:.:(0004)  =  90     4, 
(40TO):(;04TO)  =*60     0^ 

2.  Ein  kleines  Fragment  ergab: 

(40T0):(40T4)  =  (45'»  58»') 
(40T4):!0004)  =  (44     4]) 
(40T0;:[0004)  =  *90     0 

3.  Fragment:  (0004):(10T4)  =    44     0^ 

111. 
Dieses  UandslUck  besteht  aus  Sanidin  (vorwiegend)  und  Hornblende. 

4.  Fragment:  (40T4):(40T0)  =  *45«56' 

(104 4):  0004)  -=  (43  58 J) 
(40TO):(0004)  =  (89  54]) 
(40T0):(04T0)  =*59  56| 

2.   Fragment:  (40TOi:(40T4)  =    45  54| 

(0004):  40T4)  =  44  7| 
(0004):^10T0)  =    90     2J 

Als  Fundamentalwerth  zur  Berechnung  des  Axenverhältnissos  wühlte 
ich  das  Mittel")  aus  den  für  (2024): (4 OTO)  erhaltenen  Werthen  =  27M 9'. 
Hieraus  leitet  sich  ab: 

a  :  c  =  4  :  0.8383483. 

Berechnet:     Gofundeii  (Mitlel'  : 
(4014): (0004)   =  44»   4' 44"        44»    4'    2" 
;4041):(40TO)   =  45  55  49         45  55  27^**) 
(2024):  (0001)   =  62  44      0         62  40  4  5 
^40T41:'20241  =  48  36  49         18  37     0 

Die  mitgetheilten  Messungen  reichen  nicht  hin,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  den  Krystailen  der  verschiedenen  llandstUcke  genau  dasselbe 
Axenverhaltniss  zukommt,  oder  ob  sich  darin  Schwankungen  zu  erkennen 
geben.    Die  aus  (2021):  (lOTO)  =  27«  19'  berechneten  Winkelwerthe  stim- 


*;  Bei  der  Berechnung  des  Mittels  wurden  die  mit  *  bezeichneten  Werthe  doppelt 
gerechnet,  die  nur  angenäherten  eingeklammerten  nicht  berücksichtigt. 

**)  Unberiücksichtigt  blieb  hier  der  von  allen  anderen  stark  abweichende  Winkel 
45"46J'. 
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DiGD  iiiil  den  urhaltenea  Hittolworthen  sehr  gut  Oborein,  indem  sich  die 
Differenz  zwischen  9"  und  iü"  )>ewcgl.  Nücb  v.  Kokscliarow's  Mes- 
sungen ist  [10Tt):(0001)  =  44»5|'.  Strüver")  Tand  an  einem  Kryslallc, 
welcher  einem  aus  Leucit,  PjTosen,  Sanidin,  Nejibelin  und  Uiotil  beste- 
henden Auswürflinge  des  Albaner  Gebirges  entstanimtc,  diesen  Winkel  zu 
nur  43"  50' 40",  au  einem  anderen  Kryst!llk-hen  hingegen,  welches  einem 
Block  entnommen  wurde,  der  aus  Nephelin,  braunem  Granat  und  Idokras, 
Leucit,  l'yroxcn  und  Wollastonit  zusammengesetzt  war,  zu  44"  1'  5*. 
Scacchi  giebt  für  den  Neplielin  der  Sommu  (10Ti;:[OOOI)  zu  430  59'  an. 
Die  verschiedenen,  von  den  genannten  Autoren  und  mir  selbst  gefundenen 
Werlhc  schwanken  also  zwischen  43"  50' 40"  und  440  9',  eine  DifTerent, 
welche  wohl  zu  gross  erscheint,  als  dass  man  annehmen  kiJnnte,  sie  bUnge 
nicht  mit  einer,  wenn  uuch  nur  geringen  Abweichung  in  der  cbeinischeD 
Zusammensetzung  der  bclrell'enden  einzelnen  Krystalle  zusammen.  Auf- 
fallend ist  der  beim  Aetzen  des  Nephe- 
lins  zuweilen  sehr  deutlieh  hervortre- 
londe  Aufbau  seiner  Krystalle  aus  vielen 
concentriscben  Schichten,- welche  wohl 
aus  ungleichartigen,  an  der  Bildung 
derselben  ihoilnchmenden  isuniorphcn 
Substanzen  boslehcn.  Die  weitere  Ver- 
folgung der  sich  hieran  anknU|ifcnden 
Fragen  liegt  Jedoch  nusserhiilb  des 
Zwecks  der  vorliegenden  rnicrsiicbung. 
lim  nun  zu  entscheiden,  ob  eine  Beziehung  zwischen  der  Form  der  auf 
CO/*  mit  Flusssiiure  zu  erliaitonden  Aetzliguren  und  den  etwaigen  Ab- 
weichungen resp.  Schwankungen  dos  Piismenwlnkels  slatlfindet,  wurde 
eine  Reihe  von  Kryslallen  oder  Krystalirragmcnt<.>n  gemessen  und  hierauf 
geittzt.  Zu  diesen  Versuchen  diente  der  schon  crw^lhnte  Kryslall,  welcher 
von  dem  früher  benutzten  Ilandslücke  stammt,  und  mehrere  solche 
den  oben  angeführten  Hand.slUcken  1 — 111. 

Der  erstem,  ein  Fragment,  zci{;te  zwei  l<'lüclien  des  Fniloiirisiiiiis  und 
eine  Basisflächc  [s.  Fig.).  Die  Flüche  oo/*  [rechl.si  lieferte  ;ir.i  (iDniomoleT 
ein  einfaches,  die  FDicIic  OoP'  (links)  ein  düp[>elteä  Bild.  Auf  0/'  wurde  ein 
einfaches  Bild  bcobachlei.  Wurde  auf  ooP'  der  iiuiiklirlc  (untere)  'rheil  A 
mit  Farbe  /.ugedeckt,  .so  gab  der  obere  it  nur  ein  einfaches  Bild;  elioiiso  gali 
h  bei  zugedecktem  n  ein  einfaches  Bild  des  Signals.  Da.s  Uil.l  von  b  war 
etwas  heller  als  da.sjcni^e  von  u.    Ich  fand  nun: 
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ooP  :ooP'  (a)  =  600  V 
ooP  :  ooP'  (b)  =  59  58 
ooP  :  OP  =  90  0^ 
ooP'  (a)  :  OP  =89  57^ 
ooP'  (6)  :    OP        =89  48 

Sämmtliche  Messungen  können  als  gute  bezeichnet  werden.  Die  beiden 
Bilder  auf  ooP'  liegen  in  der  Zone  c»P':  OP.  Eine  bedeutendere  Abweichung 
von  dem  geforderten  Werthe  zeigt  nur  der  Winkel  ooP'(6) :  OP.  Zieht  man 
nur  die  zu  einer  Ecke  zusammenstossenden  ooP'(o),  ooP  und  OP  in  Be- 
tracht, so  kommen  die  gefundenen  Werthe  den  geforderten  sehr  nahe,  die 
Abweichung  beträgt  ^' — 2^'. 

Der  Krystall  wurde  nun  mit  ziemlich  stark  verdünnter  wassriger  Fluss- 
Sciure  während  einiger  Secunden  geätzt  und  zeigte  darauf  auf  beiden  Pris- 
menflächen deutliche  unsymmetrische  Eindrtlcke,  ganz  so,  wie  ich  solche 
frtlher  erhalten  und  beschrieben  habe.  Die  Fläche  ooP,  welche  ein  ein- 
faches Bild  des  Signals  gab  und  gegen  OP  und  ooP'(o)  eine  fast  genau  ge- 
setzmässige  Lage  besitzt  (Abweichung  ^'  resp.  V),  zerfiel  dabei  in  zwei 
scharf  getrennte  Theile,  indem  sie  auf  der  OP  zugewendeten  Hälfte  die 
Aetzfiguren  in  anderer  Stellung  zeigte,  als  auf  der  anderen  (s.  Fig.).  Sie 
gehört  also  in  Folge  einer  Zwillingsbildung  (nach  der  Basis]  zwei  verschie- 
denen Individuen  an. 

Es  wurden  hierauf  Krystalle  resp.  Fragmente*)  vom  Handstück  I  ge- 
messen und  geätzt.    Dabei  gelangte  ich  zu  folgenden  Resultaten. 

a.  An  einem  Krystallbruchstücke  wurde  ein  Winkel  ooP:  ooP'  gemes- 
sen, nachdem  die  von  der  Kante  entfernter  liegenden  Flächentheile  zuge- 
deckt waren.  Dabei  zeigte  eine  Prismenfläche  (00 P')  noch  zwei  Reflexe 
(a  und  b).  Da  dieselben  mit  ooP  nicht  genau  in  derselben  Zone  lagen,  so 
wurde  für  jeden  derselben  besonders  justirt.  Ich  fand  so:  ooP:  cx)P'(tt) 
=  590  55f  und  ooP:  ooP'[ö)  =  60«  0'  (bei  letzterer  Messung  war  das  Bild 
auf  cx>P'  etwas  schwächer).  Dann  wurde  noch  gemessen  ooP:  0P=  S9^  58'. 
Für  00 P,  ooP'(6)  und  OP  ist  die  Abweichung  wieder  eine  sehr  geringe  resp. 
gleich  Null.  Nach  der  hierauf  stattgefundenen  Aetzung  zeigten  beide  Pris- 
menflächen —  auch  nahe  an  der  gemeinsamen  Kante  —  unsymmetrische 
Eindrücke  nebst  Zwillingsbildung.  Auch  die  durch  eine  Aetzfläche  hervor- 
gebrachte schiefe  Abstumpfung  der  Kante  ooP  :  ooP'  entsprach  hinsichtlich 
ihrer  Lage  zu  den  Eindrücken  auf  beiden  Flächen  genau  der  Fig.  3  meiner 
früheren  Abhandlung. 

b.  Ein  zweites  Fragment  ergab  ooP :  ooP' =  59^  55J^'  (auf  beiden 
Flächen  einfache  gute  Reflexe);  geätzt  zeigten  beide  IMsmenflächen  deut- 
lich unsymmetrische  Aetzfiguren. 


*]  Die  Krystalle  zerbröckelten  leider  sehr  leicht  beim  Ablösen  vom  ilandsliicke. 
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c.  Dieses  FragQicnt  ergab  auf  zwei  Prismenflächen  gute  einfache  Re- 
flexe. Ich  fand  ooP  :  ooP' =  59^58'  und  nach  dem  Äelzen  auf  beiden 
Flachen  deutliche  unsymmetrische  Vertiefungen. 

d.  Am  entscheidendsten  für  die  Rrystalie  dieses  Handstttckes  sind 
wohl  die  an  diesem  Fragment  gemachten  Beobachtungen.  Von  zwei  Pris- 
menflächen gab  die  eine  ein  gutes  einfaches  Bild,  die  andere  ebenfalls  ein 
solches,  wobei  nur  der  eine  Arm  des  Kreuzes  (Schraufsches  Signal)  etwas 
verbreitert  war.  Neben  diesen  weitaus, hellsten  Bildern  erschien  auf  jeder 
Flache  noch  ein  sehr  schwaches  bis  kaum  wahrnehmbares  Nebenbild,  wel- 
ches ofi'enbar  vernachlässigt  werden  konnte.  Ich  fand  ooP:  ooP'  =  60<>0J', 
also  fast  genau  gleich  dem  geforderten  Werthe.  Nach  dem  Aetzen  zeigte 
sich  die  eine  Prismenflache  ganz  bedeckt  mit  unsymmetrischen  Vertiefungen 
verschiedener  Stellung,  wahrend  die  andere  ebenfalls  solche  Eindrtlcke, 
wenn  auch  in  geringerer  Zahl  und  sammtlich  von  gleicher  Stellung,  aufwies. 

Die  Krystalle  dieses  llandstUckes  (I)  lieferten  mir  ausgezeichnete  Aetz- 
praparatc,  welche  namentlich  auch  die  Zwillingsgrenzcn  auf  ooP  in  gros- 
ser Scharfe  und  sehr  charakteristisch  zeigten.  Bei  der  Betrachtung  der- 
selben ist,  wie  Herr  Tenne  es  zu  thun  scheint,  kaum  daran  zu  denken, 
dass  die  unsymmetrische  Form  und  die  verschiedene  Lage  der  Aetzfiguren 
auf  ooP  die  Folge  einer  Ausbildung  von  vicinalen  Flächen  sei.  Solche 
Flachen  würden  doch  im  Allgemeinen  in  geraden  Linien  zusammenstossen, 
wahrend  die  Felder,  welche  verschieden  gerichtete  Aetzfiguren  von  genau 
gleicher  Gestalt  tragen,  sich  in  scheinbar  willkürlich  und  aufs  Mannigfal- 
tigste gebrochenen  und  gekrümmten  Linien,  als  welche  ja  die  echten  Zwil- 
lingsgrenzen nicht  selten  erscheinen,  gegenseitig  begrenzen.  Dazu  sprechen 
nun  die  oben  angeführten  xMessungen,  wie  mir  scheint,  ganz  entschieden 
gegen  die  Annahme  vicinaler  Flächen,  y\  sie  schliessen  zum  Theil  eine 
solche  Annahme  geradezu  aus. 

Bei  einem  Vorversuche  fand  ich,  dass  ein  Kryslall  des  Uandstückes  11 
beim  Aetzen  mit  einer  Säure,  welche  bei  solchen  von  I  sehr  deutliche  un- 
symmetrische Eindrücke  gegeben  hatte,  derartige  Aetzfiguren  nicht  zeigte, 
wenigstens  waren  dieselben  weit  kleiner  und  schlechter  gebildet.  Auch 
eine  längere  Dauer  des  Aelzens  führte  zu  keinem  befriedigenden  Krgebniss. 
Ich  wählte  deshalb  eine  noch  mehr  verdünnte  Säure  zum  Aelzen  dieser 
Krystalle. 

e.  Das  oben  an  zweiter  Stelle  aufgeführte  Fragment  von  II,  bei  wel- 
chem der  Winkel  ooP:  OP  bei  recht  guter  Messung  zu  90^  0'  gefunden  wor- 
den war,  wurde  zunächst  mit  einer  schon  stark  verdünnten  Säure  behan- 
delt, allein  es  entstanden  dabei  nur  wenig  deutliche,  rundliche  Vertiefungen, 
und  es  schien,  als  werde  die  Prismenflüche  noch  zu  stark  augegrillen.  Da- 
rauf wurde  die  Säure  wiederholt  durch  weiteren  Zusatz  von  Wasser  stärker 
NcrdUnnt,  und  es  entstanden  nun  nach  mehrmaligem  kurzen  Aetzen  an  ver- 


Ueber  die  KrystallisatioD  des  Nephdin.  617 

scbiedenen  Stellen  der  Fläche  deutliche  unsymmetrische  Eindrücke  der 
gewöhnlichen  Form.  Bei  fortgesetztem  Aetzen  wurden  die  Eindrtlcke  im- 
mer mehr  gerundet,  bis  sie  schliesslich  zum  Theil  verschwanden.  Es  ge- 
lang nicht,  trotz  wiederholter  Versuche,  auf  der  nun  schon  ziemlich  stark 
corrodirten  Fläche  neue  scharfe  Aetzfiguren  zu  erhalten.  Aus  dem  Gesagten 
geht  hervor,  dass  es  weit  schwieriger  ist ,  an  den  Krystallen  des  Uand- 
stttckes  il  gute  Aetzfiguren  zu  erhalten^  als  an  denjenigen  von  I.  Dies  ist 
ohne  Zweifel  in  einer  etwas  abweichenden  chemischen  Beschaffenheit  der 
Krystalle  beider  Handstttcke  begründet. 

f.  Da  ich  den  grössten  und  besten  Krystall  von  II  (bei  den  Messungen 
oben  unter  4  aufgeführt)  nicht  gern  ganz  ätzen  wollte,  so  wurde  bei  ihm 
die  Säure  mit  einem  feinen  Pinsel  auf  einzelne  Stellen  einer  Prismenfläche 
aufgetragen,  welche  mit  einer  benachbarten  Fläche  ooP  den  bei  recht  guter 
Messung  zu  60®  0^'  gefundenen  W  inkel  bildete,  und  zwar  fand  die  Aetzung 
nahe  an  der  gemessenen  Kante  statt.  Bei  Anwendung  desjenigen  Concen- 
trationsgrades ,  welcher  bei  Krystallen  von  I  gute  unsymmetrische  Ein- 
drücke gegeben,  erhielt  ich  zunächst  nur  wenig  gute,  wie  es  schien  fünf- 
seitige, unsymmetrische  Vertiefungen.  Ais  darauf  an  einer  benachbarten 
Stelle  weit  stärker  verdünnte  Säure  aufgetragen  wurde,  erschienen  da- 
selbst deutliche  unsymmetrische  Aetzfiguren  der  gewöhnlichen  Form.  Die- 
selben besassen  hier  alle  gleiche  Lage,  eine  Zwiilingsverwachsung  fand  also 
an  dieser  Stelle  nicht  statt.  Man  sieht  wiederum,  dass  lediglich  der  Con- 
centrationsgrad  der  Säure  es  ist,  wovon  es  abhängt,  ob  die  von  mir  be- 
schriebenen Aetzfiguren  auftreten  oder  nicht.  Es  wird  daraus  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  die  von  Tenne  geprüften  Krystalle,  bei  welchen  der  ge- 
nannte Forscher  die  unsymmetrischen  Eindrücke  nicht  erhielt,  solche  nur 
aus  dem  Grunde  nicht  gaben,  weil  die  dabei  angewandte  Säure  nicht  den 
richtigen  Concentrationsgrad  besass.  indem  sie  wahrscheinlich  noch  zu  con- 
centrirt  war. 

Von  den  Krystallen  des  Handstückes  111  ätzte  ich  den  bei  den  Messungen 
oben  an  erster  Stelle  aufgeführten.  Die  beiden  Prismenflächen,  welche 
einen  Winkel  von  59®  56|^'  einschliessen,  zeigen  zahlreiche,  gut  gebildete, 
unsymmetrische  Eindrücke,  welche  auf  jeder  einzelnen  Fläche  fast  sämmt- 
lich  von  gleicher  Stellung  sind.  Nach  den  mitgetheilten,  an  Krystallen  der 
anderen  Handstücke  erhaltenen  Resultaten  schien  es  mir  überflüssig,  weite- 
res Material  der  Aetzung  mit  Flusssäure  zu  opfern. 

Die  erneute  Durchsicht  der  früher  von  mir  mit  Salzsäure  hergestell- 
ten Präparate  bestätigte  im  Wesentlichen  meine  damaligen  Ani;abeu  hin- 
sichtlich der  auf  OP  auftretenden  Aetzfiguren.  Dieselben  zeigen  auf  den 
glänzender  gebliebenen  Theilen  der  Basis  die  Lage  von  Tritopyramiden 
und  treten  daselbst  zuweilen  in  zwei  (entgegengesetzten)  Stellungen  auf, 
entsprechend  der  Zwillingsbildung  nach  ooP2.    Bei  der  Unlccsv3Ä.li\yvi^  nws. 
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Platten,  welche  parallel  einer  Flache  des  Protoprismas  geschliffen  waren, 
im  parallelen  polarisirten  Lichte  konnte  ich,  auch  bei  Anwendung  eines 
empfindlichen  Gypsblättchcns,  keinerlei  Unterschied  im  optischen  Verhalten 
der  in  den  Zwillingsgrenzcn  zusammenstossenden  Theile  erkennen. 

Fasse  ich  das  Resultat  des  hier  Mitgetheilten  zusammen,  so  glaube  ich 
nunmehr  mit  doppeltem  Rechte  behaupten  zu  dürfen,  dass  derNephelin 
der  pyramidalen  resp.  trapezoödrischen  Heraiödrie,  ver- 
bunden mit  Hemimorphismus  nach  der  llauptaxe,  unter- 
liege. 
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1.  M.  WeibuU  (Alnarp,  Schweden) :  lieber  krjgtallisirten  Flnocerlt  Ton 
Österbj  in  Dalarne.  Von  diesem  Minerale  habe  ich  früher  die  auf  der  Fund- 
grube gewöhnliche  derbe  Varietät  beschrieben*).    Die  ganz  gut  übereinstimmen- 

III       III     III  III 

den  Analysen  führten  zu  der  Formel  I{20(F,0n)^,  wo  /{  =  Ce^  La  und  Di;  oder 
es  lag  ein  basisches  Fluorid  von  Ce  etc.  vor,  welches  einer  beginnenden  Zer- 
setzung unter  Austausch  von  Fluor  gegen  Wasser  unterworfen  gewesen  war. 

Ueber  die  Krystallform  war  nichts  festzustellen;  nur  wurde  durch  optische 
Untersuchung  constatirt,  dass  das  Mineral  doppeltbrechend  ist.  Durch  Herrn  In- 
genieur Witt  in  Falun  erhielt  ich  vor  einigen  Jahren  eine  Stufe  Quarz  von 
Österby,  welche  zwei  Krystalle  von  dem  genannten  Minerale  enthielt.  Durch 
Behandeln  mit  Flusssäure  konnte  ich  dieselben  vollständig  isoliren.  Freilich  wa- 
ren sie  schlecht  ausgebildet,  aber  es  gelang  an  ihnen  das  Krystallsystem  zu  con- 
statiren  und  ein  approximatives  Axensystem  zu  berechnen. 

Der  eine  Krystall  ist  deutlich  hexagonal-prismatisch,  doch  ist  nur  die  eine 
Hälfte  mit  den  aneinander  grenzenden  Prismenflächen  m,  7/1' und  7»"  ausgebildet,  die 
andere  Hälfte  ist  gerundet  und  uneben  —  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist  bei  unseren 
pegmatitischeu  Mineralien.  Die  Flächen  sind  ziemlich  eben,  aber  rauh  und  nur 
mit  dem  Contactgoniometcr  messbar.  Die  Winkelwerthe  der  Flächen  m  :  in  und 
m'  :  in"  liegen  zwischen  59^® — 6<^;  schon  dadurch  ist  das  hexagonale  System 
wahrscheinlich;  die  optische  Untersuchung  des  anderen  Rrystalles  hat  dies  be- 
stätigt. Zwischen  7n(loTo)  und  7n'(0H0)  liegt  symmetrisch  eine  pyramidale 
Fläche,  welche  daher  als  die  primäre  Pyramide  zweiter  Ordnung  p{{i^t)  be- 
zeichnet wird.  Die  Winkel  {\\tt]:{\i)^0)  und  (H22):i0lT0i  konnten  nur 
approximativ  gemessen  werden  und  gaben  übereinstimmend  ca.  51^.  Davon 
leitet  sich  das  Axenverhältniss  a  :  c  =  \  :  1,06  ab,  das  natürlich  nur  proviso- 
risch ist. 

Der  andere  Krystall,  welcher  nur  zwei  Prismenllächen  zeigte,  wurde  zur 
optischen  Untersuchung  benutzt.  Der  Schlilf  nach  dem  einen  Prisma  7/i(lü?0) 
zeigte  eine  längs  der  Trace  zu  m'(OtlO)  parallele  AuslÖschung  und  gleichzeitig 
eine  nicht  zu  verkennende  Spaltbarkeit  oder  Absonderung  nach  (000t!.  Der 
gegen  das  Prisma  senkrechte  Schlitf  zeigte  sich  bei  gekreuzten  Nicols  in  jeder 
Stellung  dunkel.  Eine  nähere  optische  Untersuchung  war  unmöglich,  da  die 
frische  Substanz  nur  sehr  untergeordnet,  von  trüben  Umwandlungsproducten  um- 
geben, vorkam. 


iGeol.  För.  Föih.  (Stockholm)  8,  496.   Ref.  in  d\escv  XvWscXw . \^ ,  K^\. 


hex. 

60» 

a  :  c  —  4 

:  i,tZ'6 

hex. 

60 

a  :  c  —  \ 

:  4,3736 

hex. 

60 

a  :  c  —  \  : 

4,06  appr 

rhomb. 

59 

a  :  c  —  i 

:  1,213 

hex.-rhomboedr. 

60 

a  :  c  —  \ 

:  4,359 

hex.-rhomboödr. 

60 

a  :  c  ■ —  \ 

:  4,364 
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Es  ist  zu  erwarten,  dass  der  Fluocerit  als  ein  basisches  llaloidsalz  Bezie- 
hungen sowohl  zu  Haloidsalzen,  als  zu  den  Oxyden  zeigen  wird.  In  der  Thal 
steht  er  in  naher  morphotroper  Relation  u.  a.  zu  folgenden  krystallograpbisch 
untersuchten  Substanzen,  von  denen  die  mit  einem  *  bezeichneten  auch  einen 
ähnlichen  Formentypus  zeigen. 

System :      Prismenwinkel :    Axenverhtfltniss : 
£iscnchlorid  Fc^CIq 
*Tysonit  [CeLaDi)<iFl^ 
♦Fluocerit  [CcLaD%)^Ot\ 
^Lanthanoxyd  Loj  O3  *) 
Eisenglanz  Fei  ^3 
*Korund  ^4/203 

Zu  bemerken  ist,  dass  hier  die  Formeln  der  Ilaloidvcrbindungen  und  das 
Axenverb'altniss  bei  dem  Tysonit  verdoppelt  sind.  Das  oben  angeführte  künst- 
liche Lanlhanoxyd  hat  einen  ganz  pseudo-hexagonalen  prismatischen  Habitus, 
daher  zum  Vergleich  nur  das  Vcrh'altniss  a :  c  angeführt  ist. 


2.  £•  Nlekel  (in  Berlin) :   Ueber  die  Bewelsfllhrnng  in  der  Koncnlelire. 

In  der  Zonenlehrc  kann  man  bekanntlich  die  Beweisführung  aus  der  Mathematik 
des  Raumes  auf  die  Mathematik  der  Ebene  zurückführen,  wenn  die  Flachen 
sich  selbst  parallel  so  lange  verschoben  werden^  bis  sie  alle  durch  einen  bestimm- 
ten Punkt  der  Z-Axe  (bezw.  einer  anderen  Axe)  gehen.  Den  Flächen  entsprechen 
dann  Linien  und  den  Linien  (im  Allgemeinen)  Punkte.  Ist  F  das  Symbol  der 
Fläche,  L  dasjenige  der  Linie  und  P  dasjenige  des  Punktes,  so  lässt  sich  die  Ver- 
einfachung kurz  in  folgender  Weise  darstellen.  Die  Aufgabe  »L  aus  F  und  F'« 
gehl  über  in:  P  aus  L  und  L',  während  die  Aufgabe  »F  aus  L  und  L«  zurückge- 
führt wird  auf:  L  aus  P  und  P'.  Ist  für  den  Raum  die  Bedingung  zu  ermitteln, 
unter  der  F  ||  F'  \\  F",  so  führt  dies  für  die  Ebene  zur  Bedingung,  wann  L,  L' 
und  L"  sich  in  P  schneiden. 

Die  ganze  Beweisführung  dieser  Aufgaben  läuft  nach  ihrer  Zurückführung 
auf  die  Ebene  darauf  hinaus,  Beziehungen  zu  ermitteln  zwischen  den  Parametern 
von  Linien  und  den  Coordinaten  von  Punkten. 

Sind  X  und  y  die  Coordinaten  von  P,  r  bezw.  s  die  Parameter  einer  Linie, 
die  durch  Pgeht,  so  gilt,  wie  aus  der  analytischen  Geometrie  bekannt  ist,  sowohl 
für  schiefwinklige,  als  auch  für  rechtwinklige  Coordinaten  die  Gleichung 


r       s 
Für  eine  zweite  Linie  mit  den  Parametern  /  und  s  gilt  die  Gleichung 

II  ,+  -'j  =  \, 

r        s 

Hieraus  lassen  sich  bei  der  Einfachheit  der  Gleichungen  die  Worlhe  clor 
l)eiden  Unbekannten,  welche  den  genieinsaujcn  Punkt,  den  Schnittpunkt,  bestim- 
men, leicht  berechnen. 


^)  Künstlich  von  Nord  enskiOld  darj^estellt;    künstliches  Ceroxyd  ist    dagegen 
regulär. 
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Für  den  Fall,  dass  man  nicht  auf  die  analytische  Geometrie  Bezug  nehmen 
will,  bringe  ich  folgendes  Verfahren  in  Vorschlag,  welches,  wie  mir  scheint,  der 
Anschaulichkeit  und  Kürze   wegen    den  Vorzug   verdient. 
Zur  Erläuterung  diene  die  beistehende  Figur,  in  welcher 
die  Bezeichnungen  r,  «,  x  und  y  in  dem  früheren  Sinne 
gebraucht   sind  ,    während    der   Axenwinkel    mit   a    be- 
zeichnet ist.     Aus  dem  Satze   von   den  »Ergänzungs- 
parallelogramm ena  ergiebt  sich,  indem  man  den  In- 
halt derselben  trigonometrisch  ausdrückt,  die  Gleichung :  xs.s\na  =  r{y -  s) .  sin  a 
oder  vereinfacht  a;*  —  yr4-  r«=c=  0. 

Auch  die  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  I  und  II  führt  zu  dieser  Gleichung.  Die- 
selbe ist,  wie  sich  aus  ihrer  Entstehung  ergiebt,  vom  Axenwinkel  unabhängig.  — 
Bei  anderen  Lagen  der  Linie  ergeben  sich  gleichartige  Ausdrücke.  Nur  die 
Zeichenfolge  ist  eine  andere.  Deshalb  mag  uns  vorläufig  das  Pluszeichen  das 
gemeinsame  Symbol  für  additive  und  subtractive  Rechnungen  sein.  In  diesem 
Sinne  schreiben  wir,  indem  wir  die  Specialisirung  in  Bezug  auf  die  Zeichen  der 
späteren  Erörterung  vorbehalten, 

flCÄ  -|-  yr  -|-  r«  =  0 

oder  (la)  -  +  -^+  <  =0. 

r       s 

I.  Diese  Form  ist  für  die  weiteren  Rechnungen  am  brauchbarsten.  Sic  soll 
uns  jetzt  als  Grundlage  für  die  Aufgabe  »L  aus  Fund  F\i  dienen.  Sind  h,  A*,  / 
die  Indices  der  Fläche  F,  so  sind  ihre  Parameter 

a         b  c 

h         k         T' 

Wird  die  Fläche  parallel  sich  selbst  so  lange  verschoben^  bis  sie  die  c-Axe 
in  der  Entfernung  c  vom  Anfangspunkte  der  Axen  schneidet,  so  werden  die  Para- 
meter der  verschobenen  Fläche 

al         bl 

Die  beiden  ersten  Ausdrücke  sind  die  Parameter  der  »Schniltlinicu,  welche 
in  der  Axenebene  ab  durch  die  Verschiebung  der  Fläche  F  entsteht.  Führt  man 
dieselben  in  die  Gleichung  (la)  ein,  so  erhält  man 

xh   .   yk   , 
al        bl 

oder  -.  h-i---  -k  +  l  =  0. 

a  b 

Die  Eigenart  der  krystallographischen  Rechnungen  gestattet  eine  weitere 
Vereinfachung  dieser  Gleichung.    Nicht  auf  die  absoluten  Werthe  von  x  und  y 

kommt  es  an.  Wenn  beispielsweise  o  den  irrationalen  Werth  von  Vt,  b  den- 
jenigen von  V  3  hat,  so  soll  nur  ermittelt  werden,  welches  rationale  Vielfache  von 
Vt  dem  Werthe  x  beizumessen  ist,   während  y  in  einem  anderen  Maassstabe : 
r  3  zu  messen  ist.   So  lange  wir  uns  dessen  bewusst  bleiben,  dass  x  vw  d^t^^v^- 
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heiten  a,  y  in  den  Einheiten  6  auszudrücken  ist,  brauchen  wir  diese  Maassstäbe  in 
der  Rechnung  nicht  weiter  fortzuführen  und  schreiben  einfach 

(III)  xh  +  yk  +  l^O. 

Da  es  sich  bislang  nur  um  eine  Fläche  handelte,  können  x  und  y  als  die 
Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  der  »Schnittlinie«  gelten.  Tritt  jedoch  eine 
zweite  Fläche  mit  den  Indices  h'  k'  t  hinzu^  so  werden  durch  die  zweite  Gleichung 

(IV)  xä'  +  j/ä'4-^'  =  0 

X  und  y  zu  Coordinaten  des  » Zonenpunktes &.  Bevor  wir  zur  Auflösung  über- 
gehen, wollen  wir  jedoch  die  Specialisirung  in  Bezug  auf  die  Zeichen  vornehmen. 
Falls  h  k  l  bezw.  h'  k'  l'  —  dem  gewöhnlichen  Falle  entsprechend  —  positiv 
genommen  werden,  können  natürlich  nicht  auch  noch  x  nebst  y  positiv  sein.  In 
diesem  Falle  müssen  sich  x  oder  y  oder  beide  negativ  ergeben.  Bei  den  Zahlen- 
beispielen kommen  wir  noch  auf  diese  Beziehung  zurück.  Unter  der  obigen  An- 
nahme ergiebt  die  Auflösung  der  beiden  Gleichungen 

_  kt  —  Ik'  _u  _  Ih!  —  hl'  _  V 

hk'  —  kh!       w  hk'  —  kh'       w 

Wäre  die  Rechnung  mit  Beibehaltung  von  a  und  6  durchgeführt  worden,  so 

a  •  u  b  '  V 

würde  sich  x  == ,  y  = ergeben  haben.   Es  bestätigt  dies  unsere  obige 

w  w 

Anschauung. 

Die  Schnittrichtung  von  F  und  F'  ist  nunmehr  bestimmt  durch  die  Diagonale 
eines  Paralleiepipeds,  dessen  Grundkanten  die  Werthe  für  x  und  y  haben,  wäh- 
rend die  Höhe  (im  Maassstabe  c)  =  i  ist.  Die  Richtung  der  Diagonale  bleibt 
dieselbe,  wenn  alle  Kanten  auf  das  ti;-fache  wachsen,  so  dass  sie  durch  die  Reihe 

u         V         w  bezw. 

ki  —  lk'         Ih'  —  hl'         hk'^kh' 

darzustellen  sind. 

Von  diesen  drei  Werlhen  verdient  der  letzte  aus  dem  Grunde  den  Vorzug, 
weil  er  nur  die  beiden  ersten  Indices  von  F  bezw.  F'  enthält.  Alle  drei  Werthe 
stehen  zu  einander  im  Verhältnisse  der  »cyclischen  Vertausch ung«: 


r\ 


I.   hk'  —  kh'  =  w 

II.   kl'  —lk'=u 

III.   Ih'  —hl'  =i\ 


Für  numerische  Uechnungen  ist  es  be([uonier,  die  cyclischo  Verlausohung 
durch  Vennittehing  des  bekanulen  Schemas  vorzunehmen.  Man  kann  dasselbe 
übrigens  etwas  kürzen. 

h    k    l    h 

XXX 

/*'  k'  /'  // 

W     U     V 

Dabei  wird  allerdings  der  dritte  Werth  im  Gyclus  zuerst  gebildet.  Die 
obigen  Differenzen  lassen  sich  mathematisch  als  »Determinante  zu  vier  Ele- 
meutent«  keimzeichnen,  wie  sie  bei  der  Auriosuiifj;  von  Gleicliuiigen  ersten  Grades 
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iDit  zwei  Unbekannten  entstehen,  und  es  empfiehlt  sich  wohl^  jenen  Ausdruck^ 
der  ja  auch  den  mathematischen  Schulbüchern*)  nicht  mehr  fremd  ist,  aus  der 
Lehre  von  den  Gleichungen  schon  für  die  Anfangsstufe  in  die  Krystallographie 
hinüberzunehmen . 

Es  ist  noch  zu  beachten,  dass  die  erste  Determinante  zur  c-Axe  gehört, 
während  ihre  vier  Bestandtheile  sich  auf  die  Axen  a  und  b  beziehen.  Entsprechend 
liegen  die  Verhältnisse  für  die  beiden  anderen  Determinanten,  so  dass  es  leicht 
ist  aus  der  Determinante  selbst  zu  ersehen,  welcher  Axe  sie  angehört. 

II.  Die  Ermittelung  der  Bedingung  für  die  Tautozonalität  dreier 
Flächen  iässt  sich  eng  au  die  obigen  Beziehungen  anschliesscn.  Es  seien  F,  F' 
und  F"  drei  verschiedene  Flächen ,  ihre  Indices  h  k  l,  h'  k'  /',  h"  k"  T.  Dann 
gelten  nach  III  folgende  Gleichungen: 

(III)  fürF       xh   +  j/Ä  +/  =  0 

(IV)  für  f      xh'  +yk'  +1=0 
(V)                für  F"      xh"  +  yk"  +  /  =  0. 

Wenn  x  und  y  in  diesen  drei  Gleichungen  gemeinsam  gelten  sollen,  so 
werden  x  und  y  zu  Coordinaten  desjenigen  Punktes,  welcher  allen  drei  »  Schnitt- 
linien a  gemeinsam  ist.  Sie  ergeben  — mit  anderen  Worten  gesagt  —  den  Zo- 
ne npunkt  der  drei  Linien.  Nun  sind  aber  die  Werthe  für  x  und  y  schon 
durch  die  beiden  ersten  Gleichungen  bestimmt.  Es  wird  deshalb  die  dritte 
Gleichung  mit  den  beiden  gleichen  Unbekannten  nur  zulässig  sein,    wenn  die 

u 
»Wurzeln tt  der  beiden  ersten  Gleichungen,  welche  wir  der  Kürze  halber  mit  — 

w 

V 

und    -  bezeichnet  haben,  der  Gleichung  genügen.    So  ergiebt  sich 
w 

ü.h"+-.k"+  r  =0 

w  w 

oder  (VI)  uh"  +  vk"    +wf'  =  0. 

Nur  wenn  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  lassen  sich  die  drei  Flächen  so  ver- 
schieben, dass  sie  sich  in  den  neuen  Lagen  in  einer  Linie  schneiden,  deren  Rich- 
tung bestimmt  ist  einerseits  durch  den  Zonenpunkt,  andererseits  durch  den  Ein- 
heitspunkt der  c-Axe.    Die  drei  Flächen  liegen  mithin  in  einer  Zone. 

III.  [F  aus  L  und  L\)  Wenn  eine  Fläche  mit  den  gesuchten  Indices  h  k  l 
gleichzeitig  durch  zwei  Zonen  u  v  Wy  u  v*  w  gehen  soll,  so  müssen  bekanntlich 
die  beiden  Gleichungen 

uh  -^-vk  -f-  tt?l  =0 
u  h  +  V  k  +  w  l^=  0 

gelten.  Aus  diesen  zwei  Gleichungen  mit  drei  Unbekannten  lassen  sich  zwar 
die  Unbekannten  selbst  nicht  berechnen,  wohl  aber  ihre  Verhältnisse,  auf  welche 
es  ja  in  diesem  Falle  auch  allein  ankommt.  Zu  diesem  Zwecke  dividirt  man  jede 
der  Gleichungen  durch  /  und  sieht  hjl  bezw.  kfl  als  Unbekannte  an. 


♦)  Vgl.  z.  B.  Bardey,  Roidt,  Hei  1er manu  und  Dickmauw. 
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Die  Aebnlichkeit  im  Bau  dieser  Gleichungen  mit  den  früheren,  die  unter  III 
und  IV  verzeichnet  sind,  gestattet  es,  die  frühere  Auflösung  zu  benutzen,  nur 
dass  h  =  u,  k  =  v...  zu  setzen  ist.  In  die  Determinanten  treten  an  Stelle  der 
sechs  Indices  also  sechs  Zoncnwcrthe  ein  und  es  wird 

m 

/  UV  — vu 

Demnach  h  :  k  :  1  =  vw'  —  wv  :  wu  —  uw'  :  uv  —  vu. 

Bei  der  eben  erläuterten  Wechselbeziehung  zwischen  Zonen  und  Flächen  ist 
es  leicht,  derselben  einen  gemeinsamen  Ausdruck  zu  verleihen.  Diese  Wechsel- 
beziehung erstreckt  sich,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  auch  auf  die  Zeichen. 
Haben  die  Flächen  durchgehend  positive  Werthe,  so  müssen  in  der  Zone  negative 
Werthe  vorkommen.  Es  sei  mir  zum  Schlüsse  gestattet,  dies  kurz  durch  einige 
Zahlenbeispiele  zu  bestätigen. 

Beispiele : 


VW 

wv 

UV 

vu' 

wu 

— 

uw' 

I. 

il. 

Fläche 

<23 

044 

Fläche 

H3 

422 

Zone 

30? 

044 

Fläche 
Zone 

3H 

XXX 

?52 

432 

XXX 

424 

Probe  der  Tautozonalität 

■4--  + 

352 

+  -  + 
462 

0  0 

8.  L.  Bnehmeker  (in  München] :  Beitrag:  ziir  Kenntniss  des  kflnstlichen 
Babingtonit.  Auf  Anregung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Groth  unternahm  ich  im  hiesi- 
gen mineralogischen  Institute  eine  genauere  krystallographische  Untersuchung  des 
künstlich  krystallisirten  Babingtonits.  Es  sollte  nicht  nur  aus  einer  grosseren  An- 
zahl von  Messungen  ein  möglichst  genaues  Axenverhältniss  bestimmt,  sondern  vor 
Allem  auch  durch  eine  gewisse  Stellung  der  Krystalle  die  Analogien  mit  dem 
Pyroxen  erhellt  werden. 

Es  standen  mir  für  diese  Untersuchung  zur  Verfügung  nicht  nur  jene  kr^- 
stallisirte  Bessemerschlacke  von  Horde,  über  welche  Groth  und  Scheerer  be- 
reits eine  kürzere  Notiz  (Berg- und  Hüttenmännische  Zeitung  4  874,  Nr.  3)  ver- 
öffentlicht hatten,  und  welche  von  H.  Klemm  (Inaug.-Dissert.,  Jena  4  873J 
analysirt  worden  ist,  sondern  auch  jenes  Schlackenstück  aus  den  Convertoren  von 
Wilkowitz  in  Mähren,  an  dem  G.  vom  Rath  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges. 
5.  Dec.  1877)  Messungen  angestellt  und  auch  ein  Axenverhältniss  daraus  berech- 
net hat,  welcli  letzteres  jedoch  sich  aus  den  Fundamental  winkeln  anders  berech- 
net, als  es  von  vom  Rath  angegeben  wMrd. 

Zum  Verfj;leich  der  Krystalle  mit  der  später  angenommenen,  dem  Pyroxen 
analogen  Stellung,  und  auch  zur  Berichtigung  des  von  vom  Rath  angegebenen 
Axenvorhällnisscs,  habe  ich  nochmals  die  Berechnung  durchgeführt  für  die  Stel- 
lung der  Krystalle,  wie  sie  zuerst  von  Groth  vorgeschlagen  und  später  von  vom 
iliith  iinf^enonmien  wurde. 
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Die  Fig.  \  auf  folgender  Seite  stellt  einen  Kryslall  von  tafeligem  Habitus  dar, 
zudeich  mit  der  neu  beobachteten  Fläche  k.    Es  ist: 


'r> 


c  ==  {001}0P  /  =  (l  lOlooP; 


toi 

*0t  I 


i'Foo. 


a=HOO|ooPc»  r  = 

6  =  f  0 1  0|c»Poo  k  = 

t  =  {HOjoo'P 

Acht  sehr  schon  ausgebildete  und  ebendUchige  Krystalle  der  Druse  von 
Hürde,  die  theilweise  ganz  vorzügliche  Reflexe  gaben,  dienten  zu  Messungen,  von 
denen  die  folgenden  besten  Mitteiwerthe  als  Fundamentalwinkel  angenommen 
wurden.    Zum  Vergleich  sind  die  von  vom  Rath  beigefügt. 

( j.  V Olli  R a  t h : 
a:  c  =  (I00):;00l)   =   690^6'         68*^56' 
c  :  b  =  (00t):(010'i   =   83   59  86      2 

a  :  l   =  (tOOirlHO;    =   48    10  iS    M 

l    :b  =  (tlOi.iOlOi    =   44   35  44   30 

c  :  r  =  !00l):(10lj    =   43    39  43    30 

Hieraus  berechnen  sich  die  Axenwinkel  im  vorderen  oberen  rechten  Ok- 
tanten  zu: 

G.  vom  Ra  th: 
[bc)     a=     950 20' 46"  95'M8'     O" 

[ac)     ß  =    \\\      I      8  t  II    20   43 

[ab)     y  ==     85   31    32  85   33    58 

und  das  Axenverh'altniss  zu: 

r/,  :/;:  c  =  1,43216  :  I  :  t, 80990; 
während  vom  Rath  das  Verhältniss 

ä  :b  :  6=  4,13703  :   1  :  3,33695 

angiebl,  welches  otfenbar  einen  Druck-  oder  Rechnungsfehler  für  die  c-Axe  ent- 
hält, da  das  Verhältniss  ä  :  c  ja  nur  aus  der  Neigung  der  r-Fläche  berechnet 
werden  konnte,  die  vom  Rath  primär  als  (101)  angenommen  hat. 

Hervorgehoben  mag  noch  werden,  dass  nur  an  einem  Krystalle  der  HÖrder 
Schlackendruse  die  Fläche  ^(oTl}  beobachtet  wurde;  da  sonach  nur  eine  VVinkel- 
niessung  vorgenommen  werden  konnte,  so  erklärt  sich  die  Differenz  zwischen  dem 
gemessenen  und  dem  aus  den  Axen  berechneten  Werthe. 

(jcmessen : 
b  :  k  =  [0\0):[0'i\)   =  310  10J' 
c  :  l  =  (001::  110;    =  72   31 
a  :  6  =  (100):(010)   =   92   45 
6  :  /   =  (010):(110)    =   41    57 
a  :  t  ==  (I00;:(1T0)    =   45   26 

Der  Habitus  der  Krystalle  von  der  Hörder  Bessemerschlacke  ist  demjenigen 
der  Wltkowitzer  Krystalle  äusserst  ähnlich  und  ebenso  wie  jener  ein  zweifacher, 
indem  durch  Vorherrschen  der  Basis  gegenüber  den  Flächen  der  Prismenzono 
einmal  eine  tafelige  Krystallform  entstanden  ist,  wie  in  Fig.  I ,  das  andere  Mal 
dadurch,  dass  die  Basis  mit  den  prismatischen  Flächen  nahezu  im  Gleicligewiciite 
steht,  ein  dem  Pyroxen  ähnliches  Aussehen  hervorjLrerufen  wird,  welches  in  Fig.  i 
dargestellt  ist. 

G  r  0 1  b ,  Zeitschrift  f.  KrjstnUogr.  X  VII I.  \^ 
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72 

i8j 

92 
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41 
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Wie  andere  krystallisirte  Hüttenproducte  zeigen  auch  diese  künstlichen  Ba- 
binglonilkrystalle  häufig  trichlerförmige  Einsenkungen  ihrer  Flächeo.  Bei  auf- 
fallendem Lichte  haben  sie  einen  lebhaften,  bronzefarbenen,  halbmetallischen 
Glanz,  im  durchfallenden  Lichte  besitzen  die  dünntafelförmigen  Krystalle  eine 
braune  Farbe  und  lassen  noch  deutlich  einen  schwachen  Pleochroismus  erkennen 
zwischen  einem  dunkleren  und  helleren  Braun.  Die  Krystalle  sind  äusserst  spröde 
und  stehen  bezüglich  der  Härte  zwischen  der  des  Feldspathes  und  Quarzes. 

Bei  der  Stellung   der  Krystalle, 


Fig.  4. 


Fig.  2. 


wie  sie  in  Fig.  4  dargestellt,  gehen 
die  Hauptspaltungsrichtungen  parallel 
dem  Brachy-  und  Makropinakoid.  Da 
nun  diese  Richtungen,  nach  a  und  6, 
einen  Winkel  einschliessen,  der  dem 
SpaltuDgsprisma  des  Pyroxen  sehr 
nahe  steht,  so  habe  ich  den  Krystallen 
die  Stellung  gegeben,  wie  sie  aus 
Fig.  2  ersichtlich ;   es  ist  nun  : 

c  =  (ooiloP  l  =  (lOOlooPoo 

a=  (iToloo'P  r  =  lüiWP 

t  =  (0t0}c»Poo*) 

Die  Flüchen  a  und  6  bilden  demnach  das  linke  resp.  rechte  Grundprisma, 
und  die  Basis  e  ist  dabei  nach  links  vorne  geneigt. 

Das  Spaltungsprisma  am  Pyroxen  hat  nach  Kokscharow  vorne  einen 
Winkel  von  92^  53'  28",  während  der  Winkel  beim  Babingtonit 

a  :  6  =  92^45' 

beträgt,  also  nur  um  etwa  9'  abweicht. 

Eine  weitere  Aehnlichkeit  mit  dem  Pyroxen  besteht  darin,  dass  die  beiden 
Flächen  r  und  k  ihre  analogen  Vertreter  am  Pyroxen  haben,  und  dass  das  Axen- 
verhältniss,  wie  auch  die  Axenschiefe  ^  sich  entsprechend  ähnlich  am  Pyroxen 
wiederfinden,  wie  noch  gezeigt  werden  wird. 

Bei  der  Berechnung  der  neuen  Axenelemente  sind  die  gleichen  Fundamental- 
werthe  eingeführt  worden,  wie  im  ersten  Falle,  und  zur  Ausmittelung  der  abge- 
leiteten Formen  sind  nicht  die  gemessenen  Werthe  benutzt  worden,  sondern  die 
aus  dem  ersten  Axenverhältnisse  berechneten. 

Für  die  ebenen  Axenwinkel  im  vorderen,  rechten,  oberen  Oktanten  wurde 
so  gefunden: 

«=     77«  32' 44" 
/y  =  ^08    34      0 
^  =     97      6   55 

Die  nacli  hinten  .»bfallende  Basis  am  Pyroxen  schliesst  nach  KokscharONv 
mit  dem  Orthopiiiakoid  {lOO}  einen  Winkel  von  Hlli«  48y  ein.  welcher  Werth 
deiiijenigeii  am  Babinfilonit  ziemlich  nahe  steht. 

Auch  ilas  Axenverhällniss  zeigt  mit  demjenigen  des  Pyrovens  sehr  viel  Aehn- 
lichkeit.   Gefunden  wurde  am  künstlichen  Babingtonit: 


(I 


h  :  /•  =  1,08060 
und  am  Pvroxen  ist  das  Verhiiitriiss  : 


\  :  0,62370 


*]  7/7  F/i.'.  ±  isl  /  für  v  zu  setzen. 
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a  :  6  :  f)  =  1,0903  :  \  :  0,5893. 

Noch  näher  stehen  die  von  mir  untersuchten  Krystalle  natürlich  dem  eben* 
falls  asymmetrischen  Fajsbergit,  wie  ein  Vergleich  mit  der  ausführlichen  Arbeit 
über  krystallisirten  Rhodonit  von  G.  Flink  (diese  Zeitschr.  II9.5O6)  lehrt.  Für 
diesen  giebt  der  Verf.  das  Axenverh'altniss  an  wie  folgt : 

ä  :b  :  c  =  ^,0727  :  h  :  0,5il04. 

Auch  optisch  stimmen  unsere  Krystalle  mit  den  von  Flink  untersuchten 
asymmetrischen  Gliedern  der  Pyroxengruppe  überein.  Die  Auslöschungsschiefe 
auf  der  Basis  schUesst  mit  der  Combi nationskante  a:  c  einen  Winkel  von  34 ^  bez. 
59^  ein,  und  der  Austritt  einer  optischen  Axe  erfolgt  durch  eine  Fläche,  welche 
nahezu  normal  zur  Fläche  r  gerichtet  ist. 

Zur  allgemeinen  Uebersicht  ist  nachstehende  Winkeltabellc  beigefügt  wor- 
den, welche  die  von  mir  gemessenen  und  berechneten  Werthe  enthält,  und  der 
ich  die  correspondirenden  Kantcnwinkel  beigefügt  habe,  die  Flink  am  Pajsbergit 

berechnet  hat. 

Gemessen : 

c  :  l  =  (00i;:;i0ü]  =  li^^\' 
c  :  t  =  (00I):^0I0)  =  78   o9 
c  :  b  =  (004):;Hü)  =  85   59| 
b  :  t  =  (H0;:(0t0)  =  41    57 
l  :  b  =  (4  00): (HO)  =  44   35 
a  :  ^  =  (Il0):(l00)  =  48    40 
a  :  t  =  (4T0)::0I0)  =  45   Ä6 
a  :  c  =  (H0):(004)  =  69    46 
c  :  r  =  (004):(2il)  =  43   33 
f    :  /  ■=  (04^0):!  4  00)  =  93    36 
a  :  b  ^  (ITO ;:(4  40)  =  92    37 
b  :  k\=r:  (4  00):  221)  =  34    4  0^ 
t    :  l  ^  (040):f400)  =  86    32 

Die  VVinkelschwankungen  zwischen  dem  künstlichen  Babingtonit  und  Bho- 
donit,  welche  auch  im  Axcnverhältnisse  zum  Ausdruck  kouunen,  dürften  wohl 
einer  morphotropischen  Wirkung  zuzuschreiben  sein,  welche  die  grösseren 
Mengen  von  Eisenoxydul  und  die  Abnahme  des  Manganoxyduls  verursacht  haben. 
Um  diese  Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammensetzung  beider  Körper  zu 
zeigen,  mögen  noch  die  beiden  Analysen  hier  Platz  linden,  die  Igelst  röm  vom 
Pajsbergit  und  Klemm  vou  der  in  Rede  stehenden  Bessemcrschlackc  ausge- 
führt haben. 


Berechnet: 

Pajsbergit: 

72«28' 

50" 

72^ 

'36'  30' 

79    42 

4  0 

78 

42    40 

86 

23    30 

44    59 

46 

44 

38    30 

45 

55   30 

48 

33 

i5    46 

0 

45 

53 

68 

44   30 

43 

7    30 

93    25 

3 

94 

26 

92   45 

0 

92 

28    30 

34    33 

0 

34 

4  3    30 

86   34 

46 

85 

34 

Pajsbergil : 

Bubingtonit : 

S1O2 

46,46 

48,89 

MnÜ 

44,88 

2,39 

MihiO.^ 

40,94 

FeO 

3,31 

29J8 

Fr.,0, 

5,34 

CaO 

8,4  3 

1.84 

MffO 

0.91 

4 .  5  :i 

4  0(».60 

400,25 

V^* 
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4«  R.  Soltinann  (/.  Z.  ia  Münclien;:  Analjse  eines  Melanits  Ton  Ober- 
roth^eil  im  Kaiserstnhl  (Mitth.  aus  dem  min.  Lab.  d.  Polyt.  Karlsruhe  XXIj. 
Bei  einem  Aufenthalte  während  des  letzten  Sommersemesters  in  Karlsruhe  hatte 
ich  Gelegenheit,  unter  Leitung  des  Herrn  A.  Knop  einen  Melanit  von  Oberroth- 
weil  im  Kaiserstuhl  zu  analysiren.  Da  die  Analysen  Abweichungen  von  solchen 
anderer  Vorkommnisse  desselben  Gebirges  ergaben ,  so  lasse  ich  den  Gang  und 
die  Resultate  kurz  in  dem  Nachstehenden  folgen. 

Bei  der  Analyse  wurde  der  von  A.  Knop*)  angegebene  Gang  im  Ganzen 
und  Grossen  eingehalten. 

Als  Material  wurden  schön  ausgebildete  Krystalle  benutzt. 

Die  feingepulverte 7  mit  Salzsäure  und  Natronlauge  gereinigte  Substanz  wurde 
mit  kohlensaurem  Natron-Kali  aufgeschlossen,  die  Kieselsäure  abgeschieden  und 
gewogen,  sodann  mit  Flusssäure  verjagt  und  aus  dem  Gewichtsverluste  der  Kie- 
selsäuregehalt bestimmt.  Zu  bemerken  ist  dabei  noch,  dass  bei  dem  Filtriren  der 
Kieselsäure  sich  Titansäure  abscheidet  und  in  Folge  dessen  das  Filtrat  milchig 
ist ;  man  wäscht  daher  aus,  bis  die  Flüssigkeit  wieder  klar  läuft.  Der  Rückstand 
wurde  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  aufgeschlossen.  Eisen,  Aluminium  und 
Titansäure  als  Hydrate  mit  Ammoniak  gefällt  und  ültrirt.  Im  Filtrat  wurde  das 
Mangan  mit  Bromwasser  gefällt  und  Kalk  und  Magnesia  nach  bekannter  Methode 
als  Oxalat  j  beziehungsweise  Ammoniumphosphat  abgeschieden.  Die  Hydroxyde 
von  Eisen,  Thonerde  u.  s.  w.  wurden  mit  zweifachschwefelsaurem  Kali  ge- 
schmolzen, in  weinsäurehaltigem  Wasser  gelöst,  das  Eisen  mit  Schwefelammo- 
nium  ausgefällt  und  filtrirt.  Der  Niederschlag  mit  Salpetersäure  oxydirt  und  ge- 
löst und  alsdann  mit  Ammoniak  als  Hydroxyd  gefällt.  Im  Filtrat  wurde  nach 
dem  Eindampfen  die  Weinsäure  durch  Glühen  verjagt  und  der  Rückstand  mit 
saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen,  in  viel  kaltem  Wasser  gelöst  und 
die  Titansäure  durch  Kochen  gefällt.  Im  Filtrat  wurde  die  Thonerde  als  Hydroxyd 
abgeschieden. 

In  einer  Probe  des  ursprünglichen  Materials  wurde  das  Eisenoxydul  durch 
Titriren  mit  Chamäleonlösuiig  und  die  Alkalien  nach  der  bekannten  von  J.  Vol- 
liard  angegebenen  Methode  bestimmt. 

Da  die  Titansäure  nicht  rein  war  und  Zirkonerde  enthielt,  wurde  zur  Tren- 
nung beider  Körper  folgender  Weg  eingeschlagen. 

Die  mit  Bisulfat  aufgeschlossene  Titansäure  wurde  in  Wasser  gelöst  und  mit 
Wasserstoffsuperoxyd  versetzt.  Es  schied  sich  beim  Stehen  ein  weisser,  fein- 
pulvriger  Niederschlag  ab.  Von  diesem  wurde  ahfillrirt,  der  Rückstand  mit  koh- 
lensaurem Natron- Kali  aufgeschlossen  und  die  Schmelze  in  wenig  Wasser  und 
oinii^en  Tropfen  Salzsäure  j^elöst.  In  der  Lösung  wurde  die  Zirkonsäure  durch 
Kochen  mit  .saiireiii  kohlensaurem  Ammon  als  weisses,  körnii»es  Pulver  gefällt. 
i;ei:h"iht  und  Ljewoueii. 

Als  .Milh'l  zweirr  Analysen  eruah  sich  foli;eniles  Uesullat : 
'     Diese  ZeiUclir.  li),  5S. 
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Molekularverhliltnisse : 


SiOi 

30,48 

0,508 

Ti02 

H,OI 

0,138 

Zr02 

1,28 

0,015 

Al^O., 

3,U 

0,028 

Fe^O, 

45,21 

0,095 

Mn2  O3 

0,28 

0,002 

FeO 

3,84 

0,053 

CaO 

30,19 

0,539 

MgO 

2,28 

0,057 

Na^  0  + 

A'2 

0     1,65 

0,020 

Glühverlusl 

0,19 

0,010 

99,54 

Da  hiernach  die  Summe  der  Dioxyde  zu  gross  ist,  um  auf  die  Graoalformel 
zu  passen,  so  ist  es  unsicher,  welche  Rolle  die  Titansäure  in  diesem  Melanit 
spielt,  resp.  ob  dieselbe  nicht  zum  Thcil  als  Ti^O-^  in  demselben  enthalten  ist. 
Von  Interesse  ist  der  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtete  Zirkonerdegehalt  eines 
Minerals  der  Granatgruppe. 


XL.  Auszüge. 


1.  Bogdanowitsch  (in  St.  Petersburg; :  Türkisgrnbeii  yon  Maaden  bei  Ni- 

schapur  in  Perslen  (»Gornyj  Journal«  [»Berg- Journal«]  1888,4,330).  Der  Tür- 
kis, welcher  sich  im  Handel  findet,  stammt  fast  ausschliesslich  aus  Nischapur.  Die 
verschiedenen  Gelehrten,  welche  diesen  Fundort  beschrieben  haben  —  Frazer, 
Chanykow,  Schindler,  Tietze  —  geben  ganz  abweichende  Gesteinsbe- 
Stimmungen.  Der  Verf.,  welcher  die  Lagerst'dtte  an  Ort  und  Stelle  untersuchte, 
theilt  in  diesem  Artikel  eine  ausführliche  Beschreibung  der  stratigraphischen  und 
petrographischen  Verhältnisse  des  Fundortes  mit. 

Türkis  findet  sich  am  Berge  Ali-Mirsa,  N.W.  vom  Dorfe  Maaden,  meistens 
in  einem  eisenhaltigen^  breccienartigen  Pechstein,  welcher  den  Felsit- Porphyren 
angehört;  seltener  und  nur  in  tieferen  Horizonten  findet  sich  Türkis  in  einer  ty- 
pischen Breccie.  Wie  schon  Frazer  bemerkt  hat,  findet  er  sich  ausschliesslich 
nur  auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Ali-Mirsa  in  einem  Systeme  von  Gängen, 
deren  Streichen  NO.  2-3**  (im  östl.  Theile  des  Berges),  NW.  8^  (im  westl.  Theile) 
und  deren  Mächtigkeit  von  \  3  mm  bis  3  mm  schwankt.  Das  Mineral  findet  sich 
theils  als  Einschluss  auf  Brauneisenerzgängen  und  zwischen  Breccienstücken.  In 
einigen  Fällen  cemenlirt  der  Türkis  einige  Stücke  des  Gesteines.  Es  scheint,  dass 
die  Aluminiumphosphatlosung  yon  oben  eingedrungen  ist. 

In  den  Trachyten  zwischen  Burseljäny  und  Biin-Dag  (SO.  von  Kotschau) 
findet  sich  Sanidin  (z.  Th.  in  Karlsbader  Zwillingen),  welcher  theils  in  Limo- 
nit,  theils  in  Calci t  pseudomorphosirt  ist.  Oft  findet  mau  Krystalle,  welche  im 
Kerne  noch  Feldspathsubstanz  enthalten,  dann  folgt  eine  Schicht  von  Calcit ,  an 
der  Oberfläche  des  Krystaües  ist  aber  nur  eine  Limonitscliicht  vorhanden. 

Kef.:   W.  Vernadskv. 

« 

2.  N.  Kozowski  (in  St.  Petersburg) :  Die  Mangauerzlagerstätten  und  die 
Manganindastrie  iu  Transltankasieu  'Ebenda,  1 — :29].  Meist  rein  technischen 
Inhaltes.  Die  Manganerze  (Pyrolusite)  bei  der  Station  Adschamet  liegen  in  einem 
kalkigen  Sandsteine.  Die  folgenden  Analysen  des  Manganerzes  sind  durch  Herrn 
Pili{)enko  ausgeführt  worden. 


1. 

11. 

III. 

II2O                      o,(;i 

1,04 

5,78 

L'nlüsl.  in  Säuren    0.17 

0,0  4 

8,47 

SiOo                           0,89 

4,30 

7,38 

l\  0 ,                             1,12 

1 , 0  2 

1,10 

Mrtalli.sclies  Mn     :i7,()2 

:i5.oo 

i5,ÖO 

/'                                   0,i« 

0 ,  '.  ö 

0,48 

Ref.:    \V.  Ve  r  na  d  sk  v. 
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8.  Derselbe:   Wie  ManganerzftaBdorte  im  OoQTerneineiit  Ekaterinoslaw 

(Gornozavodskij  Zistok  [Berg-  und  Hüttenblatt],  Rharkow  1888,  1,  269— 271  ^ 
Diese  Manganerze  (Pyrolusite)  sind  i.  J.  1883  entdeckt  worden  und  finden  sich 
im  Kreise  Ekaterinoslaw,  am  Pokrowskaja  bei  den  Flüssen  Solenaja  und  Buzuluk. 
Sie  sind  schon  früher  von  Kozowski  geschildert  worden  (Gornyj  Journal 
I  886).    Seit  1  886  hat  man  mehr  als  600  000  Pud  Manganerz  gewonnen. 

Am  linken  Ufer  der  Solenaja  liegt  Manganerz  in  einem  manganhaltigcn  Thone. 

Von  den  folgenden  Analysen  sind  I  und  11  mit  unreinem  Material  an  Ort  und 
Stelle  ausgeführt  worden. 


1. 

II 

• 

III. 

IV. 

Mn02 

65, 

72 

6i, 

57 

85.07 

81,03 

P 

0, 

34 

0, 

20 

Spur 

0,36 

Fe^O, 

3, 

20 

3, 

21 

1,23 

1,90 

ünlöslicii 

10, 

94 

13, 

16 

SiOi 

— 

— 

— 

— 

8,10 

9,33 

CuO 

— 

— 

— 

— 

1,37 

1,95 

S 

— 

— 

— 

0,08 

0,07 

MgO 

•^^ 

~~' 

— ~~ 

'*■ 

1.08 

0,85 

96,93 

96, 43 

Ref.: 

W.  Yornadskv 

1.  P.Davydow  (in?):  Silberbleierze  tou  Hoch-Abchasieu  Ebenda  84 — 85). 
Silberhaltiger  (0,066  ^/q  Ag)  ßleiglanz  findet  sich  am  Berge  Dsyschra.  Hier  waren 
alte  Silbergruben  der  Könige  von  Abchasien.     Der  dichte  Bleiglanz  bildet  Gange. 

Ref. :  W.  V  e  r  n  a  d  s  k  y . 

5.  Gamow  (in  ?! :  Ein  Fandort  yon  Silberbleierz  im  Kaalcasas  (Ebenda  172). 
Neuerdings  hat  man  ziemlich  reiche  Silberbleierze  im  nördlichen  Kaukasus,  SW. 
von  Batalpaschinsk,  1 5  Werst  von  der  Eisenbahnstation  Indysch,  gefunden.  Sil- 
berhaltiger Bleiglanz  liegt  theilweise  in  Quarzit  (in  einem  Gange  von  ockerhaltigem 
verwittertem  Quarz  am  Ekaterininschen  Fundorte  bei  Chassak'i ,  theilweise  in 
Glimmerschiefer  (Deuts  Fundort,  13  Werst  von  der  Poslslalion  Indysch),  in 
Utschkalan  mit  Quarz  im  Syenit.  In  Djalankol  bei  Indysch  tindet  sich  Bleiglanz 
mit  Kupferkies  und  Zinkblende  in  einem  Kalkspathgangc  im  Quarzit;  zwischen 
Kalkspath  und  Quarzit  tritt  eine  dünne  Lage  von  Zinkblende  auf. 

Nach  der  Analyse  von  Antipov  enthält  der  Bloiglanz  vom  Ekaterinin^schen 

Fundorte  48%  Pb.  ,,  ^     ^^,    ^,  ,    . 

Kcf. :   A\  .  Vernadsky. 

6.  P.  A.  ZemJatselienslEy  (in  St.  Petersburg):  Ueber  die  Phosphorite  de» 
Kreises  Zisdra,  GonTernement  Kala§r&  (Zemledeltschcskaja  Gazeta  [Landwirth- 
schaftliche  Zeitung],  Sept.  1888,  S.  845 — 846).  Die  Phosphorite  dieses  Kreises 
bestehen  aus  sandigen  Concretionen,  welche  in  den  Sauden,  theilweise  im  Acker- 
boden selbst,  liegen.  Das  Cement  dieser  Concretionen  besteht  theils  aus  phos- 
phorsaurem, theils  aus  kohlensaurem  Kalke.  Im  Sande  findet  man  ausser  Quarz 
noch  Glaukonitkörner.  Phosphorsäuregohalt  der  Concretionen  bis  22®/o/'2  05. 
Nach  dem  Verf.  sind   sie  sehr  ähnlich  den  Phosphoriten  des  Kreises  Roslawi, 

Gouvernement  Smolensk.  ,^  ^      „,   ,. 

Ref.:  W.  Vera* 
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7.  H.  BäckstrOm  (in  Stockholm):  Krystallform  einer  Dinitro-or-Xaphtoe- 
säore  (aus  £k Strand  »lieber  Naphtoiisäuren  2«,  Öfvers.  Sv.  Vel.-Akad.  Förh., 
Stockholm  1887,  79).  Die  Constitution  der  genannten  Säure  ist  noch  nicht  be- 
kannt; Schmelzpunkt  218^. 

K  ry  stall  syst  em :  Rhombisch. 

Axenverhältniss :    a  :  b  :  c  =  0,9734  :  \  :  1,4424. 


Die    auftretenden  Formen    sind 
vorherrschend,   daneben  {OOl}  als  sc 


Hl},    am    häutigsten   allein  und   immer 
imale  Abstumpfung.    An  mikroskopischen 
Krystallen  wurden  auch  beobachtet:   {tOO},  sowie  ein  Makrodoma ,   flacher  als 
die  Grund  Pyramide. 

Gemessen :         Berechnet : 

(m;:(Tn)  =  77047'  — 

:[\'\{\  =  80   22  — 

:(1H;  =  51    43  51"36' 

Uef.:    H,  Bäckslröm. 


8.  L.  Wulff  (in  Schwerin  i.  M):    Mittheilnngen  über  die  Krystallisation 

des  Zuckers  (Zeitschr.  d.  Ver.  f.  d.  Rübenzuckerindustrie  d.  D.  Reiches  1888, 
226—254.   Mit  einer  Tafel) . 

III.*)  Nachtrag  über  die  Form  der  Zuckerkrystalle. 

Bei  Untersuchung  der  Nachproductfüllmassen  aus  der  mit  Melasseentzucker- 
ung  verbundenen  Rositzer  Fabrik  zeigten  sich  zweierlei  Krystalle.  Die  nadeligen 
Krystalle  (welche  sich  bei  höheren  Temperaturen  bilden; ,  überwogen  beim  dritten 
Prodncte,  die  keilförmigen  (welche  sich  vorwieg(Mui  bei  Temperaturen  unter  60" 
bildoni,  überwogen  beim  fünften  Producle. 

Bei  der  Kryslallisalion  von  Zuckerlösungen,  die  mit  Traubenzucker  versetzt 
waren ,  zeigten  sich  zweierlei  Einflüsse  des  Traubenzuckergehaltes.  War  wenig 
Traubenzucker  vorhanden,  so  zeigten  die  Krystalle  an  einem  Ende  keine  ebenen 
Flächen  ;  p{\  1  o)  fehlte  oft  ganz,  dagegen  war  oft  ^{Ol  l}  gross,  wenn  auch  un- 
eben entwickelt.  Der  Habitus  der  Krvstalle  war  der  des  Candis.  Bei  steigendem 
Traubenzuckergehalte  trat  allmählich  p  (ebenflächig)  auf,  so  dass  auch  Flächen- 
combinationen  entstanden,  wie  sie  bei  Candis  gefunden  werden,  aber  der  Habi- 
tus der  Krystalle  wurde  platt  nach  a{lOO).  Die  Beobachtungen  wurden  alle  bei 
gleichen  Temperaturen  mit  kleinen  verdunstenden  Lösungsportionen  angestellt. 
Es  besteht  also  ein  hervortretender  Unterschied  in  der  Einwirkung  der  Raffinose 
und  der  des  Traubonzuckers.  Raftinose  erzeui^t  je  nach  der  Menge  mehr  oder 
minder  doutlicli  I  nadolii:»'.  ^  keilförmige,  eiueiidig  rundliche,  3)  platte  qua- 
dratische Krystalle,  und  zwar  tretor»  diese  drei  Arten  der  Krystalle  bei  hohen, 
iiiiltleren.  resp.  iiie(lrii:eu  Teuiperaluren  auf,  während  die  Einwirkung  des  Trau- 
biMizuckers  bei  iileiclier  leujperutur  narli  der  Concenlration  dlHerirt.  Ueber- 
wiriil  der  Trauberizuckeriieliall ,  so  krystallisirte  der  Traubeuzucker  neben  und 
liiinlig  zuiileicli  mit  Zucker  aus.  Portionen  ebenderselben  Lösung  ergaben  zuerst 
Traubenzuckerkrvstalle,  oder  zuerst  Zu('kerkr\stalle,  je  nachdem  etwas  Trauben- 
Zucker  oilor  /ucker  in  kleinen  Krvstallen  zui^eföül  wurde. 

*    Leber  I  und  II  i'^t  rcforirl  diese  Zoil«»chr.  14.  .'iUO. 
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IV.    Die  Einwirkungen  der  Verunreinigungen  auf  Zucker. 

Die  Einwirkungen  der  Nichtzucker  sind  complicirter,  als  man  meist  an- 
nimmt. Verf.  will  in  Abschnitt  IV  vor  Allem  die  Schwierigkeit  der  Beurtlieilung 
dieser  Einflüsse  darthun.  Die  Nichtzucker  wirken  entweder  chemisch,  oder  phy- 
sikalisch, oder  in  beiderlei  Weise  auf  die  Krystallisation  des  Zuckers. 

Chemische  Einwirkung.  Zucker  bildet  mit  den  Salzen  sehr  leicht 
Doppelverbindungen.  In  diesen  ist  ein  Theil  des  Zuckers  der  Lösung  chemisch 
gebunden  und  also  für  die  Krystallisalion  absolut  verloren.  Die  Bildung  dieser 
Doppelverbindungen  und  die  Natur  derselben  ist  von  der  Temperatur  abhängig, 
auch  je  nach  der  Concentration  der  Lösungen  verschieden.  Daher  erklärt  es  sich, 
dass  beim  Abkühlen  oder  Anwärmen  der  unreinen  Zuckerlösungen  die  Tempe- 
raturen sich  nicht  gleichmässig  ändern,  dass  auch  beim  Eindicken  von  schlechten 
Säften  Unregelmässigkeiten  in  dem  Steigen  des  Siedepunktes  eintreten.  Auch  mit 
organischen  Nichtzuckern  bildet  Zucker  Doppelverbindungen ,  die  aber  wenig 
corjstant  sind. 

Physikalische  Einwirkung.  A.  Versetzt  man  Salzlösungen  mit  zähen 
Substanzen,  so  wird  dadurch  die  Krystallisation  verlangsamt,  weil  die  zur  Kry- 
stallisation nöthigen  Bewegungen  verlangsamt  werden.  So  wirken  auch  die  zähen 
organischen  Nichtzucker  auf  die  Zuckerkrystallisatipn  der  Art  ein,  dass  Monate 
vergehen,  bevor  der  Saft  auskrystallisirt  ist,  und  nur  sehr  kleine  Krystalle  ent- 
stehen. 

B.  Die  in  I.  dieser  Mittheilungen  aufgestellte  Theorie,  dass  der  Zucker  in 
Lösungen  als  amorpher  Zucker  existire,  der  sich  beim  Krystallisiren  in  krystalli- 
sirbaren  Zucker  umsetzen  muss,  lässt  einen  anderen  Einfluss  voraussehen,  inso- 
fern diese  Umsetzung  eher  dem  Erstarren  von  Metallschmelzen  als  dem  Krystalli- 
siren von  Salzlösungen  analog  ist.  Während  der  Zusatz  von  leichter  löslichen 
indifferenten  Salzen  (z.  B.  Glaubersalz  zu  Boraxlaugen)  die  Krystaliisalionstem- 
peratur  der  Lösungen  erhöht,  wirken  die  amorphen  organischen  Nichtzucker 
(auch  die  Doppelverbindungen  von  Zucker  und  Nichtzuckern)  erniedrigend  auf 
die  Krystallisationslemperatur. 

C,  Sind  die  Nichtzucker  unlöslich,  oder  krystallisiren  sie  vor  dem  Zucker 
aus  (z.B.  Gyps),  so  wirken  sie  nur  mechanisch.  Da  Hairmose  mit  Zucker  zu- 
sammenkrystallisiren  kann ,  so  versuchte  Verf. ,  ob  feste  Uaninose  die  Krystalli- 
sation concentrirter  Zuokerlösungen  anregen  kann,  wie  ja  isomorphe  feste  Salze 
überconcentrirte  Salzlösungen  zum  Krystallisiren  bringen,  aber  ohne  Erfolg. 

Uaffinose  und  Zucker.  Da  in  neuester  Zeil  Haffinose  in  chemischen 
Fabriken  rein  dargestellt  und  zuerst  käuflich  zu  haben  war,  so  untersuchte  Verf.  die 
Kafünose  näher,  und  geben  ihre  Eigenschaften  eine  vollkommene  Erklärung  für  den 
intensiven  Einfluss,  den  sie  auf  die  Krystallisation  des  Zuckers  hat.  Raflinose  erstarrt 
äusserst  leicht  amorph,  viel  leichler  als  Zucker;  die  amorphe  Kafünose  ist  weit 
beständiger  als  amorpher  Zucker.  Letzterer  geht  in  Berührung  von  Zuckerkry- 
stallen  nur  dann  langsam  in  krystallisirten  Zucker  über,  wenn  er  möglichst  fest 
und  trocken  ist.  Amorphe  Raflinose  geht  stets  sehr  langsam  in  kryslallisirte  über. 
Raflinose  krystallisirt  meist  in  feinen  Kryslallen.  Ihre  Form  ist  sehr  stark  nadelig. 
Alle  diese  Eigenschaften  überträgt  die  Raflinose  auf  den  Zucker,  wenn  sie  mit 
ihm  krystallisirt. 
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V.    Die  Untersuchung  des  Krystallisationsveriaufcs. 

Zur  Untersuchung  des  Krystallisationsverlaufes  (zur  Constatirung  des  Be- 
ginnes der  Krystallisation ,  der  Geschwindigkeit  der  Krystallisation  ^  der  Aender- 
ungen,  welche  während  der  Krystallisation  in  der  Lösung  statt  hatten)  bediente 
sich  der  Verf.  thermometrischer  Messungen,  die  graphisch  dargestellt  wurden. 
Da  ohne  volle  Wiedergabe  der  Tafel  ein  Referat  dieses  Abschnittes  V  nicht  gut 
angeht,  so  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

VI.    Zur  Osmosetheorie. 

Die  zur  Zeit  herrschende  Osmoselheorie  fasst  die  Osmose  als  einen  rein 
physikalischen  Vorgang  auf.  Verf.  hält  denselben,  wenigstens  so  weit  die  Osmose 
in  der  Zuckerindustrie  vorkommt,  auch  chemisch  wirksam.  In  den  ursprüng- 
lichen Zuckersäften  sind  die  Salze  mit  Zucker  zu  Doppelverbindungen  vereinigt. 
Durch  die  Verdünnung  und  Erwärmung  der  Lösungen  wird  die  Bindung  dieser 
Doppelverbindungen  gelöst  oder  nur  gelockert,  und  dann  unter  Einfluss  der  Mem- 
bran weiter  zerlegt.  Zur  Beweisführung  geht  Verf.  vom  Osmosewasser  aus. 
Wird  dasselbe  eingedickt^  so  krystallisiren  die  Salze  zum  grossen  Theil  heraus, 
fügt  man  einem  solchen  auskrystallisirten  Osmosewasser  Zucker  zu ,  so  lost  sich 
derselbe,  zugleich  aber  auch  ein  Theil  der  Salze  mit,  die  auch  durch  weitere 
Kühlung  nicht  herauskrystallisirt  werden  können,  weil  sie  sich  chemisch  mit 
Zucker  verbunden  haben. 

Ref.:  L.  Wulff. 

9.  L.  Wniff  (in  Schwerin  i.  M.) :  Nachträge  zur  Krjstalllsatlon  des  Zuckers 

(Zeitschr.  d.  Ver.  f.  d.  Rübenzuckerindustrie  d.  D.  Reiches  1888,  1076 — 1090. 
Mit  1  Tafel). 

I.  Die  Grösse  der  Krystalle.  Bei  Ueberscudung  der  auch  in  dieser 
Zeitschr.*)  beschriebenen  Krystalle  Seitens  einer  Fabrik  an  mich  wurde  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  die  Bildung  der  Krystalle  durch  leichteres  Einkochen 
bewirkt  sei.  Für  das  Letztere  spricht  allerdings  der  Umstand,  dass  die  Kästen, 
aus  denen  die  grossen  Krystalle  entstammen,  i  ^/q  weniger  an  Ausbeute  ergaben, 
während  eigentlich  bei  so  schön  krystallisirten  Producten  eher  mehr  als  Durch- 
schnittsausbeute zu  erwarten  wäre.  Wenn  aber  leichtes  Einkochen  vorwiegend 
der  Grund  der  abnormen  Grösse  wäre,  müssten  derartige  Krystalle  häutiger  sein. 
Auch  hatten  sich  die  Krystalle  »nur  im  oberen  Theile  der  Füllmasse  und  dort  nur 
an  der  Wand  der  Kästen  angesetzt«.  Verf.  weist  auf  einige  analoge  Vorkomm- 
nisse bei  anderen  Substanzen  hin.  Von  Traubenzuckerhydrat  wurden  z.  B.  durch 
Halse  und  Steiner  i — 5  a  schwere  Krvstalle  beobachtet,  während  sonst  die 
Substanz  ja  sehr  feinkörnig;  krystallisirt.  Hiernach  ist  die  gebräuchliche  Ansicht, 
dass  gewisse  Substanzen  und  gewisse  unreine  Lösungen  r>ur  sehr  kleine  Krystalle 
zu  bilden  vermögen,  nicht  stichhaltig,  sondern  wenn  wir  nur  die  kleinen  Kry- 
stalle erhallen,  so  lassen  wir  die  Substanz  eben  nicht  unter  (\en  möglichst  gün- 
stigen Bedingungen  krystallisiren. 

IL  Ueber  die  Fläche  nd  i  ff  eren  zirung  das  Zuckers.  Enthält  fast 
nur  die  gekürzte,  (»lenienlar  gehaltene  Wiedergabe  der  cit.  Publication  in  dieser 
Zeitschrift.     Neben  den  grossen  Krystallen  linden  sich  im  Syrup  ganz  anders  ge- 

%  Diese  Zeitx'ijr.  14,  552. 
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formte  Zucke rkrystalle.  Durch  die  doppelte  Krystallisatiou  sind  die  betreirenden 
Säfte  als  solche  charakterisirt,  welche  Raffinose  enthalten.  Die  kleinen  Krystalle 
sind  durchaus  nicht  länglich  entwickelt,  sondern  kurz  gedrungen.  Die  Flächen 
7 {oh}  sind  stets  in  doppelter  Anzahl  vorhanden,  aber  wenig  ebonflächig  ent- 
wickelt. Häufig  sind  flache  Zwillinge  mit  zugewandten  flächenannen  Polen ;  q  ist 
so  stark  entwickelt,  dass  die  Flächen  d'{iO^}  ganz  wegfallen.  Üci  vielen  dieser 
Zwillinge  ist  das  eine  Individuum  nur  klein  geblieben ,  so  dass  häufig  scheinbar 
einfache  Krystalle  entstehen. 

III.  Vergleich  des  Zuckers  mit  verwandten  Körpern.  Für  den 
Vergleich  sind  drei  Eigenschaften  berücksichtigt  worden :  die  chemische  Con- 
stitution, die  Circularpolarisation  und  die  Krystallgcstalt.  Diese  drei  Eigenschaften 
sind  bisher  paarweise  in  Connex  gebracht.  A.  Die  Abhängigkeit  zwischen  Cir- 
cularpolarisation und  Gestalt  ist  am  frühesten  erkannt.  Rohrzucker  gehört  zu  den 
Substanzen,  die  in  Lösung,  nicht  in  Substanz  polarisiren,  und  die  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  enantiomorph  in  den  drei  niedrigsten  Krystallsyslemen  kry- 
stallisiren.  Die  Substanzen  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  je  nachdem  nur  einerlei 
drehende  Lösung  und  einerlei  enantiomorphe  Krystalle  gefunden  wurden,  oder 
zweierlei,  und  Zucker  gehört  zur  ersten  Gruppe.  B.  Eine  ausführliche  Theorie 
über  den  Zusammenhang  zwischen  Circularpolarisation  und  chemischer  Con- 
stitution hat  van't  Hoff  entwickelt^).  Hiernach  gehört  Zucker  zu  den  Kohlen- 
stoffverbindungen,  deren  chemisches  Molekül  keine  Symmetrie  erkennen  lässt, 
und  die  dann  Circularpolarisation  zeigen.  €•  Die  Abhängigkeit  zwischen  che- 
mischer Structur  und  Krystallform  ist  von  verschiedenen  Seiten  leider  ebenso 
verschiedenartig  dargestellt  worden.  Die  betreffenden  Untersuchungen  bezogen 
sich  bisher  nicht  speciell  auf  Zuckerarten. 

Unter  den  in  ähnlich  geformten  Krystnllen  sich  ausscheidenden  Körpern 
steht  die  Linksweinsäure  dem  Zucker  am  nächsten.  Denkt  man  sich  die  bildliche 
Darstellung  eines  Linksweinsäurekrystalles,  wie  er  sich  vom  ilächenreichen  Pole 
der  Symmetrieaxe  aus  gesehen  zeigt,  so  wäre  es  leicht,  einen  flächen  reichen  Can- 
diskrystall  daneben  abzubilden,  so  dass  beide  Abbildungen  identisch  erscheinen. 
Es  muss  aber  auffallen,  dass  die  Linksweinsäure  und  nicht  die  Kechtsweinsäure 
die  gleiche  Form  zeigt.  Diese  auffällige  Aehnlichkeit  der  Krystalle  des  rcchls- 
drehenden  Zuckers  mit  den  Linksweinsäurekrystallen  ist  leicht  historisch  zu  er- 
klären. Die  ersten  Beobachter  des  Zuckers  fanden  an  den  iläclicn reichen  Can- 
diskrystallen  senkrecht  zur  Symmetrieebeue  neben  a(lOO}  noch  die  Formen 
(Z'{TOl},  c{00<}  und  d{iO\],  von  denen  die  mittlere  c  mit  d'  häutig  gleich  stark 
entwickelt  war,  •meist  aber  vorwiegend  auftrat,  und  nahmen  daher  c  als  Basis  an. 
Bei  Nachproductzuckern  tritt  d'  aber  vorwiegend  auf,  bei  irgendwie  bemerk- 
barem Gehalte  an  Raffmose  tritt  c  überhaupt  nicht  mehr  auf ;  so  würde  man  sich 
jetzt  wohl  für  d'  als  Basis  erklären  müssen.  Stellen  wir  einen  Zuckerkrystail  so 
auf,  so  erhalten  wir  eine  Abbildung,  die  jetzt  nicht  mehr  mit  der  Linkswoinsäure, 
sondern  mit  der  Rechtsvveinsäure  zu  vergleichen  ist. 

Für  diese  etwaige  Aenderung  der  Axenwahl  beim  Zucker  spricht  noch  ein 
anderer  Umstand.  Weinsäure  und  Zucker  werden  beide  am  Ilächenreichen  Pole 
beim  Erwärmen  negativ  elektrisch,  und  entspricht  es  der  Natur,  die  Axenlage  so 
zu  wählen,  dass  die  flächenreichen  Pole  in  den  Abbildungen  gleich  liegen,  was 
dann  eintritt,  wenn  man  d'  als  Basis  annimmt. 


*)  Dix  annecs  duns  l'histoire  dune  Iheoric.    1887. 
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Milchzucker  und  Traubenzucker  lassen  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Flachen- 
combination  des  Gandis  erkennen  [dagegen  zeigt  die  Form  des  Milchzuckers  Be- 
ziehungen zu  den  oben  erwähnten  scheinbar  einfachen  Zwillingen] ,  nur  sind  sie 
beide  wie  Zucker  hemimorph  und  enantiomorph.  Milchzucker  wird  dem  rhom- 
bischen Systeme  zugerechnet,  doch  sind  die  darüber  bekannten  Messungen  recht 
schwankend,  so  dass  er  auch  einem  niedrigeren  Systeme  angehören  könnte.  Der 
wasserfreie  Traubenzucker  ist  nach  Brezina*)  triklin. 

a:  b  :  c  =  1,734  :  \  :  1,912; 
a  =  9l03i';      ^=980^0';      y  =  9003'. 

Das  Axensystem  ist  also  fast  monoklin.  Es  ist  noch  eine  zweite  Form  für 
wasserfreien  Traubenzucker  angegeben  von  Becke**). 

a:b  :  c  =  1,733  •  1  :  1,888  ; 
ß  ^  85^18'. 

Nach  dem  Habitus  des  Krystalles  der  Abbildung  hält  Verf.  die  Angaben  für 
diejenigen  des  Hydrates.  Wie  der  Vergleich  beider  Axencomplexe  zeigt ,  lassen 
beide  Angaben  bis  auf  die  Winkel  grosse  Analogien  erkennen. 

Ref.:  L.  Wulff. 

10.  F.  Knapp  (in  Braunschweig) :  Ueber  den  schwarzen  Schwefel  (Journal 
f.  prakt.  Chemie  1888,  38,  55^.  Aus  einer  durch  Zusammenschmelzen  von 
Nalriumcarbonat  mit  Schwefel  dargestellten,  tief  pechschwarz  gefärbten  Schwe- 
felleber isolirte  der  Verf.  in  geringen  Mengen  eine  Substanz,  die  nach  ihren  Eigen- 
schaften die  von  Magnus  entdeckte,  schwarze  Modification  des  Schwefels  dar- 
stellt. Sie  bildet  ein  zartes,  schwarzes  Pulver;  die  einzelnen  Körnchen  zeigen 
unter  dem  Mikroskope  einen  lebhaften  Metallglanz  in  einer  hellen,  dem  Antimon 
ähnlichen  Farbe;  am  Rande  sind  sie  blau  durchscheinend.  Der  Körper  ist  äusserst 
beständig;  von  Alkalien,  Säuren  und  Königswasser  wird  er  selbst  in  der  Siede- 
hitze nicht  angcgritfen ;  unter  Luftabschluss  kann  man  ihn  bis  zur  beginnenden 
Weissgluth  erhitzen,  ohne  dass  er  eine  Veränderung  zeigt.  Bei  Zutritt  der  Luft 
erhitzt,  verbrennt  er  zu  Schwefeldioxyd,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen; 
von  geschmolzenem  Salpeter  und  Aetzkali  wird  er  zu  Schwefelsäure  oxydirt. 

Ist  er  in  einem  anderen  Medium  sehr  fein  vertheilt,   so  verleiht  er  diesem 

eine  reiche  blaue  Färbung;   der  Verf.  legt  dar,   dass  das  Ultramarin  seine  Farbe 

nur  der  schwarzen  Schwefelmodilication  verdankt.    [Anmerkung  des  Ref.  :    Diese 

Erklärung  lässt  sich  natürlich  direct  auf  den  Lasurstein  übertragen ;    auch  die 

blaue  Farbe  einer  Anzahl  anderer  Mineralien  dürfte  auf  die  gleiche  Ursache  zu- 

rürkzuführen  sein.     Es  gilt  dies  namentlich   vom  Cölestin,   der  ja  so  häufig  von 

Schwefel  beeleitet  ist.] 

Ref. :    \V  .  M  u  thniann. 

11.  K.  Sclmoidcr  in  Rerliii:  Ueber  die  Darstellung  Ton  künstlichem 
Kupferkies  iKbenda,  o61)  .  Verf.  erhielt  (liircli  Belian<leln  von  Kaliumeisensullid 
yi'.j/'VoSj  mit  einer  schwaeli  amnioniakiiliselien  Lösun;^  \on  Kupferchlorür  ein 
ricxhict  Non  der  Korniel  Cu'yl'^r^S^,  das  sich  durch  Farbe  und  Glanz,  sowie  durch 

*  Ji>iiriiiil  lur  prakt.  ('Iioni.  Noiie  F(>Ii:<>  21  ^29.  :2»s.  Referat  diese  Zeilsciir. 
1),  VXA. 

*'    Tscljennak's  min.  Mitth.  187*J.  2,  184— ISI).    lU'fcral  diese  Zeilsciir.  5.  i«3. 
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sein  chemisches  Verhalten  als  identisch  mit  Kupferkies  erwies.  Es  bildete  Pscu- 
domorphosen  nach  der  Form  des  Kaliumeisensulfids;  vier  Analysen  ergaben  Zah- 
len, die  gut  auf  die  obige  Formel  stimmen.  Kupferoxydsalze  geben  die  Verbin- 
dung nicht,  sondern  einen  Körper  CuFe2S4,  gemengt  mit  Schwefel-^  Kupfer- 
und  Eisenoxyd.  Durch  diese  Versuche  ist  ein  neuer  Beweis  geliefert ,  dass  das 
Kupfer  im  Kupferkies  in  der  dem  Oxydul  entsprechenden  Schwefelungsstufe  vor- 
handen ist,  und  dass  diesem  Minerale  in  der  That  die  von  Rose,  Plattner  und 
Berzelius  vertretene  Formel  zukommt. 

Ref.:   W.  Muthmann. 

12.  F.  Sttfber  (in  Münster,  Westfalen):  lieber  die  Krystallform  der  Fhe 
naeetnrsäure  nnd  einigrer  ihrer  Derirate  (Journal  f.  prakt.  Chemie  1888,  38, 
101  ff.). 

t.   Phenacetursäure,   Cio^^iiiVOß. 

Dargestellt  von  E.  Heiter.    Schmelzpunkt  1 43'\ 
Krystalle  aus  Alkohol  und  Essigäther. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,8896  :  \  :  2,3736. 

Formen:   {Ht}P,   (OOtjOP. 

Beubachtet :  Berechnet : 

(HIi:(hO  =  79O35'  — 

(H4i:(TH)  =  9l      2  — 

(m):(HT)  =  31    U  3|020' 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {lOOJooPoo. 
Doppelbrechung  negativ. 

i.  PhenacetursäuremethylUther,   CiqHiqNO-^.CH^^, 
Dargestellt  von  E.  Heiter.  Schmelzpunkt  86?5.    Kryslalle  aus  Alkohol. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a  :b  :  c  =  0,816t  :  I  :  0,78i8. 

Formen:    (HO)oo/*,    {l20)ooPi,    {Olojool^oo,    {0\\}poo,    {OOIJOP. 

Krystalle  säulenförmig  nach  der  Verlicalaxe  und  zum  Theil  auch  tafelarti|4;  nach 

{010}. 

Beoba eiltet :       BenM!hn<'t : 

(llOi:'TlO)=  78»26'       — 
(Ol  l):;OIO)  =  51  52       — 

(010::  tp)  =  129  13  I  *9'M3' 

(OM):  OTl)  =  76  «6  76  15 

(010):  (120)  =^  31  32  31  30 

Ebene  der  optischen  Axen :  Brachypinakoid.  Bei  Incidenz  der  Lichtstrahlen 
senkrecht  auf  lOlO)  an  einem  Prisma  von  13^24'  (brechende  Kante  parallel  c) 
ergab  sich  der  Brechungsexponent 

des  parallel  c  schwinj^enden  Strahles  =  l,Bi67 
-  -        a  -  -         =  t,6«30. 
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3.  Phenaceliirsäureätliyralher,   CiQHiQN0:i,C2H^. 
Schmelzpunkt  79<>.   Krystalle  aus  Chloroform. 

Kryslallsyslem :  Rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,8197  :  I  :  0,7783. 

Formen:  {HO}c»P,  (04  0}oo?oo,  {OHJPoo,  {00l}0/>.  Habitus:  Säu- 
lenförmig nach  {\  lO).  Sehr  vollkommene  Spallbarkeit  nach  {OIO},  ziemlich  toII- 

koinmen  nach  {l  10}. 

Beobachtet :        Berechnet : 

(HO):(HO)  =  7804r  — 

(OiO;:(OH)  =  üÄ      6  — 

(MO): (OH)  =  67      7  67«    5' 

(010):  (HO)  =  50   40  50   40 

(OlOjiiOOl)  =  90      1  90      0 

Isomorph  mit  dem  Methyläther;  Axenebene  ebenfalls  Brachypinakoid. 
Winkel  der  optischen  Axen  in  Mandelöl  (n  =  1,4728)  tHf^  =  44^41'  für  Na- 
Iriumlicht  (schwache  Dispersion  q'^v], 

Brechungsexponenten  für  Natriumlicht : 

a  =  1,5639;     y  =  1,6577. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 

18.  K.  T«  Kraatz  i|in  Freiburg):  lieber  die  Krystallform  des  o-Kresol-p 

S  1  t 

sulfonsauren  Kaliums,  CT3.r6  ^3-0/^ SO^/t  +  2//2O  (Journal,  f.  prakt.  Chemie 
1888,  88,  332).    Dargestellt  von  A.  Claus  und  U.  A.  Jackson. 

Krystallsystem :   M  0  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h. 

a:b  :  c=  0,8920  :  1  :   l,538i;    ß  =  91^47'. 

Formen:   (OOIJOP,   {IOI}— #cx>,   {llOJooP. 

Beobachtet :         Berechnet : 

(HO::(HO)  =  83^26'  — 

(1  10  :;001)  =  88    iO  — 

(H0):(101)  ==  61    14  — 

(101;:(001)  =  50    10  50«0' 

Die  Scli\vingunij;srichtungen  auf  ^001)  sind  parallel  und  senkrecht  zur  Kante 
(00  1:  101;.     Auf  {OOf}   ist  das  Leniuiscalensystem  zwischen   zwei   optischen 

Axen  sichtbar.  n     ,     v       r      n 

Hof.:    K.  de  Neufville. 

14.  G.  Kriiss  in  iMünchen  :  Uober  ein  neues  Yorkomnien  des  Germa- 
niunis  Rerichlc  d.  d.  clieni.  Ges.  1888,  21,  13  1  .  Verf.  hat  bei  der  Bearbeitung 
les  Hückslandes,  welcher  nach  dem  Aufschliessen  des  Euxenits  mit  überscluis- 
siuom  s.mreni  Kaliuinsulfal  lieblichen  war,  beim  DIgeriren  mit  Schwefelammon 
bei  l(M)"  einen  leiierbesliiniligen  Uückstand  erhalten,  der  keines  von  den  gew^öhn- 
lielien  Klenienten,  Arsen,  Antimon.  Zinn,  enthielt.  Der  Schwefclammonauszui: 
um)  die  Waschwiisser  wurden  nach  Cl.  Winklers  Vorschrift  auf  Germanium 


( 
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verarbeitet  und  das  so  erhaltene  Germaniumsulfid  zeigt  die  von  dem  Entdecker 
desselben  angegebenen  Eigenschaften.  Behufs  Identificatioa  wurde  noch  das  Metall 
und  das  Chlorid  dargestellt  und  von  dem  letzteren  der  Siedepunkt  zu  85^  [CI. 
Winkler  86^j  bestimmt.  Der  Gehalt  des  Minerals  an  Germanium  ist  jedoch 
sehr  gering,  er  beträgt  nur  etwa  0,4%.  Von  Interesse  ist,  dass  im  Euxenit  das 
Germanium  das  Titan  zu  vertreten  im  Stande  ist.  Es  sind  noch  andere  Titan- 
niineralien,  wie  Uutil,  Yttrotitanit  und  WÖhlerit  auf  einen  Gehalt  an  Germa- 
nium geprüft  worden,  aber  ohne  Erfolg.  Ferner  ist  Zirkonium  in  nicht  unbe- 
trächtlicher Menge  im  Euvenit  vorhanden. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 


15.  Mejer  (in  Berlin) :  KrystaUogrrftphiselie  Untergaohansr  des  Acetyl- 
phenylearbizln,  CjH^X^^i  (Ebenda,  2 159).  Dargestellt  von  M.  Freund  und 
H.  B.  Goldsmilh.    Krvstalle  aus  Alkohol. 

Krvslallsvstem :   M  o  n  o  s y m  m  e t  r i s  c  h. 

a:b:c=  1,2095  :  1  :  1,5566;     ß  =  73^23'. 

Formen:  (HOJOOP,  (OOIJOP,  (?0l}4-^oo.  Glänzende  Krvstalle  von 
prismatischem  Habitus  und  2 — 3  mm  Grösse. 

Gemessen:        Berechnet: 

(HO):(IlO)  =  %\^U'  — 

(HO):  (001)  =  79   U  — 

(001):(401)  =  62   52  — 

(TOt):(TlO)  =  61    38  61050' 

AuslÖschungsrichtungeu  auf  den  Prismenflächen  fast  parallel  den  Kanten. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 

16.  Derselbe:  Krystallform  des  Acetjlphen jlsnlfocar bizin ,  r,)i/^A2  0S 
(Ebenda,  2468).  Dargestellt  von  M.  Freund  und  B.  B.  Goldsmith.  Aus  Al- 
kohol krystallisirl.    Schmelzpunkt  73^ — 74^. 

Kry Stallsystem  :   M  o  n o  s  y  m  m  e  l  r  i  s  c  h . 

a:  b  :  c  =  0,9674  :  \  :  0.3722  ;  ß  =  82"58'. 

Formen:  {H0}oo/^  (230}oo*f.  {l20)ooJ?2,  {130}CX5^3,  {OMJ^oo, 
{lOl} — -Pco.    Farblose  Nadeln,  deren  Prismenflächen  gestreift. 


Beobachtet : 

Berochnet 

(no)::HO)  ^  87^40' 

(*30i:(230)  -^     — 

69«32' 

(l20::lT20)—     — 

55      2 

(130):  1130)=     — 

38    18 

(10r:(0ll)  —  5t      3 

(T30):(0H)  —  47   32 

(OH;;:;oT1)  =  95   51 

95   58 

(T<0):[014)  =  62    45 

62   55 

(T20^:i0H)—     — 

55   42 
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17.  €•  Schall  und  0«  Dralle  (in  Zürich):  Krjstallograplitsche  Untersncli- 
ung  des  Brasilintetramettayläthers  (Berichte  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  4  888,  21^ 
3010).  Der  von  den  Verf.  dargcstellle  BrasilintetraiiiethylUther  C^c,HioO{OCH^)i 
wurde  auch  von  ihnen  krystallographisch  untersucht.  Das  Material  wurde  aus 
Alkohol  umkrystallisirt  und  zeigte  den  Schmelzpunkt  138" — 139^. 

Krystallsystera :  Monosym metrisch. 

a:b  :  c  =  0,8440  :  i  :  \,i9Cy\  ;      (i  =  83<>56'. 

Formen:  {lOOJoo^oo,  {ü10}oo*oo,  {OO^}  OP,  (Toi)  J^oo,  {lO^j — #^oo, 
{Ollj-ßoo,  ausserdem  untergeordnet  {209}|J^*oo,  {6H} — 6^6,  (6U))c»^6; 
letztere  beiden  Flüchen  waren  gerundet  und  gaben  ungenaue  Reflexe.  Die  Kry- 
stalle  waren  stets  nur  mit  einem  Ende  ausgebildet  und  nach  der  6-A\e  verlängert. 


Beobachtet: 

Berechnet : 

(000:(I00) 

83<^ 

56' 

(00i;:(T0<'; 

61 

1  ** 

(00l):(0nj 

— 

5i 

Hj- 

(l0n:;209J 

— 

kl 

\\ 

4l«5r 

(oof,  :(209) 

— 

49 

35 

19    Ik 

(I0Ü;:(I0I) 

: — 

30 

:ä5 

31    13 

(ior;:(oor 

53 

31 

Vit    43 

(0MJ.(400; 

86 

10 

86    17 

(0<0;:;00t: 

90 

5 

90      0 

010  :NoO 

90 

tt 

90      0 

(loojii^ot 

34 

45 

3i    49 

(Ol  i;:;IOÜ 



9i 

13 

93    43 

Oll):  Toi; 

72 

56 

72    51 

(OM):(OtO 



37 

42 

37    49 

(oii:,:;iooi 

10 

1  i 

9    5i 

(6M):;I00, 

— 

10      8 

'610  :    100 

8 

8 

9    iö 

Ref.:   R.  de  Neu f vi  11c. 


18.  r.  J.  Wiik  (in  Helsingfors':  Ueber  die  Krystallfonn  der  Natrlunibi- 
sulfltverbinduug  des  symmetrischen  Dibromucetons  Ebenda,  3289).  Diir^'e- 
stellt  von  E.  lljelt  und  V.  0.  Siveii. 

ZuSfUniiiensetzung  :    ( 'j  11^  OUvi .  .V«  USO,^  -f-  I  J/A  0. 

Kl  vslallsvstcMn :   Rhombisch. 

a\h\r=^  0,82  i  :    I  :  2,09. 

r.if(.'Iloniii-r  Kr\>t;illo:    (i)Ol]o/\    {llo}oo/\    {o||}/>oo. 

(MO:    lYo    ^^79"    o'  a|>i»rü\im;Uiv 
(Oll    :    OT  I;   -—  32    iO 

Ausl«t-«cliiiiii:<ii(litiiiii;  üuI"  [OOl]  i);iriilli.'l  den  A\on  n  \\w\  h. 

\W\.:    K.  de  Ncufville. 


£r 


( 
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19.  S.  Wleng^el  [in  Christiania)  und  Th.  Liweh  (in  Erlangen):  Ueber  die 
Krysiallfonn  des  Platindoppelsalzes  Yon  Coniinchlorhydrat,  bez.  synthetischem 
Propylpyridin  (Q/Zn  N,HCl)2PtCl^  (Ann.  Chem.  und  Pharm.  247,  21).  Die  Verf. 
haben  ein  bei  159^ — 160**  schmelzendes,  aus  Wasser  krystallLsirtes  Präparat  ge- 
messen und  zwar  Wleugel  das  aus  natürlichem  Coniin,  Liweh  das  aus  synthe- 
tischem a-Propylpyridin  dargestellte  Doppelsalz. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c=  1,0622  :  1  :  1,5356;     (i  =  870  13'. 

Formen:  {00l}0P,  {lOO}oo*oo,  {l1l}— P,  {012}J*oo,  {lll)+P. 
Habitus  bald  tafelförmig  nach  der  Basis,  bald  cubisch. 


Gemessen. 

llArpphn^t 

Wleugel:           Liweh: 

Ud  Vi/lJllCyl' 

(001):(100) 

—  87«13'              87^    r 

(ini:iiii) 

=  80   54               80   50 

:001):(111) 

—  63      4               63      1 

(001):i012) 

—  37   28                  — 

37029' 

(001):(11I) 

—  66      8               66   64 

66    11 

(H1):(11T) 

—  50    41                50    36 

50    45 

i100):(111) 

—      —                   50    48 

50   43 

{100):{11T) 

—  52    44               52   40 

52   39 

i111):(012i 

—  418                  — 

41       1 

(T11):(I11) 

—  83   30               83   45 

83   32 

Ref.:   R.  de  Neufville. 

20.  Th.  Ulortdahl  (in  Christiania):  üeber  die  Erystallform  des  Platin- 
doppelsalzes Yon  a-Isopropylpyridinchlorhydrat  ((^  ^ii^-//^'02^^'^4  (Eibcnda, 
23).    Dargestellt  von  Ladenburg.    Schmelzpunkt  170^. 

Krystallsystem:  Hexagonal-r ho mboö drisch. 

a  :  c  =  1  :  0,9489. 

Formen:  {10T1)/?,  {0112}—^/},  {H20}ooP2. 

Gemessen :        Berechnet : 

(l0Tl):i;2lT0)  =  50<^14'       — 

(10H):(10H)  =  79  31  79^32' 

^  (10T1):(0112J  =  39  44  39  46 

^  (0H2):(lT02)  =  49   2  49  10 

l  (2TlO):(0112;  =  65  25  65  25 


Die  Kr^'stalle  sind  prismatisch  ,   oft  tafelförmig  nach  zwei  PrismenfVachen, 
wodurch  ein  monoklincr  Habitus  entsteht. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 


21.  E.  Ealkowsky  und  Th«  Liweh:  Ueber  die  Krystallform  des  Platin- 
doppelsalzes von  Dimethylpyridinchlorhydrat  (Cf  If^j  N H 01)2  Pt  Cl^  (Ebenda,  32). 
Verf.  haben  das  von  Ladenburg  dargestellte  Doppelsalz  von  dem  Schmelz- 
punkte 208^  untersucht  und  es  isomorpli  mit  der  betretfendon- Verbindung  des 
//-Meüiylpyridins  gefunden. 

üroth,  Zeiivchri/t  f.  Krytitallogr.  IViil. 
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Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  0,8921  :  \  :  0,6601;      ß  =  8<®55'. 

Formen:  (|00loo:Poo,  {HO}ooP,  {o<o}oo*oo,  {00i}0P,  {Toi}+#oo, 
{\t\}—%^%,   {121)2*2. 

Die  Winkel  unter  I  sind  von  Li  weh,  unter  II  von  Kalkowsky  gemessen. 

III  und  lY  sind  die  von  Groth,  beziehungsweise  11  i  ort  da  hl  am  /tf-Pyridinsalz 

beobachteten  Winkel. 

I.  II.  III.  IV. 

(040):(H0)  =  48«3r  iS^SS'  48«6'  iS»?' 

000):(000=8I    57  84    55  81    7  81    0 

(100):(121)  =  61    45  61    46  —  — 

(I21):(121)  =  48    18  48    19  —  — 

(12l):(40r.  =  48   26  48   28  —  — 

Ref.:   R.  de  Neufville. 

22.  Th.  Hiortdahl  (in  Chrisliania) :  lieber  die  Krystallform  des  Platin- 
doppelsalzefl  von  Dimethylpiperidinchlorhydrat  {CtH^^  NHCl)^  PlCl^  (Ann.  d. 
Chem.  und  Pharm.  247,  57j.    Dargestellt  von  Ladenburg. 

Krystallsystem :   Monosymmetrisch. 

a  :  ö  :  c=  2,5148  :  1  :  1,2251  :      ß  =  850  18'. 

Formen:  {lOO}oo#oo,  {310)oo^3,  {Th}+P,  {20T}+2^oo,  {212}— 4?2. 
Kleine,  rothe,  prismatische  oder  nach  der  Basis  tafelförmige  Krystalle.  Zur  Be- 
rechnung wurden  sämmtlichc  Winkel  benutzt. 


Gemessen : 

Berechnet : 

(310):(100)  — 

39^46' 

39»  53' 

(310):(310)  — 

100    28 

100    14 

(201  i:  (100)  — 

47    36 

48    10 

(100):(111)  — 

70      0 

70      9 

(H1):(H1)  — 

93    14 

93    3  4 

(212):(212)  — 

56    20 

56      2 

(1H':(212) 

18    30 

18    37 

(310):(201)  — 

58    16 

58    30 

(310):(1H)  — 

43   25 

43   20 
Ref.:   R.  de  Neufville. 

23.  Derselbe:  Ueber  die  Krystallfonn  des  «-Isopropylpiperldlnchlorhy- 
drats,  seines  PlatiudoppelsalzoH  und  des  Jodcadmiiinisalzes  ^Ebenda,  'ill.'. 
Siimiiitiiche  Präparate  sind  von  Ladenburg  dargeslollt. 

\ .  « - 1 s 0 p r 0  py  1 1) i  |) 0 r  i d  i n eil  1 0 r  h y  d  r a  t ,    (\  U^-;  \IICI. 
Schinolzpunkl  210^.    Kry stalle  aus  Wasser. 

Krystallsystem  :   H  h  o  ni  b  i  s  c  h . 

a  :  b  :  c  =  0,8136  :  1  :  0,4193. 

rormon:  {lOOJooPoo,  {010}ooPoo,  {\\i)}ool\  {\t\]'iPi.  Tafelförmig 
unrh  dem  Makropiiiakoid^  unvollkoinnieii  spaltbar  nach  dem  Hrachypinakoid. 
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Gemessen : 

Berechnet 

(HO): (4 00)  —     390    8' 

(HO):(T<0)  —  <0i    45 

101044' 

(H0):(0<0)  —     50    47 

50   52 

(<«0:(^00)  —     68   27 

{\t\):[\%\)  —     43    15 

43      G 

[\%i):(it\]  —     73    43 

73   24 

(<2I):(010)  —     53    15 

53    18 

(12O:(H0)  —     48   n 

48   31 

2.   Platindoppelsalz  des  a-Isopropylpipcridi  nchlorhydrats  , 

(Q  H^tNHCT}2  Pt  C/4.     Schmelzpunkt  1 93^ 

Krystallsystem :   Mono  sy  in  metrisch. 

a:  b:  c  =  0,9709  :  1  :  1,3848;     ß  =  89^38'. 

{111}—/*,    {llOJooP,    {hT)+/',   {10T}+:*^cx>.     Prismatische 


Formen 
Ausbildung. 


Geroessen 

T):(10T)  ==  38^41' 

?):(1TT)  =  77  9 

j|):(Il1)  =  102  45 

1):(H1)  =  76  59 

1):(10I)  =  74  52 

1):(H0)  =  27  18 

1i:(lH)  =  53  29 


Berechnet : 

77*20' 
102   40 


27   32 
53   39 


3.  Jodcadmi  um  doppelsalz  des  a-Isopropylpiperi  dinj  odhy  dra  les  , 

C\nx-jNHJ.CdJ2.    Schmelzpunkt  133«. 

.  Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:h:c  =  2,0289  :  1  :  1,0054  ;     ß  =  79O9'. 

Formen:   {llOJooP,   (lOO) 00^00,   {loT}+J?oo,   ausserdem  unlorgeord- 

net:  {OOIJOP,   (201}— 2j?oo,   {554)— |/».    Die  KrysUdle  sind  nach  der  Sy 

• •_ ■•• . 


m- 


metrieaxe  verlängert. 


Gemessen : 

(100):(110)  =  63<>2r 

;i10):(TlOj  =  53  8 

i100):(001)  =  79  17 

'100):(10T)  —-  li  38 

l00);(T0li  =  107  22 

;001):(lOTi  =  28  14 

(100):  1201)  =  r,0  53 

(l0Tj:(20i:'  =  22  16 

(I0T):J10)  =  82  16 

(T01):(110)  —  97  38 

■001):(110)  =  85  14 

(564):  (HO)  =  33  18 


Berechnet : 

53<>18' 
79      9 

107    23 

50  27 
21  45 
82  19 
97  41 
85  9 
33    12 

Ref.:  R.  de  NeufvilU. 
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24.  F.  Krantz  (in  Bonn] :  Krystallographische  Untersnchnng  des  Amylen- 
nitrosats  ^5/^10 ^2^4  (Ann.  d.  Ghem.  und  Pharm.  248,  163).  Dargcslellt  von 
0.  Wallach.    Krystalle  aus  Essig'uther. 

Krystallsysteni :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  0,9770  :  \  :  1,4485;     ß  =  83«  32'. 

Formen:  {00<}0P,  {HO}ooP,  {OHJiRoo.  Die  Krystalle  sind  prisnna lisch 
ausgebildet ,  Prisma  und  Basis  meist  im  Gleichgewichte,  Klinodoma  stets  unter- 
geordnet. 

Gemessen :  Berechnet : 

(H0):(4T0)  =  88^44'  88^48' 
(440):(0Ü1)  =  85  2«  — 

(000:iOH)  =  55    43  — 

(004):;04  1)  =  69   33  69   35 

(044):(440J  =  54    50  54    49 
(440):(0H)  =  58    46  — 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Symmetrieebene ,  zu  der 
Basis  ungefähr  76^  im  Sinne  eines  negativen  lleinidomas  geneigt.  Doppelbrechung 

sehr  stark.  „  ^     «     .     xt      r     .1 

Ref.:  R.  de  Neufville. 


25«  P.  Drude  (in  Göttingen):  Beobachtungen  ttber  die  Reflexion  des  Lich- 
tes am  Antimonglanz  (Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  4  888,  84,  489 — 531).  Die 
Prüfung  der  Voigt'schen  Theorie  für  die  Reflexion  ist  erschwert  durch  die  Ober- 
flächenschichten, die  zum  Theli  durch  Politur  der  Spiegel  entstehen.  Daher  ist 
es  wünsch enswerth ,  frische  Spaltflächen  von  geeignetem  Material  anzuwenden, 
und  der  Verf.  benutzte  als  solches  japanischen  Antimonglanz  von  der  Insel  Shi- 
koku.  Im  Collimator  und  im  Fernrohre  eines  Spectrometers  waren  drehbare  Xi- 
cols  befestigt,  das  Tischchen  war  durch  ein  Liebisch'sches  Totalreflectometer 
ohne  totalreflectirendes  Prisma  ersetzt.  Hinter  dem  Analysator  befand  sich  der 
Babinet'sche  Gompensator  mit  paralleler  Quarzplatte.  Sehr  eingehend  be- 
schreibt der  Verf.  die  Auswerthung  der  Nicois,  die  Orienlirung  desCompensators 
(der  Orientirungsfehler  wurde  eliminirt,  indem  der  Polarisator  in  zwei  zur  Ein- 
fallsebene symmetrischen  Stellungen  benutzt  wurde)  und  die  verschiedenen  son- 
stigen Fehler  der  Messungen,  worauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 
Im  Laufe  der  Beobachtungen  (I.  Theil)  über  die  Abhängigkeit  der  relativen  Ver- 
zögerung ^  und  des  Amplitudenverhältnisses  q  in  den  beiden  Hauptlagen  vom 
Einfallswinkel,  bemerkte  der  Verf.  eine  zeitliche  Veränderung  der  gemessenen 
Grössen,  welche  sich  durch  die  Bildung  einer  Oberflächenschicht  erklärt.  Durch 
zahlreiche  Messungen  crf<ab  sich  : 

»Der  Gang  der  Veränderungen  von  ^  ist  ein  sehr  eigenlhümlicher.  Für 
Winkel  (pj  welche  kleiner  als  der  llaupleinfallswinkel  (f  sind  in  der  ersten  Ilaupl- 
lago  liegt  Tj  zwischen  77'Uin(l  78^\  in  der  zweiten  zwischen  79^  und  80^),  wach- 
sen die  vom  Coinpensator  angezeigten  Zahlen,  für  grössere  Einfallswinkel  nehmen 
sie  ah.  Je  naclideni  man  leNtsolzt,  dass  bei  streifender  Incidenz  die  Verzögerung 
0  oder  tv  eintritt,  bedeutet  ein  Wachsen  der  (lonipcnsatorzahlen  eine  Abnahme 
oder  ein  Wachsen  der  relativen  Verzögerung  ^.  In  den  späteren  Formeln  ist  die 
erste  Festsetzung  gemacht,  wir  wollen  sie  daher  auch  schon  hier  IrelTen  und 
können  somit  sagen : 
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Die  relal  ive  Verzögerung  ^  nimmt  mit  der  Zeil  ab  für  Ein- 
fallswinkei,  welche  kleiner  als  de  r  Haiipteinfallsw  inkel  sind, 
für  grössere  Einfallswinkel  wächst  sie.« 

Der  Haupleinfalls Winkel  würde  danach,  wie  es  auch  die  Beobachtungen  er- 
gaben, nahezu  constant  bleiben.  ^ 

DDasAmpiiludenverhältniss^  wächst  mit  der  Zeit  etwas  für 
Einfallswinkel,  welche  dem  Haupteinfallswinkel  benachbart 
sind.« 

Da  der  Ilaupteinfallswinkel  in  gewisser  Beziehung  für  den  Brechungsex- 
ponenten, das  Hauptazimuth  für  die  Undurchsichtigkeit  bestimmend  ist,  so  folgt: 
»Da  SS  der  Antimon  glänz  an  der  Luftaufseinem  Brach  ypinakoid 
mit  der  Zeit  sich  mit  einer  Ober  fiächenschicht  be  deckt,  welche 
fast  denselben  Brechuiigsexponenten  besitzt^  die  aber  etwas  un- 
durchsichtiger als  das  eigentliche  Material  ist.  a 

Die  Veränderung  zerfällt  in  einen  sehr  schnell  verlaufenden  (innerhalb  zwei 
Stunden  nach  der  Spaltung)  und  einen  langsamer  verlaufenden  Antheil. 

Um  die  Anfangswerthe  zu  linden,  mussten  für  die  verschiedenen  Einfalls- 
winkel neue  Spaltflächen  hergestellt  werden. 

So  ergaben  sich  die  Werthe : 


Anfangswerthe. 

4.  II 

auptlage. 

y 

CoinpLMis.: 

C(»rrig. : 

A 

Ana] 

lys. : 

Corrig. : 

^\ 

C'i  =- 1«  \ 

0 

36,20 

36,20 

Jt  —    \^ 

M2' 

— 

— 

— 

— 

— 

25 

36,27 

36,27 

IC  —  2 

37 

89« 

►42' 

89^ 

►22' 

44^ 

►  4' 

0,870 

30 

36,29 

36,29 

jC  —  3 

2 

88 

42 

88 

30 

40 

9 

0,844 

35 

36, 3i 

36,32 

ji   —  3 

38 

86 

47 

87 

3 

38 

42 

0,804 

iO 

36,35 

36,35 

;r  —  4 

U 

85 

4 

85 

27 

37 

6 

0,756 

iö 

36,38 

36,38 

jv  —   4 

50 

83 

4  9 

83 

49 

35 

28 

0,742 

50 

36,43 

36,43 

ji  —  6 

4 

84 

6 

84 

37 

33 

16 

0,656 

55 

36,  i 9 

36,49 

JC—   7 

47 

77 

58 

78 

22 

30 

1 

0,578 

60 

36,56 

36,56 

;c  —  8 

42 

7i 

36 

74 

59 

26 

38 

0.501 

65 

36,73 

36,74 

IC  —12 

30 

69 

47 

70 

0 

24 

39 

0,396 

70 

37,01 

37,03 

IC  — 18 

18 

63 

37 

63 

49 

15 

28 

0,277 

72 

37,24 

37,34 

IC  —2  4 

30 

60 

38 

60 

49 

42 

28 

0,224 

7i 

37,62 

37,76 

IC  —33 

6 

57 

28 

57 

48 

9 

27 

0,166 

76 

38,56 

38,73 

IC  —52 

36 

54 

43 

5i 

35 

6 

4  4 

0,019 

77 

39,64 

39,88 

IC  —75 

54 

53 

44 

53 

35 

5 

44 

0,092 

78 

40,89 

44,43 

72 

48 

52 

47 

53 

49 

4 

58 

0,087 

79 

41,80 

42,13 

58 

42 

53 

27 

54 

49 

5 

58 

0,406 

80 

33,99 

34,07 

44 

48 

39 

50 

39 

34 

8 

47 

0,154 

85 

35,65 

35,65 

9 

30 

24 

43 

24 

44 

24 

4  0 

0,449 

87 

35,89 

35,89 

i 

30 

45 

49 

15 

49 

32 

32 

0,638 

89 

36,09 

36,09 

36 

7 

49 

7 

49 

40 

32 

0,855 

Anfangswerthe.  2.  ilauptlage. 

<p    CompcMis. :  Corrig.:              J^                  Analys. :    Corrig.:  xp%               qj 

0      35,05        36,05        ic  +    1^48'           —            —  —              — 

25      36,08        36,08        iT  -H    4    43          92^34'     92H4'  44"23'  0,979 

30      36,10        36,10        IC  +        49         94    25      94    42  43   24  0,944 


9 

Compons. : 

Corrig. : 

^2 

Analys. : 

Corrig. : 

^1 

35 

36J8 

36,12 

7t 

+ 

24' 

go^' 

2' 

90^ 

24' 

42»    3' 

iO 

36,45 

36J5 

7C 



12 

88 

23 

88 

34 

40    13 

45 

36J8 

36,18 

7C 

49 

86 

26 

86 

44 

38   23 

50 

36,20 

36,20 

jT 

1« 

>25 

84 

5 

84 

23 

36      2 

55 

36,25 

36,26 

It 

—   2 

24 

81 

23 

81 

38 

33    17 

60 

36,29 

36,29 

;t 

—   3 

12 

78 

3 

78 

30 

30      9 

65 

36,37 

36,38 

71 

—  5 

12 

73 

12 

73 

30 

25      9 

70 

36,49 

36,50 

U 

—  7 

42 

67 

15 

67 

37 

19    16 

72 

36,55 

36,57 

7t 

—    9 

6 

64 

5 

64 

18 

15   57 

74 

36,68 

36,73 

7t 

—  12 

6 

60 

26 

60 

32 

12    11 

76 

37,05 

37,4  0 

1t 

—  19 

48 

56 

7 

56 

26 

8      5 

77 

37,38 

37,54 

7t 

—28 

42 

54 

6 

54 

19 

5   58 

78 

38,02 

38,23 

1t 

—42 

36 

52 

24 

52 

38 

4    17 

79 

39,67 

40,08 

7t 

—79 

54 

51 

24 

51 

45 

3   24 

80 

32,98 

33,05 

61 

42 

43 

47 

43 

22 

4   59 

85 

35,69 

35,70 

8 

30 

27 

35 

27 

34 

20    47 

87 

35,96 

35,96 

3 

12 

18 

0 

18 

0 

30   21 

89 

36,10 

36,10 

24 

8 

53 

8 

53 

39   28 
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CS 

0,902 
0,846 
0,792 
0,727 
0,656 
0,580 
0,469 
0,350 
0,286 
0,216 
0,142 
0,105 
0,075 
0,059 
0,087 
0,380 
0,585 
0,823 

Die  Angaben  des  Compcnsators  beziehen  sich  hierin  auf  die  Trommcitheile 
der  Schraube  [Nullpunkt  36,14  —  36,12);  wegen  verschiedener  Ganghöhe  ent- 
spricht die  Verzögerung  t7t  auf  der  einen  Seite  17,910,  auf  der  anderen  17,801 
solcher  Theile. 

DÖie  mitgetheilten  Beobachtungen  zeigen  aufs  Deutlictisle  den  Unterschied 
gegen  ein  unkrystallinisches  Medium  nicht  nur  dadurch,  dass  sich  für  die  beiden 
llauptlagen  verschiedene  VVerthe  ergeben,  sondern  es  zeigen  die  für  jede  Haupt- 
lage allein  erhaltenen  Werthe  ein  wesentliches  Abweichen  von  dein  Gange  der- 
selben bei  isotropen  Medien.  Es  convergiren  nämlich  q  und  z/  mit  abnehmendem 
Einfallswinkel  nicht  nach  der  Grenze  1,  resp.  /r,  sondern  in  der  ersten  Hauptlage 
nach  kleineren,  in  der  zweiten  nach  grösseren  Werthen.  Rechnet  man  die  Ver- 
zögerung nur  mod.  /r,  wie  es  meistens  geschieht,  so  tritt  in  der  zweiten  Haupt- 
lage für  steile  Incidenzen  negative  relative  Verzögerung  ein ,  d.h.  es  ist  das  in 
der  Einfallsebene  polarisirte  Licht  gegen  das  senkrecht  zu  ihr  polarisirte  verzö- 
gert, und  die  Amplitude  des  letzteren  ist  durch  die  Reflexion  grösser  geworden 
als  die  des  ersteren  .... 

Die  Differenzen  J-i  —  J^  und  ^2  —  ?i  zeigen  sich  von  erheblicher  Grosse, 
letztere  wird  mit  abnehmendem  Einfallswinkel  immer  grösser.  Daher  eignet  sich 
der  Antimonglanz  sehr  gut  dazu,  um  Formeln,  die  für  Krystalle  Gültigkeit  be- 
sitzen sollen,  zu  prüfen.« 

Die  Formeln,  welche  der  Verf.  aus  der  Voigt'schen  Theorie  abgeleitet  hat, 
sind  nun  folgende  : 


(0 


< 


,j,       K^    cos  r/)  —  V  /V  \  \  — y  sin'-^  if    V  «  cos  f/^  +  Vi  —  « "^in-  tf 
^y    cos  <p  +  y  ß  Kl  — ;'  sin-  (p    \  a,  cos  (p  —  Vi —  asin'-(/: 

ij„       IL   cos  rp  —  ]  «  ]  1  —  r  sin-  fp    V ß  cos  rr  -j-  1  I  —  fi  i>'\u^(f 

r-i  =  (y-ic   "  =  TT* = —  ^ -  —  — ^  -  -- -' 

^p   cos  (p  +  Va  V  I  — ;'  sin'^  (p    Vß  cos  (p  —  ]  1 — fisin'^tp 

Darin  sind  a,  ß^  y  drei  Conslantcn,  deren  reelle  Theile  wesentlich  die  Brech- 
un^'soxpononlon,  deren  inifiginäre  wesentlich  die  Absorption  bestimmen.    Bei  den 
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Beobacbtungcii  war  das   einfallende  Licht  geradlinig  unter  dem  Azimutlie  45^ 
gegen  die  Einfailsebene  polarisirt,  daher  ist 

In  fi  und  r-i  sind  nur  a  und  ß  untereinander  vertauscht ;  wenn  also 


\  +  n  4      Va  cos2  ff)  —  y.i  Vi  —  a  sin*-^  ff  V  \  —  ;'  sin-^  w 

i)        /ix  =  — ■ — -  = TzJ^ ' ^ t — ^ 

4— rj         cosff  ]  aß   y\  —  ys\n^(f  —  V\  —  asm^(p 

isl,  so  erhält  man  /?2  =  (I  +  ro' :  [1  —  r2^  durch  dieselbe  Vertauschung.  Für  An- 
timonglanz darf  man  nicht,  wie  bei  nichtabsorbirenden  Kristallen  nach  Potenzen 
von  [a  —  ß]  :  a  entwickeln  un<l  die  höheren  Potenzen^  weglassen,  dagegen  isl 
CS  erlaubt,  die  Ouadrate  von  ccjß,y  gegen  \  zu  vernachlässigen.    So  folgt  aus  (2) 

(3;        7?j  =  _1_  {(— Vä  cos2  (f  +  l'ß)    \  +  yTTß)  —  i  sin'-i  (f  [u  Vä  cos2  f/> 

(i         7/2  =    —  {—Vß  cos'-i  ff)  +  vä  II  +  l  ciß)  —  4  sin2  if(ß}ß  cos2  r/) 

+  y  »  a)} 
und  folglich 

(a     n^  +  «j  =  (I  ä  +  r,^)  ^^  i<  +  V^  —  Jv  - 1  ''^^-  'P  V«  +  /* 

(6      Ä,  —  Äj  =  (»  ^  —  V«)     -  --  [I  +  Va>  -  \'/i \\  +  cos^  y) 

COS  f/? 

+  i  cos2  r/)    2  y  +  (a  +  /^  +  Va^;  sin*^  y :]  . 
Man  berechnet  nun  a  und  /^^  zuerst  aus  den  Näherungsformeln 

,,)  „,  +  „,  =  (v; + V?)  ^1^^ . 

(8)  »,-«._  (V?  +  V«)  ^-^ . 

Durch  geeignete  Benutzung  dieser  Werthe  berechnen  sich  die  genaueren 
Werthe  und  es  zeigt  sich  dann  für  die  verschiedenen  eine  genügende  Ueberein- 
stimmung  zwischen  den  beobacliteten  Werlhen  von  J  und  xp  und  den  berech- 
neten. 

Die  Brechungsexponenten  n  und  Absorptionscoeflicienten  z,  welche  sich  aus 
den  Constanten  a  und  ß  ergeben,  sind 

w,  =  l'i.n  n-i  =  4,49 

X,  -^  OJ  13  /.2  =  0,177 

n,  X,  -  -  0,740  712X2  =  0,795  . 

*)   Vergl.  Wiedcinaiiu's  Ann,  d.  Phys.  Ö2,  584.    Kof.  diese  Zeilschr.  16,  345. 
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Die  ßrecliuDgsexpoucDten  sind  also  so  gross,  wie  sie  noch  oic  beobachtet 
wurden,  nx  ein  Maass  für  die  Absorption  etwa  viermal  kleiner,  als  für  Silber. 

In  dem  zweiten  Theile  der  Arbeit  behandelt  der  Verf.  die  Abhängigkeit  der 
relativen  Verzögerung  ^  und  des  AmplitudenverhUltnisses  q  von  dem  Azimuthe 
der  Einfallsebene.  Bei  diesen  Beobachtungen  stellte  sich  heraus,  dass  leider  die 
optische  Symmetrie  mit  der  geometrischen  nicht  übereinstimmte.  Für  die  Neigung 
der  Axen  gegeneinander  ergaben  sich  sehr  verschiedene  Werthe  i?6 — <5',*4,  die 
auch  von  der  benutzten  Stelle  des  Krystalles  abzuhängen  scheinen.  Möglicher- 
weise hängt  diese  Erscheinung  mit  einem  Knick  zusammen,  welcher  den  Krystall 
durchzog,  möglicherweise  gehört  aber  auch  der  Antimonglanz  gar  nicht  in  das 
rhombische  System.  Der  Verf.  benutzt  indessen  die  Formeln  des  rhombischen 
Systemes,  indem  er  die  Axen  der  optischen  Symmetrie  zu  Grunde  legt  und  giebt 
an,  die  von  ihm  constatirte  Anomalie  besitze  nur  krystallographisches  Interesse. 
Die  unter  diesen  Annahmen  aus  der  Voigt'schen  Theorie  berechneten  Werthe 
stimmen  wieder  recht  gut  mit  den  Beobachtungen  überein  und  es  ist  nur  zu  be- 
dauern ,  dass  der  Verf.  bei  seiner  sorgfältigen ,  mühevollen  Untersuchung  nicht 
auf  Material  von  ganz  einwurfsfreier  Beschaflenheit  traf. 

Ref.:  E.  Blasius. 


26«  W«  C«  Röntgen  und  J.  Schneider  (in  Giessen):    Ueber  die  Compressi- 
bilität  des  SylTins ,  des  Steinsalzes  und  der  wässerigen  Chlorkalinmlösnn^en 

(Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  4  888,  84,  53i — 55<).  Die  Methode,  deren  sich 
die  Verf.  bei  ihren  Untersuchungen  bedienten,  wurde  in  früheren  Arbeiten  über 
die  Gompressibilität  von  Salzlösungen  beschrieben.  Im  Compressionsgefässe  be- 
fanden sich  zwei  Glasgefässe,  von  denen  das  eine  mit  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit,  das  andere  mit  Wasser  angefüllt  war.  An  den  beiden  Gefässen  waren 
caHbrirte  Capillaren  angebracht  und  diese  standen  in  Verbindung  mit  einer  wei- 
teren UÖhre,  welche  Luft  enthielt,  so  dass  die  Flüssigkeiten  durch  dieselbe  Luft 
von  dem  übrigen  Inhalte  des  Conipressionsgefässes  abgeschlossen  wurden.  Das 
Gefäss  mit  Wasser  'Piezometer  \)  diente  sowohl,  um  die  Compressionen  der 
Flüssigkeil  auf  diejenige  des  Wassers  zu  beziehen ,  wie  auch  als  empfindliches 
Thermometer.  Auf  diese  Weise  ist  es  natürlich  nicht  möglich,  die  wirkliche  Com- 
pressibililUt  zu  messen,  nämlich  K  :  v  ,  Jv  :  Jy,  worin  v  das  Volumen  und  J v 
die  durch  die  Druckänderung  Jp  bei  constanter  Temperatur  hervorgebrachte 
Volumänderung  ist,  sondern  nur  die  relative  Gompressibilität,  nämlich 

worin  y^  die  (iOmpressibilitäl  des  Materiales  ist,  aus  welchem  das  Pii^zomeler 
besteht,  /{  und  ;',  die  Compressibililäteii  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  und 
des  Wassers.  Durch  besondere  Versiiclie,  bei  welchen  die  Drucke  durch  ein 
i;rosses  OueciksillxM inanoineler  ausi^cüht  wurden,  fand  sich  auch  die  scheinbare 
Coniprcssihilität  des  Wassers  /j  -  - /i  •  Man  kaini  danach  die  wirklichen  Coni- 
pressihilitiitcn  <l(ir  Fliissii;kci!on  hcsliinnien,  werm  man  für  Glas  den  Werth  an- 
niinrnl,  welchen  andere  Beobachter  dafür  ij:efuiiden  haben.  Auf  di(^  Messuiii^  der 
(loinpressihililiil  Tester  K()r|)er  lindet  di(»so  Mc^ihode  derart  Anwendung,  dass  das 
Piczonietei'  mit  dein  festen  Körper  und  einiM'  FIfissigkeit  anij:efüllt  wird.  Aus  der 
scheinbaren  (lonipressibilitiit  des  PÜ'zonieterinhalles  und  der  besonders  bestimni- 
t(Mi  scheinbaren  (-(nnpressibilität  der  l''lüssii;keil  lin  dem  vorliei;enden  Falle  Koch- 
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Salzlösung)  ergiebl  sich,  wenn  man  durch  WUgungen  und  Dichtebeslimmungen 
die  Volumen  des  festen  Körpers  und  der  Flüssigkeit  bestimmt,  die  Compressibili- 
tät  für  den  festen  Körper.  So  fanden  die  Verf.  für  die  relative  scheinbare  Com- 
pressibilität  des  Steinsalzes  bei  4  8^  den  Werth  0,0476.  Wird  dieser  Wcrth  mit 
der  von  den  Verf.  für  Wasser  bei  I7?95  gefundenen  scheinbaren  Comprcssibüität 
0,00004413  Atm.~*  multiplicirt,  so  ergiebt  sich  für  die  scheinbare  Compressi- 
bilität  des  Steinsalzes  bei  18^  0,00000210  Atm.-^  Dieser  mit  Stcinsalzst'abchcn 
gefundene  Werth  weicht  bedeutend  von  dem  mit  Steinsalzpulver  erhaltenen 
(0,00000284)  ab,  was  sich  dadurch  erklärt,  dass  bei  Erhöhung  des  Druckes  mehr 
Substanz  in  Lösung  geht.  Nach  Rechnung  ergiebt  sich ,  dass  beim  Pulver  nur 
der  achte  Theil  von  dem  in  Lösung  geht,  was  dem  Drucke  entsprechen  würde; 
also  ist  bei  den  Stcinsalzstäbchcn ,  welche  eine  mehr  als  hundertmal  kleinere 
Oberfläche  darbieten,  keine  Fälschung  der  Resultate  aus  diesem  Grunde  zu  be- 
fürchten. 

Die  scheinbare  Compressibilität  des  Sylvins  bei  i  8^  ergab  sich  zu  0,00000424 
Atm."~^ 

Von  Interesse  ist  ein  Vergleich  der  so  gefundenen  Gompressibilitäten  mit 
denjenigen,  die  sich  aus  den  elastischen  Constanten  ableiten  lassen.  Die  Versuche 
Voigt's  ergaben  für  Steinsalz  0,00000420  Atm.~^  Aus  den  Beobachtungen 
Koch's  über  die  Elasticitätsconstanten  des  Sylvins  folgt  für  die  Compressibilität, 
wenn  man  annimmt,  dass  bei  Sylvin,  wie  es  für  Steinsalz  nachgewiesen  ist,  die 
Poisson'sche  Relation  gilt,  der  Werth  0,00000559  Atm.  "*.  Die  erwähnte  An- 
nahme ermöglicht  die  Berechnung,  da  keine  Versuche  über  Drillung  bei  Sylvin 
vorliegen.  Nach  der  Berechnung  aus  den  Elasticitätsconstanten  wäre  die  Differenz 
der  Gompressibilitäten  des  Sylvins  und  des  Steinsalzes  0,00000139  Atm.~S  nach 
den  Versuchen  der  Verf.  viel  grösser,  denn  nach  ihnen  ist  die  Ditferenz  der 
scheinbaren,  also  auch  die  der  wirklichen  Compressibilitälen  0,000002H 
Atm."*^ ;  während  die  scheinbare  Compressibilität  des  Steinsalzes ,  plus  der  aus 
den  Grassi' sehen  Beobachtungen  über  die  Compressibilität  des  Wassers  für  die 
Deformationsconstante  des  Piezometers  gefolgerten  Werthe  0,00000210  Atm.~^ 
gleich  dem  aus  den  Elasticitätsbcobachtungen  berechneten  Werthe  0,00000420 
Atm.""^  ist. 

Ein  einfacher  Zusammenhang  scheint  nach  den  Beobachtungen  der  Verf. 
zwischen  den  Compressibilitäten  für  die  Lösungen  und  denjenigen  der  gelösten 
festen  Körper  zu  bestehen.  Es  gilt  für  die  Lösungen  nämlich  mit  grosser  An- 
näherung die  Gleichung 

worin  y  die  relative  scheinbare  Compressibilität  der  Lösung,  a  und  b  Constanten, 
n  die  Molekülzahl  ist.    n  bestimmt  sich  aus  der  Formel 

_    1000000  p 


m  iOO  — p 

worin  m  das  3Iolekulargewiclit  iler  Substanz,  p  der  Procentgehalt  ist  und  wobei 
femer  angenommen  wird,  dass  !  g  Wasser  1000000  :  17,90  Moleküle  enthält 
(17,96  Molekulargewicht  von  //2O). 

Diese  Beziehung  leitet  sich  ab  aus  der  Annahme,   dass  man  die  Compressi- 
bilität der  Lösung  aus  der  Compressibilität  der  gelösten  Substanz  und  des  Lö- 
sungsmiltcis  und  deren  Mischungsverhältniss  durch  lineare  Interpolation  erh»'' 
Denn: 
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»Es  scioD  r'  und  t"  die  in  der  Volunicncinhcit  der  Lösung  eiithalteueu  Vo- 
lumina Wasser,  rcsp.  gelöster  Substanz ;  y',  y",  y  die  resp.  GompressibilitäteD 
des  Wassers,  der  Substanz  und  der  Lösung,  so  soll  versuchsweise  gesetzt  werden: 

y  z=  y  V  "{-  y  V 
oder,  da  v'  -{-  x"  =   \  : 

7  =  7  +  [7  —7)^'   • 

Führen  wir  nun  an  die  Stelle  von  v*  die  Anzahl  Moleküle  des  gelösten  Kör- 
pers ein,  die  auf  {  g  Wasser  kommen,  welche  wir  mit  n  bezeichneten,  so  ist 

zu  setzen : 

ff  ff 

V  V 

n  =  a  -r   =   a -,  , 

wo  a  eine  dem  gelösten  Körper  eigenthümliche  Constante  bedeutet.  Setzt  man 
den  aus  dieser  Gleichung  sich  ergebenden  Werth  von  u"  in  die  (jlcichung  für  y 
ein,  so  erhält  man  nach  einfachen  lleductionen  : 

{7  —  7")  (^»  +  ö)  =  {/  —  y")  a  . 

Um  die  Gleichung  für  unsere  Zwecke  brauchbar  zu  machen,  muss  die  wirk- 
liche CompressibilitUt  durch  die  relative  scheinbare  ersetzt  werden ;  dadurch  er- 
hält die  Gleichung  die  Form 

(y-b){n  +  a)  =  (\—b)a, 

wenn  wir  vorübergehend  mit  y  die  relative  scheinbare  Compressibilität  der  Lö- 
sung und  mit  b  die  des  gelösten  Körpers  bezeichnen«*). 

Diese  Beziehung  stellt  nun  nicht  nur  in  grosser  Annäherung  für  verschieden 
concentrirte  Sylvin-  und  Steinsalzlösungen  die  Messungsresult^ite  dar,  sondern  ist 
auch  angenähert  güllig  für  den  Fall,  dass  man  den  Werth  für  Steinsalz  selbst  aus 
der  Formel  berechnet,  indem  man  n  =  co  setzt.  So  ergiebl  sich  die  Compres- 
sibüität  des  festen  NaCl  berechnet 

aus  der  relat.  scheinb.  Compressibilität  der  Lösungen  =  0,00000519  Atm.~^ 

-  -       -      molekul.  -  -  -         =   0,00000517     - 

Für  KCl  ist  der  Unterschied  nicht  mehr  so  gering.  Compressibilität  des 
festen  KCl  berechnet 

aus  der  relat.  scheinb.  Compressibilität  der  Lösungen  =  0,00004  095  Atm.~* 

-  -       -      molekul.  -  -  -         =0,00000817      - 

während  sich  aus  den  Versuchen  0,00000034  Alm.-^  ergiebt. 

Ref.:   E.  ßlasius. 


27.  Fr.  Stenger  in  Strassburg, :  Ueber  die  Oesotze  des  Krystallmagne- 
tismus  'Wiedemaiin  s  Ann.  d.  Phys.  1888,  35,  331 — 353).  In  einer  früheren 
Arbeit  lialle  dtT  Verf.  dio  Thoinsoii'sclio  Thoorie  der  Magnelisirung  von  Kri- 
stallen experiinentell  untersucht  und  nicht  bestalltet  gefunden.  Herr  W.  Könii: 
nahm  diese  l'nlersuchunjj:  auf  und  kam  zum  entgegengesetzten  Resultate.  Die 
vorliegende  Arbeil  entliiill  eine  neue  eingeliende  Prüfung  des  Gegenstandes.    Das 

•    W.  C.  Honlgen  u.  J.  Schneider,  Wiedenmnn  s  Ann.  d.  Phys.  1886,  29,  193. 
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Drehungsmoment,  welches  in  einem  homogenen  magnetischen  Felde  auf  eine 
Kugel  eines  einaxigen  Krystalles  ausgeübt  wird^  ist 

D  =  aF^  (K2  —  h\)  sin2  d'  sin  ifj  cos  ip 

{a  Volumen  des  Krystalles,  F  Stärke  des  magnetischen  Feldes,  Ä'2,  Ky  die  Mag- 
netisirungsconstanten  in,  resp.  senkrecht  zur  Hauptaxe,  &  Winkel  der  Hauptaxe 
gegen  die  verticale  Drehungsaxe,  ip  Winkel  zwischen  der  Verticalebene  durch  die 
Hauptaxe  und  der  Aequatorcbene  des  Magneten). 

I.  Der  Ruhm  kor  ff' sehe  horizontale  Elektromagnet  wurde  mit  ti  Accu- 
mulaloren  (zu  sechs  hinter-  und  zu  vieren  nebeneinander  geschaltet]  erregt.  Mit 
einer  kleinen  Inductionsspirale  wurde  constatirt,  dass  in  einem  Cylinder  von 
4  0  cm  Länge,  dessen  Endflächen  \  cm  von  den  Polen  abstanden,  das  Feld  ge- 
nügend homogen  war.  Die  horizontale  Richtung  der  Kraftlinien  ergab  sich  aus 
der  wagerechten  Einstellung  %  cm  langer,  in  der  Mitte  aufgehängter  Stäbchen  von 
weichem  Eisen.  Die  Bestimmung  der  Feldstärke  geschah  nach  einer  vom  Verf. 
angegebenen  Methode  durch  Beobachtung  der  Ablenkung  einer  von  einem  ge- 
messenen Strome  durchflossenen ,  bifilar  aufgehängten  Rolle  im  magnetischen 
Felde.  Die  Kugel  wurde  diesmal  nicht  zunächst  an  einen  Holzstab,  sondern  an 
einen  Glasstab  angekittet  und  dieser  an  einem  Silberdrahte  aufgehängt.  Diese 
Aufhängung  übte  keine  magnetische  Anziehung  aus,  während  eine  solche  bei  der 
früheren  Art  nach  der  Vennuthung  des  Herrn  König  wie  dos  Verfs.  die  Ab- 
weichungen der  Messungsresultate  von  den  theoretischen  Werthen  verursacht 
hat.  D  wurde  sowohl  nach  der  Schwingungsmethode  (A.),  wie  nach  der  Ablen- 
kungsmethode (B.)  bestimmt. 

A.  Die  optische  Axe  wird  in  die  Aequatorcbene  des  Magneten  gedreht,  die 
Schwingungsdauer  T^  im  magnetischen  Felde  und  Tq  ohne  Magnet isirung  nach 
Gau  SS* scher  Methode  bestimmt.  Dann  ist,  wenn  A2  —  K^  =  K,  M  das  Träg- 
heitsmoment der  Aufhängung  und  r  die  Directionskraft  der  Torsion  ist, 


— —  T  -f-  /i  .  oF^  sm2  d-  =  —-17 

^0  n«^ 


Folglich 


K  = 


TtKM  T^'^—T^^ 


aF2sin2^        ^o^V 


B.  Das  Drehungsmoment  der  Torsion  wird  dem  Ablenkungswinkel  (der  klein 
ist]  proportional  gesetzt.  Wird  dann  die  Kugel  aus  der  Lage,  in  der  die  Axe 
äquatorial  steht,  durch  die  Torsion  cp^^  des  oberen  Endes  des  Aufhängungsdrahtes 
(am  Torsionskopfe)  um  den  Winkel  tp^  gedreht,  so  ist : 


n^M           f/)o       (pm 

(xF^sin^^i         V<Pm 

Es  ergab  sich 
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i>  Sühwingungsniothodc:     Ablookuiigsmcthoüu : 

87,8  3,H  3J6 

79,3  3,H  3,03 

61,3  3,n)5  3.085 

36.7  3J25  3,07 

18.8  2,93 

Also  abweiclioiid  von  den  früheren  Versuchen   aber  übereinslimmcnd  mit 

ha 
den  KesuKatcn  von  König  war  -—  ,  also  auch  K  innerhalb  der  ücobachtungs- 

m 

felilcr  consUmt. 

II.  Abhängigkeit  dos  Drehungsinonientcs  von  ifj.  Bei  der  Bestimmung  durch 
die  Ablenkungsmetliode  wurde  zuerst  Tq  bestimmt,  dann  durch  Drehung  a  am 
Torsionskopfe  bei  Magnetisirung  die  Kugel  wieder  soweit  gedreht,  dass  die  Ruhe- 
lage dieselbe  war. 

A'.cj  2ce  /r^ 


M 

To^F^sin^O- 

sin'-*  (p 

V' 

F 

To 

a 

5,°"" 

I0j6« 

643 

18,363 

4,71 

3,21 

21,7 

647 

18,391 

8,71 

3,08 

31,2 

6<5 

18,360 

10,2 

3,10 

41,3 

;>J)0 

18,480 

9,12 

3,07 

55,1 

567 

18,396 

9,5 

3,18 

63,9 

568 

t  8,339 

7,72 

3,10 

83,  i 

559 

18,438 

i,05 

Mittel 

4,15 
3,12 

Der  letzte  Werth,  wegen  fehlcrhafler  Bestimmung  von  (//  unrichtig,  wurde 
bei  Bildung  des  Mitteis  weggelassen. 

Bei  der  Schwingungsmcthode  wurde  zuerst  7^  bestimmt,  dann  der  Magnet 
erregt,  die  Kugel  durch  Drehung  am  Torsionskopfe  in  die  richtige  Lage  gebracht 


und  T^  beobachtet. 


OK  ^c^iT^—T'^- 


M 

F^ 

sin*-^  3-  cos 

tll) 

TJT   '2 

••0    ■"  w* 

^ 

F 

n 

'  m 

10,6 

745 

18,348 

14,8i5 

2,99 

10,7 

(i41 

18,36! 

15,505 

3,08 

21,7 

6  3  i 

18,366 

16,150 

2,94 

3  1 , 3 

6M 

18,359 

16,880 

3,1  1 

H,l 

549 

18,35'. 

l";,965 

3,13 

563 

18,363 

19,481 

2,93 

6  i ,  5 

:)6G 

18,3'^2 

20.564 

2,97 

S2,7 

n.io 

18,415 

24,006 

2,93 

Mittel    3,01 
Auch  di^^se  Beobachtuiii^en  bestiitii^oii  die  Thomson  sehe  Theorie. 


Gewicht: 

Kugel  4  von  Hcrru  K 

•  •         ■ 

oni 

g      4,048 

-      2    - 

- 

- 

4,446 

-      3     - 

— 

- 

44,840 

Parallelepiped 

IV 

47,775 

Kugel  V 

23,682 

-      III 

49,067 

I 

419,40 

-       11 

429,03 
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m.  Bei  den  früheren  Versuchen  legte  der  Verf.  auf  die  absolute  Messung 
der  Feldstärke  kein  Gewicht,  nach  neueren  genauen  Beobachtungen  bleibt  indess 
das  Resultat  bestehen,  dass  für  zwei  Kugeln  [I.  und  II.)  K  gleich  gross  war. 
Herr  König  hatte  dagegen  ganz  andere  Werthe  gefunden.  Der  Verf.  untersuchte 
in  Folge  dessen  weitere  Stücke  und  stellte  fest ,  dass  seine  Methode  der  Messung 
der  Feldstärke  dasselbe  Resultat  lieferte ,  wie  die  Messung  derselben  durch  In- 
ductionsstösse.  Die  erhaltenen  Werthe  sind  mit  denen  von  König  zusammen 
folgende  : 

/C.40^® 

4080 

4460 

4080 

797 

788 

900 

innerh.  d.  Fehlergrenzen 

identisch  m.  d.  Werthe  f.  I. 

803 

K  ist  also  durchaus  nicht  von  Stück  zu  Stück  constant.  Unterschiede  in  dem 
specifischen  Gewichte  waren  bei  den  Stücken  des  Verf.  kaum ,  Unterschiede  in 
der  Fluorescenz  überhaupt  nicht  nachzuweisen,  eine  chemische  Untersuchung 
unterblieb. 

IV.  Ueber  das  Verhalten  des  Quarzes  im  magnetischen  Felde  kommt  der 
Verf.  durch  seine  Beobachtungen  zu  dem  von  dem  König' sehen  abweichenden 
Resultate,  dass  zwischen  den  Feldstärken  300 — 4  000  K  bei  steigender  Feldinten- 
sität nicht  abnimmt. 

Ref. :  E.  Blas  ins. 

28.  W.  Voigt  (in  Göttingen) :  Bestlmmnng  der  Elasücitätseongtanteii  Ton 
Flasggpath,  Pjrit,  Steinsalz,  SylTln  (Wicdemann's  Ann.  d.  Phys.  4  888,  85, 
64Ä — 664  u.  Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  elc.  zu  Göttingen  4888,  Nr.  4  4, 
299 — 340).  Die  Elast icitütsconstanten  Cf^J^,  welche  die  Abhängigkeit  zwischen 
den  Druckcomponenten  und  den  Deformationen  vermitteln,  dcfinircn  sich  im 
regulären  System  durch  die  Gleichungen 

Xp  =  C,,  X^  +  Ci2yy  +  Ci2Zg  —  Y^  ■—  044^3 

ly   =  CxlXj.  +  Cj,  ijy  +  0,25^  Zj,  =  C^x^x 

—  ^z  =  ^n^x  +  oxiVy  +  ^11^3  ~"^^?/=  ^M^y 

Bildet  man  aus  diesen  Constanten  die  Ausdrücke: 

«11  =  «22  =  «33  =  («11  +  C12):  (cu  —  C12)  (c,i  +  Xq-j), 

«43  =  «31  =  «12  =  «12  *  («11  —  «12)  («11  +  2c,2) , 

«44  =  «65  =  «6C  =  *  •  «44  » 

dann  ist  die  Biegung  eines  prismatischen  Stabes,  dessen  Längsrichtung  durch  die 
Richtungscosinus  a,  ß,  y  bestimmt  ist: 

_    EPL 

worin  P  das  biegende  Gewicht,  LED  Länge^  Breite  und  Dick- 
deuten und 
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E  =  s,,  [a*  +  ß^  +  Y')  +  [su  +  ^snUß^Y^  +  /^«^  +  a^ß*) 
=  1  (^44  +  ««12)  +  hl  —  «12  — 1*44)  («*  +  ß'  +  y*)  ist. 

Der  Drillungscoefficienl  eines  rechteckigen  Prismas,   dessen  Längsrichtung 
ebenso  orientirt  ist,  wie  beim  erwähnten,  ist 

=  »44  +  2(2(*,i  -  s,j)  -  *44)(a^«i*  +  /JVi'  +  /Vi'). 

worin  a|,  /^i,  ^^  die  Richtungscosinus  der  grösseren  Querdimension  bezeichnen. 

Fallen  alle  Kanten  des  Prismas  mit  Symmetrieaxen  zusammen,  so  ist  der 
Drillungswinkel 

STLAT 


/^'>Mi-AA^l/f 


Darin  bedeuten :  N  das  Drehungsmoment,  X  eine  Function  von  B  :  />,  die  für 
Werlhc  grosser  als  3  merklich  constant  3,36<  ist  und  T'  den  Werth  von  T,  wenn 
darin  »i,  //(,  y^  durch  die  Richtungscosinus  der  kleineren  Querdimension  ersetzt 
werden. 

Die  Drillung  eines  Kreiscylinders  ist 

To  =  2,,,  +  4(?(..,,  —  .v,2)  -  ^44)  (/^V  +  y'«'  +  «V') . 

Die  Werthe  E  für  die  Richtung  der  Würfelnormale  E^^, ,  Granatoedernormale 
E^  und  Oktaedcrnormale  Eg  ergeben  sich  leicht  durch  Einsetzen  der  bei  reifenden 
Richtungscosinus. 

Hei  allseitigem  Drucke  sind  der  lineare  Ausdehnungscoefficient  und  der 
cubische  Dilatationscoefficient  bezw. 

A  =  «11  +  2*12, 
M  =  3*1 1  -|-  6*12  • 

Aus  A  und  der  thermischen  Dilatation  a  ergicbt  sich  der  thermische  Druck  q, 

a  =  q.X  =  q{sn  +  25,2), 
7  =  ö(cii  +  2C12). 

Flussspnlh.  Das  bei  den  früheren  Versuchen  dos  Verf.  (Berl.  Ber.  1884. 
42,  989  honulzte  Material  war  nicht  f;anz  sprungfrei.  Das  neue  Stück  \om 
HricMzcr  Soo  zeigte  sich  in  dieser  Hinsicht  besser  und  die  Ucsultale  weichen  im 
Mittel  um  ca.  5%  von  den  früheren  ab.  Die  Werthe  sind  (Mittel  aus  Reihen  von 
Kiuzelbestininiungen ;   h  :  E  =  E ,  \  :  T  ^=  T): 

E,^.  =  U730000  E,^,  =  6,789.1  O"' 

Wahrscheinl.  Fehler       ib  HüOO  dz  0,005 

Früher  erhaltener     A',^,  =  13940000 

Werth  lü,^  =  10080000  Mg   =  9,921.10"'' 

Wahrscheinl.  Fehler        zb  4000  =b  0,00  4 
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Früher  erhaltener     Eg  =  9527000 

Werth  7;^,=  3446000  T^  =  29,02.40"* 

Wahrscheinl.  Fehler       zb  2200  ±0,019 

Früher  erhall.Werth  r,^  =  3380000 

Die  aus  E^, ,  E^,    T,^,  berechneten  Werihe   der  s  sind  «u  =  (6,789  it 

0,005). «0~^,  «44  =  (29,02  db  0,0I9).10"\    äjj  =  —  (*»^6  dz  0,0<ö).10~\ 
Der  Coefficient  der  cubischen  Compression  bei  allseitigem  Drucke 

M  =  H,6M0~- 

und  da  a  (nach  Pfaff)  =  0,0000195  ist: 

q  =  505. 

Die  Werthe  der  Elast icitätsconstanten  selbst  sind  : 
Cji  =  16700000,  C44  =  3450000,  e,2  =  4570000. 

Wie  schon  aus  den  früheren  Beobachtungen  hervorging,  ist  die  Poisson- 
sche  Relation  Cy2  =  C44  nicht  erfüllt.  »Das  Material  muss  also  hoch  polarwirkende 
Moleküle  besitzen.« 

Pyrit.  Die  Schwierigkeit,  geeignetes  Material  zu  linden,  verhinderten  den 
Verf.  daran,  den  Einfluss  der  Hemiedrie  auf  die  Elasticitüt  genauer  zu  untersuchen 
und  überhaupt  mehr  als  ungefähre  Werthe  zu  erhalten. 

E^  =  35300000  E^^  =  2,83.10"^ 

Eg  =  25300000  E^   =  3,95.10""^  • 

Die  Dehnungswiderstände  sind  auffallend  gross;  Ej^  übertrilTl  den  grössten 
am  Topas  gefundenen  Werth  (32450000). 

r^,  =  10750000  T^  =  9,30.10"^ 

5,,  =  2,83.10""^,  &44  =  9,30.10"*,  S|2  =  +  0,43.10~*. 

Der  Coefficient  der  cubischen  Compression  bei  allseitigem  Drucke 

M  =  11,06.10"* 

und,  da  a  (nach  Pfaff)  =  0,0000101, 

q  =  273. 
Endlich 

Cji  =  36800000,     C44  =  10750000,     Cjj  =  —  4830000. 

Pyrit  ist  das  erste  Material,  welches  einen  positiven  Werth  für  ein  5,2,  S2:\y 
s.,1  und  einen  negativen  für  ein  c  darbietet.  Die  Poisson'sche  Relation  Ci2  =  c.i4 
ist  hier  wieder  nicht  erfülH. 

Steinsalz.  Eine  erneute  Untersuchung  wurde  durch  die  Arbeit  von 
Röntgen  und  Schneider  veranlasst,  welche  für  die  Compressibilit'ut  des 
Steinsalzes  eine  Zahl  gefunden  haben,  die  von  derjenigen  etwas  abweicht,  welche 
sich  aus  den  früheren  Messungen  der  Verf.  berechnen  lUsst. 

E^,=  4187000  E^=  23,82.40"^ 

Wahrscheinl.  Fehler       ±3000  ±0,02 

Früher  erhalt. Werth  4186000 
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Ey  =  3490000  E^  =  28,65.10"^ 

VVahrscheinl.  Fehler       ±  4000  '    zb  0,03 

Früher  erhalt. Werth  3482000 

r^,  =  <  294000  T„,  =  77,29.10"^ 

Wahrscheinl.  Fehler       ±  \  200  ±  0,07^ . 

Daraus  folgen : 

*ii  =  («3,82  ib  0,02)J0~^,  .S44  =  (77,29  di  0,07) J0~*, 

5,2  =  —  (5J65  ib  0,03).<0~^; 
der  Go^fficient  der  cubiscben  Gompression : 

M  =  40,47.^0"% 

da  a  nach  neuen  Beobachtungen  des  Verfs.  =  0,0000400 

q  =  30<. 
Endlich : 

q,  =  4770000  ,    C44  =  1294000  ,    0,2  =  1320000  . 

Sylvin.  Von  Herrn  Koch  waren  nur  Biegungs widerstände  gemessen. 
Wegen  des  weichen  Materiales  waren  die  Beobachtungen  mit  Schwierigkeiten 
verknüpft,  auch  stimmen  die  VVerthe  für  verschiedene  Krystalle  nicht  mehr 
überein. 

E^  =  3724000  E,^  =  26,85.10"^ 

Wahrscheinl.  Fehler       ±4000  ±0,06 

Ey  =  1960000  E^  =   51,0.10"'* 

Wahrscheinl.  Fehler       ±8000  '±0,2 

Die  Werthe  von  Koch  waren 

E^^,  =  4010000 
Ey  =  2088000  . 

Die  Differenzen  der  beiden  Beobachter  lassen  sich  nicht  aufklären. 

T^fj  =  65Ö000  T,^  =  153,0.10"'* 

Wahrscheinl.  Fehler      ±  2000  ±  0.5 

Aus  diesen  Zahlen  ergeben  sich  die  weiteren  Werthe 

Sil  =  (26.85  ±  0,06). 10"^  ,        .S44  =  (153,0  ±  0,5). 10"^  , 

.sVi  =  —  (^35  ±  0,46). 

M  =  72,3.10    "^ 
7    =  1  o  »  , 

.(la  a  nach  Mcssunt?  des  Verfs.  =  0.0000371; 

r^j  =  3750000  ,         r,4  ==  655000  ,         c^^i  =  198000  . 

Am  Schliisse  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  sich  die  Conipressi- 
hilität  aus  den  Hlaslicitiitsheübarhluni^oii  in  sehr  imi^ünstif^er  Weise  berechne!,  so 
dass  die  Beobachtung'  mit  dem  Pii'zometer  bedeutende  Vorzüge  hat.      Aus  den 

Messunjiieu  des  V'erfs.  an  dem  einen  Sylvinkrystalle  folj^t  M  =  72.1 1>~  ,  an  dem 
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anderen  6iJ0~^  .     Die  Differenz  gegen  Steinsalz  42.<0~^  stimmt  mil  der  von 

Röntgen  und  Schneider  beobachteten  Differenz  20,7.40  überein,  wenn 
man  den  Werlh  des  zweiten  Sylvinkrystalles  allein  berücksichtigt. 

Ref.:   E.  Blasius. 

29.  A.  Schöllflies  (in  Göttingen) :  Beitrag  zur  Tlieorie  der  Krjstallgtrao- 

tnr  (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Gott.  4888,  483—504).  Der  Verf.  stellt 
sich  in  dieser  Arbeit  die  Aufgabe,  zu  zeigen,  »dass  es  regelmässige  Punktsysteme 
giebt^  welche  gestatten,  die  Kryslallslructur  einer  jeden  der  3Ä  möglichen  Kry- 
stallclassen  auf  die  gleiche  Art  zu  veranschaulichen  und  zwar  so,  dass  jeder  Kry- 
stallbaustein  durch  einen  einzigen  Raumpunkt  rcpr'asentirt  ist^<.  Die  Theorie  der 
Krystallstructur  ist  hier,  wie  in  den  Arbeiten  von  Haag  und  Fedorow,  in 
nahen  Zusammenhang  mit  dem  Problem  der  regulären  Raumtheilung  gebracht. 
Das  einfachste  Beispiel  einer  solchen  bietet  das  parallelepipedische  Bravais'sche 
Raumgitter  dar.  Das  Elementarparallelepiped  stellt  in  diesem  Falle  das  vor,  was 
der  Verf.  den  Fundamentalbcrcich  nennt. 

Alle  Deckbewegungen,  welche  ein  Punktsystem  zulässt,  bezeichnet  der  Verf. 
als  »die  zu  diesem  Punktsysteme  gehörige  Gruppe  von  Bewegungen (r.  Anderer- 
.seits  bestimmt  sich  für  jede  Bewegungsgruppe  auch  eine  reguläre  Raumtheilung, 
deren  Bereiche  ebenso  durch  die  Gruppe  von  Bewegungen  ineinander  überge- 
führt werden,  wie  die  Punkte  des  Punktsys emes.  Während  Sohncke  in  seiner 
Theorie  der  Punktsysteme  nur  diejenigen  (65)  Systeme  behandelt,  bei  welchen 
die  Lage  aller  Punkte  um  jeden  Punkt  congruent  war ,  untersucht  der  Verf.  auch 
den  Fall,  dass  die  Conflguration  um  die  verschiedenen  Punkte  entweder  con- 
gruent oder  auch  nur  symmetrisch  ist.  Demgemäss  mussten  zu  der  Gruppe  von 
Bewegungen  auch  Spiegelungen  hinzugefügt  werden.  Die  Combination  einer 
Spiegelung  und  einer  Bewegung,  durch  welche  man  auch  in  diesem  Falle  Coinci- 
denz  erreichen  kann^  nennt  der  Verf.  symmetrische  Operation.  Jedes  derartige 
Punktsystem  besteht  aus  zwei  Arten  von  Punkten.  Jeder  Punkt  kann  mit  jedem 
anderen  gleicher  Art  schon  durch  Bewegung  allein  zur  Deckung  gebracht  wer- 
den ,  so  dass  sich  auch  alle  anderen  decken ,  bei  einem  Punkte  der  anderen  Art 
gelingt  es  nur  durch  eine  symmetrische  Operation.  Der  Verf.  hat  diese  (4  74) 
Systeme  in  einer  damals  noch  nicht  veröffentlichten  Arbeit  aufgestellt.  Interessant 
ist  die  Thatsache,  die  der  Verf.  einstweilen  ohne  Beweis  giebt,  dass  sich  die  Fun- 
damentalbereiche der  zu  solchen  Systemen  gehörigen  symmetrisch  regulären 
Raumtheilung  aus  den  Fundamentalbereichen  der  65  Sohncke'schen  Punkt- 
systeme ergeben ,  indem  man  einen  der  letzteren  in  zwei  zu  einander  symme- 
trische Theile  zerlegt,  wovon  jeder  einen  Fundamentalbereicii  der  symmetrischen 
Raumtheilung  bildet. 

Der  wichtigste  Satz  der  Arbeit,  dessen  Beweis  der  Verf.  an  anderem  Orte 
giebt,  ist  jedenfalls  der,  dass  die  sämmtlichen  32  nach  der  Symmetrie  unterschie- 
denen Classen  der  Krystalle  unter  den  236  Punktsystemen  ihre  Vertreter  haben. 
Die  Sohncke'schen  Punktsysteme  können,  da  sie  zu  Gruppen  von  Bewegungen 
allein  gehören,  nach  Ansicht  des  Vcrfs.  nur  solche  Krystallclassen  darstellen,  die 
nur  Symmetrieaxen  und  keine  Symmetrieebenen  besitzen.  Nach  dieser  Behaup- 
tung steht  der  Verf. ,  wenn  es  sich  um  die  Entscheidung  der  Symmetrie  eines 
Punktsystemes  handelt,  auf  anderem  Boden,  wie  Sohncke  und  Andere,  indem 
er  einem  Punktsysteme  nicht  die  thatsächlich  vorhandene  Symmetrie  zuerkennt, 
sondern  nur  eine  Symmetrie ,  die  er  aus  der  Art  folgert,  wie  man  das  Punktsy-' 
stem  construirt  hat.    Den  Vortheil  seiner  Auffassung  findet  der  Verf.  in  <i 

Orotb,  Zeitichrift  f.  EryiiUllogr.  XYIU. 
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abhüngigkeit  des  dem  Punktsysteme  eigenthümlichen  Symmetriecharakters  von 
der  Lage  des  Constnictionspunktesa ,  »denn  während  in  der  ursprünglichen 
Sohncke' sehen  Theorie  sich  der  Symmetriecharakter  mancher  Punktsysteme 
nur  dadurch  erreichen  l'ässt,  dass  bei  Systemen,  denen  dieser  Symraetriecharakter 
im  Allgemeinen  nicht  zukommt ,  der  Constructionspunkt  in  eine  ganz  bestimmte 
Stelle  des  Fundamcntalbcreichcs  gelegt  werden  muss,  ist  bei  den  Systemen  des 
§  t  der  Symmetriecharakter  eine  allgemeine,  innere  Eigenschaft  dieser  Pmikt- 
Systeme«. 

Ein  weiterer  Salz  der  Arbeit  besagt,  »die  zu  einem  Punktsysteme  gehörige 
Raumtheilung  l'usst  sich  stets  in  derartige  grössere  Körper  ii  zerlegen,  welche 
genau  so  viele  Punkte  enthalten,  als  die  allgemeinste  einfache  Krystallform  der 
bezüglichen  Krystallclassc  Flächen  besitzt«. 

Gegenüber  der  erweiterten  Sohncke'schen  Theorie  hebt  der  Verf.  als  Vor- 
zug seiner  Theorie  namentlich  hervor,  dass  Sohnckc  eine  Ungleicharligkcit  der 
Punkte  gestatte,  während  der  Verf.  alle  Classen  der  Krystalle  durch  Systeme  von 
Hlcnicntcn  von  gleicher  oder  symmetrischer  Form  erklärt. 

Ref.:  E.  Blasius. 

80.  H.  Ton  Fonllou  (in Wien):  Mineralogrische  und  petrogrrapliigclie  Notlieii 

(Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  t888,  88,  {), 

Mineralien  von  Hall  in  Tirol.  Bleiglanz,  grobkrystallinisch  in  Putzen 
im  verworren  faserigen  Anhydrit,  gegen  den  er  meist  durch  Hexat^derflächen  ab- 
^'egrcnzt  ist;  enthält  Spuren  von  yl6-.  Zusammen  damit  Ondet  sich  Breunerit 
in  Pinolith-ähnlichen  Aggregaten,  deren  nach  OP  tafelige  Individuen  in  SabE  einge- 
bettet und  durch  dieses  verkittet  sind  ;  oberflächlich  zeigen  sie  einen  Ueberzug 
von  kohliger  Substanz.  Die  Analyse  ergab  FeO  1 1 ,88  ;  MnO  t,36  ;  MgO  37,68. 
Blödit  von  gelber  Farbe  findet  sich  in  Putzen  und  Körnern  im  Kernsalz,  mit 
welchem  er  auch  innig  gemengt  ist,  sowie  in  Partien  im  llaselgebirge  und  ist  in 
geringen  Men^^en  sehr  \ erbreitet.  Die  Stücke  aus  dem  Kernsalz  bestehen  stets 
aus  Kern  und  Hülle,  ersterer  meist  kryptokrystallinisch  und  wachsglänzend, 
letztere  grobstengelig.  Die  Knollen  schliessen  Körner  von  Polyhaht  (bestimmt 
wurden  darin  27,7 i  %  A2SO4),  Kryställchen  von  Gyps  und  Steinsalz,  sowie 
rothes  Eisenoxyd  ein.  Die  Analysen  des  Blödit  ergaben  I.  Kern,  U.  Hülle  eines 
Knollens,  IH.  geglühtes  Material: 

l.  II. 

SO3  46,35  46,69 

MgO  \t,iy\)  t2,60 

Na^iO  n,iO  16,98 

Cl  0,99  0,:i6  0,48  — 

ir^O  23, 7H  2i,n  —  2t, 56 

100,91  t 00,9  4 

Der  VVassciijjohalt  stiniint  niclil  vöilii;;  mit  der  Forniol ,  dürfte  iiidess  zum  Theil 
iiHMliaiiisclH»  HcMinrniiiinis'  soiii;  das  Verhälliiiss  von  MtjSO^  zu  Nn^SO^  enUpricht 
oIhm"  d<'in  Siinoiivil  Tsch  (mmii  a  k's,  mit  iloin  das  Minoral  aber  seiner  leichten 
VtTwittorharkcit  woi<on  u\ch\  idcnlilicirl  werden  darf.  Ausser  in  Knollen  zu- 
sainnient;elranft  findet  sich  der  Hludil  auch  zerstreut  in  kleinen  unrcgelmässigen 
feinkörnii'en  Partien  im  Steinsalz,  zusammen  mit  Polvhalitkörnern,  Gvpskrvställ- 
(heil  und  kleinen,  lockeren,  psoudomorphen  Krystallen,  an  welchen  sich  die  Formen 
des  Gyps  bestimmen  Hessen  ;    in  Salzsäure  gelöst  gaben  sie  starke  Reaction  auf 


III. 

Berechnet : 

46,42 

47,90 

12,49 

H,98 

t8,56 
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H2S0^  und  CaO.  Auch  das  umgebende  StcinScilz  wird  von  diesen  Gemengtheilen 
sowie  von  BlÖditpartien  durclischwlirmt.  Bei  dem  Vorkommen  im  llaselgebirge 
bildet  der  Blödil  theils  regellose  Gemenge  mit  Thon,  stengeügom  Gyps  und  Poly- 
halitkürnern  oder  er  bildet  mit  den  beiden  lelztorn  Mineralien  zusammen  Lagen 
im  Thon.  Dabei  konnte  constatirt  werden,  dass  der  Polylialit  bei  Gegenwart  von 
Stoinsalz  und  Blödil  selbst  von  viel  Wasser  nicht  angegrüfen  wird,  dass  er  jedoch 
in  Abwesenheit  derselben  sich  hMchl  in  Wasser  zersolzt,  wobei  GypskrystU liehen 
anschiesscn.  Dio  Bhklitvorkommnisse  dürften  concretionUrer  Natur  sein.  Der 
Ueberschuss  an  Ma^nesiumsulfat  erklärt  sich  (lurch  die  grossen  Mengen  von  MgO 
im  mitausgeschiedenen  Breunerit.  Letzterer  enthält  kein  CaO,  welches  zunächst 
die  Schwefelsäure  an  sich  genommen  zu  haben  s<:h(Mnt.  Krsl  nachher  dürfte  sich 
der  Polyhalit  und  zuletzt  der  Blödit  gebildet  haben.  Bei  der  Verwitterung  wurde 
die  Hülle  zuerst  matt  und  körnig,  die  rothen  Putzen  —  Polyhalit  —  zerflossen, 
indem  sich  derselbe  zersetzte.  Bei  der  Verwitterung  sich  biUlende  Ausblühungen 
bestehen  aus  MgSO^,  so  dass  nach  dor  ümlagrrung  das  Na^SO^  vorwaltet,  auch 
scheint  durch  das  Freivverden  von  aq  aus  der  rmgebung  Steinsalz  gelöst  zu  wer- 
den, das  sich  zwischen  die  Blödit-Individuen  hineinzieht. 

Brucit  mit  Calcium- Magnesium -Strontiumcarbonat  vom  Steinpass  bei 
Imst  inTyrol.  Die  Stücke  sind  dicht,  rein  weiss  und  haben  die  Härte  von  Kalk- 
stein ;  die  Substanz  löst  sich  in  kaller  verdünnter  HCL  Die  Untersuchung  ergab 
ein  Gemenge  von  etwa  ^  Brucit  und  |  wenig  Sr-  und  J/^f-halligöm  Kalkstein.  Im 
Anschluss  daran  wurde  ein  Gurhofian  vom  Windhof  bei  Karlstätten  unter- 
sucht, der  gleichfalls  als  Gemenge  erkannt  wurde.  Ks  zeigte  sich,  dass  derselbe 
aus  4,80  %  Serpentin,  1,i8  %  Mg[OU).i,  3,89  Vo  ^^UCO^  und  89,00  %  CaCO^ 
mit  einer  Spur  Sr  besteht. 

Realgar  von  Wolfsberg  in  Kärnten.  Auf  Absonderungsllächen  von  Holz 
aus  Schurfschächten  finden  sich  Aggregate  aus  Blättchen  und  Prismen  von  Realgar 
bestehend ,  welche  als  Neubildung  aus  dem  Letten  stammen ,  in  welchem  Holz- 
partien lagen.  Arsenmetalle  Hessen  sich  allerdings  in  diesem  nicht  nachweisen, 
wohl  aber  in  den  anstehenden  Gesteinen. 

Mineralien  von  T  r  u  s  k  a  w  i  e  c  in  Galizien  *) .  Schwefel  in  wohlausgebil- 
deten Krystallen  bis  3  cm  lang  mit  den  Flächen  {OOl},  {(Ol),  (IH),  (H3}, 
daneben  Knollen  regellos  verwachsener  Krystalle.  Steinsalz  in  grösseren 
Ozokeritmassen  in  einzt^nen  Krystallen  eingewachsen  oder  auf  Hohlräumen  aus- 
krystallisirt^  vielfach  mit  thoniger  Substanz.  Die  Kanten  tirscheinen  oft  gerundet, 
auch  zeigen  sich  Aetzliguren.  Häutig  sind  negative  Krystalle  und  andere  Hohl- 
räume mit  Mutlerlaug(» ,  flüssigen  KohlenwasserstotlVn  und  Ozokerit  erfüllt. 
Aragonit  durch  Erdöl  bräunlirh  gefärbt  von  prismatischem  Habitus  mit  den 
Flächen  {OIO},  (HO},  {OH}.  Ca  1  eil  als  Drusenauskleidung  mit  Schwefel  und 
Aragonit  verwachsen,  0,29  *'/ü  ^'^'^0;i,  2,18  %  ^hl^^O,^  enthaltend.  Gyps  theils 
in  blätterigen  Massen,  theils  in  frei  im  Thon  liegenden  farblosen  Krystallen,  welche 
6  {OtO},  /"{HO)  und  /  {l  HJ  zeigen.  Die  drei  letzten  Mineralien  gaben  Strontium- 
reaction. 

Mineralien  von  Közcp-hegy  nördlich  von  Roszty  nächst 
Czucsora  bei  Rosen  au  in  Oberungarn.  Rhodonit  findet  sich  in  einer 
bis  44  m  mächtigen  Linse  im  Thonglimmerschiefer.  Fr  ist  plirsichblüthroth, 
dickblattrig  und  zeigt  Spaltbarkeit  nach  drei  Richtungen;  Pleochroismus  in  dünnen 
BlUltchen  gering.    Die  Spaltbarkkeit  ist  nach  {\  10}  vollkommen,  nach  {004}  sehr 


*)  Vergleiche  auch  diese  Zeitschr.  13,  5Ä5. 
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vollkommen.  Das  sehr  reine  Mineral  ergab  im  Mittel  aus  zwei  Analysen  SiO^ 
45,25;  FeO  2,20;  MnO  46,79;  CaO  4,27;  MgO  ^,49.  Ausserdem  Spuren  von 
-^^2^3  ^^^  Na20,  sowie  zweifelhaft  BaO,  Eingewachsen  findet  sich  ein  Mangan- 
haltigcr  Granat,  Pyrit  und  Baryt.  Das  Mineral  zersetzt  sich  leicht  zu  Oxyden. 
Im  Muttergestein  Hess  sich  nocli  ein  durch  Säuren  leicht  zersetzbares  Mn-Süicat 
nachweisen ,  das  selbst  durch*  verdünnte  Essigsäure  angegriffen  wird  und  sich 
daher  nicht  isoliren  liess. 

Quarz  vom  Nagyhegy  hei  Bereghszäsz.  Kryslalle  von  Quarz  auf  einem 
Tu(T  erscheinen  hohl,  indem  sich  an  Stelle  einer  Prismenfläche  oder  der  Spitze 
eine  oft  bedeutende  Vertiefung  einsenkt,  deren  Innenwände  unregelmässig  sind; 
vielleicht  bildeten  sicli  dieselben  in  einer  Mutterlauge,  welche  nicht  hinreichend 
war,  den  ganzen  Krystall  zu  bedecken. 

Siderit  im  Opal  von  Nagy  Laaz  im  Unghcr  Comitate.  In  eisenreichen 
Opalen  aus  Trachyltuffen  finden  sich  Hohlräume  mit  braunen,  linsenförmigen 
Rhomboedern  ausgekleidet.    Sie  bestehen  aus  FeCO-^  mit  wenig  MgCOj^. 

Ref.:   E.  Weinschenk. 

$1.  J.  Niedzwiedzki  (in  Lcmberg):  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Mineral- 
lagerstätte auf  dem  Felde  Pomiarki  bei  Truskawiec  iu  Galizien  (Verb.  geol. 
Reichsanst.  Wien  18H8,  239] .  Im  bituminösen  grauen  Thon  kommen  folgende 
Mineralien  vor:  Ozokerit,  ähnlich  dem  von  Boryslaw.  Schwefel  von  gelber 
bis  schwärzlichbrauner  Farbe  in  ziemlich  grossen  Nestern,  in  deren  Höhlungen  er 
auskrystallisirt ;  die  ganze  Masse  ist  von  Bitumen  durchtränkt,  so  dass  oft  beim 
Anbrechen  Erdöl  hervorquillt.  Ausserdem  finden  sich  Mergelknauern ,  welche 
mit  gelben  Schwefelkryslallen  besetzt  sind.  Gyps  in  grossen,  theilweise  kry- 
stallographisch  begrenzten  Individuen,  mit  Ozokerit  verwachsen,  und  Bitumen, 
sowie  Steinsalz  umschliessend.  C  öl  est  in,  feinkryslallinisch  in  lederbraunen, 
drusigen  Knauern,  welche  55,90  %  ^^0,  0,49  %  ^'^'Ö  und  2,33  7o  Glühverlust 
ergaben.  Aragonit  in  Nestern,  kleinkörnig,  aussen  mit  Zwillingen  vom  Molina- 
typus besetzt,  sowie  in  concentrisch-faserigen  Kugeln,  theilweise  mit  Schwefel 
verwachsen.  Die  Kugeln  zerfallen  nicht  selten  in  feine  Nadeln  und  erscheinen 
dann  von  Calci  t  überrindel.  Dolomit  in  kleineren  Brocken  von  weisser 
Farbe,  feinkrystallinisch,  oft  zu  Pulver  zerfallend.  Die  Vertheilung  der  Mineralien 
scheint,  mit  Ausnahme  des  Schwefels,  welcher  vorwiegend  eine  lagerartige  Aus- 
dehnung besitzt,  unregelmässig  zu  sein. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

*i2.  A.  Brunlochner  (in  Klai^cnfiirt):   Die  Sphilrencrze  von  Miess  in  Kärn« 

ten  Jahrl).  i^mm)!.  Hcichsanst.  Wiou  1888,  IJS,  !]  |  \).  In  dein  Erzlager  finden  sich 
nobon  Bleiglaiiz  :  Bleiulc,  Galinei,  Eisenkies,  WiiHonit,  Cerussit,  Angicsil,  Greeno- 
kit.  Goslarit,  Gyps,  Limonit,  llätnalit  und  (lalcit.  In  mit  ockorigcn  Massen  ausgc- 
Ciiliten  llülilriininen  koniinon  theils  frtM,  Iheils  mit  den  Wandungen  verwachsen 
Doiornitfra^ini^nto  vor,  welche  eine  geruiulele  Schale  oder  einen  Kern  von  Gale- 
nit haben. 

DiescIbiMi  worden  in  eine  Anzaiil  Typen  (Mni;elheilt,  je  nach  der  BeschalTen- 
heit  des  Kernes  und  der  Schale  ,  nnd  daraus  (miic  rheorie  für  die  Entstehuni^ 
(licjser  Erze  hori^eieitot. 

Ref.:   K.  We  i  nschenk. 
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88.  €•  T.  John  ; in  Wien):  Uebcr  die  (jesteino  des  ErnpÜTHtockes  fon 
Jablonica  an  der  Narenia  (Ebenda,  343).  Im  Laufe  der  Arbeit  werden  folgende 
Analysen  gegeben:  I.  Plagioklas  aus  einem  Gabbro  aus  der  Mitte  des  Ge- 
steinscomplexes  —  isolirt  mit  Thoulet'scher  Lösung.  IL  Plagioklas  aus  einem 
Augitdiorit  vom  Südrande.  IIL  Plagioklas  aus  einem  Augitdiorit  von  der  hin- 
teren Kisowa  bei  Sehcmnitz. 

L  II.  III. 


SiO^ 

46,80 

53,50 

57,50 

AI2O. 

33,50 

29,65 

25,45 

Fe^O., 

0,90 

0,20 

1,40 

Ca  0 

15,85 

11,55 

9, 1  5 

MgO 

0,56 

0,28 

0,55 

h'^O 

0,21 

0,77 

0,89 

Na.i  0 

2,23 

4,67 

4,65 

Glühve 

iriust 

0,67 

0,75 
1  o"l  ,37 

0,45 

100,72 

100,04 

Kef. : 

E.  Weinschenk 

34.  F.  Seeland  (in  Klagenfurt):  Nene»  Mineralvorkonimcn  am  Htttten- 
bcrger  Erzberge  (Verh.  geol.  lleichsanst.  Wien  1888,  105).  In  einem  Putzen 
chloritischer  Masse ,  ^  m  mächtig  dem  Urkalk  eingelagert ,  linden  sich  kleine^ 
braune,  durchsichtige  Krystallc  und  kniefÖrmige  Zwillinge  von  Rutil. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


85«  A.  IMehler  (in  Innsbruck] :  Beiträge  mr  Mineralogie  und  Geologie 
TirolB  (Ebenda,  298).  Eine  halbe  Stunde  Östlich  von  Sulferbruck  findet  sich  in 
einem  grauen ,  pyritreichen  Quarzphyllit,  namentlich  gegen  einen  Gang  feinkör- 
nigen Diorits  hin,  iialotrichit  in  prachtvoller  Entwicklung. 

Ref.:  E.  Wein  schenk. 


86.  £•  Cohen  (in  Greifswald):  Ueber  den  Granat  der  südafrikanischen 
Dlamantfelder  und  Über  den  Chromgehalt  der  Pjrope  iMitth.  nat.-wiss.  Ver. 
Neuvorpommern  und  Rügen,  (ireifsw.  1888,  20).  Granat  ist  einer  der  charak- 
teristischsten Begleiter  der  Diamanten  in  Südafrika  ;  er  bildet  rundliche  bis  eckige 
Körner  oder  ist  ganz,  abgerollt,  dass  er  oft  wie  polirt  aussieht.  Theils  ist  er  stark 
rissig  mit  in  HCl  löslichen,  braunen  Zerselzungsproduclen  auf  den  Sprüngen, 
theils  frisch,  stark  glänzend  und  von  wechselnder  Farbe;  tief  weinrothe  und  hya- 
cinthrolhe  Körner  sind  am  häufigsten;  sie  lassen  sich  scharf  trennen  und  wurden 
zur  Analyse  ausgewählt;  spärlicher  sind  bräunlichgelbe  Nuancen.  Sie  erwiesen 
sich  alle  als  chromhaltig  und  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  v()llig 
isotrop  und  frei  von  Einschlüssen. 

Die  von  Herrn  C.  Fischer  unter  Leitung  des  Verfs.  ausgeführten  Analysen 
I.  und  la.  des  weinrothcn^  IL  und  IIa.  des  hyacinthrothen  ergaben: 
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1. 

la. 

II. 

IIa. 

SI02 

H,6i 

41,07 

40,92 

40,87 

AkO, 

12,75 

— 

22,81 

Cr^O, 

3,02 

2,90 

1,52 

1,44 

FeO 

42,15 

12,09 

13,45 

13,24 

MnO 

0,39 

0,34 

0,38 

0,38 

CaO 

5,28 

5,07 

4,75 

4,65 

yiiio 

16,20 
101,41 

16,43 
100,26 

Es  liegen  also  typische  Pyrope  vor,  zu  welcher  Spocies  nacli  der  qualita- 
tiven Probe  auch  die  anderen  Granaten  der  südafrikanischen  Diamantfelder  ge- 
hören. Ob  das  (V  als  Oxydul  oder  als  Oxyd  vorhanden  ist ,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, wahrscheinlich  ist  es,  dass  ein  Theil  wenigstens  als  Oxydul  vorhanden 
ist,  da  ein  Theil  des  Cr  in  II.  durch  FeO  ersetzt  wird.  Berechnet  man  aus  den 
Analysen  das  Verhältniss  von  RO  :  Ä2Öa  •  5*^2  unter  Annahme,  dass  Chrom  als 
Oxyd  resp.  Oxydul  vorhanden  ist,  so  erhall  man 

I.  11. 

für  CrO  3,091  :  0,970  :  3  3,105  :  0,983  :  3 

-    6V2O3         2,923:1,054:3  3,020:1,026:3. 

Wenn  man  in  beiden  das  (r  theils  als  Oxyd,  theils  als  Oxydul  annimmt,  er- 
hält man  die  beste  Uebereinstimmung  mit  dem  Verhällniss  3:1:3.  Von  früheren 
Analysen  des  Pyrop  entsprechen  nur  wenige  der  Granatformel  und  es  reichte  das 
vorliegende  Material  nicht  aus,  die  Oxydationsstufe  des  Chrom  zu  bestimmen. 

Kef. :  E.  Weinschenk. 

37.  Fohllg  (in  Boim):  Oritncr  Korund  ans  dem  Siebcngrcbirgre  (Sitzbcr. 
niederrhein.  Ges.  f.  Nat.  u.  Ileilk.  Bonn  18S8,  7.  Mai,  9.  Juli).  In  metamor- 
phischcu  Auswürflingen  aus  dem  älteren  Trachytlulf  von  Königswinler  finden  sich 
wohlausgcbildete,  bis  3  mm  lange  Krystalle  von  grünem  Edelkorund.  Dieselben 
zeigen  das  Prisma  mil  starker  horizontaler  Uiofung  und  die  Basis  mit  dreiseitiger 
Streifung,  der  Habitus  ist  theils  lang,  theils  gedrungen  prismatisch.  Die  Farbe 
gehl  von  hellem  Smaragdgrün  bis  zu  tiefem  Olivengrün  und  es  ist  oft  die  Färbung 
im  gleichen  llandstücke  verschieden.  Die  Krystalle  sind  zu  Gruppen  vereinigt 
imd  lassen  sich  aus  dem  zerreiblichen  Gesteine  leicht  herausnehmen.  Später 
wurde  dieselbe  Varietät  noch  in  einem  Biotit-Andahisitgesleine  gefunden,  zu- 
sammen mil  lichtblauem,  violettem,  weisslichem  und  fast  farblosem  Konmd  in 
den  bekannten  tonnenfürmig  sich  verjüngenden  Krystallcn  ;  daneben  fanden  sich 
auch  dünne  Blätlchcn  \ou  Korund,  welche  neben  vorwaltender  Basis  das  llaupt- 
rhomboinier  zeigen. 

[Der  V(Tf. ,  welcher  den  i,'rünen  Koniiul  al>  neuen  lulcistein  unter  dem  Na- 
men «Chlorosapphir«  einführen  will,  scheint  die  unter  den  ceylonischen  (iesrhie- 
ben  nicht  allzu  selten  aurtrelenden ,  im  lldelsteiFÜiandoI  als  j'orienlalischer  Sma- 
lagd«  hekaiuiten  Korund  Varietäten  nicht  zu  kennen.  Anssonlein  dürfte  denn  doeh 
nicht  so  »zweifellüsff  sein,  dass  die  Färbung  der  rollien  Ftlelkorundc  \on  Fisen- 
o\yd  bewirkt  wird,  da  die  Farbe  des  Kubins  durchaus  nicht  auf  Fisen  .  .*^ondern 
vielinclu' auf  Chrom  hinweist,  wie  ja  auch  die  \on  Freniy  künstlich  darg4»stelllen 
Hubine  durch  letzteres  Metall   ihre  der  natürlichen  so  überaus  ähnliche  Färbuntr 

erhallen.    Anm.  des  Kel.  i>   r  .    r    w^  .•  .  .,  u        1 

hei.:    1'..   >\  ein  seh  e  nk. 
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88«  6.  Link  (in  Sirassburg  i.  E.) :  Die  Basalte  des  Elsass  (Mitth.  Commiss. 
geol.  Landesunters.  Elsass-Loth.  1887,  1,  49).  I.  Aus  dem  Limburgit  von 
Reichenweier  wurde  ein  lichtgelblicber  Augit  mittelst  Klei n^scber  Lösung  isolirt 
und  dann  durch  verdünnte  HCl  gereinigt.  Das  spec.  Gew.  war  bei  4®=  3,398. 
If.  Aus  demselben  Gestein  isolirtcr  Oliv  in,  welcher  bei  4^  spec.  Gew. 
=  3,4S3  hatte.  III.  Bräunlichgrüner  Brenz it  aus  olivinfels'ähnlichen  Ein- 
schlüssen im  gleichen  Gestein.  Fleochroismus  c  lichtmeergrün,  a  =  b  rölhlich- 
gelb,  spec.  Gew.  bei  4^=3,359.  IV.  Licht  bouteillengrüner,  monosymmetrischer 
Augit  aus  denselben  Einschlüssen,  spec.  Gew.  bei  4^=  3,304.  Jeder  der 
Analysen  sind  längere  Discussionen  über  die  Constitution  des  betreflendon  Minerals 
beigefügt. 


1. 

II. 

ill. 

iV. 

Si02 

) 

46,72 

41,53 

52,67 

47,22 

TiO.2 

1 

, 

0,60 

Spur 

AhO, 

6,90 

2,33 

4,84 

6,46 

/'V2O3 

3,31 

0,58 

2,07 

FeO 

3,30 

10,27 

5,H 

4,37 

MgO 

«6,10 

43,60 

32,82 

15,99 

CaO 

!21,36 

1,55 

20,75 

Na^O 

0,87    ^ 

>       1.69 

>       0,94 

2,41 

K2O 

0,8_2  j 

1                 •  ,  vr  «^ 

1              \f  j  *r  w 

2,64 

99,38 

100,00 

70Ö,60 
Uef.  : 

99,84 
E.  Weinschenk. 

89«  A.  Osann  (in  Heidelberg):  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Labrador- 
porphyre  der  Yogesen  (Abhandl.  zur  geol.  Specialkarte  von  EIsass-Lothr.  1887, 
89  Heft  2) .  Folgende  Analysen  von  Gesteinsgemcngtheilcn  linden  sich  in  der 
Arbeit:  I.  Plagioklas  aus  dem  braunen  Porphyr  des  Uimbachthales,  Aus- 
löschungsschiefe auf  0/*  5 — 6^  auf  oopoo  19 — 20^,  spec.  Gew.  =  2,697. 
IL  Augit  aus  demselben  Gestein.  III.  Augit  aus  dem  grünen,  dichten  Porphyr 
oberhalb  der  Barnabasbrücke  bei  Murbach. 


I. 

11. 

III. 

Si02 

54,09 

49,81 

49,53 

AI2O, 

28,98 

0,92 

5 , 5  3 

FcO 

0,94 

7,5:1 
7,69 

4,15 
6,50 

CaO 

9,13 

18,93 

19,59 

MgO 

13,08 

13,89 

K2O 

Na^O 

m 

1,19 
5,  1  9 

99,52 

'     1,26 
~99,22~ 

1,33 

100,52 
Ref.:  E.  Weinschenk. 

40.  F.  T.  8andbergor  (in  Wiirzburg):  Uober  Lithionitgranite  mit  beson- 
derer Bftcksicht  auf  Jene  des  Fichtelgebirges,  Erzgebirges  nnd  des  nördlichen 
BShmens  (Sitzungsbcr.  math.-physik.  Gl.  k.  b.  Acad.  München  1888,  423). 

Bei  der  Verwitterung  des  im  Fichtelgebirge  und  Erzgebirge  die  Grandlage 
der  jüngeren  krystallinischea  Schiefer  bildenden  Gnelsse« 
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Glimmer  schwarze,  magnetilUhnliche  Körnchen  wahrnehmen,  welche  aber  un- 
magnetisch  sind  und  sich  in  Königswasser  nicht  lösen,  die  qualitative  Analyse 
giebt  neben  viel  Zinn  noch  Eisen  und  Mangan.  Im  Grus  finden  sich  ausserdem 
Krystalle  von  Zirkon,  Rutil,  Turmalin,  Magnetit  und  Augit,  welche  schon  im 
frischen  Gestein  zu  bemerken  waren,  sowie  Anatas.  In  dem  oft  sehr  mächtigen 
Gneissgrus  namentlich  am  Ostrande  desGranilzuges  wurde  überall  schwarzer  Zinn- 
stein gewaschen  und  es  giebt  auch  im  erzgcbirgischen  Gneissgebiete  Zinnseifen, 
wenn  auch  seltener  als  im  Granit.  Die  Zinnerzkörnchen  stammen,  ihren  Begleit- 
mineralien nach  zu  schliessen,  jcdenralls  nicht  von  den  nur  bei  Wcissenhaid  und 
Schönlind  unweit  Weisscnstadt  in  einem  Gllnmierschiefer-äbnlichen  Gueiss  ab- 
gebauten ZinnsteitigUngcn. 

Im  Lithionitgranit  findet  sich  ausser  dem  schon  früher  beschriebenen 
dunkeln  Protolithionit  ein  fast  schwarzer  G  1  im  m  e  r,  welcher  im  porphyrischen 
Granit  am  Schönlinder  Schlossberg  bei  RÖslau  im  Fichtelgebirge  mit  Quarz  grob- 
blätterige  Ausscheidungen  bildet.  Die  Analyse  (von  Dr.  BÖttger  in  Erlangen 
ausgeführt)  ergab:  Si02  36,260;  Ti02  1,722;  Zn02  0,256;  i^/jOa  13,394; 
/'>2Ö3  H,512;  6'tiO0,0.42;  P6O0,0H;  FeO  f4,945;  i/nO0,598;  MgOl,\U; 
CaO  0,423;  A'jO  7,285;  Na20  2,446;  /./2O  0,206;  //2O  3,320;  ^7  0,525; 
nebst  Spuren  von  B2  O3,  Asy  Co,  A'*,  S6,  Bi  und  vielleicht  W,  lü  Folge  des  hohen 
iV^-Gehaltes  schmilzt  der  Glimmer  schwer.  Die  Analyse  (Dr.  Böttger)  eines 
Orthoklaszwillings  aus  dem  glimmerreichen,  grob  porphyrarligen  Granit  vom 
Strehlenberg  bei  Markt  Uedwitz  vom  spec.  Gew.  =  2,56  ergab :  Si02  63,81 ;  Al^O'^ 
19,06;  FC2Ö3  0,42;  A'2Ö  12,22;  iVaiO  2,56;  TaO  0,59;  ^2^  0,55.  In  Feld- 
spathen  aus  dem  Granit  des  grossen  Kornbergs  wurden  bestimmt  CaO  1,12; 
Na20  5,19;  A'20  8,48;  aus  dem  von  Schneeber^  CaO  1,27;  Na^O  3,27; 
K2O  10,54;  aus  dem  von  Platten  in  Böhmen  CaO  0,63;  Na20  5,19;  K2O  9,65; 
daraus  folgt,  dass  man  es  meist  mit  perthilischen  oder  auch  regelmässigen  Ver- 
wachsungen von  Orthoklas  und  Plagioklas  zu  tbun  hat,  welch  letzlerer  bald  Oli- 
goklas,  bald  fast  kalkfreier  Albit  ist.  Der  lichte  Glinnner  ist  optisch  zweiaxig, 
mit  grossem  Axenwinkel,  ein  echter  Kaliglinuncr,  die  Analyse  desjenigen  aus  dem 
mittelkörnigen  Granit  vom  kleinen  Kornberg  (Dr.  Böttger)  ergab:  SiO^  47,95; 
/I/2O3  30,26;  FciO^  2,43;  FeO  3,10;  CaO  0,98;  MgO  0,94;  Ä'20  10,25; 
A'^a2O2,00;  /.t2  0Spur;  U2O  2,85.  In  dem  Kaliglimmer  aus  dem  Granit  der 
Luisenburg  fanden  sich  ausserdem  Cu  und  Zn\  er  verwittert  viel  schwerer  als 
der  dunkle  »Protolithionit«. 

Drusenräume  sind  im  Protolilhionitgranil  nicht  gerade  h'aufif^'  und  erreichen 
nie  ansehnliche  Dinjensionen;  die  hauptsächlichsten  Vorkommnisse  dieser  Art  ge- 
hören dem  Fichtelgebirge  an,  so  namentlich  am  Fpprech  tstein  bei  Kirchen- 
lamilz,  sowie  bei  Selb  und  dem  Kapellcnbergo  bei  Schönberg.  Aber  auch 
in  der  Gegend  von  EibtMistock,  Karlsbad  und  am  (1  reifenstein  bei  Geyer  kann 
man  solche  beobachten.  Kine  Grenze  zwIscIumi  (Wn  Mineralaggreij;aten  und  dem 
uinschliessenden  Granit  ist  meist  nicht  zu  bemerken,  auch  fehlt  sehr  häutig,  ausser 
am  Fpprechtstein  und  (Ireifensteiu  ein  Hohlraum,  in  welchem  sich  Krystalle  hältiui 
ausbilden  können ;  so  zei.ueu  z.  B.  die  soj^.  »Turmalinsonuen  <  fast  nie  llohlräumr. 
Am  besten  aufgeschlossen  ist  das  Vorkommen  von  Fpprechtsteiu.  liegen  die 
Druse  hin  wird  der  Granit  i^robkörnii»er  uud  äruier  an  Glimmer,  der  hier  stet> 
Zinnwaldit  ist,  wobei  Ouarz  und  Orthoklas,  theils  Schriflgranil-ähnlich,  theils 
unrei^elmässig  verwachsen,  die  Gruu»llai;e  der  Druse  bilden.  Am  Hände  dieser 
Lage  ist  oft  Arsenik  kies  in  erbsengrussen  Körnern  eingewachsen,  darauf  folgt 
braun  durchscheinender  Turmalin  theils  in  »Sonnen«,  theils  selten  in  beginnen- 
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der  Pseiidomorphose  nach  Pelilsputh ;  dann  folgt  meist  ^rünlicIigruiitT,  secundarer 
Glimmer 7  welcher  auch  dicke  Unihiilliingcn  und  hohle  Psoiidoiuorphosen  nach 
Orthoklas  bildet.  Sehr  flUchenreicher  Albil  ist  die  nächste  Bildung,  sowie 
Flussspath  und  ihn  bedeckt  ein  zweites  Glimmer-ähnliches  Mineral,  echter 
Gilbertit,  welcher  auf  Zinnwaldit  und  in  Pseudomorphoscn  nach  diesem  meist 
mit  nadelfÖrmigcm  T  u  r  m  a  1  i  n  \ erwachsen  vorkonnnt.  Beide  werden  nicht  selten 
von  Rauchtopas  und  Quarz  umhüllt.  Ausserdem  finden  sich:  graulichgrüner 
Apatit,  traubiger  11  y  a  1  i  t  ,  L  i  t  h  i  o  p  h  o  r  i  t ,  K  a  I  k  u  r a  n  g  1  i  m  m  e r ,  K  up  f  o  r- 
uran  glimm  er,   sowie  vereinzelt  nadelformiger  Ziiinstein  und  Wolfram. 

Der  Orthoklas  zeigt  selten  einfache  Kr) stalle  in  den  Combinationen  {HO} 
(OOl)  {TOI}  (010);  oder  (HO)  {Ol  O)  (ooi)  {02l}  (Toi)  (Hl},  sowie  zuweilen 
(Tis).  I  Die  ausschliesslich  nach  dem  Bavenoer  Geselz  gebildeten  Zwilling  sind  in 
bekannter  Weise  verkürzt  und  erreichen  oft  beträchlliche  Grösse;  sie  sind  weiss- 
fleischfarben,  spec.  Gew.  =  2,528.  Die  Analyse  (Dr.  Pech  er)  ergab:  Si02  62,84; 
.4/2O3  19,12;  Ff'2Ö3  Spur;  CaO  1,65;  l?aO  0,20;  MyO  1,66;  A'iO  11,80; 
Na20  2,36.  Mikroskopisch  ergaben  sich  feine,  mikroperthitische  Einlagerungen 
eines  triklinen  Feldspaths  sowie  von  Quarz.  Der  Quarz  tritt  in  schmutziggrauen 
•Kryslallen  mit  OOÄ.  dzÄ,.  zuweilen  auch  2/*2  und  5^|*)  auf,  er  entfärbt  sich 
beim  Glühen  unter  Entwickelung  eines  bituminösen  Geruchs. 

Der  Zinnwaldit  erscheint  in  ziemlich  grossen,  einzelnen  Krystailen  oder 
in  blumigblättrigen  Aggregaten,  seine  Farbe  ist  gelblichgrau,  er  schmilzt  vor 
dem  LÖthrohre  unter  lief  carminrother  P'ärbung  der  Flamme  leicht  zu  schwärz- 
lichem Glase. 

Der  Turmalin  zeigt,  namentlich  bei  Selb,  schöne  Kryslalle  mit  den 
Formen  ^-(oo/?).oo/*2./f.  —  2/^  Dünne  Nadeln  sind  durchsichtig  rothbraun  1|  c, 
indigoblau  -L  dazu.  Das  s|)ec.  Gew.  des  Turmalin  vom  Kpprechtstein  ist  3,207 
bei  •i'^.  Er  schmilzt  vor  dem  LÖthrohre  mit  schwach  purpurrother  Flammen- 
färbung  zu  schwarzem  Email.  Derselbe  dürfte  hier  als  secundäre  Bildung  zu 
betrachten  sein,  wie  ja  Pseudomorphoscn  von  Turmalin  nach  Feldspath  aus 
Sachsen  und  Cornwall  bekannt  sind.  Der  später  gebildete  und  mit  Gilbertit  ver- 
wachsene, fein  nadeiförmige  Turmalin  scheint  sich  von  diesem  nicht  zu  unter- 
scheiden. 

Der  nun  in  der  Reihenfolge  der  Bildung  der  Drusenmineralien  folgende  ältere 
secundäre  Glimmer  ist  wahrscheinlich  gleichzeitiger  Entstehung  mit  dem  Albit. 
Sie  umhüllen  beide  den  Orthoklas  und  breiten  sich  auch  über  die  angrenzenden 
Mineralien  aus.  Der  (jlimmer  ist  Iheils  ein  hauchartiger  AnÜug,  theils  in  scheinbar 
hexagonalen  Krystailen  mit  oft  vertiefter  Basis,  theils  in  slrahlig  blätterigen  Aggre- 
gaten, licht  grünlich  oder  durch  Brauneisen  gelblich  gefärbt,  dem  Orthoklas  aufge- 
streut. Die  Kryslalle  des  letzteren  werden  gleichzeitig  auf  Haarrissen  umgewandelt 
und  ausgelaugt,  so  dass  selten  selbst  hohle  Pseudomorphoscn  entstehen.  Die  Glim- 
merkrystalle  sind  optisch  zweiaxig.  11.  =  2,5.  Spec.  Gew.  =  2,825  bei  i^.  Sie 
schmelzen  vor  dem  LÖthrohre  unter  gelber  Flammenfärbung  zu  weissem  Email 
und  verlieren  beim  Glühen  nur  0,25  ^/q.  Die  qualitative  Analyse  (»rgab  die  Ab- 
wesenheit von  Wasser.  Das  Mineral  ist  ähnlich  dem  der  Bavenoer,  Uirschberger 
und  Slriegauer  Drusen.  Die  Umwandlung  aufgewachsener  Ortlioklaskrystalle  in 
Glimmer  wurde  zuerst  von  G.  Kose  aus  den  Drusen  des  Granits  zwischen 
Hirschberg  und  Lomnitz  im  Riesengebirge  beschrieben.  Den  secundärcn  Glimmern 


*)  Ohne  Winkolaiigahen.   Der  Ref. 
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am  nächsten  steht  der  Onkonsin  KobclPs,  Pinitoid  Knop\s  und  primitiver 
Kaligliinmer  aus  Bengalen.  Die  aus  Orthoklas  gebildeten  secundären  Glimmer 
fühlen  sich  fettig  an ,  sind  nicht  elastisch  und  werden  durch  H^SO^  vollständig 
zersetzt;  man  könnte  sie  als  »Onkophyllite«  bezeichnen.  Bei  ilirer  Bildung  wird 
Kieselsäure  imd  Kali  frei,  erstere  findet  sich  überall  als  Hyalit  wieder.  Albit 
farblos  -  schneewoiss  ist  in  den  Drusen  des  Kpprochtsteins  sehr  häufig  auf 
Orthoklaskry stallen  orientirt;  (Oio)  des  Albit  liegt  dann  ||  (OOl}  und  [\  10}  des 
Orthoklas.  Derselbe  ist  zweifelsohne  aus  dem  Orthoklas  hervorgegangen ,  in 
welchen  er  oft  tier  hineinwächst;  oft  wird  der  Raum  des  ursprünglichen  Krystalls 
durch  der  basischen  Spaltbarkeit  des  Orthoklas  ||  gelagerte  Fächer,  welche  durch 
Hohlräume  getrennt  sind,  gebildet.  Einfache  Krystalle  wurden  an  dem  Albit 
nicht  beobachtet ,  sondern  nur  Zwilünge  und  Yiellinge  der  Gombination  {04  0} 
{004}  {HO}  {ho}  {Toi}  {501}  {ÜO}  {t30}  {Oäl}  {021}  nach  {OtO}  ver- 
wachsen ;  häufig  sind  auch  Doppclzwillinge,  seltener  sind  letztere  zu  dreifachen 
mit  gemeinsamem  {OOl}  vereinigt.  Er  schliesst  nicht  selten  Blättchen  des  jüngeren 
secundären  Glimmers,  sowie  Bruchstücke  von  Turmahn  ein.  Lichtviolblauer  bis 
grünlichblauer  Flussspat h  mit  oft  deutlicher  Fluorescenz  findet  sich  in  ein- 
zelnen Krystallen  oder  Gruppen  auf  dem  älteren  GHmmer,  seltener  auf  Quarz. 
Dieselben  zeigen  {Hl}  oder  {tOO}  mit  zurücktretendem  {H  4}  und  [\  10},  selten 
[hki).  Einmal  wurde  ein  wasserheller  Würfel  gefunden,  dessen  Ecken  dieselben 
dunkelviolblauen  Zeichnungen  zeigen,  wie  die  von  Kenngott  von  Zinnwald  be- 
schriebenen. Gleichzeitig  dürfte  der  feinnadlige,  rothbraune,  stark  pleochroitische 
T  u  r  m  a  1  i  n  und  die  zweite  secundäre  Glimmer-ähnliche  Substanz ,  der  G  i  1  - 
bertit,  gebildet  sein.  Letzterer  büdet  sechsseitige  Tafeln,  ist  durclisichtig,  optisch 
zweiaxig  und  zeigt  auf  {OOl}  Perlmutter-,  sonst  Fettglanz;  er  findet  sich  nur  in 
der  Nähe  und  in  Pseudomorphosen  nach  Zinnwaldit,  seltener  aufgewachsen  und 
eingeschlossen  in  dem  jüngeren  Rauchquarz.  Vor  dem  Lothrohre  schmilzt  er  unter 
Aufblähen  und  schwachrolher  Flaminenfärbung  leicht  zu  weissem,  blasigem  Glase. 
Durch  Glühen  verliert  er  1,17  %.  Wird  von  //2SO4  vollständig,  von  HCl  und 
IINO-^  nur  theilweise  zersetzt.  Den  Cornwallischen  Gilbcrtiten  steht  jedenfalls 
dieses  Vorkommniss  sehr  nahe.  Der  Zinnwaldit  verliert  bei  dieser  Umbildung 
Eisen,  Lithium,  Fluor  und  Zinnsäurc  fast  ganz.  Letztere  setzt  sich  wahrschein- 
lich als  feinnadelförmiger  Zinnstein  wieder  ab,  welcher  im  durchfallenden  Lichte 
farblos,  zu  Büscheln  gruppirt  und  nicht  unterscheidbar  von  jenem  ist,  welchen 
man  beim  Auflösen  der  schwarzen  Freiberger  Blende  in  Königswasser  als  Rück- 
stand erhält.  Die  seltenen  Kryställchen  enden  in  spitzen  Doppelpyramiden  wie 
das  Cornwallische  Nadelzinn.  Ausserdem  fand  sich  ein  plattgedrückter,  auf  f^OO} 
stark  gestreifter  Krystall  von  Wolframit  der  Gombination  {lOO}  {HO}  {OH} 
{lOi}.  Nicht  sehr  selten  sind  graulich -grüne  Krystalle  von  Apatit,  welcher 
eiiinial  auch  Nadeln  von  Zinnslein  eingeschlossen  hatte.  Gombination:  {OOOt} 
{lOTo}  {H20},  solten(i0Tl}  {tOTs}  {H21}.  Der  Apatit  ist  ein  Ghlorapatit,  wel- 
cher etwas  MnO  und  FeO  onlhält.  Hyali  l  in  dnrehsichtigon  Krusten  überkleidel 
oft  alle  arnlcr(»n  MineraUon,  die  eventuell  auswittern,  so  dass  hohle  Pseudomor- 
phosen entstehen;  auch  Krystalle  von  Rauchquarz  sind  von  ilmi  überzogen. 
(iewisse  in  Tröpfchen  und  kleintraubigen  Aggregaten,  sowie  in  dünnen  Ueber- 
ziii^eii  von  schwarzer  Farbe  auftretende,  an  Mangan  und  Lithium  reiche  Sub- 
stanzen dürften  als  Lithiophoril  anzusehen  S(mu.  Sie  bilden  oft  auch  grossere 
Nester  im  Schutte  des  (iranits  und  verkitten  diesen;  darüber  linden  sich  gelbe 
Täfc^lchen  von  K  a  1  k  u  r a  11 1;  I  i  in  ni er  und  scharf<»  Kryställchen  d(;r  Gombination 
{001}  {l  I  1}  von  K  11  pfe  rnra  ni^l  immer.     Die  Mineralien,    welche  in   dieser 
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klar  aiisgosprochenen  Reihenfolge  die  Drusen  am  Kpprechtstcin  bilden,  ßnden 
sich  theihveise  auch  in  dt^n  kleinen  des  Kapellenberges  bei  Schönberg  (8a<^hsen], 
sowie  in  denjenigen  des  Eibenstocker  Grauitmassivs  und  in  der  Gegend  von  Karls- 
bad wieder.  Am  Greifenstein  bei  Geyer  finden  sitrh  ausser  blassvioletten  Apatiten, 
welche  oft  ganz  von  Nakrit  umhüllt  sind,  Turmalin,  Topas,  Arsenikkies,  Wolfram, 
Zinnstein  und  Molyd'anglanx.  Ganz  analog  mit  diesen  Vorkommnissen  sind  die 
Drusen  von  Striegau  und  Ba\eno  .lusgebildet,  bei  welchen  sich  auch  die  gleiche 
Reihenfolge  der  Mineralbildung  constatiren  lässt.  Die  ersteren  enthalten  ausser- 
dem noch  Strigovit,  Chlorit,  Kpidot,  Axinit,  Chabasit,  Slilbit,  Desmin,  Laumootit, 
Prebnit  und  Caicit,  zu  weichen  bei  den  letzteren  noch  Datolilh,  Gadolinit?,  Babing- 
tonit  und  Schoelit  kommen. 

Die  Mineralien  der  Drusen  in  den  Lithionitgraniten  lassen  sich  also  als  Aus- 
laugungsproduct<'  des  Nebengesteins  ansehen.  Der  Unterschied  von  den  Zinnerz- 
gangen besteht  hauptsächlich  in  dem  Vorwiegen  von  Turmalin  und  Albil  und  in 
dem  Zurücktreten  von  Zinnerz  und  Wolframit.  Zum  Vergleich  soll  hier  eine 
Gangausfüllung  im  Greisen  von  Zinnwald  im  Erzgebirge  in  der  Reihenfotge  der 
Mineralausscheidung  angeführt  werden:  1.  Quarz,  2.  Zinnwaldit,  3.  Zinnstein, 
i.  Wolfram,  5.  Gilbertit,  6.  Scheelit,  7.  Flussspath,  8.  Apatit,  9.  Kupferuran- 
glimmer,- als  Seltenheiten  noch  die  jüngeren  Mineralien :  Bleiglanz  gemengt  mit 
Zinkblende,  Zinnkies^  Kupferkies,  Kupferglanz  und  Zeunerit.  Die  Reihenfolge 
der  hauptsächlichsten  Mineralien  ist  ganz  dieselbe  wie  am  Hpprechtstein. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


41.   A.  Loozo  (in  Stuttgart) :    Beiträge   zur  Minoralogrio  WttrttembergH 

(Jahresh.  d.  Ver.  f.  Naturk.  in  Würlt.  <888,   H5— UO). 

Baryt  von  Allmendingen:  in  Kalkspathausfüllungen  der  Klüfte  und  in  be- 
nachbarten zersetzten  Partien  <ler  Cementmergel  (weisser  Jura  i*),  zum  Theil  lose, 


zum  Theil  auf  Kalkspath  aufgewachsen.  Combination  (OOl]  {HO}  (OIO}  in 
grossen  blauen  oder  grauen  Krystallen  ;  Combination  {OOI}  {HO}  fOlO}  (OH] 
hot)  {Hl}  selten  {H8},  schwach  bläulich;  Combination  {OOI}  {HO}  [0\o) 
{OH}  {402}  {<04}?  {105}?  in  kleinen,  farblosen  Krystallen.  Die  Färbung  der 
meisten  blauen  Kryslalte  ist  ungleichmässig  vertheilt,  indem  sie  auf  zwei  von 
{OIO}  ausgehenden  dreicckigiui  Si^ctoren  fehlt  oder  durch  schwaches  Rosa  ersetzt 
ist ;  die  blauen  Felder  sind  stark  dichroitisch  (bläulichgrün,  rosa) .  Gleichzeitig 
geht  von  {0<0}  oft  eine  Trübung  aus,  welche  mit  cavernöser  Überiläche  der 
Krystalle  verbunden  ist. 

Caicit  von  demselben  Fundorte  zeigt  die  Conibinationen  :  1]  {lOTo}, 
x{0H2},  x{tüTl}  z{32Tt},  y.{Oti\]:  seltener  2)  x{02"il},  x{3'2Tl},  x{32Ti}, 

Calcil  von  HIaubeuren.  In  Cementkalk  des  oberen  weissen  Jura,  welcher 
Schnüre  von  blauem  Chalcedon,  wasserhelle  Quarzkrystalle  der  gewöhnlichen 
Form  und  Gyps  enthält,  finden  sich  folgende  Kalkspalhformen  :  \)  x{022t}  mit 
Zwillingslamellen  nach  {0H2};  2)  x{0H2},  x{iOT<},  x{32Tl},  x{02*l},  {lOTo}, 
Zwillinge  nach  {OOOl}. 

Caicit  von  Thalliiigen  bei  Ulm  zeigt  die  seltene  Form  x{431  l}  mit  {lolo}, 
deren  Messung  allerdings  wegen  Rundung  der  Flächen  auf  mehrere  .Grade  un- 
sicher war. 

Dasselbe  Mineral  erscheint  in  Drusen  des  llauptmuschelkalkes  bei  Marbach 
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in  Skaleuoedern  '/.{337l}  mit  unter;j;oordncteii  /.{022t},  /(OH^},  {lOTo},  häufig 

Zwillinge  nach  (000<}.  ..  ,     ,.    ^ 

*  ^         ^  lief.:  P.  Grolh. 

42.  1.  Knop  liii  Karisrulic) :  UubeHtiiiiinte  Silicate  des  Kaiserstnhls  (Ber. 

ü.  d.  :2  t.  Vers.  d.  Oherrhein.  ^eol.  Yer.  Stuttg.  1888,  13).  Ein  in  Blascnräumen 
des  Limburgit  von  Sasbach  auftretendes  secund'arcs,  Nontronit- artiges  Mineral, 
wahrscheinlich  mit  Saussuro^s  »Sideroklept«  identisch,  bildet  kugelige  Massen 
von  concentrisch-schaliger  Zusammensetzung,  oft  braune  mit  grünen  und  gelben 
Schalen  abwechselnd,  während  die  radialstrahligc  Structur  des  ursprünglichen 
Minerals  ziemlich  verwischt  ist.  Nach  Auflösen  des  beigemengten  Calciumcarbo- 
nates und  Schllinunen  ergab  die  nunmehr  homogen  erscheinende,  lederbraune 
Masse  die  Zusammensetzung  unter  I. 

(ilasurit  nennt  dor  Verfasser  einen  bräunlichgelben,  glasurartigen  Ceber- 
zug  der  Blasonräume,  welcher  aus  wahrscheinlich  optisch  cinaxigen  Stengeln  be- 
steht, Protonontronit  ein  dunkellauchgrünes  Mineral,  welches,  mit  CaCO-^ 
gemengt,  als  grünlich -weisse,  fettige,  etwas  strahlige  Masse  bis  nussgrosse 
BlasenrUume  ganz  ausfüllt.  Vom  Carbonat  durch  Säure  möglichst  befreit,  gab 
letzteres  Mineral  die  Anaiv  seil  resultale  11. 

« 

8702 
J/2O, 

Fe  0 
MgO 
Mn  0 
CaO 
IL2O 


Mit  dem  Namen  ))Ei>ispl)Jirit  u  bez<Mchnet  Verfasser  einen  noch  nicht  näher 
untersuchten  Zeolith,  welcher  in  weissen,  radialfaserigen  Kügelchen  auf  Natrolith 
im  Phonolith  bei  Oberschallliausen  vorkommt. 

Uef.:  i\  Groth. 


43.  A.Leuze  (in  StiiltKart):  KalkspRthe  aus  diraiihlinden  (Ebenda  SO — 28). 
Im  Val  Naips,  welches  bei  Sodrun  in  das  Tavelsch  mündet,  finden  sich  basische, 
dreiseitii;  {gestreifte  Kalkspathlafoln,  unirandot  von  einem  Skalenoiider,  wahr- 
srli(;inlich  /.{'{iTl},  und  oft  nach  (otTs)  diircluMiiandiT  i^c^wachsrn,  also  'ahnlich 
dem  Vorkomnion  im  l)(Mi;iclii)arlon  MadcM'ancr  Thal.  Ac^hnlicho  Tafeln,  durch 
x(toVl}  und  /{oiTi}  l)OL;ronzt,  konunen  von  Sl.  Anloni  und  vom  Trumlobel  bei 
Sedriin,  lolzlcrc  ohcnlalls  hiiiilii;  in  Zwillini^sslelluni,'. 

In  tk*n  Bündner  Scliicfom  hei  ('.liurwaldcn  wiirdon  folgende  Calcit-Combi- 
nalionrii  Ix'obachlol :  1)  /{lOTl},  dessen  Polkanlen  breit  abgestumpft  durch 
z{()M2},  wahrend  Pol-  und  MiKolkantcMi  zui;osch;irri  worden  durch  zwei  Skale- 
noi'der,  wahrscheinlich  /{iijTr»}  und  /.{oriTi}:  diese  Pyramidenrhomboeder  er- 
reichen 0,1  ni  Diirciunesscr;  :>:  {oOOl)  begrenzt  von  x{loTl)  und  x{oi"ii), 
haulig  mit   rhomboedrischen  roherwarhsungen    und  mit  Zwillingsbildung    nach 

fOOOl]  und  fort  2}.  .     .      ^      , 

^  ^  ^  '  Uef.:  P.  Groth. 


1. 

11. 

51, iü 

48,52 

8,259 

5,94 

I9,6i 

6,00 

4,04 

24, 7i 

0,25 

0,59 

2,79 

16,80 

10,70 

100,-20 

99,26 
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44.  Derselbe:  Pseudomorphoseu  ron  Kalkspath  nach  Aragonit  Ton  Bnrg- 
heim  bei  Lahr  (Ebcncln  28).  Im  Oolith  genannten  Funüorles  beobachtet  man 
spiessige  Kryslalle  der  Aragonitcombination  (9.12.2}  {061}  von  2  —  3  cm  Länge, 
unten  bis  I  cm  dick,  welche  aus  einer  durch  Brauneisen  entlialtenden  Thon  ge- 
färbten Rinde  von  krystallinischem  Caicit,  innen  mit  reinem  körnigem  Kalkspath, 
der  zuweilen  Drusen  bildet,  best<.»hen. 

Ref.:  P.  Groth. 

45.  T.  TOn  Ebner  (in  Graz) :  üeber  das  optisch  -  anomale  Terhalten  des 
Kirsehgrnmmi  und  des  Traganthes  gegen  Spannungen  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d. 
Wiss.  Wien  1888,  97  (2),  39 — 50).  Kirschgummi  wird  in  Wasser  gelöst  und 
der  durch  Tuch  gepresste  dickflüssige  Sciileim  in  flachen  Gefassen  getrocknet;  die 
so  erhaltenen  Membranen  sind  in  Folge  der  Spannung  positiv  cinaxig,  mit  senk- 
recht zur  ObcrllUche  stehender  Axe.  Solche  Membranen  werden  durch  2 4  stün- 
diges Liegen  in  -J  Alkohol,  \  Wasser  elastisch  biegsam  und  zeigen  nun  durch 
einseitige  Spannung  eine  starke  negative  Doppelbrechung,  welche  beim  Nachlassen 
der  Dehnung  verschwindet,  wenn  die  fillasticilätsgrenze  nicht  überschritten  war. 
Da.sselbe,  dem  des  Glases  und  der  Gelatine  enlgogengeselzle  Verhallen  zeigt  sich 
auch  an  (Juerschnitlen  aus  solchen  Membranen.  Durch  Druck  wird  dagegen  der 
Kirschgununi  positiv  doppcltbrechond,  und  dementsprechend  zeigen  gebogene 
Stäbchen  an  der  concaven  Seite  ein  Steigen,  an  der  convexcn  ein  Sinken  der 
Interferenzfarbe  eines  eingeschalteten  empfindlichen  Gypsblällchens.  In  dem- 
selben Sinne,  aber  weit  stärker,  reagiren  aus  Traganthschlcim  hergestellte  M(Mn- 
branen,  welche  starke  Dehnung  gestalten;  setzt  man  diese  über  eine  gewisse 
Grenze  fort,  so  wird  anscheinend  die  Doppelbrechung  nicht  mehr  vermehrt,  d.  h. 
die  Interferenzfarbe  ändert  sich  nicht;  es  rührt  dies  jedoch  von  der  erheblichen 
Abnahme  der  Dicke  her. 

Ref.:  P.  Grolh. 

40.  H.  Ambronn  (in  Leipzig) :  Ueber  das  optische  Terhalten  der  Cnticnla 
nnd  der  rerliorl^ten  Membranen  (Der.  d.  d.  botan.  Ges.  1888,  6,  220 — 230). 
Bei  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  (vergl.  diese  Zeilschr.  18,  436)  über  das 
optische  Verhallen  von  Membranen  mit  eingelagerten  doppeltbrechenden  Sub- 
.stanzen  fand  der  Verf.,  dass  Färbungen  mit  Methylenblau  und  Magdalaroth  die 
umgekehrten  Absorplionsverhältnisse  hervorrufen,  als  sie  1.  c.  angeführt  sind. 
Damit  übereinstimmend  ist  die  Absorption,  welche  nadeiförmige' Kryställchen 
dieser  Farbstoffe  für  sich  hervorbringen,  die  entgegengesetzte  von  derjenigen 
der  Kryställchen  der  früher  benutzten  Farbstotrc.  Denselben  (Jegensatz  zeigen 
Congoroth  und  Methylenblau,  wenn  man  sie  unter  gelindem  Drucke  auf  eine  Glas- 
platte aufstreicht,  indem  sich  ersteres  wie  frysa minsaures  Kali,  letzteres  wie 
Indigcarmin  verhält  (vergl.  diese  Zcitschr.  5,  588).  Wachs-  und  fettartige  Körper, 
welche  durch  ihre  Einlagerung  in  Membranen  deren  optische  Eigenschaften  mo- 
diflciren,  zeigen  nun  für  sich  heim  Aufstreichen  auf  Glas  ein  Verhalten,  welches 
dem  des  Kirschgummi  (s.  vor.  Nr.)  und  nicht  der  Gelatine  etc.  entspricht. 

Ref.:  P.  Groth. 

47.  J.  H.  L«  Vogt  (in  Christiania) :  Einige  ßemerknngen  Ober  die  Zusammen- 
setzung der  krystallisirten  Schlacken  (Berg-  u.  llüttenmänn.  Zeit.  1 888,  Nr.  1 9, 
21,  22  u.  24).  Von  <len  vom  Verf.  früher  (s.  diese  Zeitschr.  11,  320)  untersuchten 


1. 

II. 

SiO^ 

:;.",,  r,o 

5(),73 

AkO, 

.'),«6 

7,04 

CaO 

24,90 

48,80 

Mi,0 

H,07 

4f),43 

MnO 

1,09 

0,iO 

FeO 

4,30 

0,48 

h'^O 

— 

Na2  0 

IV. 

V. 

51, ()8 

50,0  4 

4,79 

ijjt 

•3,70 

16,79 

13,87 

7,27 

0,97 

20,41 

1,8.') 

i,38 
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Augitschlackcn  benutzt  der  Verf.  hier  die  Analysen  derjenigen,  welche  bei  der 
mikroskopischen  Prüfung  einheitliche  BoschnlTenheit  mit  nur  unwosentlichen  Bei- 
mengungen von  Glas  etc.  zeigten,  zur  Discussion  der  Frage,  in  welcher  Verbin- 
dung in  denselben  dioThonerdc  vorhanden  sei.   Diese  An.ilysen  sind  die  folgenden : 

I.  grobkrystallinische  Ilohofenschlacke  von  Sunnemo,  bis  2  cm  langte  und  0,5  cm 
dicke  Augitkrystalle,  mit  vereinzelten  Spuren  von  Glas,  anaiysirt  von  SUrnslröm; 

II.  dito  von  Carlsdal,  anaiysirt  von  Wahlmanns;  III.  von  Lofsjoen  (Särn- 
ström);  iV.  dito  von  Sunnemo  (L  undi  n) ;  V.  Ilohofenschlacke  mit  Augit  und 
Rhodonit  nebst  sehr  wenig  Glas  von  llofors  (SUrnström). 

III. 
54,00 

5,37 
27,75 

8,07 

0,91 

2,06 

0,5  4 

0,53 

99,82  99,58       ~  9 9,8 6"        99,86  99,74 

Die  Berechnung  dieser  Analysen  lehrt,  dass  hiiT  AI  nicht,  wie  in  vielen 
natürlichen  Augiten,  als  basisches  Silicat  vorhand(Mi  isl.  sondern  als  sogenanntes 
Bisilicat.    So  ergicbt  I.  z.  B.  die  Formel 

oder  specieller  ausgeführt : 

CaMg Si-jOr,  +  ^\^Ca.)fnSi2(k  +  i^Al2Si-^(l,  +  \ — r^o  <"a2S/20«.    Achnlich 

die  übrigen.  In  allen  isl  das  Verhältniss  Si  :  (A  +  J  '^^2/  ^^  "•*^*<*  =1:4,  dass 
die  ganze  Masse  als  Augit,  nach  obiger  Formel  zusammengesetzt,  erstarren 
konnte.  In  denjenigen  vom  Verf.  untersuchten  Schlacken  jedoch,  welche  einen 
geringeren  Kieselsäuregehalt  besitzen ,  schied  sich  nicht  ein  Augit  von  der 
chemischen  Zusammensetzung  der  natürlichen,  sondern  Olivin  oder  ein  Melilith- 
ähnliches  Silicat  aus;  hierdurch  stieg  der  Kieselsäuregehalt  des  Restes,  so  d«iss 
nun  die  Möglichkeit  der  Augitausscheidung  gegeben  war,  falls  nicht,  wie  in  den 
meisten  Fällen,  die  rasche  Erstarrung  zu  einem  Glase  eintrat. 

K  ü  n  s  1 1  i  c  h  e  n  M  a  g  n  e  s  i  a  g  I  i  rn  m  e  r  beobachtete  der  Verf.  ftjrner  in  einer 
llohofonschla'cke  von  Marienhütte  bei  Zwickau  in  gelbbraunen,  stark  pleochroi- 
tischen,  3 — 5  mm  grossen  Blättern,  deren  Zusanmiensetzung  ungefähr  der  eines 
Biotit,  nämlich  42,20  SiO^,  \  1,30  -i/20;{,  5,92  FnÜ  +  Fe^O.i,  2,29  CaO,  22,93 
J///0,   1,40  XnO,  0,30  Cit^O.  der  Hest  h'^O  mit  wenig  Sa^O. 

Ref.:  P.  Groth. 

iS.  .1,  B.  Mackintosh  in  New  York):  Xollzon  llher  einige  nntiirlielie  Kisen- 
siilfaie  uns  Chili  ^Anieric.  .loiirn.  Sc.  J5S,  lii  --240,  Sept.  I8S9).  Dm  unter- 
siichloii  Stücke  erhielt  der  V(M'f.  \oii  lU^rrn  Prof.  Hgleslon.  Nähere  Angalx» 
über  (h»n  Fundort  und  die  Art  (h»s  Vorkoiuinoiis  sind  densolhcn  nicht  beigegeben. 

\)    (1()(|  u  i  ni  1)  i  t.     \)ro'\  Viiiieläten  wurden  niialysirt: 

I.    (Nr.  1)  AiniHhNstfahen,  kristallinisch,  dun'lisi(;htiij:,  spec.  (iew.  2,07, 
II.    (\r.  2)  -  il(»rl),  (lurchsclHMiUMid  -  -       2,086, 

III.    (N.   1  ())  weiss,  derb,  undurciisiclitig  -  -  — 
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1. 

11. 

lll. 

SO, 

43,40 

42,90 

42,32 

Fe2  O3 

ri,\i 

26.10 

28,40 
^*^-^    y  0  94 

^^2^3 

4,39 

1.65 

AV/2O 

0,25 

0,27 

CaO\ 

MgOf 

Spuren 

Spuren 

JI20  (Dur.)  [t^r*^] 

[29,08 

[28,67 

Alle  drei  Analysen  führen  auf  dieselbe  Formel  Fe20,y  3S0^ ,  9//2O.  Der 
Wasserverlust  bei  4  4  0®  betrug  bei  den  drei  Proben  5,  6  und  5j  Moleküle.  Bc- 
merkenswerlh  ist,  dass  das  bestkrystallisirtc  und  durchsichtige  Exemplar  den 
geringsten  Eisen-  und  grössten  Thoncrdegehalt  besitzt,  während  das  undurch- 
sichtigste und  derbe  am  eiscnrcichstcn  ist. 

2)  Copiapit.  Das  untersuchte  Exemplar  war  derb  und  von  gelber  Farbe. 
Spec.  Gew.  2,4  4  8.    Die  Analyse  ergab: 


.S  0., 

39,03 

Fe^O; 

29,46 

FeO 

4,55 

i\il20 

0,3  4 

11  2O 

29,94 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel : 

9  4(2^V203,'5S03.  48//2O)  -f-  %t[FeSOi,  1^0)  +  ^[Na^SO^,  Il^O). 

Der  Wasservorlust  bei  4  4  0^0.  entspricht  4  4  24  von  den  in  obiger  Formel 
enthaltenen  4  663  Molekülen;  oder  ungefähr  12  Molekülen  je  eines  2/'V2^3'>'^^:t- 
4  8//2O,  also  zwei  Drittel  des  gesammten  H^O.  Leichtlöslich  in  Wasser ,  sowohl 
vor,  als  nach  dem  Erwärmen  auf  4  10®. 

3)   R  ö  m  e  r  i  t ,  braun,  krystallinisch ;  spec.  Gew.  2,15.  Die  Analyse  ergab  : 

Molekularverhältniss : 


S03 

40,49 

50,24 

Fe.,0, 

49,40 

42,4i5 

FcO 

9,52 

43,22 

Na^O 

0,44 

0,220 

UlO 

30,85 

474,39 

Zieht  man  die  dem  vorhandenen  Na^iO  entsprechende  Menge  SO^^  ab,  so 
wird  das  Molekularverhältniss  4  :  0,97  :  4,068  :  4  3,7  oder  nahezu  4:1:4.  Bei 
1 10®  C.  wird  der  grösste  Theil  des  Wassers  abgegeben  unter  gleichzeitiger  Oxy- 
dation des  Eisenoxyduls.  Das  Mineral  löst  sich  leicht  in  Wasser,  nach  dem  Er- 
hitzen jedoch  nur  noch  theilweise. 

4)  Amaranlit,  ist  von  Copia])il  begleitet,  rolh,  krystallinisch;  spec.  Gew. 
2.005.    Analyse: 


Molokularvorliältniss 

S(X^ 

36.4  5 

2,0 

Fe,0, 

35,69 

0,987 

//2O 

27,44 

6,75 

Al.,0, 

0,24 

0,009 

Na-^O 

0,54 

0,036 
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Dies  entspricht  der  Formel  Fe^iO^^.tSiO^.lHiO.  Beim  Erhilzen  auf  HO'^C. 
werden  3,48  Moleküle  II^O  ausgetrieben  und  der  Uückstand  hinterlUssl  eine  ge- 
ringe Men^e  unliisliches  basisches  Salz  beim  Lösen  in  Wasser. 

5]  Ein  dichtes,  zusanuncn  mit  (lopiapit  und  Amarantit  vorkommendes  Mine- 
ral, wahrscheinlic]i  aus  letzterem  entstanden.  Bildet  scharf  begrenzte,  in  paral- 
lelen La^on  an}{eordnote  Partien  im  Amarantit.    Die  Analyse  ergab  : 

MolokuInrvorhiiUiiiss : 
SO:^  41,  A4  2,001 

FvM^  41,22  1,00 

U^O  [I7,r,il  3,78 

Formel:  /«V^O:,  .  »SO;, .  4//2O.  Wasserverlust  bei  H  0^  C.  =  0,3  Molekül. 
Das  Mineral  unlcrschoidol  sich  vom  Amarantit  durch  einen  Mindergchalt  von 
3  Molekülen  Wasser. 

6)    Ferronatrit.   Dieses  Mineral  findet  sich  in  sternförmigen  Gruppen  von 

blasser,  weisslich^rüner  Farbe,  welche  nahezu  sphärische  Klümpchen  bilden;   es 

gleicht  im  allgemeinen  Ansehen  einem  hellen  Wavellit  und  ist  begleitet  von  Copia- 

pit  und  Coipiiinbit.    Analyse  : 

M(>iokuiar\oriiiillni<is : 


SO, 

:\o.v,\ 

r.,28  1 

/•V,0; 

17,23 

1,077 

.4/./).. 

0,43 

0,042 

:^a-i() 

18,34 

2,9:>s 

hj) 

0,40 

0,0  42 

S/Oj, 

etc. 

,  l'nlnsl.  2,00 

//.^o 

11,14 
99,79 

♦i,189 

Formel:  SA^i^O,  Fe^O;^.  6SO3,  (»//jO.  Wasserverlust  bei  liom.  =  5l 
Moleküle  ;  der  Rückstand  lüst  sich  leicht  in  Wasser.  Das  Mineral  zeigt  einige 
Verwandtschaft  mit  Sideronatrit,  Urusit  und  Bartholomit,  auch  mit  dem  KrÖbnkit, 
w*enn  man  das  Fr20i  als  die  :)('u()  ersetzend  betrachtet. 

Ferronatrit        :i^a20.Fe.,0.^.{JS0^.6^2  0  , 
Krohnkit  3  Wa^O.  CuÖi.  2S Ö-^ .  2 //^  0) . 

7)  F.ine  Analyse  eines  weisseu,  pulverigen  Minerals  augenscheinlich,  eines 
Zersetzungsproducles  wie  das  folgende,  ergab : 

Molokularvorhiillniss : 
SO,^  38,00  r,,i:j 

/'V./>5  12.10  1,00 

Fi'n  2 1> , :-,  I  i ,  1 1  i 

A\/,0  0,;JS  I,l2i 

lllh    Dill.)      2(i,7ö  10. öö 

l'onnci:  3AV0,  Fe-^O,^,  :\S().,  IS/A,0  -1-  Fr() ,  SO.,  11,0  oder:  4/'V0, 
/•V.^O,,  (iSO;.,  WMM.  Wassers erlust  1mm  llOMl.  —  9,0  I  Moloküle.  Fine  Bezieh- 
ung /um  Copiapit  wird  aiigenonmien  uiul  das  Mineral  als  ein  theilweise  reducirter 
tlopi.ijnt  belrachtel.  Schreibt  man  den  letzleren  iFr-iO-^.WSO.A^^II^O  und  niiinut 
man  eiiu»  Snhslilntion  von  i/'VO  für  l/'V^O.  und  eine  Addition  \on  1  Molekül 
FcfO.  an.  so  hat  m.ni 

i/vo./'V.,o..:;so..i.s//oO   1    FrO.so.iij^o  . 


A. 

Verh. : 

B. 

Verli. 

i7.90 

599 

45.61 

570 

:i0,8l 

i28 

35,05 

iH7 

5,01 

35 

5.U 

32 

0,65 

(> 

i,4i 

71 

O.ii 

•> 

40,58 

588 

13,87 

77ü 
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8'  Analyse  oincs  weissen  Pulvers,  mit  dem  von{>en  Mineral  zusammen  sich 
tindenil. 

t>0 

\a.2  Ö 
//jO    Dill.; 

Der  Ilauptbestaiidtiioil  der  beiden  untersuchten  Körper  ist  ein  Ferrusulfat 
mit  einem  .Molekül  Wasser,  nämlich: 

A.  4  28  »804,  Jh'^^)  +  Tl.Vrt^SOj  +  k(i\tFe.iüs.'\SÜ^.    4//2O:, 

B.  487;/'VS04,  //2O)  +     "ySa^SO^  +  \^[tFi',0^,^SO,^.\üH^O  . 

In  erslerem  beträgt  dii?  Menge  des  einfach  gewässerten  Ferrosulfates  unge- 
nUir  70  %,  in  letzterem  ungefähr  78  %.  Dieselbe  Verbindung  erscheint  in  den 
Copiapit- Analysen.  Diese  Form  des  Ferrosulfates  ist  weit  beständiger,  als  Melan- 
terit,  welcher  auch  thatsächlich  sehr  leicht  in  diese  Form  übergeht  dun'h  Wjiss4M- 
eiilziehung  unter  F(*rnlialtung  oxydiremler  Hinllüsse. 

Hef.:   K.  S.  Da  na. 
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Cöicstin,  Gebroulaz-Gletscher  4  4  2. 

Cölostin,  Mineral  Cty.,  Virg.,  Vork.,  Kry- 
stallf., Anal.  4. 
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Dimethylamin-Aluminiumsulfat  6S8. 
Dimethvlanüinalloxanbisulfit  74. 
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Dimethylpyridinchlorhydrat-Platinchlorid 
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Glimmer,  künstl.,  in  Schlacken  670. 
Glimmer,  Rttslauimf''ichlGl|{eb.,  Anal.  664. 
Glimmer.  Untere  üb.  d.  Constitution  406, 


Gold 


Brcch.-Expot 


434. 


Granat,  Bottenhorn,  York,,  Anal.  S3S. 

Graust,  Cap,  Anal.  661. 

Granat,  Hnjaio  StO. 

Illflg.  ai4, 
^dgTiJiinlli.  109. 

der  437.  '"' 


Ciyp»,  Bau,  York.  Sil. 

Gypg,  Brecli.-Exp.  441. 

Gypti,  elektr.  Funkenrichtungen  87. 

Gyps.  Uislicbkeit  S4B. 

Gyps,  UoalmaTlre,  opl.  Canst.  441. 

Gyps,  Truskawlec  6B9.  660. 


Hamalil,  sublimirtcr,  llrubschau,  Krystellf. 

46. 
HHmatil,  sublim.,  San  Sebastian,  Kryslallf. 

51. 
Ilamatit,  subl.,  Schönebeck,  Krysl.ilir.  50. 
HSniBtit,  Znillingsgeselze  (Priorii.  der  Bnl- 

deckun{f)  7S. 
Harlecuren,  Inversen  der  SSO. 
api.  Eig.  517. 

fiutrerbruck  1>.  Klausen  661. 
>  Dsuyn,  Baikalsec,  Anal.  119. 
I   Hauyn,  ehem.  Zu3   113. 
I  Hauyn-Lasurstein ,  Def.,  mikrosk.  Unters. 

I        ISS. 


,  upt.  Eig.  114. 
der  Kryst.  (86. 
Maggiore,  Kryslalir. , 

Krystallt.,  Anal.  478. 
Hinizeit  s.  a.  Ileintzit. 
Hohmennit,  Kryslallf.,  Anal.  531. 
Hornblende  aus  LaHursIcin,  VAf,  16S. 
hornblenden,  basaltische,  Anal.  579. 
Hornblende,  Bühmen,  Anal.  58t. 
Hornblende,  Böhmen,  opt.  Eik.  314. 
Hornblende,  Goldkaute,  Anal.  581. 
Hornblende,  firttveneck.  Anal.  581. 
Hornbleni1e,Hoheborgb.Gioiisen,Aniil.  S8t, 
Hornblende,  Härtlii  Anal.  TiSI. 

Hornblende,  I.  581. 

Hoi^blende,  .581. 

Hornblende,  Eig.  314. 

Hornblende,  Laaehor  See,  Anal.  581. 
Hornblende-Lasurstein  170. 
Hornblende,  Londorf,  York.  116. 
Hornblenden,  opl.  Kig.  n.  d,  Glühen  584. 
Hornblende,  Hoselown,  Anal.  541. 
Hornblende,  Wolkenbuni.  Anal.  581. 
Hureaulil,  Branchville,  Anal.  17  i  Kryslallf. 

316. 
SIT. 

Ilydrai^lllit,  Brasilien,  opt.  Eig.  314. 
HydroceruNsit,  kiinstl.  Zus.  518. 
Hydrochlor-Uipenlen-Nitrolanilid  306. 
Hydrochlor-Limonen-Nitrolnnilid  305. 
H  y  d  rocb  I  or- Li  mo  n  en-N  i  Iro  l-p-to  I  u  i  d  id  8  07, 
Hyosuyamin  601. 
Hyperstben,  Labrador,  opl.  Eiti.  314, 

I. 
Idokras,  Absorpl.-Spectr.  S31. 
Idokras,  Mussa,  Krystallf.  SB. 
Idokras,  TeHia  Ciarva,  York.,  KrysUIlL  369. 
llmenit,  Londorf,  York.  316. 
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Sacliregisler. 


Isobonzaldoxim,  salzsaures  609. 
a-Isopropylpiporidinjodhydrat-Cadmium- 

jodid  643. 
rt-lsopropylpiperidinchlorliydral  642. 
«-Isopropylpipcridinclilorliydrat-Platin- 

chlorid  643. 
rK-IsopropylpyridinplaUiichlorid  64 1 . 
liüoxylepidcnsäurü  577. 


J. 


Jadeit,  Birma.  Anal.  42."). 

Jadeit,  Umwaiidl.  d.  .\lkulica  rhu  aale  4:25. 

JofTerisit,  Unters,  üb.  d.  Conslit.  41i. 

f>-JodacctaniIid  102. 

p-Jodacetauiiid  102. 

Judsilber,  Ürcch.-Kxp.  434. 


K. 


Kalium,  chlorsaurcs,  Erklär,  d.  Farben  im 

rellect.  Lichte  434. 
Kalium,  mikrosk.-chew.  Reaction  315. 
Kalium-Molybdänhypooxytluorid  91 . 
Kalium-Müi\bdäuoxylluorid,  norm.  92. 
Kaliumphtalimidoisothionat  73. 
Kaliumrhodiumchlorür  445. 
Kalium,  ruthensaures  44.*). 
Kalium,  üborruthensaures  445. 
Kalium,  vanadin wolframsaures  599. 
Kalium -Wolframoxytluorid,  norm.  93. 
Kalkspath  s.  Calcit. 

Kaolin,  Umwandl.  d.  Alkalicarbonatc  420. 
Kaolin,  Umwandlung  durch  Alkalisilicalc 

419. 
Kaolin,  Umwandl.  in  Zcolilhe  419. 
Kassiterit  in  Bronzegussschlacken  335. 
Katapleit,  Langesundfjord «  opt.  Kigensch. 

324. 
Kerrit,  Unters,  üb.  d.  Const.  412. 
Kii*schgummi,  opt.  Verh.  669. 
Klaprolhit,  Minas  Geraes,  opt.  Eig.  324. 
Klinochlor,  Ural,  opt.  Eig.  324. 
Kobalt-Kupfer,  schwefelsaures  446. 
Korund  (grün),  Siebengebirge  662. 
o-Kresol>p-sulfonsaures  Kalium  638. 
Kryolith,  Zwillinge  355. 
Krystall,  Delinition  457. 
Krystalldurchschnitte,  Orienliiung  i.  Dünn- 

schlitTen  440. 
Krystalle,  Kinthciluiigsprincip  der  486. 
Krystallmagnctisnius  650. 
Kr\stallstru(!lur,  Theorie  17».  657. 
Kupfer,  Brech.-Kxpori.  434. 
Kupferkies,  Frr'nch  Ocek,  York.  541. 
Kupferkies,  French  Creek,  KiAslallf.  ö\i. 
Kupferkies,  kiinsll.  Darsteil.  63(), 
Kupfer-Kobalt,  scliNvofeisaurcs  446. 
Kupfer-Nickel,  schwefelsaures  4  45. 
Kupfcro\>(i,  Brecli. -Kxpon.  ♦34. 
Ku[)ferschlacke,  (Aipril-haltige.  Anal.  543. 
Kupferuranit,  l*u\-(le-I)<\nie,  York.  520. 


I 


Labrador,  geschmolzener,  Einwirk.  v.  H^O 

539. 
Labrador,  Hclsingfors,  Umwandl.  in  Anal- 

cim  420. 
Labrador,  -Londorf,  Anal.  317. 
Labrador,  Paulsinsel,  Anal.  540. 
Längbanit,  Sjö-Grubc,  Vork.  522. 
Lanthan-Ammonium,  sal petersaures  444. 
Lasurit,  chemische  Zusammensetz. ;  ältere 

Annl.  282. 
Lasurit,  Isolining  aus  Lasurstein  2S4. 
l..asurit  (Lasurstein),  Krystallf.  2S1. 
Lasurit -Lasurstein,  Def.,  mikrosk.  Unters. 

258. 
Lasurit,  neue  Analyse,  Formel  235. 
Lasurstein,  Anal,  von  Ultramarin  aus  233. 
Lasurstein  (llauyn),  Baikalsee,  Analyse  229. 
Lasursteine,  Contact-Structur  der  271. 
Lasurstein,  mikroskop.  Unters.  234.  253. 
Lasurslein,  unbekanntes  Mineral  im  267. 
Lasurstein-Yariettften  270. 
Lasurstein,  Vorkommen  249. 
Leuchtenbergit, Unters.  Ü. d.  Conslitut.  400. 
Leukophan,  Absorpt.-Spectr.  832. 
Leukophan,  Langesundfjord,  opt.  Eig.  324. 
Lichtgeschwindigkeit  in  Metallen,  Aendc- 

rung  mit  der  Temperatur  434. 
Limonen-a-Nitrolanilid  302. 
Limonen-rt-Nitrol-Pipcridid  800. 
Limonen-/9-Nitrol-Piperidid  301 . 
«-Limonen-Nitrosochlorid  296. 
Lithiophylit,  Branchville,  Kryst^illform,  Um- 

wandl.-Prducte  10. 
Lösungen,  natürliche,  von  Zinnober,  («old 

etc.  540. 


M. 


Magnesiaglimmer,  künstl.  in  Schlacken  670. 
Magnesiasilicate,  Unters,  über  d.  Constitut. 

390. 
Magnesit  (?),  Gebroulaz-Gletscher,  KrN  stall- 

form  111. 
.Magnesit,  Snarum,  Brech.-Exp.  523. 
Magnetit,  Big  Quinnesec-Fall,  Anal.  319. 
Manganepidot,  Insel  Groix,  York.  440. 
Manganerze,  Ekaterinoslaw  631. 
Manganerze,  Transkaukasien  630. 
Manj;afiil.  Imwandl.  in  Pyrolusil  517. 
Mangonopektolith,  Magnet  Cove,  Kryslallf., 

Anal.  386. 
Melanit,  Oberrolhwcil,  .Xnal.  628. 
Mclanophlogit,  Anal.  522. 
Melallo,  Acnderung  der  Lichtj^oschwindig- 

kcil  mit  der  Teiiiperalur  4  34. 
MiMh\lucotaiiilid  525. 

Metl»\lalher  d.  Dinicthvliosyallussäurc  107. 
MelhyliMijodid,  Los.  von  J  u.  N  in,  Broch.- 

Expon.  333. 
.Methylphtaliniidin  526. 
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Methyltriphcnylpyrrholon  ,  asymm.  Form 

»54. 
McthyltriphenyIpyrrh()lon,rliombo<klrischc 

Form  556. 
Mikroklin,  Geyern,  Anal.,  York.  492. 
Mikroklin,  einfacher  von,    Gasern,  opt.- 

kryst.  Verhalt.  195. 
Mikroskopisch -chemische  Reactionen  auf 

Sn,  AVi,  Cs,  Rb,  Sa,  Si  3U. 
Mikroskop,  Winkclmcssung  mit  dem  ^77. 
Milchzucker,  ßez.  der  Krystailf.  z.  Zucker 

636. 
Mimesie  449. 

Minerallagerstütten  des  Alathales  309. 
Mineralvorkommen  von  Branchville,  Con- 

nect.  7. 
Mineralvorkommen,  neue,  Ehrenfricders- 

dorf  532: 
Mineralien  im  Pyroxensyenit  v.  Grüba  bei 

Riesa  534. 
Molybdänsfiure-Flnorammonium  89. 
Monazit,  Absorpt.-Spect.  332. 
Monolacton  der  DimcthvIdioxvglutarsUuro 

279. 
Monroelith,  Structur  446. 
Müllrich'sche  Formol  70.  151. 
Muscovit,  Hitterö,  opt.  Higensch.  324. 

N. 

Nadorit,  Krystailf.  334. 
NaphtalsUureäthyltithor  526. 
Natrium,  mikrochem.  React.  34  5. 
Natriumdisulfopersulfat  830. 
Natriumkaliumcarbonat  829. 
Natrium-Strontium,  arsensanres  443. 
Natriumtrithionat  330. 
Natrolith,  Leipa,  Anal.  424. 
Natrolith,  Umwandl.d.Alkalicarbonato  424. 
Natron,  vanadinwolframsaures  600. 
Natron,  Vesuv,  Anal.  400. 
Natronsalpeterla$;er,  Atacama,  Entsteh.  533. 
Nalrophilil,  Branchville,  Krystailf.,  Anal. 

44. 
Nophclin,  Krystallisation  des  64  4. 
Nephelin,  Aetzerschoinungen  64  4.  614. 
Nickel,  Brech.-Expon.  434. 
Nickel-Kupfer,  schwefelsaures  445. 
Nickeloxyd,  Brech.-Expon.  434. 
fii-Nitroacetanilid  4  04. 
m-Nitro-p-Acettoluid  465. 
Nitro-m-Bijodbenzol  4  05. 
Nitrodimethylpyrocatechin  4  06. 
o-Nitrodiphenylamin  605. 
Nitro-o-Jodanilin  4  05. 
Nltromothylpyrogallol  4  07. 
Nitrosodipenten  299. 
Nitrosopinen  299. 
Nitrosoterpen  299. 
Nesean,  ehem.  Zusammensetzung  223. 

O. 

Oligoklas,  Rosolown,  Anal.  541. 
Oligoklas,  Umwandl.  in  Analcim  424. 


Oligoklas,  Ytterby,  Anal.  424. 
Olivin,  Absorpt.-Spect.  882. 
Olivin,  Reichenweier,  Anal.  663. 
Olivin,  Unters,  über  d.  Constitution  392. 
Onkophyllit,  Epprechtstein  666. 
Orthit,  .Morlaix.  Krystailf.  386. 
Orthoklas  aus  Lasurstein  266. 
Orthoklas,  Babisch,  York.,  Anal.  588. 
Orthoklas,  Eisenoxyd-,  kUnstl.  328. 
Orthoklas,  Epprechtstein  665. 
Orthoklas,  Four  la  Brouque,  Zwill.- Ver- 
vachs. 447. 
Orthoklas,  Matour,  Vork.  440. 
Orthoklas,  Redwitz,  Anal.  664. 
Oxalendiazoximdiäthenyl  602. 
Oxychinolin  466. 
Oxylepidenstiure  577. 
Ozokerit,  Truskawiec,  Vork.  659.  660. 

P. 

Paragonit,  Verhallen  gegen  K^CO-^  5:<9. 
Paragonit,  Zillerlhal,  Anal.  540. 
Pargasit,  Pargas,  opt.  Eigensch.  324. 
Parisit,  Absorpt.-Spectr.  331. 
Pektolith,  manganhalt.,  Magnet-Cnve  3K6. 
Pennin,  Absorpt.-Spectr.  331. 
Petalit,  Utö,  opt.  Eigensch.  324. 
Phakellit,  Somma,  Eigensch.,  Anal.  99. 
Pbarmakolith,  Joachimsthal,  Krystailf.  326. 
Pharmakolith,  künstlicher,  Kr).stallf.,  opt. 

Big.  325,  326. 
Pharmakolith,  Markirch,  Anal.  518. 
Phenacetursäure  637. 
Phenacetursttureäthyläther  638. 
Phenacetursöuremethyläther  637. 
Phenakit,  künsti.  Darst.  327. 
Phlogopit,  Pennsylvanien,  opt.  Eig.  324. 
Phlogopit,  Unters,  ü.  d.  Constitut.  406. 
Phosphate,  Ponlgibaud,  Bildung  334. 
Phosphorit,  Kaluga  634. 
Phosphorsaures  Baryum,  saures  444. 
Phtalimidopropylmalonester  603. 
Piemontit,  s.  Maogancpidot. 
Pikropharmakolith,  Joplin,  Mo.,  Anal.  594. 
Pinakiolith,  Längbanshyttan,  Krystallform, 

opt  Eig.  364. 
Pinakiolith,  Längbanshyttan,  Vork.,  Anal. 

364. 
Pinakiolith,  morphotr.  Bezieh,  z.  vei*wandt« 

Mineral.  377. 
Pinen-Nitrolbenzylamin  303. 
Pinol-Dibromid  308. 
Pinol-Nitrol-Piperidin  309. 
Pisolith,  Constanline,  Vork.  528. 
Pitticit,  Clarissa  Mine,  Anal.  592. 
Plagioklas  aus  Lasurslein  266. 
Plagioklas,  Jablonica,  Anal.  661. 
Plagioklas  (Labradorit),  Londorf,  Anal.  34  7. 
Plagioklas,  Rimbachthal,  Vogesen,  Anal. 

663. 
Platin,  Brech.-Expon  434. 
Platin  mit  Plalinoxyd,  Bre<;h.-Expon.  434. 
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Pieochroismus  gefttrbt.  Membran.  4S6.  669. 
Pleochroismus  pflanzl.  Zellmombrancn  486. 
Polyhalit,  Hall  658. 
Polymorphie  449. 
Predazzit,  mikrosk.  Erk.  535. 
Prehnit,  Dumbarlon,  Anul.  423. 
Prehnit,  Verhalt,  gegen  Alkalicarbonat  423. 
Prochlorit,  Unters,  ü.  d.  Constitut.  400. 
Propylucetanilid  525. 
Propylpyridinplatinchlorid  641. 
rc-t-Propylpyridinplatinchlorid  644. 
Propyltriphenyipyrrholon,  monosymmetr. 

Form  568. 
Propyltriphenyipyrrholon ,    rhombische 

Form  574. 
Protonontronit,  Limburg  668. 
Pseudomorphosen  a.  d.  Puy-de-D6me  833. 
Pyridinalloxanblsulfit  75. 
Pyrit,  aus  Lasurstein  269. 
Pyrit,  bemerkenswerthe  Verwachs.  475. 
Pyrit,  Elasticitätsconstant.  655. 
Pyrit,  French  Creek,  Krystallf.  544.  542. 
Pyrit,  Zwillingsberechnung  473. 
Pyrochroit,  Schweden,  Vork.  342. 
Pyroeleklricität  d.  Krystalle,  Theorie  488. 
Pyrolusit,  Crinon-ürube,  Va.,  Annl.  544. 
Pyrolusit,  Ekaterinoslaw  6a4. 
Pyrolusit,  Transkaukasien  680. 
Pyrop,  Cap,  Anal.  662. 

Q. 

Quarz   (Babelquarz),  Pontgibaud,  Wachs- 

thumsersch.  447. 
Quarz,  bituminöser,  Puy-de-Dömc,  Vork. 

524. 
Quarz,  elektrische  Funkenrichtungon  86. 88. 
Quarz,  Epprcchtstein  664. 
Quarz,  Gebroulaz-Gletscher  4  4  2. 
Quarz,  Nagyhegy  660. 
Quarz,  neues  Zwillingsgesetz  333. 
Quarz,  piezoelektrisches  Verhalten  438. 
Quarz,  spec.  Wttrme  326. 
Quarz,  Striegau,  mit  0P(?)  322. 
Quarz,  Verhalt,  im  magnet.  Felde  653. 

Realgar,  Wolfsberg  in  Körnthen,  Vork.  659. 
Beddingit,  Branchville,  Anal.,  Krystallf.  48. 
Reflexion  an  einer  Zwillingsebcnc  434. 
Keflexion  d.  Lichtes  am  Antimouglanz  644. 
Reflexion,  kryslallinische,  Krkliir.  434. 
Rliabdophan,  Absorpt.-Spectr.  332. 
Rliodiumkaliumchlorür  445. 
Rhodonit,  Rosenau.  l!ng.  659. 
Ri(tlitürit,  Lanthan,  opt.  Kigenscii.  824. 
Ricbeckit,  Socotra,  Anal.,  Krystallf.  428. 
Ripidolilli,  Inters.  ü.  d.  Constitut.  400. 
Roinerit  von  Chile,  Anal.  674. 
Rohrzucker,  Messwnj.;  der  Farben ringi*  70. 
Ruludiuni,  nukrochcm.  Rencl.  815. 
Rubin.  künslIicIuT,  Krvslallf.  828. 
RulhcMiiumhiowd  443. 
RutJMMi.saun's  Kiilinm  4  45. 


Rutil,  Binnenthal  528. 

Rutil  Hüttenberg  664. 

Rutil,  Mont  Cenis,  Zwill.  440. 

Rutil  nach  Feldspath  und  Hornblende  517. 

Rutil,  primttre  Verwachs,  m.  Eisenerz  848. 

Rutil,  primäre  Verwachs,  m.  Glimmer  348. 

Rutil,  Soböslau,  Vork.  533. 

8. 

Salpetersaures    Didymkalium ,     AbsorpL- 

Spectr.  334. 
Salpetersaures  Lanthan-Ammonium  444. 
Salpetersaures  Isobenzaldoxim  609. 
Salzsaures  Isobenzaldoxim  609. 
Sanidin,  pseudomorphosirter,  Persien  680. 
Sapphir,  Australien,  Vork.  836. 
Savit,  Montecatini,  Krystallf.  79. 
Scheelit,  Absorpt-Spectr.  884. 
Scheelit,  Guttannen,  Vork.,  Krystallf.  343. 
Schlacken,  krystallisirte,  Zusammens.  669. 
Schleifapparat  f.  Orient.  Krystallplatten  349. 
Schwefel,  Gebroulaz-Gletscher,  Vork.  4  42. 
Schwefel,  Louisiana,  Vork.  535. 
Schwefel ,   optische  Constanten   bei   ver- 
schiedenen  Temperaturen  44  3    (nähere 

Inhaltsangabe  4  73). 
Schwefel,  schwarze  Modific.  686. 
Schwefel,  Swoczowicze,  Winkel  b.  versch. 

Temp.  4  45. 
Schwefel ,   Truskawiec ,  Winkel   bei  ver> 

schiedenen  Temp.  4  44. 
Schwefel,  Truskawiec,  Vork  659.  660. 
Schwefelsaures  Didym,  Abs.-Spectr.  334. 
Schwefelsaures  Kupfer- Kobalt  446. 
Schwefelsaures  Kupfer-Nickel  445. 
Seleniate,  Darstellung  448. 
Selensaures  Bary  um  448. 
Selensaures  Blei  448. 
Selensaures  Calcium  448. 
Selensaures  Strontium  448. 
Sellait,  Anal.  4  4  0. 
Sellait,  Brech.-Expon.  523. 
Sellait,  Hypothese  über  die  Bildung  4  4  2. 
Sellait,  Krystallf.,  Begleilmineralien  4  09. 
Sellait,  künstl.  Darst.  4  42. 
Senarmontit  (sublim.)  Schlaining,  Krystall- 

form  55. 
Serpentin,  Hoponsuo  (Finland),  Anal.  540. 
Serpentin,  Unters,  ü.  d.  Constitut.  395. 
Siderit,  Nagy  Laaz  660. 
Sideroklept,  Limburg  668. 
Sidoronatrit,  Sierra  Gorda,  Krystallf.,  Anal, 

588. 
Silber,  Brech.-Expon.  434. 
Silhcrl)lcierze,  Ilocli-Abchasien  634. 
Silberhloierze,  Kaukasus  634. 
Silicate,  Bildung  und  Umbildung  4  19.  538. 
Silicate,  j^eschmolz.,  Kinw.  von  H^O  539. 
Silicate,  geschmolzene,  Umwandt,   d.  Al- 

kalicarb.  426. 
Silicale,  Unters,  ü.  d.  Constitut.  390. 
Silicat  verbind,  des  ßervlliunis,  künstl.  328. 
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